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Einleitnng« 


1.  Die  ReligUm  der  Römer  neigte  mehr  zum  Ctähu  als  zur  Mythologie, 

Wer  Ton  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo* 
gie  zu  der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  es  nicht  lange 
yerborgen  bleiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen 
Aufgabe  zu  thun  hat. 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümlichen  römischen  My- 
thologie d.  h.  Ton  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Tra- 
ditionen beruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nehmlich  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an 
die  polytheistischen  Göttersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
durch  Sage  und  Dichtung  isoweit  wie  die  griechische,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavische  Mythologie  ausgeführten 
Complex  Ton  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen  denkt.  Die  Al- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  dieselbe  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
Grundzüge  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms wiederfinden :  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemüths- 
richtung,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als 
die  äufsem  Umstände  derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Italiens  wesentlich  andre  gewesen  sein  als  namentlich 
bei  ihren  nächsten  Anverwandten,  den  Griechen.  Bei  diesen 
war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einbildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein  natürlicher  Zug 
zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.    Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestal- 
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tigen,  recht  in  die  Mitte  des  Völkerverkehres  auf  dem  mittellän- 
dischen Meere  hineingeschobenen  Lande  sehr  früh  in  Verbin- 
dungen, Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
beweglichen  Wesen  entsprechend  auch  ihre  Vorstellungen  und 
Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern  und  ThaUachen  be- 
fruchtet haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Römer  dagegen 
sind,  so  viel  wir  wissen,  von  jeher  weit  weniger  beweglich,  in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewe- 
sen, offenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrlicheren  Sinnes  und 
von  einer  Gemuthsart  waren,  welche  sie  mehr  zur  Beobachtung 
und  Bewältigung  der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idea- 
len Auffassung  derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  zum  Cultus  und  zur  Religiosität 
als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik  aufgelegt  finden.  Ich  ver- 
stehe dabei  dieses  uns  von  den  Römern  überlieferte  W^ort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  weichem  es  auch 
die  alten  Schriftsteller  gewöhnlidi  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Aus- 
übung heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
sich  deshalb  um  das  Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel 
mehr  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbedürfnisse  mit  sich 
brachten  bekümmerte;  vielmehr  es  Hegt  in  der  natürlichen  Art 
einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualisinmg  der 
Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr 
ins  Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnungen,  vielen  Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  öffentlichen  und  privaten 
Lebens.  Aber  einer  mythologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  förderlich  sein,  wie  sich  der  itali- 
sche Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
fachen Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Naturreligion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.  Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  urthcilen  können,  weit  länger  ein 
einfaches,  zurückgezogenes  und  continentales  geblieben  ist:  ein 
Leben  in  den  innem  Bergen  und  Thälem  des  mittlem  Italiens, 
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WO  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht,  Ackerbau  und  V^einbau 
beschäftigt  waren  und  mehr  in  offenen  Weilern,  Dörfern  und 
einzelnen  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich  können 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekannt 
haben,  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem 
bis  zur  Einführung  der  griechischen  Götter  merkwürdig  lacken- 
bafl  geblieben  ist;  eben  so  wenig  aber  auch  einen  lebhafteren 
Handelsverkehr  und  so  manche  Erfindungen  und  Fruchte  der 
Civilisation,  welche  ihnen  erst  durch  den  Verkehr  mit  Etruskem 
und  Griechen  zugeführt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  vorzugliches  Gewicht  des 
geistlichen  und  priesterlichen  Standes  annehmen,  welcher  dieses 
Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstlicher  Uebungen 
und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischen  Staates  und  des  römischen  B echtes  vorbereitet  haben 
wird.  Selbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müs- 
sen, können  dieses  grofse  Gewicht  des  priesterlichen  Standes 
nicht  gebrochen  haben,  da  wir  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit 
in  verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  in  der  sabinischen 
Vorzeit  Roms  die  deutUchea  Merkmale  davon  wiederfinden. 

2.  Es  fehlte  an  einem  nationalen  Epos. 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in 
dem  alten  Italien  annehmen,  wie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reiflicher  Ueberlegung  doch  allgemein 
wieder  aufgegeben  hat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
schen Mythologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthüm- 
lichen  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  liias  und 
Odyssee?  W^o  die  Spur  einer  Kosmogonie  im  Sinne  der  Hesio* 
dischen  oder  der  Edda  ?  Da  es  doch  an  alten  Kriegen  und  Ero- 
berungen, also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen  Bias 
nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen 
allerdings  beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
sondern  höchstens  streitende  Genien  des  Lichts,  geheimnifsvoll 
wirkende  Dämonen  des  stillen  Waldgeheimnisses  und  wohlthä- 
tige  alte  Könige,  welche  wie  Saturnus  und  Faunus  in  der  from- 
men Urzeit  regierten,  dann  aber  ein  für  allemal  in  die  Unsicht- 


4  EIIfLElTUNG. 

barkeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entrückt  wurden;  dahingegen 
die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und  die 
Castoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  daTs  in 
dem  früheren  italischen  AUerthum  vielleicht  Manches  der  Art 
vorhanden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Frei- 
heit wieder  verloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirklich  Cato 
und  Varro,  die  eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil, 
dem  so  viel  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
Latium  zu  schaffen,  trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden 
haben,  wenn  früher  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  wäre? 
Ich  möchte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthümlichen  Tradition  abspre- 
chen. Auch  bei  ihren  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  in  ihren 
Heiligthümem  manches  Denkmal  der  Vorzeit  gepflegt,  beim  fest- 
lichen Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein:  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyllischen  und  mährchenhaflen  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind :  und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  Grofsen,  wie  sie  bei  den 
Griechen  frühzeitig  eingetreten  ist,  wozu  ganz  vornehmlich  eine 
Emancipation  der  Dichtung  von  dem  Einflüsse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nicht  zu  denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
und  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache 
hat  kein  eignes  Wort  für  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionisten  des  weltlichen  Gesanges 
gewesen  sind.  Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Gamenen ,  in  denen  die  späteren  römischen  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der  älteren 
Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig  Numa  zu  seinem  Werke 
begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus,  keinen  Musäos: 
und  in  einer  andern  Wendung,  dafs  nach  sabinischer  Sage  die 
Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe  in 
einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfmdung  seiner  Kunst 
eingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wieder- 
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finde,  während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos 
in  gleicher  Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig 
wufste  das  alte  Italien  von  einem  kunstreichen  Metrum  und  von 
kunstreicher  Instrumentalmusik,  womit  der  epische  Gesang  hätte 
begleitet  werden  können.  Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach 
und  kunstlos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  ölfenllichen 
Functionen  der  Religion  hat  immer  nur  die  priesterliche  Formel 
und  das  liturgische  Gebet  gegolten,  nicht  die  bewegtere  Ge- 
müthsstimmung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
von  den  Griechen  lernten.  Ueberall  sind  die  Wunder  der  Natur 
und  des  Lebens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weissagungen, 
in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des  gemei- 
nen Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  und  der 
Einbildungskrati,  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Die  stammverwandten  Völker  des  alten  Italiens, 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  aUe  Weise 
bemühen,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische,  sondern 
als  eine  allgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  her- 
auszukommen und  das  freie  Feld  und  jene  Rerge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
binischen  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstellungen  empfangen 
und  ausgebildet  haben.  Freilich  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  wo  die  vielstimmige  Ueberlie- 
ferung  der  verschiedenen  Stämme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie  aufserordentlich 
erleichtert,  ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannichfaltigen  sich  einem 
eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietet;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  aUein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegenüber 
das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  lleberlieferun- 
gen  und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquarischen 
Untersuchungen,  zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten 
Göttern  des  einheimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 
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und  ihre  Ausbreitung  bei  jenen  Stammvölkem  nachzuweisen: 
auf  welchem  Wege  also  das  Römische  aufhört  etwas  blos  Römi- 
sches zu  sein,  vielmehr  als  der  fortlebende  Trieb  eines  älteren 
Volksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  vielen  Fällen  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauben  und  der  Sprache  der  andern  verwandten  Völker  verfol- 
gen können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich  hier  den  gan- 
zen geographischen  und  ethnographischen  Gomplex  dieser  altita- 
lischen, den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
rung ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten  waren  be- 
kanntlich die  Latin  er,  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  sie  selbst  als  Volk  sich  von 
sogenannten  Aboriginern  d.  h.  mythischen  Ursprungsmen- 
schen ableiteten,  die  in  der  Gegend  von  Reate  ansässig  ge- 
wesen und  von  dort  durch  die  Sabiner  vertrieben  sein  sol- 
len; worauf  sie  sich  am  Anio  abwärts  nach  Tibur  und  La- 
tium  gezogen  und  hier  die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler 
vertrieben  haben  wollten,  welche  letztere  von  Italien  nach 
Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den  Namen  gab.  Seit- 
dem bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen  benannte  La- 
tium  in  vielen  meist  verbündeten  Städten,  welche  früher  in 
Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter  Latiar 
ihren  Bundesgott  verehrten,  und  einen  eigenthümlichen,  von  den 
übrigen  italischen  Stammsprachen  verschiedenen  Dialekt  rede- 
ten, denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung  der 
Römer  zur  lateinischen  Litleratursprache  geworden  ist.  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latincr  waren  die  Volsker,  die  Ver- 
wandten und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Kernvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner, 
welche  nächst  den  Latinern  am  meisten  Einflufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  Für  ihren  älte- 
sten Wohnsitz  galt  die  Hochebne  von  Amiternum  am  obern  Laufe 
des  Aternus,  wo  der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte. 
Viele  kleinere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen:  die 
Picenter,  indem  sie  über  das  Hochgebirge  an  das  adriatische 
Heer  von  Ancona  bis  Hadria  rückten,  die  Vestiner  und  Mar- 
ruciner,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  untern  Aternus  an 
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demselben  Heere  ausgebreitet  hatten,  die  Pe ligner,  welche 
sich  in  der  schönen  Ebne  Ton  Corfinium  behaupteten,  endlich 
die  tapfern  Marse  r,  welche  sich  rings  um  den  Fuciner  See  an- 
gesiedelt hatten.  Der  alte  Hauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
Gegend  Ton  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amiternum  aus 
sich  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinem  nachruckend  bis  an  den  obem  Anio  und  den  Ti- 
ber vordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms, 
einen  neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten. 
Nördlich  von  den  Sabinem  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge 
nach  beiden  Seiten  von  den  Urabrern  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nach  Ariminum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obem  Lauf  des  Tiber  bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  ge- 
schieden wurden.  Einst  hatten  sie  auch  Cortoua  und  einen 
grofsen  Theil  von  Etrurien  besessen;  ja  es  waren  auch  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande  grofse  Haufen  von  ihnen  als 
abhängige  Bevölkerung  zurückgeblieben,  so  dafs  von  ihnen  die 
häußgen  Spuren  eines  altitalischen  Stammlebens  abgeleitet  wer- 
den dürfen,  wefche  sich  unter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Bevölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskern  nachweisen  lassen. 
Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  Umbrer  für 
das  älteste  Volk  von  Italien;  jedenfalls  mögen  sie  als  nördlich- 
stes Glied  seiner  Kernbevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behauptet  haben.  Sudlich  von  den 
Sabinem  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Abkunft 
wohnten  die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniter^),  ein 
mächtiges  Volk ,  welches  in  vier  Cantone  getheilt  das  centrale 
Hochland  des  südlichen  Italiens  inne  hatte  und  von  dort  sowohl 
Apulien  als  Gampanien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  west- 
lich die  Campaner,  südlich  die  Lucaner  ausgegangen,  von 
diesen  zuletzt  die  Bruttier,  die  drei  südlichsten  Zweige  dieser 
italischen  Stammbevölkemng,  welche  die  in  diesen  Gegenden 
angesiedelten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen.  Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammeszersplit- 


1)  Samoites  {SawlTtti)  ist  =  Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro 
1. 1.  Vn,  29,  Samoites  a  Sabiois  orti.  Da  die  Samniter  oskiacb  redeten, 
so  mafs  auch  die  Sprache  der  Sabiner  der  oslciscben  nahe  verwandt  gewe- 
sen sein,  vgl.  Varro  1.  1.  VIT,  28  cascum  significat  vetus:  eins  origo  Sabina, 
quae  usque  radices  in  Oscam  linguaro  egit.  Die  Verwandtschaft  der  Um* 
brer  mit  den  Sabinera  erhellt  ans  Dionys.  H.  11,  49. 
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tening  abgesehen,  in  den  Grondzflgen  dieselbe  Sprache,  densel- 
ben Glauben,  dieselben  Sitten  hatten,  diese  Erkenntnifs  ist  eines 
der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach-  und  Alterthums- 
forschung,  welche  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeit,  auch  auf  die  Reste  der  umbrf- 
sehen  und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen- 
det hat.  Was  den  Götterglauben  dieser  Völker  betrifll,  so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  Grundbegriflen  und  gewissen 
Göttern  begegnet,  welche  dem  gesammten  Italien  in  demselben 
Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus,  Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis 
u.  s.  w.  die  Götter  yon  ganz  Griechenland  waren.  Namentlich 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  hödisten  himm- 
lischen Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  Kriegsgott  Mars  mit 
seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane  und  ver- 
wandten weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verehrung  derElemen- 
tarkräfte  des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  desMondes, 
des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen ,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und  Schick- 
salsgöttinnen,  welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  offenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlichen  Elements  im 
Gottesdienste,  die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Götter ,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
diesen  Völkern  angestammt  und  gleich  eigenthümlich  gewesen 
zu  sein. 

4.    Laüum  und  die  Latiner. 

« 

Die  Latiner  sind  nicht  allein  die  nächsten  Verwandten  der 
Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündete  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte  Üe- 
bersiedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung, 
Einwanderung  und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen 
verschmolzen,  dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk 
angesehen  wurden.  Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  mit  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondern  Abschnitt  der  Ge- 
schichte des  latinischen  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Bei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen  Bundes  ist  nur  das  Eine 
gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Haupt  dieses  Bundes  gewesen,  welcher  aus  ihren  eignen  Colo- 
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nieen  und  andern  Städten  latinischer  Nation  bestand;  übrigens 
ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  zerstört  worden,  dafs  sich  bei 
den  ohnehin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten  Römern 
nur  ein  sehr  ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalten  hatte.  Ueber 
ihr  erhob  sich  der  Mons  Albanus,  über  welchem  noch  später 
Jupiter  Latiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt 
▼on  ganz  Latium  gefeiert  wurde;  unter  ihr  befand  sich  im  schat- 
tigen Haine  bei  Marino  das  Heiligthum  und  die  Quelle  der 
Ferentina,  wo  der  latinische  Rund  seine  Versaromlungen  hielL 
In  seiner  Nachbarschaft  waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten 
Städte  Aricia  und  Lanuvium,  deren  Gebiet  sich  bei  Velitrae  und 
Corioli  mit  dem  der  Volsker  berührte:  Aricia  durch  seinen  Dienst 
der  Diana  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch 
welchen  später  die  Appische  Strafse  nach  Terracina  und  Caro- 
paoien  fährte,  Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
Juno  Sospita.  Von  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Stunden 
ans  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  Aeneassage  so  berühmt 
gewordenen  Rurg  und  Stadt  der  Rutuler,  während  weiter  ab- 
wärts an  der  Küste  das  in  der  älteren  römischen  Geschichte  so 
oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon  wieder  den  Volskern  ge- 
hörte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
sten auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner  selbst  hat- 
ten das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schiffahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
bermündung gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
tinischen Rundes,  Laurenlum  und  Lavinium,  auch  die  latinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
Cültus  der  Rundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Land- 
einwärts von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Redeutung 
das  alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Rundes,  später  oft  von  den  Aequem  bedrängt  und  deshalb 
den  Römern  gefugig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwan- 
dten Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Präneste,  eine  eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
deren  Rürger  es  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenommen 
haben,  während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
mischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  .des  dato  bewahren  konnten. 
Auf  halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
fallene Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  wurde 
und  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt  priesterlicher  AuguraidiscipUn 
gewesen  war.    Endlich  noch  höher  hinauf  am  Anio,  wo  dieser 
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aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervortritt,  das  schöne  Tibur,  eine 
der  ersten  Eroberungen  der  latinischen  Aboriginer,  berühmt 
durch  seine  Wasserfalle  und  seine  weissagende  Nymphe  Albunea, 
seinen  Hain  des  Tibumus  und  seinen  alten  Dienst  des  Hercules. 
Vielfach  bedroht  von  den  benachbarten  Elruskem,  Sabinem, 
Aequern  und  Volskem,  vermochten  sich  diese  Städte  zu  behaup* 
ten,  so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu  mäch- 
tig wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  von 
Rom,  welches  seit  denTarquiniern  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt. Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetste  und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  la- 
tinischen Ursprungs ,  daher  das  von  solchen  Familien  geprägte 
Silbergeld  der  Republik  nicht  selten  auf  die  Culte,  die  Sagen,  die 
alten  Zeiten  von  Latium  zurückweist. 


5.    Die  Etrusker  und  die  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsern  Gesichtskreis  über  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  we- 
nig die  Religion  der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
Ueberlieferungcn  der  Vorzeit  stehen  gebUeben  ist.  Sobald 
nehmlich  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Culturstaaten  ein- 
trat, empfing  er  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente 
derCullur,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Verkehre  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  batte  und  zur  Ci- 
vilisation  der  Zeit  nothwendig  gehörte:  worüber  sich  nicht  allein 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Punkten  verändert  hat  So  wurden  anstatt  des 
bilderlosen  Cultus,  welcher  bis  dahin  möglich  geblieben  war, 
jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimi- 
schen Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische,  an  dieSeite 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedurfnis- 
sen der  Bildung  entsprechendeo  Gestalten  des  griechischen  Apollo, 
der  Castoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Ceres  mit  ihren 
beiden  jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  einheimischen  Göt- 
ter wurden  jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Anspruch,  da  sie  früher  bei  den  einfacheren 
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Zuständen  ihrer  Nation  auch  selbst  so  viel  einfacher,  patriarcha- 
lischer und  geistlicher  gewesen  waren.  Eine  überaus  wichtige 
Veränderung,  welche  gleichfalls  keineswegs  blos  Rom  angeht,  son- 
dern bei  vielen  andern  Mitgliedern  der  stammverwandten  itali- 
schen Bevölkerung  gleichfalls  und  wohl  noch  früher  als  in  Rom 
eingetreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen,  welche  sich 
von  den  centralen  Stammsitzen  der  alten  nationalen  Heimath 
und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  den  Latinern,  den  Yolskem 
und  vorzüglich  den  oskisch  redenden  Völkern,  namentlich 
ihren  südlichsten  Gliedern.  Die  Culturstaaten  aber,  mit  de« 
nen  diese  Stämme  bei  solcher  Erweiterung  in  Berührung 
kamen,  sind  die  der  Etrusker  und  der  in  Italien  und  Sicilien 
ansässigen  Griechen:  blühende  und  mächtige  Staaten,  welche 
jenen  Völkern  an  Bildung  bei  weitem  überlegen  waren  und  dabei 
einen  lebhaften  Verkehr  mit  den  Mittelpunkten  der  damaligen 
Cultur  in  Griechenland,  ^leinasien  und  dem  Orient  unterhielten, 
lieber  die  Etrusker  sind  wir  freilich  in  gewissen  Hauptpunkten, 
namentlich  was  ihr  nationales  Herkommen  betrifft,  noch  immer 
sehr  im  Unklaren;  so  lange  nicht  der  Schlüsse]  zu  ihrer  Sprache 
gefunden  ist,  mufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben.  Aber  gewifs 
ist,  «lafs  sie  vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in 
Italien  waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kir- 
chenstaate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebirge 
zurückgedrängt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom- 
bardei eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomün- 
dung  bemächtigt  hatten,  sondern  eine  Zeitlang  auch  die 
Küste  der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in 
Campanien  zu  Capua  einen  Mittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht 
gegründet  hatten  i).  Ueberdies  beherrschten  sie  beide  Meere  von 
Italien,  das  obere  und  das  unlere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhe- 
nische  und  das  adriatische  genannt  wurden.  Auch  haben  sie 
mit  den  centralen  Gegenden  des  mittelländischen  Meeres  und 
mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden,  dafs  bei 
ihnen  selbst  und  bei  den  Griechen  die  Tradition  entstehen 
konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  während 
ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat  auf  eben 
so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phöniciern  hinwei- 
sen, welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen 


1)   S.  aufser  der  HauptsteUe  bei  Livias  V,  33  besonders  Servias  V. 
A.  XI,  567,  wo  Excerpte  aus  Cato  zu  Gmode  liegen. 
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unter  ihnen  niedergelassen  hatten  >).  Dann  aber  sind  auch  sie 
und  nicht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens 
von  dem  Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  er- 
griffen worden,  welche  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war, 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Göctersysteme 
und  eine  gewisse  kosmopolitische  Gemeinschaft  der  ästhetischen 
und  poetischen  Anschauung  des  Alterthums  herbeizuführen. 
Ganze  Reihen  der  griechischen  Götter  und  der  griechischen 
Heroen  findet  man  in  Etrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  troischen  Sagenkreises  und  der  Tra- 
gödie; und  zwar  mufs  diese  griechische  Bildung  in  Etrurien 
eine  alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydischen  Kö- 
nige zu  Delphi,  dem  Mittelpunkte  des  griechischen  Apollo- 
dienstes ,  ein  eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenke  unter- 
hielt und  die  Ueberlieferung  von  der  Uebersiedelung  des  De- 
marat  von  Korinth  nach  Tarquinii  zur  Zeit  des  Tyrannen 
Kypselos  ohne  eine  gleichzeitige  Verbindung  nicht  hätte  ent- 
stehen können.  Auch  sind  in  den  Gräbern  von  Vulci,  von 
Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter  so  vielen  Tausenden  von 
gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele  des  älteren  und  äl- 
testen Stils  gefunden  worden.  Obwohl  mit  diesem  Anfluge  der 
griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den  Römern  und  bei 
den  übrigen  Italikern  der  ganze  Inhalt  ihrer  Religion  erschöpft 
ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und  älteren  Götter- 
glauben, dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die  Sprache  noch 
immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  und  wesentlichen  Punk- 
ten, wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werden,  dem  der 
übrigen  italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein  mufs.  Auch 
findet  sich  bei  den  Etruskern  derselbe  einseitige  Hang  zur  Ceri- 
monie  und  zur  priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer  frühen 
Bildung  bei  ihnen  sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo  sonst 
in  Italien.  Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze  der 
Umbrer  und  am  obern  Tiber  Arretiura,  Cortona  und  Peru- 
sia,  unter  denen  sich  namentlich  Cortona,  früher  eine  Stadt  der 
Umbrer,  durch  das  Alterthum  seiner  Erinnerungen  auszeich- 
nete. In  der  fruchtbaren  Niederung  am  Trasimenischen  See 
herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  Bolsena  das  glänzende  Volsinii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die  Alten  ge- 


1)   S.  J.  Olsbausen  aber  phöoiciscbe  Ortsnamen  aafserbalb  des  semi- 
tiscbeo  Spracbgebiets,  Rb.  Mos.  f.  Phil.  N.  F.  VIII,  3  S.  332  ff. 
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nau  genommen  nicht  für  Etrusker,  sondern  für  einen  eignen 
Stamm  gehalten  wissen  wollten  (Strabo  Y.p.  226);  und  wirklich 
deutet  was  wir  von  seinen  Culten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker.  In  der 
nächsten  Nachbarschaft  yon  Rom  gebot  Veji,  die  hartnäckige 
Nebenbuhlerin  seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer 
Blüthe  nicht  allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tiberstrome  beherrschte,  sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in 
der  nächsten  Nähe  von  Rom,  an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall 
vom  latinischen  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin hatte.  Nächst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  von 
Cervetri  die  nächste  Nachbarin  Roms  und  der  Latiner,  welche 
in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit,  die  sich  erhalten  hatten, 
viel  von  einer  schweren  Tyrannei  des  Königs  von  Caere  Mezen- 
tius  erzählten  und  sammt  den  Volskern  eine  Zeitlang  von  Caere 
aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.  Zu- 
gleich gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
etniskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Küste 
lagen  und  von  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  eignen 
Hafen  und  sein  Emporium  zu  Pyrgi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die 
alte  in  der  Gegend  von  Corneto  gelegene  Metropole  der  etnis- 
kischen Divination  und  priesterlichen  Wissenschaft,  zugleich 
die  Stadt  wo  die  bei  den  Etruskern  verbreitete  Sage  von  ei- 
ner Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Hause  war. 
Weiter  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci,  der  Fundort  der 
meisten  Vasen;  dann  folgte  Vetulonia  mit  dem  Hafen  Tela- 
mon  und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese  beiden  schon  mitten 
in  der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
wohnt werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und 
bis  zum  Arno  herrschte  Volaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna 
und  Populonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reich- 
thümer  der  Insel  Elba  ausbeutete.  Endlich  in  der  Marsch 
am  untern  Arno  lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleich- 
falls früh  hellenisirtes  Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelal- 
ter die  Stadt  gleiches  Namens  ihre  Schiffe  so  weit  nach  dem 
Osten  aussendete.  In  allen  diesen  Städten  hatte  sich  neben 
dem  Handel  und  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pracht  des 
Adels  und  der  Könige,  eine  vielfach  durch  Aberglauben  ent- 
stellte Wissenschaft  der  Priester  und  ein  eben  so  superstitiöser 
als  glänzender  Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich  in  vielen 
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Opfern,  Tempeln  und  Tempelbildern,  feierlichen  Prozessionen 
und  häufigen  Spielen,  circensischen  und  soenischen  gefiel. 
Natürlich  konnte  es,  als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  einer 
solchen  Bildung  den  übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden, 
nicht  fehlen  dafs  diese  in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  civi- 
lisirt  wurden;  obwohl  die  neuere  Forschung  überzeugend  nach- 
gewiesen hat,  dafs  wenigstens  Rom  und  die  Latiner  die  Ele- 
mente ihrer  feineren  Bildung  weit  mehr  den  Griechen  ItaUens 
und  Siciliens  als  den  Etruskern  verdanken.  Doch  bleibt  es  eine 
wichtige  Thatsache  dafs  auch  Rom  den  äufserUchen  Prunk  so- 
wohl seiner  Könige  als  seiner  Gölter  von  den  Etruskern  empfing, 
wie  denn  namentlich  die  Architectur  der  römischen  Tempel 
und  die  Technik  der  Tempelbilder  längere  Zeit  in  den 
Händen  etruskischer  Künstler  geblieben  ist,  welche  von  den 
griechischen  erst  allmälich  verdrängt  wurden.  Auch  haben  die 
Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik  die  Städte  zu  gründen, 
die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager  abzustecken  u.  s.  w. 
immer  von  den  Etruskern  abgeleitet.  Endlich  ist  die  Divination 
der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz  neuen  Zweige  der  Weis- 
sagekunst und  der  religiösen  Sühne  bereichert  worden,  nehm- 
lich  mit  der  sogenannten  Haruspicin,  welche  gewöhnlich  sogar 
von  eingebomen  Etruskern  in  Rom  geübt  wurde,  höchstens 
ausnahmsweise  von  solchen  Römern,  die  sich  in  den  etruskischen 
Priesterschulen  in  dieser  Kunst  hatten  unterweisen  lassen.  Es 
ist  dieses  die  Technik  der  Eingeweideschau,  der  Blitzsühne,  der 
Auslegung  aUer  aufserordentlichen,  also  einen  besondern  Rath 
und  Willen  der  Götter  vorbedeutenden  Naturwunder,  vorzüglich 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  des  Blitzes  und  Donners: 
welche  Wissenschaft  bei  den  Etruskern  schon  deshalb  beson* 
ders  weit  gediehen  war,  weil  ihr  Land  und  ihr  Klima  an  Natur- 
wundern und  aufserordentlichen -Erscheinungen  des  Himmels 
besonders  reich  war  und  den  Göttern  bei  ihnen  mehr  Opfer- 
thiere  geschlachtet  wurden  als  irgendwo  sonst 

Viel  wichtiger  als  der  Einflufs  dieses  Volks  wm'de  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn 
man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  Sabinern  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufenen 
Bürgern  des  Romulus  erzählte.  Die  Anfange  dieses  griechischen 
Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit  der  Tarquinier,  und 
zwar  ist   gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  der  Zu- 


DIE   GRIECHEN.  15 

flufs  eine  recht  breite  und  volle  Strömung  gewesen  i).  Auch 
konnte  er  von  verschiedenen  Seiten  zugleich  andringen,  da  auch 
die  £trusker  damals  der  griechischen  Bildung  schon  sehr  erge- 
ben waren  und  überdies  Verbindungen  sowohl  mit  den  wichtig- 
sten Handelsstaaten  im  eigentlichen  Griedienland  als  mit  denen 
in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sicilien  bestanden.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  man  damals  von  dem  mittleren  Italien  aus  mit 
Korinth  und  den  korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und 
adriatischen  Meer,  mit  Delphi  und  mit  Aegina  verkehrte,  welches 
letztere  eine  eigne  Colonie  in  Umbrien  angelegt  haben  soll; 
ja  die  Phokäer  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Hassilia  unter  Ser- 
vius  Tullius  Rom  berührt  und  damals  jene  Freundschaft  be- 
gründet haben,  welche  später  so  lange  vorhielt.  ^)  Aber  weit 
mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte  ohne  Zweifel  die 
gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Campanien,  Sicilien 
und  dem  südlichen  Italien.  Vorzüglich  mufs  dabei  der  nächste 
griechische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessiren,  noch 
dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
Geschichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war 
dieses  Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und 
unter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte,  von  welcher  aus  diese 
meist  aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Puteoli,  und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben 
ihre  Mutterstadt  überflügelt,  weil  ihre  Lage  immer  eine  sehr 
günstige  geblieben  ist,  während  die  von  Cumä  nur  so  lange 
gunstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dunen nicht  existirte,  welcher  sich  allmälich  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meisten  alten  Häfen 
verstopft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä  eine  aufserordent- 
lich  blähende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tarquinier  und  in 
den  früheren  Generationen  der  Republik,  aus  welcher  Zeit  auch 
wenigstens  ein  gröfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorliegt, 
b.Dion.HaL  VU, 3 — 1 1.  Eben  so  gewifsist  es,  dafs  Cumä  eine  der 
wichtigsten  Quellen  des  hellenisirenden  Einflusses  gewesen  ist, 
der  sich  allmälich  über  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Volsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzteren  die  Cumaner 


1)  Cic.  de  Rep.  II,  19,  34  Inßturit  enim  non  tenuis  quidam  e  Graeda 
rivuhis  in  hmic  urbem,  sed  ahundantitsimus  amm's  iUarum  disciplinantm 
ei  artium. 

2)  Strabo  VIII  p.  376,  Jastin  XLIII,  3,  vgl.  Böckh  metrol.  Unters. 
S.  20S. 
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unter  ihrem  Tyrannen  Aristodemos  sogar  bei  Aricia  ihre  Frei- 
heit in  dem  Kriege  mit  Porsenna  gerettet  haben.  Was  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  betrifil,  so  fassen  wir  im  voraus  yorzüg- 
lieh  den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott von  der  griechischen  Heimath  her  seinen  Tempel  auf.  der 
Burg  über  dem  Meere  hatte,  unter  welcher  die  Gänge  und 
Schluchten  sich  wölbten  und  landeinwärts  hinzogen,  welche 
durch  Virgils  Schilderungen  von  der  Weissagung  der  Cumani- 
sehen  Sibylle  und  die  Fabel  Ton  den  Kimmeriem  so  berühmt 
geworden  sind.  Neben  Apoll  dürfen  wir  den  Meeresgott  Posei- 
don und  den  Handelsgott  Hermes  in  der  See-  und  Handelsstadt, 
die  Acker-  und  Fruchtgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Averner  See  berühmten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter  Götter  welche  in  Rom  unter 
den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden:  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä  viel  zu  erzählen 
wufste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich  die  bei  der 
Circe  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  naturlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  wer- 
den. Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschicbte  von  Rom  und 
Latium,  die  vom  Evander  und  Cacus,  von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  vom  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder 
doch  unter  dem  Einflufs  einer  Cumanischen  Chronik  redigirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cumä  von  den  Campanem  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörte 1),  wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört, vielmehr  die  oskisch  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
griffen haben ,  da  selbst  in  den  weit  späteren  Zeiten  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  längst  zu  römischen 
Colonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  Nach  Diodor  XII,  76  im  J.  326  d.  St.  (428  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  334  (420  v.  Chr.).  Wenn  bei  Justin  XX,  1  die  Fa/i>ci,  /Vo/am 
und  ytheüani  Colonisten  der  Cbalcidenser  genannt  werden,  so  können  un- 
ter diesen  nur  die  in  Cumä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Fa- 
liskern  ist  an  eine  Niederlassung  in  der  Gegend  des  M.  Massicus  zu  den- 
ken, vgl.  Virg.  Aen.  VII,  724,  wo  Halaesus,  der  Stammvater  der  Falisci,  in 
dieser  Gegend  zu  Hanse  ist. 
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zen  Gegend  die  vorherrschende  war.  Aufser  diesen  nächsten 
Nachbarn  yon  Latium  und  Samnium  aber  werden  wir  auch  auf 
die  übrigen  griechischen  Städle  in  Grofsgriechenland  und  Sici- 
lien  wohl  zu  achten  haben,  in  jenem  vorzüglich  auf  Tarent, 
welches  vermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  für  die 
Hellenisirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei 
seiner  lange  anhaltenden  Bluthe  aber  auch  der  griechischen  Sitte 
und  griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pythagoreischen  Philosophie  am  längsten  eine  Stutze  bot  und  in 
dieser  Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkriege  und  des 
Königs  Pyrrhus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Rom  und 
die  Römer  manchen  Einflufs  gewonnen  hatte. 


6.    Die  Epochen  der  römischen  ReUgionsgeschichie. 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
culturhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologi- 
schen gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auffassung  feroer  festhal- 
ten müssen ,  da  wir  es  überall  nur  mit  der  Religion  einer  ein- 
zelnen Stadt  zu  thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als 
Hiniaturbild  des  alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgeschichtlicher  als  in 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  die  verschie- 
denartigsten Einflüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rich- 
tung eigenthümlich  gezeigt  hat.  So  ist  namentlich  die  Religion 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver- 
schiedenartigsten Göttersysteme  und  Cultusformen  geworden,  da 
seit  dem  zweiten  puoischen  Kriege  neben  den  griechischen  Göt- 
tern auch  schon  die  Grofse  Idäische  Mutter  aus  Phrygien  Ein- 
gang fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind:  eine  im  Zusammenhange  der  Cultur- 
geschichte  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegun- 
gen in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.  Um  so 
nothwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der  römi- 
schen Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  gewissen 
Epochen  übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe  wir  am 
besten  folgende  Zeitabschnitte  unterscheiden  werden.  Die  erste 

Preller,  Rom.  Mythol.  2 
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Periode  ist  die  welche  mit  den  AnfSngen  des  römischen  Staa* 
tes  ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund  gelegt  hat 
Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des  römischen 
Staats  gemäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente  unterschei- 
den, ein  latinisches  und  ein  sabinisches.  Das  latinische  ist  durch 
den  angeblich  arkadischen  Evander,  welcher  in  Wahrheit  der  la* 
tinische  Faunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Gesetzgebung  des 
Romulus  vertreten,  das  sabinische  durch  die  beiden  Könige  ans 
Cures,  T.  Tatius  und  Numa  Pompilius.  Fafst  man  die  Culte  des 
Palatium,  wo  Evander  sich  niederläfst  und  Romulus  seine  Stadt 
gründet,  näher  ins  Auge,  so  erkennt  man  darin  noch  recht  deut- 
lich jenen  alterthümlichen  und  elementaren  Character  des  itali- 
schen Stammlebens:  ein  Leben  der  Hirten  und  Bauern,  welche 
den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren,  die  Hirtengöttin 
Pales ,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia ,  den  Satumus  des 
goldnen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erdmutter:  daher 
auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfange  ihrer  Stadt  zurück- 
blickten, dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der  Hirten  hielten. 
Selbst  der  palatinische  Mars  wird  noch  vorzugsweise  der  altita- 
lische Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Frühlings  gewesen 
sein,  und  der  Hercules  der  Ära  Maxima,  wo  der  ältere  launische 
Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Geryonssage  wohl 
zu  unterscheiden  ist,  ein  streitbarer  Genius  der  Fülle  und  des 
Segens,  welcher  als  triumphirender  Besieger  einer  finstem  Na- 
turgewalt am  Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und  dort  fortan 
mit  seinen  Römern  am  liebsten  schmauste  und  zechte.  Audi 
die  Stiftungen  der  Culte  des  Jupiter  Stator  und  des  Jupiter  Fe- 
retrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge,  aber  noch  nicht  auf 
politische  Selbständigkeit.  Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die  Sa- 
biner  zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden,  zwar 
auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  und 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen ,  welcher  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  der  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Götter  und  die  religiösen 
Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft;  zwar  können  6ie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliefslich  sabinisch  gelten,  aber  die  Geschichte,  welche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.  Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
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höchste  Weihe  gab  i ) ,  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capito- 
linischen  Burg ,  wo  T.  Tatius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  kö- 
niglichen Würde  die  höchste  Beglaubigung  empfangt,  die  eben 
so  heilige  als  geheimniJsvoIIe  Burg  (arx)  der  römischen  Augurn, 
welche  immer  diesen  iichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz 
Italien  Jupiter  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtbaren  Vertreter  der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  haben.  Da  ist  neben  ihm  Juno  als  Göttin  der  Frauen- 
wurde  und  aUer  matronalen  Rechte  des  Familienlebens,  welche 
in  Rom  immer  vorzugsweise  von  den  sabinischen  Müttern  d.  h. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Rom  abgeleitet  wurden,  da  ist  ferner 
Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
gott alles  himmUschen  Anfangs,  und  Dius  Fidius,  der  Gott  der 
Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen  dieser  Zeit, 
welche  deutlich  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
und  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontiiicats  und  des  Vestadienstes,  weldier 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  Familien 
der  Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die 
Römer  und  Sabiner  sich  zu  der  Verehrung  desselben  Gottes 
unter  den  beiden  örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatini- 
sehen  Mars  und  des  sabinischen  Quirinus  bekannten,  alle  die 
heiligen  Formeln  und  Gebete  der  Indigitamenta,  nach  welchen 
sich  fortan  das  ganze  Leben  eines  römischen  Bürgers  in  allen 
Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung 
mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegenwart  und  unerläfs- 
hebe  Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte,  alle  jene  Ge- 
setze für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen:  kurz 
die  jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan, 
welche  auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger 
den  pldiejischen  Neubürgem  gefallen  konnte,  aber  für  den  An- 
fang eine  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an 
welche  wir  bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es 
ist  die  Zucht  der  alten  sabinischen  Heiraath  von  Amiternum,  von 
Reate  und  von  Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
Polybius  jenen  streng  religiösen  Character  bewahrt  hat,  in  wel- 


1)  Liv.  1,  20  quamquam  ipse  plurima  sacra  obibaty  ea  vmanme  quae 
nunc  ad  Diaiem  ßaminem  pertinent. 

2* 
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chem  der  nach  seiner  Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste 
Staatsklugheit  zu  erkennen  vermochte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  ganz  andre  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniem.  Es  ist 
die  Zeit  wo  Rom  aufhörte  ein  sabinischer  Patriarchalstaat  zu 
sein  und  auf  die  grofse  Buhne  der  allgemeineren  Cultur  und  Po- 
litik hinübertretend  von  hochstrebenden  Fürsten  auf  seinen 
weltgeschichtlichen  Beruf  vorbereitet  wurde:  für  seine  Religion 
die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arten  der  Divination  einge- 
führt wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseiligen  Neuerung,  in 
welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der  ausländischen 
Qvilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der  Geschichte 
am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staatsreiigion 
der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischen  Kriege  sich  bil- 
dete. Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinischen  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinals  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche 
Hoheit  und  mit  dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Neues  waren;  desgleichen  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  Aventin  und  die  Gründung  oder 
Wiederherstellung  der  latinischen  Ferien,  welche  Stiftungen  zu- 
gleich darauf  hinweisen,  wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
wissen,  dafs  die  Macht  und  der  Staat  dieser  Fürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell  für  Rom  die  Einfuh- 
rung der  sibyllinischen  Sprüche  aus  Cumä  in  den  Staatsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  neuen  Prie- 
sterthums,  welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebun- 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechi- 
schen und  Apollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräu- 
chen bewegte.  Also  war  die  natürliche  Folge  jenes  ersten 
Schrittes  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der 
römischen  Religion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen 
des  Gottesdienstes  überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten 
Culten  griechischer  Götter  zeigte  und  auch  in  der  äufsem  Aus- 
stattung der  Tempel  und  der  Anordnung  der  Feste  über  die  äl- 
teren Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewann. 
Dazu  kam  die  Einfuhrung  andrer  griechischer  Gutterdienste  aus 
Gründen  der  Civilisation,  z.  B.  der  Castoren,  der  griechischen 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  gleich  in  den 
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ersten  Jahren  der  Republik ,  welche  sich  also  diese  Consequen- 
zen  der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter 
wirkten  die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patriciat,  ein  Kampf 
zwischen  zwei  heterogenen  Elementen  der  Burgerschaft,  wie 
diese  durch  Servius  Tullius  constituirt  worden  war,  welcher 
auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Staatsreligion  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  isL  War  dieselbe  nehmlich  bis  zu  den 
Tarquiniern  ausschliefslich  eine  Sache  der  Patncier  gewesen, 
welche  damals  die  ganze  Bürgerschaft  ausmachten,  deren  Legi- 
timität und  Erziehung,  Eintheiluog  und  Berechtigung  von  allen 
Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre,  meist  nach  weltli- 
chen und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürgerschaft  ent- 
gegen, so  dafs  der  Kampf  zwischen  beiden  nothwendig  zugleich 
ein  politischer  und  ein  religiöser  werden  muTste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politi- 
schen und  commerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und 
dem  theoki*atischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung 
Numas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte 
Staat  und  die  alte  Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel 
noch  einmal  recht  zu  Kräften  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  Pontificats  vornehmlich  in 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eine  Concession  nach  der  andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der 
bürgerlichen,  dann  auf  dem  der  geistlichen  Würden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  Grade  wie  der  Staat 
selbst  immer  mehr  ein  weltlicher  ww'de,  auch  seine  Religion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  verweltlichte.  Eine  Ent- 
wickelung,  welche  den  Interessen  des  römischen  Staates  und 
seines  civilen  Rechtes,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich  sein  mochte, 
aber  der  innern  Consistenz  und  Wahrheit  seines  religiösen  Le- 
bens unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August 
ausdehnen  kann  > ).  Hatte  sich  die  alte  Religiosität  des  italischen 


1)   L.  Rrahner  Grandlinien  znr  Geschichte  des  VerfaUs  der  römi- 
•clieii  SUatsrelision  bis  auf  die  Zeit  des  Aosast.  HaUa  1837. 
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Stammcharacters  in  der  vorigen  Periode  zu  vielen  Concessionen 
herbeilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste, 
strenge  und  nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umständen  be- 
hauptet worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen 
Gottesdienste,  wo  sie  gegen  diese  Gesinnung  vecstiefsen, 
sich  eine  Beschränkung  gefallen  lassen  muTsten.  Auch  wa* 
ren  die  alten  römischen  und  italischen  Götler,  die  alten  pon- 
üficalen  und  cerimonialen  Gesetze  und  Gewöhnungen  immer 
die  vorherrschenden  geblieben,  und  es  liegt  in  der  Natur  einer 
wohlorganisirten  Geistlichkeit,  dafs  die  Plebejer,  sobald  sie  zu 
den  geistlichen  Würden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  an  Eifer  auch 
ihrerseits  nicht  fehlen  liefsen.  Der  zweite  punische  Krieg  aber 
mit  seinen  mächtigen  Erschütterungen  des  gesammten  römischen 
Staatswesens  fährte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wichtige 
Neuerungen  herbei.  Gleich  die  Einführung  des  Cultus  der  Gro- 
fsen  Mutter  aus  Pbrygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnli- 
chen griechischen  Sacra  nicht  mehr  genügten ,  und  die  bald  dar- 
auf nothwendig  gewordene  Verfolgung  der  bacchischen  Myste- 
rien in  Rom  und  ganz  ItaUen  lehrt  reqht  deutlich,  dafs  die  rö- 
mische Staatsgewalt  als  solche  den  Entartungen  des  religiösen 
Lebens  der  Zeit  zu  widerstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonnen- 
heit hatte,  aber  auch  dafs  der  faule  Geist  der  innem  Auflösung, 
an  welchem  schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  bis 
zum  Tode  erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja  selbst  bis  in  das 
eigne  Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vorgedrungen  war. 
In  dieselben  Jahre  fallt  die  Untersuchung  wegen  der  unterge-^ 
Behobenen  Bücher  desNuma,  auch  diese  das  Symptom  eines  neuen 
Ue^els,  dafs  nehmlich  für  die  Gebildeten  das  alteCerimonialgesetz 
nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen  Interpre- 
tation nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philosophie 
ihre  Zuflucht  nahmen.  Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten  An- 
fangen der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und  die 
griechische  Aufklärung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur  eine 
eifrige  Bundesgenossin ,  daher  sich  die  Ueberzeugung  der  Gebil- 
deten von  der  herkömmlichen  Religionsübung  immer  entschie- 
dener lossagte  und  dieselbe  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
Politik  und  des  gemeinen  Mannes  gelten  liefs  ^ ).   Die  Folge  war, 


1)  So  urtheilt  auch  Polybius  VI,  56,  indem  er  zugleich  die  Religiosi- 
tät des  römischen  Staates  höchlichst  rühmt :  xaC  fioi  Soxet  t6  nuQcc  roig 
aXiots  ävd'Qtonotg  ovei^iCofdivov,  tovto  awfyetv  tu  'Ptouu^tov  ngity^ 
fiara,  X4y(o  Sk  rriv  SnatSaifiov^av  inl  Tocfovrov  yttQ  ixTergayip^fi^ 
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dafs  das  Wesen  der  Religion  immer  äuTserlicher  gefafst  und  der 
Cuitus  immer  rauschender  und  vergnügungssüchtiger  wurde,  in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Hanni^ 
balischen  Krieges  eingeführte  griechische  Theater  vollends  ver- 
derblich wirkte.  Es  war  für  die  Römer  die  eigentliche  Bildungs- 
schule  einer  mythologischen  Weltansicht  und  eines  ästhetischen 
Götterglaubens,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes  längst 
entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  verworfen,  ja  mit  Spott 
und  Schande  verfolgt  wurde:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun 
vollends  ein  unversöhnlicher  virurde.  Daher  schon  Scipio  Nasica, 
der  beste  Bürger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor 
der  Zerstörung  Karthagos  imd  der  Einrichtung  einer  stehenden 
Bühne  warnte  i)*  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese 
Spiele  vielmehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter 
wurden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die  ' 
politische  Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen 
Spiele  als  eines  neuen  Mittels  bedienen ,  um  die  Gunst  des  ge- 
meinen Mannes  zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  E^hren  em- 
porzuklimmen, so  dafs  eine  glänzende  und  verschwenderische 
Aedilität  selbst  von  den  Besten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liebe 
zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich  bei  den  höheren  Ständen  etwa 
noch  erhalten  hatte,  vollends  verloren  ging,  den  Zauberkreis  der 
politischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  speculirenden 
Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während  der  Gährung  der  späte- 
ren Republik  selbst  diejenigen  hineinziehn  liefsen,  welche  für 
den  alten  Glauben  am  meisten  hätten  sorgen  müssen,  ich  meine 
die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  Nicht  umsonst  warnte 
Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der  Zerstörung  Kar- 


Ttti  xai  TTttQeigrjxTta  tovto  t6  f^^Qog  nttQ*  ttvTOts  ttg  J€  rovs  xar*  i^Cav 
ßiovg  xnl  Ttt  xoiva  TTJg  noXttog,  wäre  fxri  xaraXineTy  vnfQßoXi^Vy  o  xal 
So^UiV  av  noXXoig  (havfXttOiov.  IfioC  ye  fxriv  Soxovai  tov  TrXrj- 
rfouf  ;f  «^ly  TOüro  nfTroirjx^vai.  ti  /ahv  yccQ  rjv  aotjdiv  av^Qüiv 
noXlTfvfia  awiiyaytTv,  tatag  ovdlv  rjv  uvayxatog  6  roiovrog  jQonog. 
Grade  so  nrtheilt  Varro,  und  ohne  Zweifel  sprach  Polybias  in  jenen  Wor- 
ten nicht  blos  seine  eigne  Ansicht,  sondern  auch  die  der  ihm  bekannten 
Kreise  in  Rom  ans. 

1)  Aogostin  C  D.  1,  30.  Aoch  bei  Cicero  Tusc.  1 ,  16,  37  erscheint 
das  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  und 
Varro  nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  und  eine  na- 
türliche Religion  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  als  Quelle  der 
ersten,  b.  Augustin  VI,  5. 
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thagos  (145  T.  Chr.)  im  Begriffe  war,  den  alten  Grundsatz  der 
Cooptation  der  priesterlichen  Behörden  aufzugeben  und  auch  hier 
das  Princip  der  Volkswahl  einzuführen,  auf  das  nachdrücklichste 
Tor  den  Folgen  dieses  Schritts ,  in  einer  oft  bewunderten  Rede, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sich 
noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Wurde  der  Gesetze 
Numas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer  Ver- 
weltlichung der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen  Ver- 
such angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch 
bald  den  letzten  Best  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Re- 
ligion verschleudert  werden.  Die  priesterlichen  Würden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansprüchen  des  Allers  und  der  geistlichen 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  erlheilt.  Kein  Wunder,  dafs 
nun  auch  die  Kenntnifs  der  allen  Gebräuche  verßel,  daher  schon 
Cato  über  den  Verlust  vieler  Aiigurien  klagte  i)  und  vollends  Varro 
den  Bömern  viele  vergessene  Namen  und  Heiliglhümer  der  Göt- 
ter ins  Gedächtnifs  zurückrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  in- 
nerliche Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geist- 
lichen Hohenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelehrten,  auf- 
merksam zu  machen  ^),  Vollends  die  Augurn  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden,  dafs  Cicero  und 
die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  Collegium  der 
Augurn,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch  überhaupt  an 
eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Berufes  glauben 
konnte  ^).  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Spräche  und  die 
etruskischen  Haruspices  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur  Zeit 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt  ^).  Das  erste  und 
heiligste  aller  Priesterlhümer,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 


1)  itaque  multa  augtaria,  muita  ttuspida^  qiiod  Cato  iUe  sapi" 
ens  queritur^  neffÜgenUa  eoUegä  amissa  pCane  et  deserta  sunt  Gc  de 
Divio.  1,  15. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  21,52.  Itaque  si  vos  (Scaevolae)  tantummodo  poH" 
Ufices  essetisj  pontißcaHs  maneret  auctorttasy  sed  quod  üdem  iuris  cinUs 
esUs  peritissimij  hac  scientia  iUam  etuditis, 

3)  Cic.  de  Leg.  II,  12,  30;  13,  33,  de  Divin.  I,  47,  105. 

4)  Cic.  de  Divin.  II,  24,  51.  Ueber  den  Mifsbraach  der  sibyllinischeo 
Sprüche  ib.  54. 
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des  L.  Merula  zur  Zeit  der  Marianischen  Unruhen  über  siebenzig 
Jahre,unbesetzt  geblieben,  so  dafs  Augustus  es  förmlich  wieder- 
herstellen mufste.  Kurz  es  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine 
so  allgemeine  Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zu- 
standes  Platz  gegriffen,  dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in 
sofern  ein  vollkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
Periode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli- 
giösen Angelegenheiten  die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  hat.  So  war  namentlich  einer  seiner  lei- 
tenden Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
aller  geistlichen  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die 
Herstellung  der  vielen  verfallenen  Tempel  sorgte,  viele  neue 
baute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte,  die  sibyllinischen  Bficher 
und  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Würde  und  das 
Einkommen  der  Priester  vermehrte,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  geworden  war.  Nur 
dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufserliche  beschränken 
mufsten ,  da  er  die  innern  Motive  so  vieler  Gebräuche  und  Glau- 
bensformen, sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Alterlhum 
und  der  Republik  zusammen  hingen ,  weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf  ausging  das 
geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priesterlichen  Be- 
hörden herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  viel- 
mehr eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  At- 
tributen von  jetzt  an  das  Pontificat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebri- 
gen  seit  August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  öffentlichen  und  selbst  des  corporati- 
ven  und  privaten  Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen 
neuen  Stiftungen  des  Palatinischen  Apollodienstes  und  des  Cul- 
tus  des  Mars  Ultor  und  der  Venus  Genitrix  dieses  persönliche  und 
dynastische  Interesse  vorherrschte  und  vollends  die  öffentlichen 
Gebete  und  Danksagungen  für  das  Wohl  desKaisers,  die  Feier  sei- 
nes Geburtstags,  seiner  glücklichen  Rückkehr,  seiner  Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  Namens  in  die 
Opfer  und  Gebete  aller  CoUegien ,  aller  Sodalitäten ,  aller  Götter- 
Gulte  bald  in  solchen^  Grade  eine  Forderung  nicht  allein  der  Con- 
venienz ,  sondern  auch  der  schuldigen  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
liche Majestät  wurde,  dafs  die  gesammte  römische  Religion  fortan 
den  Character  einer  specifisch  kaiserlichen  annahm.    Auch  die 
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conventioDelle  Apotheose  der  verstorbenen  Kaiser  nach  dem  Hu- 
ster des  Orients  hatte  August  soweit  vorbereitet,  dafs  nach  sei- 
nem Tode  seine  schlaue  Wittwe  und  deren  noch  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie,  die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten: 
bis  mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine 
neue  Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Bindemittel  des 
Reiches  zu  sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und 
orientalische  Bildung  von  neuem  das  Uebergewicht  erhielt,  und 
zwar  in  solcher  Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über 
göttliche  Dinge  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
wurde.  Da  begannen  auch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens  and  Persiens,  die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunkte  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  drängen ,  da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handelsplätze  Italiens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Caracalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
mius  Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taurobolien,  die  Mi- 
thrasmysterien  und  andre  neue  und  seltsjime  Gottesdienste  der 
Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Religionssysteme  welche  durch 
Verschmelzung  altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten 
willkommen  waren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monotheismus  und  Pantheismus,  welcher  längst  das  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  war,  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  Geheimnifsvollen 
hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhaft  trostlose 
Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.  Die  Zahl  der  Göt- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten Nationalsysteme  des  Heidenthums  zuletzt  auf  eine 
wahrhaft  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  Götter  gedrängt 
fühlte,  unter  denen  der  alte  Himmelsgott  Jupiter  und  der  Son- 
nengott noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For- 
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men  angebetet  wurden.  Neben  ibnen  wurden  vorzugsweise  solche 
Götter  verehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth  und 
Angst  Entsündigung  und  Heilung  versprachen;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebrauchen,  den  schwersten  Bufsubnngen  unterzog 
man  sich  gern,  wo  solche  Verheifsungen  zum  Gottesdienste  ein* 
laden,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und 
Geheimgottesdiensten  der  Fall  war.  Die  öffenthchen  Feste  wa- 
ren kaum  noch  Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spek- 
takel aller  Art,  der  Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften  Auf- 
züge überladen.  Die  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neupla- 
tonismus,  einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen Anschauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  Phantasterei 
und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Untergange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der  Idololatrie  und 
i\er  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr 
um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Rom  seine  letzte 
Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich  am  läng- 
sten behauptet  hat 

7.    /h>  Quelien, 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  übel  genug  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte. 
Daher  die  Erscheinung,  dafs  sie  weder  für  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aus  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  Ue- 
berlieferung  die  Sagen,  Mährchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
wohl  noch  manche  zu  ßnden  gewesen  wären,  begnügten  sich 
selbst  Cato  und  Varro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographie  anzufragen,  welche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmatismus  erfüllt  war. 
Indessen  woUen  wir  deshalb  nicht  zu  ernstlich  mit  ihnen  rech- 
ten, da  ja  selbst  bei  uns  die  Quelien  der  Volkssage  erst  in  den 
neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark  ist  die  Macht  des 
Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des  Auslandes. 
Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
einigem  Belange  war,  fliefst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren 
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Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Auto- 
ren zu  uns  reden.  Naevius  und  Ennius  sind  die  beiden  Dich- 
ter, weiche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaffen 
haben,  soweit  dieses  überhaupt  möglich  war.  Beide  begannen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aeneas  an  der 
latinischen  Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römische 
Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der 
Annalen  daran  anzuknüpfen:  ein  Mann  von  hellem  Verstände, 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Einflufs  auf  die  römische  Sprache  und 
Verskunst  und  auf  die  römische  Stadtsage  immer  ein  sehr 
bedeutender  geblieben  ist.  Doch  war  grade  er  ganz  grie- 
chisch gebildet,  und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er  nicht  blos 
die  Blüthe  des  griechischen  Heldengedichts  und  des  griechi- 
schen Trauerspiels,  sondern  auch  den  Geist  der  pythagorei- 
schen Philosophie  und  leider  auch  den  des  Euhemerismus  in 
sich  aufgenommen  hatte,  welcher  letztere  bei  den  praktischen 
und  nüchternen  Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang 
gefunden  hat.  Beide  Dichter  haben  auch  viele  griechische  Tra- 
gödien für  die  römische  Bühne  bearbeitet,  gewöhnlich  nach  dem 
damals  allgemein  vorherrschenden  jüngeren  Meister  der  attischen 
Bühne  Euripides,  welcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  my- 
thologischen Alterthums  zerfallenen  und  von  moderner  Reflexion 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sprach.  Was  die 
geschichtliche  Forschung  betrifft,  so  haben  die  ersten  Annalisten 
Q.  Fabius  Pictor,  L.  Cincius  Alimentus  u.  A.  nicht  allein 
in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  griechischen  Bildung,  sondern 
auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  indem  sie  mit  einer 
summarischen  Uebersicht  der  ältesten  Stadtgeschichte  in  con- 
ventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alteM.Porcius  Cato,  ein  Römer  von  achtem  Schrot  und  Korn, 
zu  dessen  Zeiten  auch  Italien  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erlebt  hatte,  so  dafs  die  alten  Stammesüberlieferungen 
noch  recht  lebendig  sein  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er 
die  Anfange  (origines)  von  Rom  und  Italien  beschrieben  und  da- 
nach das  ganze  Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache 
geworden  war.    Doch  wufste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die 
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gewöhnlichen  Geschichten  von  den  Aboriginern,  den  Laurentem 
und  Aeneas,  von  Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und 
nur  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige 
Nachrichten  ober  die  Etrusker  und  Voisker,  die  Latiner  und  Sa- 
biner  und  andre  itaUsche  Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln von  Diomedes,  Ulysses  und  andern  griechischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzählt  wurden.  In  späteren  Jahren  halte  zuerst  der  römische 
Ritter  L.  Aelius  Stilo  die  Richtung  auf  sprachliche  und  sach- 
hebe  Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Re- 
ligion eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nach  ihm  viel  Aus- 
gezeichnetes geleistet  worden  ist.  Namentlich  hatte  Stilo  die 
sehr  alterthämlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft  erwähnten 
Commentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Varro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  NigidiusFigulus  haben  in  der  Litteratur  des 
römischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten, nur  dafs  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlichen  Un-^ 
tersuchungeu  vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Geheimweisheit  oft  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.  Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise den  Realien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste,  so  doch  von  einer  so  warmen  Liebe  zum  Vaterlande 
und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
sen sind,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gefördert  hat. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller über  das  römische  Altertlium  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit 
sie  für  unsern  Zweck  in  Betracht  kommen,  nothwendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschaffen  müssen :  bei  welchem  Bemü- 
hen wir  aufser  den  erhaltenen  Buchern  de  lingua  latina  auf  die 
gröfseren  und  geringeren  Excerple  der  späteren  Schriftsteller, 
namentlich  des  Kirchenvaters  Auguslin  in  seinem  Werke  de  ci- 
vitate  dei  angewiesen  sind.  Das  Hauptwerk  waren  die  Anti- 
quitates  Rerum  Humanarum  et  Divinarum,  aus  welchem 
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Augustia  uns  gläcklicher  Weise  zahlreiche  Auszüge  und  (De  Civ. 
Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
hati).  Dieses  Werk  bestand  demzufolge  aus  41  Büchern,  von 
denen  25  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten  (res  humanas),  die 
übrigen  16  auf  die  gottesdiaastlichen  kamen;  und  zwar  hatte  er 
den  Inhalt  dieser  letzteren  so  yertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  den  Priesterlhümern ,  die  folgenden  drei  mit  den 
Tempeln  und  Heiligthümern,  die  folgenden  drei  mit  den  Wei- 
hungen und  dem  öffentlichen  und  häuslichen  Gottesdienste  be^ 
schäftigten  und  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von  dem  eigent- 
lichen Gegenstande  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes,  von 
den  Göttern  gehandelt  wurde.  Das  vorherrschende  Interesse 
der  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forsdiung  war  aller- 
dings das  antiquarische  und  patriotische,  dafs  er  seine  Mitbürger 
wieder  mit  dem  Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte:  denn  soweit  war  es  gekommen, 
dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Vaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umherirrten  und  in  der- 
selben erst  wieder  gleichsam  von  neuem  angesiedelt  werden  mufs- 
ten  2).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blos  unterrichten,  sondern 
auch  belehren  d.h.  er  wollte  in  diesem  Werke  nicht  Mofser  Alter- 
thumsforscher  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  dahcar 
er  zugleich  den  verwilderten  Götterglauben  der  Zeit  sowohl  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Beziehungen 


1)  L.  K  rahner  de  Varr.  AntiqniUtam  libria,  Hai.  1834.  V^I.  die  Frag- 
mente der  libri  rerum  divioarum  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast  p.  CVI  etc. 
Nach  dem  durch  Hierooymus  erhaltenen  Cataloge  der  Schriften  Varro's 
(Ritschi  Rh.  Mns.  F.  PhUol.  Bd.  VI  ond  XIT)  schrieb  derselbe  XLV  libros 
Antiqvitatum  und  iniTouffv  Antiqaitatam  ex  libria  XLII  übroa  Villi.  Die 
Zahl  XLII  acheint  die  nchtige  za  aein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allgemeiner  Einieitang. 

2)  Cic.  Acad.  poster.  1,  3,  9  not  in  nostra  urbe  peregrinantes  erran- 
tesque  tanquam  hotfites  ttä  Ubri  quasi  domutn.  deduxerunty  ut  possemus 
aHquando  qtä  et  ubi  essemus  agnoseere  etc.    Vgl.  Augaatin  C.  O.  III,  17 

?uod  seribens  de  aedibus  sacris  tarn  multa  ignorata  eomtnemorat,  Cic. 
l.  D.  1,  29  etenim  Jana  multa  exspoUaia  et  simulacra  deorum  de  locis 
sanctissimit  ablata  videmus  a  nottris.  Vgl.  die  Aasleger  zu  Horat.  Od.  III, 
6.  In  demselben  Sinne  sagt  Varro  selbst  bei  Aognstin  1.  c.  IV,  31  ot/  ewn 
finem  iUam  (die  Geschichte  des  alten  Götterglaiäens)  te  terütere  aepeT- 
serutariy  ut  poUus  eos  magis  eolere  quam  despieere  vutgus  veUt,  Ib.  vi,  2 
Umere  se  ne  pereant  dii  non  incursu  hostäi,  sed  civium  negligentia:  de 
qua  iüos  velut  ruina  Uberari  a  se  dicit  et  in  memoria  .bonorum  reconäi 
afque  servari,  utiHore  eura  quam  Meteüus  de  incendio  sacra  f^estaHa  et 
jleneas  de  Troiano  exeidio  Penates  Uberasse  praedioatur. 
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der  positiven  ReKgion  auf  die  Wege  einer  richtigeren,  im  Sinne 
der  Zeit  geläuterten  firkenntnifs  zu  lenken  und  dadurch  von 
neuem  zu  empfehlen  suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf 
eine  Methode  der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn 
und  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerlich  so 
yid  genutzt  hat  als  die  gedrängte  Fülle  von  nationalen  und  alter- 
thörolichen  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus 
diesem  Werke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  all- 
gemeinen Grundsätze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon* 
tifex  und  Rechtsgelehrten  Q.Mucius  Scaevola,  demselben  welcher 
bei  einem  Aufstande  zur  Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem 
Bilde  der  Vesta  aushauchte,  eine  dreifache  Religion  unter- 
schied, eine  mythologische,  welche  spedell  die  Dichter  und 
das  Theater  angehe  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwür- 
dige und  widersinnige  Vorstellungen  verbreite  i),  eine  natür- 
liche, welche  die  der  Philosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
kenntnifs  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bürgerliche, 
welche  für  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und  spedell  für  die 
Geistlichen  und  den  Cultus  bestimmt  sei ,  also  nach  unsrer  Art 
uns  auszudrücken  die  positive  Religion  des  römischen  Staates 
war,  soweit  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten  der 
Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  vielmehr  eine  aus  der  Religion  der  Dichter  und  der  Philo- 
sophen gemischte,  von  welchen  nur  die  letztere  zur  Wahrhrit 
führe:  bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischen  Philosophie  und  ein  Cultus  ohne  Bilder  vorschwebte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz 


1)  Ueber  Scaevola  berichtet  Angpastin  C.  D.  IV,  27,  wahricheinUch 
Dach  Varro.  Nach  ihm  gab  es  drei  genera  iradita  deoruniy  unum  a  poeiü, 
aUentm  a  pkHoMopkUy  terüum  a  prmdpibu*  cicitaU».  Das  erste  war  för 
ihn  ein  geniu  nugatoriwrij  quod  multa  de  diu  fingantur  indtgna.  Das 
zweite  schien  ihm  nicht  för  das  bürgerliche  Leben  za  jMissen,  quod  Aabeat 
atiqua  supervaeua,  aUqtta  etiam  quae  obnt  popuUs  noise  z.  B.  non  esMe 
deos  fferculem,  ylBseuiapium,  Ctutorem,  PoUucem,  Von  der  Religion  der 
Dichter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung 
gesprochen  wie  bei  Plato,  Zeno  and  Epicar.  Ueber  Varros  Unterscheidung 
der  drei  Religionen  s.  Angnstin  VI,  5.  Die  mythologische  Religion  hiefa 
bei  ihm  das  g$nus  myihieon,  quo  maxane  uluntur  poetas,  Aach  hier 
dieselben  Grönde  der  Verwerfung:  in  eo  sunt  muUa  contra  dignitatem  et 
naturam  immortatiwn  ficta.  Die  natürliche  Religion  ist  das  ^ an« «  pf^V' 
sicon,  quo  phäosophi  utimtuTj  die  positive  das  ^env  civile,  quo  po- 
puli  utuntur. 
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beobachtet  babe.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Götterglaube  und 
der  Gottesdienst  der  positiven  Religion  nothwendig  als  Product 
des  römischen  Staates  und  seiner  Geschichte  aufgefafst  werden 
müsse,  aus  welchem  Grunde  Varro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes,  sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt 
hatte  1 ),  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhüllt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welchem  Varro  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrt,' 
auch  die  höhere  und  höchste  Geistlichkeit  auf  seiner  Seile  hatte, 
dafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Religion  nicht  allein 
nothwendig,  sondern  auch  nutzlich  sei  2).  Daher  ferner  die 
Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  Thatsa- 
chen,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt 
waren,  und  dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theo- 
logischen Anschauung  meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte, 
welcher  der  innern  Beseelung  des  griechischen  und  römischen 
Götterglaubens  wirklich  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
Yon  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spä- 
teren Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde  gelegt  wurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter  Weltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Varro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  Hauptgoltheit  die  Mutter  Erde 
gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangenden  3),  auch  dieses  nach  den 


1)  Aogustin  C.  D.  VT,  3  Tpse  Vixrro  propterea  $e  prius  de  rebus  hu- 
mattis,  de  diHniJt  autem  postea  scripsisse  testatur,  quod  prius  exstiterbit 
dvitates,  detnde  ab  eis  haec  msätuta  sint  ]h.  VI,  4  sicut  prior  est,  inquit, 
pictor  quam  tabula  picta,  prior  /aber  quam  aedifidum,  ita  priores  sunt 
eivitates  quam  ea  quae  a  dvitatibus  sunt  instituta.  Bei  einer  Darstellang 
4er  oatörfichen  Religion  würde  er  seine  Sache  anders  angegriffen  haben. 
Auch  sprach  er  es  wiederholt  nachdröcklich  aus,  dafs  der  Glaube  der  posi- 
tiven Religion  nicht  der  seiner  persönlichen  Ueberzeugung  sei  und  dafs  er, 
wenn  es  sich  nicht  um  die  Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  handle,  dann  auch  ein  andres  Bekenntnifs 
aufstellen  würde,  ib.  IV,  31. 

2)  Augustin  C.  D.  III,  4  Farro  utäe  esse  dvitatibus  didt,  ut  se  dri 
fortes,  etiamn  falsurn  sit,  ex  dis  genilos  esse  credant.  Ib.  IV,  27  expe^ 
dire  igitur  existitnat  (Scaevola)  fatli  in  retigione  ddtateSy  quod  dicere 
eUam  in  Hbris  Rerum  Divinarum  ipse  Varro  non  dubitat 

3)  Augustin  VII,  5  Fatetur  interim  dr  dociissimus,^animam  mundi 
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Grundsätzen  der  stoischen  Philosophie,  welche  den  Dualismns 
eines  schlechthin  schöpferischen  und  eines  schlechthin  empfang- 
lichen Princips  an  die  Spitze  ihrer  Physik  zu  stellen  pflegte. 
Obwohl  Yarro  in  einem  andern  Zusammenhange  und  wieder  im 
Einverstandnisse  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  sei- 
nen Jupiter  selbst  über  diesen  ersten  Anfang  aller  Weltbildung 
und  aller  Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ur- 
sprüngliche Indifferenz  jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männli- 
chen und  weiblichen  Princips  erklärt  hatte  > ).  Genug  er  deutete 
in  diesem  Sinne  nicht  allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  übri- 
gen Götter  des  griechischen  und  römischen  Glaubens  auf  eine 
sehr  freie  und  oft  recht  willkürliche  Weise,  wobei  er  sich  zu* 
gleich  der  ganz  verkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
wir  aus  seinen  Büchern  de  lingua  latina  zur  Genüge  kennen. 
Dasselbe  mufs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
Vorgeschichte  des  römischen  Volks  gelten,  die  er  in  dem  Werke 
de  gente  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen  des  rö- 
mischen Volks  2)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 


ae  parte»  eins  esse  veros  deos.  Ib.  6  Dicit  idem  Varro  de  naturaÜ  theologia 
proloquens,  Deum  se  arbitrari  esse  antounn  mundi  etc.  yldiungit  mundutn 
dnidi  in  duas  partes,  coelum  et  terrain.  Ib.  28  Dicturus  defewhns  h.  e. 
de  deabus:  Quoniam,  inqm't,  ut  in  primo  tibro  dixi  de  lodsy  duo  sunt 
prina'pia  deorum  animadversa  de  coelo  et  terra,  a  quo  du  partiin  dicuntur 
caeiestes  partim  terrestres,  ut  in  superiorihus  imtiwn  fecimus  de  coelo, 
cum  diximus  de  love,  —  sie  de  Jeminis  rniüum  scribendi  fecimus  de 
Teüure.  Auch  kam  er  in  demselbeo  Zasammen bange  auf  die  samothrtiki- 
sehen  Mysterien,  in  denen  er  eine  Darstellong^  der  drei  Principien  der 
Dioge,  des  Himmels,  der  Erde,  und  der  Ideen  za  finden  glaubte.  Vgl.  de 
ling.  lat.  V,  57,  58. 

1)  Augostin  VII,  9  In  hanc  sententiain  (dafs  Jopiter  die  Weltscele 
sei)  etiam  quosdam  versus  FaleriiSorani  exponit  idem  Varro  in  eo 
tibro,  quem  seorsum  ab  istis  de  cultu  deorum  scn'fsit,  tpti  versus  hi  sunt: 

lupiter  onmipotens,  regum  rex  ipse  aeusque 
Progenitor  genitrixque  deutn^  deus  unus  et  omnis. 
ExpoHuntur  autem  in  eodein  tibro  ita  ut  eum  marem  existimaret  qui  se- 
men  emitteret,  Jeminam  quae  acdperet,  lovemque  esse  mundum  et  eum 
omnia  semina  ex  se  emittere  et  in  se  reapere:  wobei  die  stoische  Lehre 
vom  Xoyog  aneoftttTixos  zu  Grunde  liegt.  Jener  Valerius  Soranus  ist 
eine  merkwürdige  Erscheinung  der  Zeit  des  Jüngern  Scipio,  s.  Gerlach 
Lacil.  Satir.  reliq.  p.  XXXI.  Der  vollständige  Titel  der  von  Augustin  ci- 
tirten  Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deorum  cultu,  ein  Abschnitt  der  lo- 
giatorici. 

2)  Auszüge  daraus  bei  Augustin  C.  D.  XVIIl.  Den  Pendant  bildete 
das  Buch  de  vita  poputi  Romani.  Jenes  führte  den  Leser  von  den  alten 
Königen  Sikyons ,  mit  denen  die  Chronologen  zu  beginnen  pflegten ,  durch 
die  übrigen  fcönige  der  griechischen  Vorzeit  zu  denen  der  Laurenter,  ex 

TreUer,  UCm.  Mythol.  3 
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Mythengeschicbte,  wie  sie  seit  Ephorus  erzählt  zu  werden  pflegte, 
verschmolzen  hatte,  dafs  die  Geschichte  von  Griechenland,  La- 
tium  und  Rom  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden 
Zusammenhangs  erschienen.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war 
Varro  ganz  von  den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  abhängig  < ).  Die 
beiden  ersten  Bucher  dieses  Werks  enthielten  eine  Uebersicht 
der  griechischen  Vorzeit  bis  zum  trojanischen  Kriege,  an  wel- 
chen sich  weiterhin  die  Vorzeit  Italiens,  Latiums  und  Roms  d.  h. 
die  Flucht  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erörterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welche  nicht  selten  abgeschmackt  waren.  Ich  hab« 
CS  für  nothwendig  gehalten,  auf  diese  Eigenthümlichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  dieselben  bei  den 
meisten  Angaben  der  späteren  Autoren  über  den  Glauben  und  den 
Cultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  mufs  aber  noch 
hinzufügen,  dafs  seine  Ueberlieferung  von  jenen  philosophischen 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  selten  oder  nie  afßcirt  wird,  wie 
er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen  Büchern  de  Ungua 
latina  dasThatsächliche  von  seiner  subjectiven  Meinung  und  Erklä- 
rung immer  genau  sondert.  Auch  sind  von  diesen  Büchern  na- 
mentlich das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  Inhalt  für  un- 
sern  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  Namen  alter  Heiligthü- 
mer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der  Römer  bezügliche 
Thatsachen  zur  Sprache  kommen.  Ueberhaupt  fehlte  es  Varro 
ti*otz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs  an  Blick  und 
Interesse  für  das  Eigenthümliche  und  Volksthümliche,  in  welcher 
Hinsicht  die  Ueberreste  seiner  nach  dem  Muster  des  griechischen 
Cynikers  Menippos  abgefafsten  Satiren  belehrend  sind.  Des- 
gleichen waren  seine  Bücher  devitapopuHRoraaniein  wah- 
rer Schatz  von  Nachrichten  über  die  alten  Sitten  und  Gebräuche, 
namentlich  auch  diejenigen,  wo  altes  Herkommen  sich  mit  altem 
Glauben  berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
thum  der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der 
Religion  beliebt;  namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Verrius  Fl  accus,  einLibertin,  welcher  die  kaiserUchen  Prin- 


quibus  evidentior  ducitur  origo  Romana  post  Graecos;  dann  durch  deo 
trojaniscbea  Krieg  und  Aeneas  nach  Rom.   Augustin  XVJII,  2. 

1)  Namentlich  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasger- Hypothese 
suerst  auf  die  Vorzeit  der  latinischen  Aboriginer  angewendet  zu  haben,  8. 
Macrob.  1,  7,  2S  vgl.  Dionys.  1,  19. 
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zen  unterrichtete  und  überhaupt  zu  seiner  Zeit  eine  sehr  ange- 
sehene Autorität  war.  Unter  seinen  Schriften  war  besonders 
lehrreich:  1)  ein  Werk  in  mehreren  fiuchern  über  allerlei  Merk- 
würdigkeiten der  Vorzeit  (rerum  memoria  dignarum),  nament- 
lich auch  Religionsalterthümer,  welches  Plinius  d.  Ä.  oft  benutzt 
hat,  2)  das  Werk  de  verkomm  signiflcatione,  eine  Art  Reallexi- 
con  des  römischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit  andern 
gleichartigen  Werken  von  S.  Pomp  ejus  Festus  excerpirt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excerpten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhal- 
ten; den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
Geistlicher  Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten 
Auszug,  welcher  selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige 
Quelle  ist ' ).  Unter  den  Dichtem  des  AugusteischenJZeitalters  ver- 
dienen för  unsem  Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil  und 
0  vid.  Jener  hat  in  seiner  Aeneide  das  römische  und  italische  Alter- 
thum  in  einer  Weise  verherrlicht,  dafs  die  natürliche  Armuth 
des  Stoffs  für  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall 
durchblickt,  doch  wird  von  seinen  alten  Auslegern  neben  den 
poetischen  Vorzügen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Kenntnifs  her- 
vorgehoben, welche  sich  der  Dichter  von  den  sacralen  Ueberlie- 
ferungen  der  Vorzeit  verschafll  habe  ^);  daher  diese  Ausleger, 
namentlich  der  unter  dem  CoUectivnamen  des  Servius  erhal- 
tene Commentar,  auf  solche  Andeutimgen  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
gottesdienstliche  Uebungen  und  das  pontificale  Recht  erhalten 
haben.  Ovid  hat  in  seinen  Metamorphosen  die  wenigen  latini- 
schen und  römischen  Fabeki,  welche  sich  neben  den  griechischen 


1)  S.  Pompei  Festi  de  verborvm  significaHone  qitae  super svnt  cutn 
Pauli  Epitome  crn.  et  annoi.  a.  C.  0.  Muellero,  Lips.  1S39.  Vgl.  praef.  p. 
XII  sqq.  Zu  beachten  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  Mai  Class. 
anct.  e  Vat.  codd.  ed.  t.  UI  und  N.  Jbb.  f.  Philol.  u.  Paedag.  Snppl.  II  p. 
439 — 471,  485 — 492,  und  die  aas  verschiedenen  Mss.  zusammengetragenen 
lateinisch  griechischen  und  griechisch  lateinischen  Glossen  ed.  H.  Stepba- 
nus  P.  1572  und  Car.  Labbe  P.  1679. 

2)  Macrob.  S.  1,  24,  16  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über 
Virgil  ausspricht,  qtäa  doctissime  ins  pontißcium  iamquarn  hoc  pro  festus 
in  mulia  et  varia  operis  sui  parte  serv€n:it,  er  getraue  sich  den  Beweis  zu 
führea  dafs  Virgil  recht  gut  Pontifex  Maximus  hätte  sein  können.  Worauf 
Flavianus  behauptet:  apud poetam  nostrum  tantam  scientiam  iuris  avgu- 
ralis  invenio  ut,  si  ab'arum  discipUnarum  doctrina  desUtueretur ,  haec 
illum  vel  sota  prqfessio  subb'ttiaret.  Aehnliche  Aussprüche  liest  man  wie- 
derholt bei  Servius. 
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auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmuthiger  Weise  verwdit: 
eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel,  weiche 
sich  durch  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  bekannten  Büchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Mythographen  weiter  verfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Römi- 
sche und  Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  selten  jenes 
volksthümlich  idyllische  und  mährchenhafte  Element  der  Sageti- 
bildung,  worin  sich  noch  am  meisten  Eigenlhümlichkeit  aus- 
drückt und  wofür  Ovid  als  höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn 
hat.  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  poetische  Bearbeitung 
des  römischen  Kalenders,  wie  er  durch  Cäsar  und  August  fest- 
gestellt worden  war.  Der  Dichter  hat  darin  aus  guten  Gewährs- 
männern seines  Zeitalters  viele  Erklärungen  und  Thatsachen 
nach  seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dafs  er 
blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist.  ^ )  Un- 
ter den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters  sind  Livius 
und  der  Grieche  Dionysius  von  Halikarnass  auch  für  unsern 
Zweck  vom  gröfsten  Belang.  Livius  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  Quellenforscher,  doch  hat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige  Nach- 
richten allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöse^  und  poeti- 
sches Gemüth  an  solchen  Thatsachen,  welche  den  Glauben  der 
alten  Zeit  betrafen,  ein  besondres  Wohlgefallen  finden  lassen. 
Dionysius  hat  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen,  doch  ist  er  ganz 
und  gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz 
mächtig.  Auch  hat  er  seiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet, 
dafs  er  für  seine  Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sucht, 
die  Römer  seien  weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufe- 
nes Volk,  sondern  ächte  Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Religion  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüber  der  alte  Irrthum  und  der  pragmatische  Schlendrian  von 
der  pelasgischen,  arkadischen,  argi vischen  Vorzeit  Italiens  und 
Roms  bei  diesem  Schriftsteller  nun  vollends  in  der  vollsten 
Blüthe  steht. 

Von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende 
verwiesen  werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 
unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Compilator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhal- 


1)   Die  Ausgabe  von  R.  Merkel  Berl.  1841  ist  besonders  wegen  ihrer 
Prolegomena  de  obscuris  Ovidü  Fastorwn  zu  empfehlen. 
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ten  worden.  Dann  bat  der  viebeitig  gdebrte  und  uner» 
müdlich  thätige  Plinius  d.  Ä.  unter  Yespasian  und  Titus  in 
seiner  Natui^eschichte  nicht  allein  sehr  gute  Quellen  benutzt, 
sondern  auch  selbst  yiel  beobachtet  und  neben  vielen  merkwür- 
digen Thatsachen  der  Natur  auch  viele  zur  Geschichte  des  römi- 
schen und  italischen  Glaubens  und  Aberglaubens  sehr  interes- 
sante überliefert.  Femer  bat  Plutarch  in  seinen  römischen 
Biographieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben,  den  römischen 
Fragen,  nach  seiner  Weise  fleiTsig  geforscht  und  aus  älteren 
Sdiriflstellern,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  nur  ist 
auch  seiner  KenntniTs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind  Tacitus,  Sueton,  Dio  Cassius,  Herodian,  die 
Schriftsteller  der  Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
wichtig  und  brauchbar,  unter  den  Grammatikern  und  Alter- 
thumsforschem  dieses  Zeitalters  hervorzuheben:  A.  Gellius, 
welcher  unter  den  Antoninen  schrieb  und  viel  Werthvolles  über- 
liefert, Nonius  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Schriftsteller,  namentlich  auch  Varro  fleifsig  excerpirt  hat,  nur 
ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,  Censorin,  welcher  unter 
Maximin  de  die  natali  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft  dem 
Varro  folgt,  endlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
Satumaiien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Varro,  Verrius,  den  Com- 
mentatoren  Virgils  und  andern  Quellen  zusammengetragenen  Ue- 
berlieferungen  sind.  Jo  Lydus  der  byzantinische  Schrift- 
steller hat  in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de 
ostentis  manche  gute  Nachricht  älterer  Quellen  durch  Unwissen- 
heit und  Faselei  entstellt 

Aufserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche 
in  Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthum 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
auch  ihrerseits  nach  besten  Kräften  angriffen,  daher  sie  sich 
oft  sehr  eingehend  mit  seiner  Geschichte,  seinen  Göttern,  sei- 
nem Cultus  beschäftigen,  namentlich  Tertullian,  Arnobius,  Lac- 
tanz  und  Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn 
bei  der  Beurtheilung  der  heidnischen  Götter  gewöhnlich  von 
der  Ansicht  aus,  dals  dieselben  böse  Dämonen  sind*i),  welche 
die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewufst 


J)  Z.  B.  Augpastin  C.  D.  VI,  3  Fd  hominitm  sunt  ista  instituta  vd 
daemonum,  non  quales  voeant  tili  daemones  bonos,  sed  ut  loquar  aperUus 
immundorum  sfirituum. 
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und  gegen  die  wahre  Offenbarung  verhärteten:  welche  Voraus- 
setzung sie  glücklicherweise  nicht  abgehalten  hat  sich  um  die 
Sache  gründlich  zu  bekümmern,  wo  dann  Varro  wieder  die  Haupt- 
quelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  die^ 
sem  Schriftsteller  und  seine  Beurtheilung  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnil^  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  früheren  Kaisem  manche  gebildete 
Römer  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  betrifft,  gar  nicht  so  fem  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
seiner  Geisterlehre  und  Magie  dem  Christenthum  eine  neue 
Theologie  des  Heidenthums  entgegen,  welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Religionssysteme  noch  einige  Zeit  hinhielt 
Aufser  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  sind  bei  die- 
sen Studien  vorzüglich  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  allein  weil  die  Lage  der  älteren  Heiligthümer  in  diesem 
oder  jenem  StadttheOe  von  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnlich  genau  zusammen- 
hängt 1),  sondern  auch  weil  die  Quellen  der  Topographie  und 
Stadtgeschichte  auch  über  die  einzelnen  Culte  manchen  wichtigen 
Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf- 
zeichnungen über  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  bei  denen  man 
sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schriftstellern  Sextus 
Rufus  und  Aurelius  Victor  femer  irgend  welchen  EinfluDs  zu 
gönnen  2).  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Münzen 
und  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  und  authentische  Denk- 
mäler, welche  über  viele  Dinge  Aufschlufs  geben  wo  die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namentlich  dann, 
wenn  sie  die  örtlichen  Culte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
vollends  wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  religiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind ,  welche  in  Rom  und  Italien  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahlreich  waren,  sondern  auch  über 
alles  sie  Betreffende,  die  zu  begehenden  oder  begangenen  reli- 
giösen Gebräuche,  die  neuen  Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr 
sehr  genau  Protokoll  hielten.  Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  Potifices,  der  Augum,  der 


1)  J.  A.  Ambrosch,  Stadien  und  Andentong^en  im  Gebiet  des  altromi- 
schen  Bodens  nnd  Caltos,  Breslau  1839. 

2)  L.  PreUer,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  Jena  1846. 
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Aber  die  sibyllinisdien  Böcher  gesetzten  Fünfzehnmänner,  die 
wichtigen  Protokolle  und  Lieder  der  Salier  nnd  bei  weitem  die 
meisten  andern  Archivalien  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
Auszöge  und  Andeutungen  der  Litteratur  < )  unrettbar  für  uns 
verloren  gegangen.  Doch  haben  sich  wenigstens  einige  sehr 
wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten,  zunächst  in  den  gi*ö- 
fseren  und  geringeren  ßruchstöcken  der  alten  römischen  Ka- 
lender, welche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährliche 
Festwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gaben, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den 
Pontificaten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
gröfster  Wichtigkeit.  Femer  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
würdigen SteintaTeln  der  Fratres  Arvales,  welche  zu  ver- 
'  schiedenen  Zeiten  in  der  Nähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von 
ihnen  verehrten  Dea  Dia  lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke 
der  jährlichen  Protokolle  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben, 
also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Göttin 
gefeiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der  Brüder  und  allerlei 
aufserordentliche  Vorfälle  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
merkwürdige  Aufschlüsse  geben  ^\  Auch  verdienen  verschie- 
dene andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
den, welche  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon  wegen 
ihrer  Form  und  Authenticität  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter 
Propugnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Aufzeichnungen  über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  ver- 
sdiiedene  Reste  römischer  Sacerdotalfasten  ').  Endlich  haben 
sich  auch  aus  dem  übrigen  Italien  zwei  sehr  wichtige  Urkunden 


1)  V|^1.  über  diese  priesterlicfae  Litteratar,  die  Aonales  Pontlficum, 
die  Libri  and  Commenüirü  Pontificam,  AnipinuD,  Saliorom  u.  s.  w.  Becker 
Haodb.  d.  röm.  Alterth.  1,  4ff.,  Scbwegler  Rö.  Gescb.  1,  7ff.  und  31  ff. 

2)  G.  Marini,  GH  Atti  e  Monumenti  de'  fratelli  Arvali,  Roma  1795, 
2  Bde.  4.  Vgl.  Gins.  Melcbiorri  Appendice  agli  Atti  e  Monum.  Roma  1855. 
4.   Aocb  Tb.  Mommsen  und  zuletzt  De  Rossi  Bullet,  dell^nst.  Areb.  1855 

{L  LII  haben  kleinere  Nachträge  publicirt  Das  alte  carmen  fratmm  Arva- 
iom  allein  ist  bebandelt  von  Klausen  de  carm.  fr.  Arval.  Bonn  1836  und 
Corssen  Orig.  Poesis  Ro.,  Berl.  1846  p.  86  sqq.,  in  welchem  Buche  auch 
andre  dabin  gehörige  Reste,  namentlteb  die  der  Saliariscben  Lieder  gesam- 
melt und  erörtert  sind.  Vgl.  Tb.  Bergk  de  Carm.  Saliartnm  reliquils,  Ind. 
leet  Marb.  bib.  1847 — 48  und  über  das  Lied  der  Arval.  Bruder  Ztschr.  f. 
A.  W.  1856  n.  17—19. 

3)  Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Henzen  n.  6057.  6058, 
Mereklin  die  GoopUtion  der  Römer  S.  212  ff. 
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Ton  UDmittelbarem  sacralem  Interesse  und  in  der  authentischen 
Gestalt  der  alten  Landesdialekte  erbalten:  die  sogenannten  Igu- 
vinischen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  zu  Gubbio,  dem  alten 
Iguvium  in  Umbrien  gefunden  sind  und  im  umbrischen  Dialekte 
sehr  merkwürdige  und  alterthumliche  Anweisungen  zu  augura- 
len  Beobachtungen,  Opfern  und  Gebeten  geben,  die  auf  Veran* 
lassung  eines  söhnenden  Umzugs  um  die  Stadt  oder  einen  Theil 
der  Stadt  angestellt  werden  sollten  >),  und  die  sogenannte 
^eihinschrift  von  Agnone  in  oskischer  Sprache,  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländliche  Gott- 
heiten, welches  im  Jahr  1848  in  der  Gegend  von  Agnone  im  nörd- 
lichen Samnium  entdeckt  worden  ist  ^).  Eine  zweckmäfaige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  übrigen  Inschriften,  darun- 
ter auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  romanisirten 
Gegenden  betreffenden,  ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuer- 
dings von  Henzen  vervollständigte  ^), 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  Neues, 
wenigstens  keine  Götteridenlc  geschaffen,  als  die  Poesie  eine 
Mythologie,  deren  Bluthe  jene  voraussetzt.  Anfangs  waren  es 
etruskische,  dann  griechische  Künstler,  welche  den  Römern  ihre 
Götterbilder  lieferten,  unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alter- 
thömlichen  und  roheren  lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und  ihre 
ideale  Götterwelt  sich  geltend  machte.  So  waren  die  drei  Capi- 
tolinischen  Götter,  Jupiter,  Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas  und 
Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten  grie- 
chischen Vorbildern  geschaffen,  und  selbst  solche  Götter,  von 
denen  sich  die  ursprünghche  nationale  Auffassung  wenigstens 
im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  B.  Mars,  Saturnus,  Vejovis- 
ApoUo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der  griechischen 
Kunst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  italischen  und 
ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt,  ob 
der  Doppelkopf  nicht  den  Griechen  entleW  ist.     Selbst  die 


1)  Anfrecht  und  Kirch  hoff  die  Umbrischen  Sprachdeokmäler, 
2  Bde,  Berl.  1849,  51. 

2)  Th.  Mommsen  die  Uoterital.  Dialekte  S.  128  —  144.  Vgl.  Ph. 
£d.  Haschke,  die  Oskischem  und  Sabelliscben  Sprachdenkmfiler,  Elber- 
feld  1856S.  2— 32. 

3)  fnMcriptfonum  UUmamm  »dectarum  rnnpHsiima  coüeetio  ad  HIuf- 
strandam  Rotnanae  ^ntiquitati$  dudplinamaccomnMdataed,  I.  COreUt,  Ta- 
rici  1828.  2  Voll.  8.  FoL  tertium  CoUecHonü  OreUümas  SuppUmenta 
Emmidationesque  exhibens  ed.  W.  Hensen,  Tnrici  1856. 
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bikUicheDarstelluDg  der  conyentionellenHythengeschichtevonLa* 
tium  und  Rom,  die  Abenteuer  des  Aeneas  und  die  Geschichte  des 
Romulus,  wurden  entweder  von  griechischen  Künstlern  oder  doch 
in  griechischer  Manier  ausgeführt  Auch  war  es  erst  die  Zeit  des 
Cäsar  und  August,  in  welcher  diese  Bildnerei  einen  gewissen 
Schwung  bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genitrix  und  des 
Mars  Uitor,  später  der  von  Hadrian  erbaute  Tempel  der  Venus 
und  Roma,  waren  reich  an  solchen  Decorationen.  Der  letzte  Kai- 
ser, welcher  an  solchen  Darstellungen  Geschmack  gefunden,  ist 
Antoninus  Pius,  dessen  Münzen  eine  Uebersicht  von  ihnen  ge- 
ben. > ).  Für  die  Mythologie  haben  solche  fiilder  kein  andres 
Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alterthümltchen  und  im 
Sinne  der  Zeit  gedachten  Illustration. 

8.    Die  rötmsche  Mythologie  seit  Niebuhr, 

Erst  seit  einer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische 
Alterthum  durch  Niebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigen thiim- 
liche  Behandlung  auch  der  römischen  und  italischen  Religion 
d.  h.  ihrer  nationalen  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  Nie- 
buhrs  Ansicht  von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
Mischsprache,  sein  Glaube  an  ein  nationales  Epos  der  Römer 
auch  wieder  au^egeben  werden  müssen,  so  wurde  doch  in  sei- 
nem Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
wiesen, auf  welchem  die  Späteren  das  Richtige  finden  konnten. 
0.  Müller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Etrus- 
ker  (1828)  den  ersten  bedeutenden  Fortschritt  gethan  zu  haben; 
es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein  nach  allen  Richtungen  ausge- 
führtes Bild  von  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin auch  von  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausführlich  ge- 
handelt, dabei  aber  auch  das  übrige  italische  Alterthum,  seine 
Dialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  geschehen 
war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Härtung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2  Bde. ,  ein  Buch  in 
welchem  die  nationale  Selbständigkeit  und  eigenthümliche 
Wichtigkeit  der  römischen  Religion  zuerst  erkannt  und  insofern 
auch  die  Aufgabe  der  Untersuchung  richtig  erfafst  wurde  3). 


1)  Eekhel  D.  N.  VII  p.  28  %f\^, 

2)  „Voo  der  gröfsten  Wichtigkeit  scheint  Ein  Resultat,  welches  ans 
dieser  Uotersucbong  hervorgeht,  dafs  nehmlich  die  römische  Religion  des 
klassischen  Zettalters  unter  dem  Einflüsse  fremder  Götterhimmel  mit  ihren 
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Demselben  Gesichtspunkte  folgten  bald  darauf  die  Untersu« 
chungen  von  R.  H.  Klausen,  namentlich  in  seinem  Hauptwerke: 
Aeneas  und  die  Penaten,  die  italischen  Volksreligionen  unter 
dem  Einflufs  der  griechischen,  Hamburg  und  Gotha  1839, 2  Bde., 
nehmlich  dafs  die  Eigenthömlichkeit  des  italischen  Götterglau* 
bens  durch  den  Einflufs  der  griechischen  Bildung  und  Hytholo-* 
gie  ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueberlieferungen  der 
Römer  durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewonnen  wer- 
den müsse;  nur  dafs  die  Ausführung  und  nähere  Begründung 
dieses  Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhange 
der  Aeneassage  und  hinsichtlich  der  Methode  viel  zu  wünschen 
übrig  läfst.  In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Unter- 
suchungen von  L.  Krahner,  welcher  namentlich  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Schriften  Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen 
der  römischen  Staatsreligion  hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A. 
Ambro  seh,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zu- 
sammenhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte 
der  älteren  Culte,  so  wie  in  denen  über  die  römischen  Priester- 
thümer  und  die  Religionsbücher  der  Römer,  gleichfalls  vieles 
Wichtige  zuerst  anregte.  Andre  Forscher  haben  auf  Veran- 
lassung einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  der  sacralen 
Alterthfimer  behandelt,  wie  namentlich  R.  Merkel  in  seiner 
Ausgabe  von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Schwegler 
in  seinem  Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Könige,  Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die 
Sagengeschichte  von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  an- 
regende Weise  beleuchtet.  Endlich  ist  neuerdings  von  Mar- 
quardt  ein  Buch  über  den  gesammten  Gottesdienst  der  Römer 
erschienen,  welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Mate- 
rial darbietet.  Aufser  den  eigentlichen  Studien  des  römischen 
Alterthums  aber  sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge 
betriebenen  der  vergleichenden  Linguistik  und  die  der 
vergleichenden  Mythologie  für  unsre  Aufgabe  von  grofser 
Wichtigkeit,  zumal  da  die  Quellen  sonst  so  spärlich  fliefsen  und 
vieles  Alte  und  Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste,  ohne  die 
Hülfsmittel  jener  beiden  vergleichenden  Studien  gar  nicht  er- 


Sa^engescbichten ,  besonders  des  griechischen ,  völlig  verändert  und  sich 
selbst  entfremdet  worden  war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  lieber- 
ban  verhüllt  worden,  sodann  sind  beide  eingestürzt,  und  wir  haben  nun 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  unter  dem  Schutte  des  zweiten  hw^ 
vorzugraben.'' 
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kann!  werden  kann.  Das  eine  führt  auf  die  alten  Wortstämme 
der  Göttemamen  eingehend  zu  dem  Ursprunglichen  der  dabei 
zu  Grunde  liegenden  Vorstellung,  welche  durch  die  falsche  Ety- 
mologie und  deutelnde  Willkür  der  Alten  oft  ganz  verloren  ge- 
gangen war.  Das  andre  lehrt  durch  Vergleichung  verwandter 
Religionssysteme,  namentlich  der  auch  in  der  Sprache  ver- 
wandten Völker,  das  in  der  Ueberlieferung  des  einen  Volks  Ver- 
dunkelte oft  auf  überraschende  Weise  aufldären. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Theologische   Orundlage. 


Auch  der  römische  Götterglaube  ist  wesentlich  ein  polythei^ 
stischer;  ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriflstellern 
hervorgehoben  worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  Götter  zu  ur- 
theilen  die  Religion  der  Römer  noch  weit,  mehr  Polytheismus 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits  behaupten,  dafs  eine  gewisse  Hinneigung  zum 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völ- 
lig abgeht,  hier  weit  mehr  bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mytho- 
logie und  die  bildende  Kunst  zuletzt  die  Individualitat  und  Cha- 
racteristik  der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdichtet  hatte, 
dafs  vor  lauter  Mannichfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auffassung  sehr  schwierig  werden  mufste.  In  Rom 
dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen  von  altitalischem 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gottheit  immer 
weit  flüssiger  geblieben;  die  göttliche  Natur  erscheint  in  diesen 
Gebräuchen,  indem  sie  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen  an- 
gerufen und  nach  der  jedesmaligen  besondem  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durch  alle  Natur  und 
alle  Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Ge- 
stalten annehmen  kann,  ohne  darin  nothwendig  und  ein  für 
allemal  zu  verharren.  Man  würde  deshalb  den  Götterglauben 
der  Römer  richtiger  Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwillkürlich  wird  man,  sobald  man  sich  eingehender  mit 
diesen  alten  Formeln  und  Gebeten  ihres  religiösen  Grundge- 
setzes beschäftigt,  an  jene  Pelasger  von  Dodona  erinnert,  welche 
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nach  Herodot  vor  Homer  und  Hesiod  weder  Eigennamen  noch 
Beinamen  im  Sinne  Homers  und  Hesiods  d.  h.  keine  nähere 
mythologische  Umschreibung  und  Bestimmtheit  ihrer  Götter  ge- 
kannt hätten.  Auch  sind  in  der  That  die  meisten  Namen  der 
ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  so 
unbestimmter  und  schwankender  Bedeutung,  dafs  sie  fAr  per- 
sönliche Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persön- 
lich gedachten  Göttern,  für  welche  die  römische  Sprache  den 
Namen  dei,  dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dä- 
monen, welche  Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w.  ge- 
nannt wurden  und  nicht  sowohl  an  und  för  sich  eine  eigne 
Persönlichkeit  haben  als  dadurch  erst  bekommen ,  dafs  sie  sich 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  auch 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  Lebens  oder  dessen 
Geschäften  identißciren.  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Semo- 
nen  und  Indigeten,  welche  sich  noch  am  ersten  mit  den 
griechischen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hin  und  wieder 
wirklich  mit  ihnen  indentificirt  haben,  eine  vierte  die  unter- 
geordneten Collectivgottheiten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Silvane,  Lymphen  und  Viren,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 

1.   Die  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  1.  1.  V,  66  richtig  erklärt  0» 
eigentlich  die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel 
ist  nach  einer  alle  Naturreligionen  durchdringenden  Ueberzeu- 
gung  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens, 
aller  Macht  und  Herrlichkeit  in  allen  Dingen.  Es  ist  derselbe 
Stamm,  welcher  bei  dem  Namen  des  griechischen  Zeig  und  des 
römischen  Jupiter  d.  i.  eigentlich  der  himmlische  Vater  zu  Grunde 
liegt  und  auch  bei  den  generellen  Benennungen  der  indischen 
devas  und  der  griechischen  d-Boi  den  Wurzelbegriff  bildet:  ein* 
Begriff,  in  welchem  sich  die  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strah- 
lenden Glänze  des  Himmels  und  dem  beseelenden  Tageslichte  mit 


1)  Der  Himniel  sei  der  Ursprung  aller  Dinge  and  die  höchste  Macht. 
Das  beweise  der  ältere  Name  des  lapiter  Diovis  und  Diespiter  d.  i.  Dies 
Pater.  j4  quo  dei  dicH  qtti  inde  (d.  h.  welche  daher,  coelitus  stammen ),  et 
ditu  et  divum,  unde  »üb  divOj  Diu*  Fidius  u.  s.  w.  Vgl.  Pott  etymol.  Forsch. 
1,  98  ff.  265  and  J.  Grimm  R.  Mythol.  S.  175  ff. 
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der  religiösen  von  göttlichen  Wesen,  die  über  alle  irdischen  Dinge 
erhaben  und  voUkonunner  und  seliger  als  alle  Irdischen  Dinge 
sind,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat.  Wie  wesentlich  itf 
den  italischen  Religionen  diese  Vorstellung  zu  der  göttlichen  Na- 
tur überhaupt  gehörte  beweist  der  Umstand,  dafs  nicht  allein  die 
eigentlichen  Götter  und  Mächte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvalischen  Brü- 
der, welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach 
den  beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf 
welchen  Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dafs 
seine  an  diese  Zweitheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Na- 
turreligion entsprechen  (S.  33).  Die  Götter  der  See,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs  auch 
ihnen  ein  eigenthümliches,  von  vielen  individualisirten  Kräften 
und  Erscheinungen  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde,  blieben 
für  die  ältere  italische  Volksanschauung  so  uubedeutend,  dafs 
eine  besondre  Klasse  für  sie  gewöhnhch  nicht  angenommen 
wurde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Fliefsen- 
den  und  StröQienden,  das  Reich  der  Flüsse,  der  Bäche,  der 
Quellen,  mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgeistern, 
ihren  väterlich  waltenden  und  befruchtenden  Dämonen,  in  dem 
Gebiete  des  Erdelebens  mit  einbegriffen,  zu  welchem  auch  die 
Götter  des  Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrerseits 
die  Götter  des  feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende 
Vulcanusund  derheimathlicheHeerd  dcrVesta,  zu  demReiche  der 
Himmlischen  gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  ins- 
gemein für  die  verborgnen  Machte  der  Erd tiefe,  bei  denen 
die  Saaten  gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben, 
eine  eigne  Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  Griechen, 
wo  die  Obern  und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz 
bilden.  Dem  entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Einthei- 
lung  der  Götter  in  Superi  und  Inferi  <),  welche  auch  im  Got- 
tesdienste bei  vielen  örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wo- 
durch dem  religiösen  Gedanken  die  Richtung  nach  der  Höhe 
oder    nach    der    Tiefe  gegeben  werden    sollte,    zu    Grunde 


I)   V^l.  Drakenborch  zu  Liv.  ],  32  9. 
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liegt.  Dazwischen  pflegen  sich,  wo  eine  mittlere  Klasse  unter- 
schieden wird,  die  Gottheiten  der  Erde  einzuschieben,  z.B. 
hl  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei  Liv.  1,  32  Audi  lupiter  et 
tu  lane  Quirine  ^)  düque  omnes  caelestes  vosque  terrestres 
vosque  inferni  audite.  Eine  aJterthümliche  Benennung  für 
diese  mittlere  Klasse  war  die  der  dii  medioxumi,  wie  es  na- 
mentlich bei  Plautus  Cistell.  II,  1,  36  heifst:  ita  me  di  deae- 
que,  superi  atque  inferi  et  medioxumi  d.  h.  medii,  in  wel- 
chem Sinne  auch  Varro  den  Ausdruck  gehrauchte  ^).  Erst  spä- 
tere, vQn  den  dämonologischen  Theorien  ihrer  Zeit  bestimmte 
Schi^ftsteller  gebrauchen  den  Ausdruck  medioxumi  für  die  in  der 
Mitte  zwischen  den  Göttern  undMenschen  schwebenden  Geistern, 
vgl.  Apulej.  d.  dogm.  PI.  I  p.  204  Oud.,  Serv.  V.  A.  VUI,  275, 
Martian.  Cap.  II,  1 54. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seUgen  und 
ewig  heitern  Olymp  noch  den  Unstern  Hades  kannte,  so  ist  doch 
ein  gewisser  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götter- 
klassen, wie  er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  Natur- 
gebiete auf  das  menschUche  Gemuth  machen,  tief  begründet  ist, 
recht  wohl  zu  bemerken.  Die  himmlischen  Götter  siqd  ganz 
vorzugsweise  die  wohlwollenden  und  helfenden,  die  herrschen- 
den und  heiligen,  auch  die  schöpferischen  Gölter  alles  Anfangs 
und  aller  Beseelung,  daher  Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  geni- 
tales nannte,  d.  h.  die  Ufsprungsgötter,  von  denen  Alles  ab- 
stammt 3).  Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
nung machte,  ein  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  die  Götter 
der  Tiefe  und  des  Todes  natürUch  ßnster  und  unhold  und  von 
schrecklicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  fusci,  atri  benannt  wurden  und  in  entsprechender  furcht- 
barer Erscheinung  auch  in  alten  Volkssagen  vorkommen  ^). 


1)  So  liest  Perizonius  mit  Recht  für  looo,  Quirine. 

2)  Non.  Marc.  p.  141.  V^l.  Serv.  V.  A.  111,  134  quidam  aras  supe» 
rorufn  deorum  volunt  esse,  medioxitnorum  t.  e.  maiinorum  foc  o s j  ii\fe^ 
rorttm  vero  mundosy  wo  die  dümarini  die  d-iOAoaiot  der  Griechen  sind. 

3)  Ennius  b.  Serv.  Aen.  VI,  764  Romulus  in  coelo  cvm  dis  genitaU- 
hus  aevtfm  degit.  Vg^l.  Anson.  Perioch.  Iliad.  4  fuppiier  inierea  cum  dis 
genitaUbus  tma  ConciUum  cogit  Superum  de  rebus  Achivis.  Zu  verglei- 
chen genitaUa  eorpora,  genitatia  semma  d.  b.  die  Elemente  der  Dinge,  die 
berrachtenden  Stoffe.  In  einem  andern  Sinne  wird  dii  genitales  von  den 
Göttern  der  Geburt  und  der  Entbindung  gesagt  auf  einer  Münze  der  Cris> 
pina,  Gemahlin  des  Commodus,  Eckhel  D.  N.  VIT  p.  139. 

4)  Der  Todesgott  erscheint  nach  der  Legende  der  römischen  Secu- 
larspiele  b.  Zosimus  II,  1 — 3  als  ttg  Ji^aiioörig  xriv  oxpiv,  rjfitpuafxiyog 
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VoUends  aber  war  der  Cultus  dort  ein  eben  so  freundlicher  und 
heiterer  als  hier  ein  schwermüthiger  und  grausamer,  daher  Einige 
zwischen  diesen  beiden  Klassen  wie  zwischen  guten  und  bösen 
Göttern  unterschieden  > ).  Endlich  ist  die  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldgötter,  der  Erndte 
und  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volksthöm- 
lichste  war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des 
Jahres  und  irdischen  Dinge  offenbarte,  so  auch  die  mythologisch 
und  durch  Mährchendichtung  noch  am  meisten  bewegte.  Auch 
liefs  sich  der  Cultus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Göttern  so  we- 
nig in  Italien  als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nehmen,  obgleich  eine  solche  Schwer- 
muth  und  ein  solcher  Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  we- 
sentlich zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  gehörte, 
dem  ernsteren  Gemüthe  der  alten  Latiner  und  Römer  immer  wi- 
derstanden hat 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und 
Menschenwelt,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  blos 
in  allgemeinster  Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunus  und 
Fauna  d.  i.  der  Gute  und  die  Gute,  Bona  Dea,  Dea  Dia,  Geres 
d.  i.  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  olt  die  grofse 
Schwierigkeit  einer  näheren  Bestimmung,  das  leichte  Hinüber- 
fliefsep  des  einen  Götterbegriffs  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vieler  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sich 
ins  Griechische  übersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  Vorstellung 
gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner  und 
dem  Semo  Sancus  der  Sabiner  entsprachen.      Auch  gehört 


Si^fAttTi  fiiXavi.  Auch  können  die  finstere,  die  schwarzen,  die  nnbolden 
Götter,  von  denen  einige  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  sein  als  die 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  vgl.  Plin.  H.  N.  11,  7  atri  cohris,  Arnob.  III, 
14,  Martian.  Cap.  II,  164  du  aqmH,  Placidi  glossae:  DiaqtäUi  wferi.  j4qm- 
losi  antiqui  nigros  dicebant,  zu  lesen:  Dii  aqut'li  und  ^qttäos.  Daher  die 
Furinae  und  furvae  hosUae^  die  Furiae  und  Proserpina  furva,  Paul  p.  S4. 
93,  Valer.  Max.  IT,  4,  5,  Hoqat.  Od.  U,  13,  21. 

1)  Augustin  C.  D.  II,  11  Iaiöco,  quem  hutiucemodi  rerum  peritUn- 
mum  praedicant  (es  ist  der  Jurist  unter  August)  unterschied  zwischen  nu- 
mina  bona  und  numina  mala.  —  Midos  deos  propitiari  caedibu$  et 
trisWbus  suppHcab'onibus  y  bonos  autem  obsequäs  laetis  aique  iueundis, 
fuab'a  stmtf  ut  ipse  ati,  ludi^  amvivia,  lectistemia. 
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dahin  die  grofse  Sprödigkeit  dieser  Götter  gegen  locale  und  land- 
schafUiche  Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  in 
entsprechenden  BeinAnen  nnd  Fabeln  auszudrücken  pflegen; 
da  bei  den  Griechen  grade  dieses  Localisiren  der  GöUerbegrifl*e 
nach  der  besondem  Art  und  Natur  der  Berge,  Thäler,  Land- 
schaften, Städte  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfal- 
tigkeit  und  so  mancher  feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist  AUerdings  ist  zu  bedenken,  dafs  wir  von 
dem  alten  Italien  und  seinen  örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
haft unterrichtet  sind,  um  darüber  mit  Sicherheit  urtheilen  zu 
können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
Beispielen  urtheilen  darf,  dafs  überall  weit  mehr  Gultusbe- 
ziehungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche  Leben  die 
Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landscbalUiche  Naturbe- 
ziehungen und  ähnUche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Religionssysteme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Na- 
tur oder  Geschichte  sdbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  per- 
sönlichen Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  auf- 
treten: bei  welcher  Auffassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
und  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rücksicht- 
lich ihres  Verhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen  durch- 
aus nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr  ver- 
harren sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und  feier- 
lichen, aber  abstracten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  vielseitig 
ausgebildeten  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern,  Anrufungen  und 
Gebeten  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigen  An- 
schauung eines  geistreichen  und  phantasievollen  Volkes  verein- 
bar war,  welches  die  Götter  nicht  allein  anbetete,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen  Ueberlieferungen 
über  die  Anlange  der  Dinge  und  der  Geschichte  überall  mit  ein- 
mischte. Von  einer  Kosmogonie  und  Theogonie  sind  nur  sehr 
schwache  Anfange  bemerkbar;  in  den  Erzählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur  die  Cultur- 
götter  auf,  Saturnus,  Pannus,  Pales  u.  a.,  welche  den  Segen  der 
Agricultur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  bedeuten, 
einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alfes  Uebrige,  namentlich 
die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  den  Griechen 
entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Götter  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
bei  der  ersten  BegrifTsbildung  der  Naturreligion  und  den  ersten 

PreUer,  ROm.  Mythol.  4 
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Schöpfungen  der  Sprache  so  nothwendig  und  von  selbst  mit 
einfUefst,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Göt- 
tersystemen angeboren  ist.  Auch  kamen*  diese  Götter  in  den 
älteren  römischen  Gebeten  zwar  als  paarweise  und  ehelich  ver- 
bundene vor,  die  Lua  Saturni,  Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini, 
Mala  Volcani  und  namentlich  die  Nerio  Martis  i)>  wie  man  bei 
diesem  Gotte  denn  auch  von  seiner  Liebe  zur  Minerva  und  sei- 
ner Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quellengöttin  Anna  Perenna 
erzählte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  luturna, 
Venilia,  Carna  und  Camasene,  von  der  des  Vortumnus  zur  Po- 
mona,  des  römischen  Hercules  zur  Acca  Larentia  und  andern 
Nymphen  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen  schon 
bei  den  alten  Römern  anerkennen  mufste  ^)  .  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  fehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Prin- 
cip,  wie  in  der  griechischen  der  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt, 
durch  welches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechselbeziehung  des  Geschlechts  gesetzt  wer- 
den und  dadurch  die  Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröff- 
net wird,  welche  in  der  griechischen  Mythologie  gleichfaUs  so 
aufserordentlich  reichlich  strömt.  Vielmehr  wurden  die  italischen 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mutter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriarchalischen  und  einfach  gemäthlichen  Vorstellungsweise, 
von  welcher  sich  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wohl 
einzelne  Spuren  P),  nirgends  aber  so  viele  als  in  der  Praxis  des 
römischen  Gottesdienstes  erhalten  haben.   Wenigstens  mufs  in 


1)  Gellius  N.  A.  XTII,  23  ComprecaHones  deum  immortaUum^  quae 
ritu  Romofio  fitmt,  expositae  sunt  in  Ubris  sacerdotum  popuK  Romani  et 
in  plerismie  antiquis  oraHonibus.  In  his  scriptum  est:  Luam  Saturni,  Sa- 
ladam  Neptuni,  Horam  Quirini,  f^irites  Quirini,  Maiam  Folcani,  Heriem 
luntmis,  noles  Martis  Nerienemque  Martis, 

2)  Au^ustio  C.  D.  m,  1 2  ut  Farro  dicit  —  in  omnihus  generibus 
deorum  sicut  in  anrmaUbus  mores  et  feminas.  H).  IV,  32  Didt  etiam  de 
ffeneratiombus  deorum  magis  ad  poetas  quam  ad  physicos  (die  Philoso- 
phen) Juisse  populos  incUnatos  et  ideo  et  sexum  et  generatianes  mtäores 
suos  u  6.  veteres  credidisse  Romanos  et  eorum  consHtuisse  coniugia.  Der 
Eifer  Andrer  gegen  die  coniuffia  nod  matrimonia  deorum ,  z.  B.  des  Stoi- 
kers Balbos  b.  Cic.  N.  D.  II,  28  und  des  Seneca  b.  Angustio  C.  D.  VI,.10 
trifft  nur  die  Griechen.        ' 

3)  Zihg  nuTfio  und  ^rifiijTJiQ  bei  den  Griechen,  /tunarvQog  bei  den 
epirotischen  Tvmphaern  nach  Hesych.  s.  v. ,  d.  i.  wahrscheinlich  der  itali- 
sche Jupiter,  Vater  bei  den  Deutschen  für  Gott,  Allvater  Odin  u.  dgl., 
8.  J.  Grimm  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  Göttin  das 
Epithet  nuAte,  mahmina  d.  i.  Mutter,  Mütterchen  anhängen. 
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diesem  der  Zusatz  von  Pater  und  Mater  zu  dem  Namen  des 
Gottes  viel  allgemeiner  gewesen  sein  als  man  nach  den  gewöhn- 
lich angeführten  Beispielen  lupiter,  Marspiter,  Liber  Pater  glau- 
ben soUte,  da  aus  den  uns  erhaltnen  Quellen  auch  folgende  Fälle 
feststehen:  lanus  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
Vediovis  Pater,  Quirinus  Pater,  Satumus  Paler,  Neptunus  Pa- 
ter ')'  daneben  freilich  nur  die  einzige  Terra  Mater;  doch  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  auch  dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen 
Gottheiten  in  alter  Zeit  gewöhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Varro, 
dafs  auch  in  den  Indigit^menten  bei  den  Anrufungen  jener  vielen 
kleineren  Hülfsgötter  der  einzelnen  Acte  und  Thätigkeiten  des 
menschlichen  Lebens  derselbe  Zusatz  herkömmlich  war,  und 
zwar  in  der  verwandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  Ma- 
ter ^),  aus  welcher  ersten  im  gemeinen  Sprachgebrauche  nicht 
selten  lupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
für  Divus  Pater  Indiges,  lupiter  Clitumnus  für  Divus  Pater 
Clitumnus,  lupiter  Rurainus,  neben  welchem  die  Diva  Rumina 
angerufen  wurde,  für  Divus  Pater  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklart 
es  sich  wohl  auch  am  besten,  wie  Varro  in  seinen  Satiren  von 
dreihundert  Jupitern  sprechen  konnte  ^);  vermuthlich  dachte  er 
dabei  an  eben  jene  sehr  zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so 
viele  dii  minuti  von  untergeordnetem  Range,  welche  er  mit 
grofser  Mühe  aus  den  bald  näher  zu  besprechenden  Indigitamen- 
ten  zusammengesucht  hatte. 

Sehr  characteristisch  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
numen  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begriffe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  per- 


1)  So  fnbrt«  Lacilius  in  seiner  Götterversammlang  einen  Gott  re- 
dend ein:  Üt  nemo  sit  nosirum  quinpaier  optnnu^  divum,  Ut  Neptumi 
pater,  Liber  Satumu^  paterj  Mars  lanu'  Quirinu*  pater  nomen  dicahir  ad 
unum,  s.  Lactant  Inst.  TV,  3,  12.  Vgl.  GeU.  N.  A.  V,  12  nach  alten  Ge- 
betsrormeln ;  Sic  et  Neptunuspater  coniuncte  dictua  est  et  Satumuspater 
et  lanuspater  et  Marspater ,  hoc  envm  est  Marspiter,  itemque  levis  Dies- 
piter appellatus, 

2)  Aognstin  G.  D.  VU,  3  Unde  dicit  etiam  ipse  F^arro,  quod  Düs  qui- 
bus  Patribus  et  Deabus  Matribus  sicut  hominibus  ignobHitas  acdiUs- 
set,  wobei  nar  die  Götter  der  Indigitamenta  gemeint  sein  können.  Vgl.  ib. 
VI,  10,  wo  Angastin  diese  Götter,  bei  denen  Varro  keine  männliche  oder 
weibliche  Hälfte  hinzugefügt  hatte,  caeHbes  nnd  viduae  nennt. 

3)  Tertnll.  ad  Nat.  1,  10  Sed  et  Diogenes  nesdo  quid  in  Herculem 
htsit  et  Romani  stiU Diogenes  Varro  trecentos  loves  seu  luppite- 
res  dicendum  est  sine  capitibus  inducit.  Vgl.  Tertull.  Apolog.  i4  und 
Oehler  Varr.  Menipp.  p.  48.  238  sq.,  Tertull.  Vol.  1  p.  171. 

4* 
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sönlichen  Gottes  entspricht  Numen  istnehmlicheigentlichnurdie 
Hachläurserung  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in  der 
Natur  oder  der  von  menschlicher  Thätigkeit  bewegten' Welt,  von 
nuere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  zustimmenden  Beviregung 
des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Verse  der  Dias  1, 528  vom 
Olympischen  Zeus  so  berühmt  geworden  ist  > ).  So  erklärt  na- 
mentlich Varro  1. 1.  VII,  85,  indem  er  aus  dem  älteren  römischen 
Tragödiendichter  L.  Attius  diesen  Vers  anführt:  Multis  nomen 
vestrum  numenque  ciendo  und  dabei  erklärend  hinzufügt:  Nu- 
men dicunt  esse  imperium,  dictum  a  nutu  [quod  cuius  nutu] 
omnia  sunt,  eins  imperium  maximum  esse  videatur.  Itaque  in 
love  hoc  et  Homerus  et  Annalis  et  aliquotiens  Livius  2)  d.  h.  der 
alte  römische  Dichter  und  Uebersetzer  der  Odyssee  Livius  An- 
dronicus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  offenbar  eine  höchste 
menschliche  Autorität  vorausgesetzt  werden  muTs,  so  wird  es 
auch  bei  Liv.  VU,  30  von  dem  römischen  Senate  gebraucht: 
Adnuite  patres  conscripti  nutum  numenque  vestrum  invi- 
ctum  Gampanis,  und  Lucretius  lU,  144  sagt  mentis  numen 
von  der  Herrschaft  des  menschlichen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisern  oft  vom  numen  Augusti  die  Rede  ist,  welchem  auch 
Altäre  errichtet  wurden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von 
der  höchsten  Gottheit  im  Allgemeinen,  oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Cic.  d.  Fin.  IV,  5,  It ,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  menschliche  Gemüth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugleich  von  Demuth  und  von  Zuversicht  durchdrungen 
werde,  quum  cognitum  habeas  quod  sit  summi  rectoris  ac  do- 
mini  numen,  quod  consilium,  quae  voluntas,  und  von  der  gött- 
Uchen  Vorsehung  im  Allgemeinen  pro  Mil.  30, 83  nee  vero  quis- 
quam  aliter  arbitrari  potest  nisi  qui  nuHam  vim  esse  ducit  nu- 
menquedivinum.  Dagegen  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  den 
Gebrauch  von  der  Willensäufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
Inschrift  aus  Tereventum  ist  bei  Mommsen  I.  N.  n.  5162:  P.  Flo- 
rius  u.  s.  w.  Dianae  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrifl 


1)  Vgl.  auf  einem  andern  Gebiete  Liv.  V,  22,  von  dem  Transporte 
des  Bildes  der  Juno  Regina  von  Veji  nach  Rom:  Dein  cum  quidam  seu  spi- 
ritu  divino  tachit  »eu  iuvenaU  ioco  ^^Fitme  Rotnam  ire  Inno  ?**  dudsset^ 
adnuisse  ceterideam  eondamaverunt. 

2)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Lacbmann  z.  Locret.  p. 
111.  Bei  den  Annales  wäre  zu  denken  an  die  des  Ennius,  aus  denen  Lach- 
mann den  bekannten  Vers  anfuhrt:  luppiter  hie  risit  tempettates^e  sere- 
nae  Ruerunt  omnes  tisu  levis  cmnipoUnUs, 
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des  in  Rom  auf  Constantin  errichteten  Triumphbogens,  wo  es 
ursprünglich  hiefs,  er  habe  seine  Siege  gewonnen  Nutu  lovis 
Optimi  Maximi,  wofür  man  später  instinctu  divinitatis  zu  setzen 
för  gut  fand  i).  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck 
wird  es  femer  von  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  ver- 
schiedensten Kreisen  des  Naturlebens  gebraucht,  z.  B.  bei  Horaz, 
wenn  er  Od.  HI,  10,  7  von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels 
sagt:  Sentis  et  positas  ut  glaciet  nives  puro  numine  luppiter, 
und  bei  Virgil  Aen.  V,  766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere 
heilst:  quibus  aspera  quondam  visa  maris  facies  et  non  tolera- 
bile  numen:  namentlich  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  heiligen  Haines  und  von  den  Dämonen  der  Gebirge  und 
Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Naturge- 
fühl gehabt  haben,  z.  ß.  Ovid.  Met.  I.  320  Corycidas  nymphas  et 
numina  montis  adorant,  und  Ders.  Fast.  IH,  295  Lucus  Aventino 
suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso  dicere:  Numen  in- 
est Ders.  Am.  HI,  17  Stat  vetus  et  densa  praenubilus  arbore 
lucus,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco,  endlich  Plinius 
H.  N.  XH,  2  quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum  genera  sil- 
vis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus,  welcher 
Schriftsteller  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  belebenden 
Naturmacht  der  Sonne  sagt  H,  6  hunc  (Solem)  mundi  esse  totius 
animum  ac  planius  mentem,  hunc  principale  naturae  regi- 
men  ac  numen  credere  decet^).  Und  so  scheint  es  denn  auch 
in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeordneten 
Göttern  gebraucht  zu  sein ,  in  welchen  sich  die  durch  die  ganze 
Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  oflenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontifica- 
len  Indigilamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
gruppirten  Götter  von  den  Schriftstellern,  wdche  darüber  meist 
nach  Varro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.B.  vonCensorin 
d.d.n.3omnes  hisemel  in  unoquoque homine  numinum  suo- 
rum  effectum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thä- 
tigkeit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal,  wäh- 
rend der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsicht- 


1)  S.  J.  Barckbardt  die  Zeit  Constantios  d.  Gr.  S.  363. 

2)  Tacitos  Aon.  II,  17  gebraucht  das  Wort  sogar  von  einer  begei- 
sternden Erscheinung  von  acht  Adlern  vor  einer  Schlacht  der  Römer  mit 
den  Deatscben:  Interea  ptdcherrtmwn  augtariumj  octo  aqw'lae  petere  Sil- 
vas et  intrare  visae  imperatorem  (Gemtamcum)  advertere,  Exclamat, 
irent  sequerentur  Romanas  aves,  proprio  legionum  numina^  mit  Be- 
ziehung anf  die  Legionäradler. 
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barer  Begleiter  und  SchutzgoU  ist.  Vgl.  Serv.  Georg.  I,  21 ,  wo 
es  von  denselben  göttlichen  Kräften  heifst:  noinina  numinibus 
ex  oflQciis  constat  imposita,  und  Augustin  C.  D.  VU,  2  wo  den 
eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgöttern  des  römischen  Staates, 
welche  Yarro  dii  selecti  nannte,  entgegengesetzt  wird  illa  quasi 
plebeia  numinum  niultitudo  mlnutis  opusculis  deputata:  daher 
auch  bei  Varro  in  einem  bei  Non.  Marc.  p.  167  erhaltnen  Bruch- 
stucke seines  Cato  vel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  ge- 
wifs  zu  schreiben  ist:  Hisce  numinibus  (für  manibus)  lacte  fit, 
non  vino,  Cuninae  propter  cunas,  Ruminae  propter  rumam  d.  i. 
mainmam.  Und  in  der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische 
Religion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  ge- 
wöhnlich dem  Numa  zugeschriebenen  Indigitaraenta  entsprechen, 
noch  weit  mehr  pantheistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.h. 
dafs  die  Zahl  der  höheren  Gultusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen, eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  göttlichen  Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliche 
Leben  unsichtbar  umschweben  und  nur  in  einer  besondem  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Cultus  personificirt 
wurden,  eine  um  so  gröfsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  offen- 
baren und  mit  den  Menschen  verkehren ,  zeigt  sich  überall  die- 
ses pantheistische  Grundgefühl,  welchem  das  griechische  Volk 
durch  seinen  Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist 
namentlich  der  Schicksalsglaube  in  allen  seinen  Gestaltungen, 
sowohl  der  Fortuna  als  des  Fatum,  der  Orakel  und  aller  mögli^ 
chen  Mittel  der  Divination  in  Italien  immer  aufserordentlicb  le- 
bendig gewesen  und  geblieben,  namentlich  auch  der  Glaube  an 
göttliche  Vorbedeutungen,  Warnungen,  Mahnungen,  die  in  den 
verschiedensten  Formen  und  Arten  auftraten  und  in  Rom  be- 
kanntlich einen  so  weit  ins  Einzelne  ausgebildeten  Wunder-  und 
Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Civi- 
lisation  sonst  unerhört  ist.  Denn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönlich unter  das  Volk,  wie  die  griechische  Demeter  und  Dio- 
nysos, wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften,  Mi- 
nerva wenn  sie  den  Oelbaum  pflanzt,  Poseidon  wenn  er  das  Rofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihren  Epiphanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, Misgeburten,  Erdbeben,  Sonnenfinsternisse,  aufserordent- 
liches  Brausen  der  Luft  u.  s.  w. ,  abgesehen  von  den  regelmäfsi- 
gen  Beobachtungen  des  Vögelflugs  und  des  Angangs  der  Thiere 
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oder  der  Blitze  und  der  Eingeweide:  so  dafs  in  dieser  Hinsicht 
auch  für  den  Römer  die  ganze  Natur  von  Göttern  und  Geistern 
durchdrungen  war,  nur  dafs  sein  Glaube  ihn  wohl  zum  Aber- 
glauben und  zum  opus  operatum  anleiten  konnte ,  aber  nicht  zu 
Kunst  und  Wissenschaft  So  hört  man  auch  sehr  oft  von  redenden 
Thieren  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  deu* 
tenden  Stimmen  der  Götter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Hainen  und  W^äldem  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen,  wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zerstörung  Alba  Longa's  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl,  der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Got- 
tesdienstes klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Monela, 
welcher  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Sübnopfer  for- 
derte 1 ),  ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  vor  dem  Ein- 
falle der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
einen  Altar  des  Aius  Locutius  d.  h.  des  Sagers  und  Sprechers 
errichtete,  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus  dem 
einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der  Dorf- 
bewohner mit  süfsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
sonders die  eminenten  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Sonnen- 
finsternisse u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  mei- 
sten in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteristisch 
ist,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die 
Ursache  nicht  auf  einen  bestimmten  Gott  zurückgeführt  wird,  wie 
die  Griechen  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu  beten 
pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  beschlossene 
Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  de$  zu  versöhnenden  Gottes 
angesagt,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen  vorgefallen, 
das  dadurch  nöthig  gewordene Sühnopfer  unter  derFormelSi  Deo 
Si  Deae  dargebracht,  so  wenig  getraute  man  sich  den  Namen  oder 
das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das  Erdbeben  veranlafst  ha- 
ben könnte,  zu  bestimmen  2).   Eine  Gewissenhaftigkeit  übrigens, 


1)  Cic.  de  Divio.  1,  45,  101.  Zu  Satricnm  im  Lande  der  Volskcr  ret- 
tet eine  vox  horrenda  edita  templo  cum  tristibus  minis  deo 
Tefflpei  der  Mater  Matuta  bei  der  Zerstörang  der  Stadt  durch  die  Latiner, 
Liv.  Vl,33.  Vgl.  aach  Virgil.  Ge.  I,  476  ^ox  quoque  per  luco»  vulgo 
exaudita  silentes  Ingens  et  thnulacra  tnodis  pallentia  miris  Fisa  sub 
ohseurwn  noctis  etc. 

2)  Gelliui  N.  A.  11,  28  Propterea  veteres  Romani,  cum  m  onrnibus 
aUis  vitae  ufficüs  tum  in  canttituendis  retigionibut  atque  in  dis  immerta» 
HbuM  animtävertendiM  cattiMsimi  cautüinmique  y  ubi  terram  movisMe  sen* 
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welche  auch  sonst  in  dem  öffentlichen  Gottesdienste  der  Römer 
d.  h.  dem  unter  Oberaufsicht  der  Pontifices  begangenen  her- 
kömmlich war,  da  bei  allen  feierlichen  Anrufungen  eines  Gottes 
oder  bei  Dedicationen  eines  Tempels  an  denselben  zu  dem  ge- 
wöhnlichen Namen  hinzugesetzt  zu  werden  pflegte:  Quisquis 
es  und  Sive  quo  alio  nomine  fas  est  appellare,  so  wenig 
glaubte  man  durch  einen  einzelnen  Namen  das  ganze  Wesen  des 
Gottes  umschreiben  zu  können.  Oder  man  liefsin  gewissen  Fällen, 
namentlich  in  solchen  wo  zu  verborgenen  Göttern  und  Ortsgenien 
gebetet  wurde,  deren  Individualitat  nicht  genau  zu  bestimmen  war, 
oder  absichtlich  nicht  näher  bestimmt  werden  sollte,  das  Ge- 
schlecht dahingestellt  sein,  entweder  mit  der  schon  bemerkten 
Formel  Sive  ITeo  Sive  Deae  oder  mit  den  gleichartigen  Sive  Mas 
Sive  Femina,  Si  Deus  Si  Dea  u.  dgl.  i),  woraus  man  ja  nicht 
die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob  die  Römer  auch  doppelge- 
schlechtige Wesen,  wie  die  orientalischen  Völker  und  die  Grie- 
chen, verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Fällen  eine 
und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das  persönliche  WV 
sen  eines  Gottes  lieber  ungewifs  läfst  als  zu  eng  umschreibt;  wie 
man  denn  auch  sonst  bei  Opfern,  Gebeten  und  Suhnungen  im- 
mer von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  blos  der  einzelne  Gott, 
dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern  die  ganze 
Götterwelt  solidarisch  betroffen  sei,  so  wenig  wagte  man  den 


serant  nuntiatumve  erat,  ferias  eins  rei  causa  edicto  imperabanty  sed  Dei 
HOtnen  ita  uti  sohl,  ctä  servari  Jerias  oporteret,  statuere  et  edicere  qmes- 
cebantf  ne  aUuin  pro  alio  nonUnando  falsa  religtoae  populum  aSb'garent, 
Eos  J'erias  si  quis  poUuisset  piaculoque  ob  hanc  rem  opus  esset,  hostiam 
Si  Deo  Si  D eae  immolabant,  idque  ita  ex  decreto  Pontificum  ob- 
servatum  esse  M.  Farro  diät,  quoniam  et  qua  vi  et  per  quetn  deorwn  dea- 
rumve  terra  tremeret  inceriwn  esset.  Obwohl  bei  Erdbeben  gewöhnlich 
die  Götter  der  Erde  angerufen  worden,  s.  Tellus. 

1)  S.  Serv.  V.  A.  II,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Schulzgötter 
und  Ortsgenien  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu 
evocireo  znrückgenihrt  und  dann  hinzugesetzt  wird :  et  in  CapitoUo  fuit 
clypeus  consecratus ,  eui  inscriptum  erat:  Genio  ürbis  Romae  Sive 
Mas  Sive  Femina,  et  Pontifices  ita  precabäntur:  lupiter  Optime 
Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueris.  Vgl.  die 
Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  139  für  die  Säuberung  eines  Hains,  wobei  man  so 
beten  solle:  Si  Deus  si  Dea  es  qüoium  illud  sacrtan  est  etc.  und  die 
Acta  fratr.  Arv.  t,  32,  wo  in  einem  ähnlichen  Falle  säromtlichen  Göttern 
des  Haii^es  der  Dea  Dia  geopfert  wird  und  darauf  Sive  Deo  Sive  Deae, 
Firginihus  Divis ,  FamuUs  Divis  eie,  und  darauf  noch  einmal  Sive  Deo 
Sive  Deae,  in  euius  tutela  hie  lueus  loeusve  est,  Fonti,  Fhrae  etc.,  bei- 
demal vffeobar  örtlichen  Scbutzgöttem.  Vgl.  Marini  Atti  p.  370  sq. 
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einzelnen  Fall  auf  diese  oder  jene  besondre  Gottheit  allein  zu- 
rückzuführen. Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzelnen  der  Götter  immer  nachtraglich  alle  Götter  insgemein 
anzurufen,  wofür  der  Ausdruck  galt  deos  confuse  oder  gene- 
raliter  invocare^). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man 
sie  in  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  Gndet,  wer- 
den wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  desNuma  und  den  pon- 
tificalen  Urkunden  kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
werden  nur  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Reihefolge  und  Gruppirung  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So 
wurde  unter  allen  Umständen  lanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Anfangs,  zuerst  genannt  und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Heerd-  und  Altarfeuers,  bei  welchem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
zuletzt,  so  dafs  diese  beiden  Götter  recht  eigentlich  das  Alpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdienstes  genannt  werden  können  2). 
Zwischen  ihnen  wurden  die  übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  län- 
geren Reihen  eingeschoben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
opferte  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janus  der  höchste  Himmelsgott  lupiter,  welchem,  wie  Varro 
sagt ,  in  gleicher  Weise  alle  höchste  Majestät  gebührte  wie  dem 
Janus  aller  Dinge  Anfang  3).  In  dem  alten  Göttersysteme  desNuma 
folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötter  der  ver- 
einigten Römer  und  Quiriten  Mars  undQuirinus,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  eigne 
Opferpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  vornehmste  war,  während  dieOpfer  des  Janus  von  dem 
Rex  Sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta  aber 
wie  die  Vestalmnen  unter  der  speciellen  Aufsicht  des  Pontifex 
Maximus  stand:  daher  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


1)  Scrv.  V.  Georp.  I,  10  Hoc  mim  in  sacris  fieri  solebat,  ut  post 
speeiaäa  ad  eam  rem,  de  qua  offebatur,  invocata  nmnina  omnes  Dii  vd 
Dea»  conJuMO  invocarentur.  Ib.  vs.21  za  den  Worteo  Diqtie  Deaeque 
otnnes :  Post  specialem  invocationem  transit  ad  generaUtatem,  ne  quod 
numen  praetereat,  more  Pontificum,  per  quos  ritu  veteri  in  omnibtu  sac- 
cru  post  speciales  Deos,  quos  ad  ipsum  sacrum  quod  fiebat  necesse  erat 
invoeari,  generaliter  omnia  numina  invocabantur.  Vgl.  zu  Aen.  VIIT, 
103  aod  Briflson.  de  formulis  I,  S8  and  89  p.  49  sq. 

2)  Wenn  es  bei  Ovid.  Fast.  VI,  298  u.  A.  heifst,  Vesta  werde  zu  An- 
fang angernFen,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech. 
Mythol.  1,  271. 

3)  Bei  Augustin  C.  D.  VII,  9  penes  lanum  sunt  prima  y  penes  lovem 
summa. 
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wie  Vesta  beim  Opfer  zuletzt  zu  kommen  pflegte,  der  Rex  Sa- 
crorum  aber  immer  zuerst  * ).  Später  änderte  sich  dieses  Sy- 
stem wesentlich  dadurch,  dafs  Jupiter  als  Schutzgott  des  Capi- 
tols  und  des  Staates  die  beiden  Göttinnen  Juno  und  Minerva 
zu  seinen  unzertrennUchen  Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese 
nicht,  wie  früher  Juno  allein,  bei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan  stillschweigends  mit  einbegriffen  wurden.  Jedenfalls  blie- 
ben diese  drei  Götter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange- 
sehensten des  römischen  Staates,  welche  bei  jedem  feierlichen 
Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wur- 
den; auch  waren  sie  nach  Varro  die  ältesten^),  da  namentlich 
die  Sabiner  des  Quirinals  schon  vor  der  Gründung  des  Gapitols 
dieselbe  Göttergruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  von 
höchstem  Ausschufs  der  himmlischen  Götterwelt  in  Form  einer 
Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  Weiblichkeit,  die  höchste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll  und  Athene  als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
obersten  Göttern  nachgewiesen  sind  3).  Neben  derCapitolinischen 
Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  Nationalgott  der  Rö- 
mer, während  Quirinus  später  mit  dem  verklärten  Romulus  iden- 
tiflcirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt  wurde.   Au- 


1)  Festus  p.  185  Ordo  aacerdotum  aesUmatur  deorum  [ordine,  ut 
deus]  maxmiut  quisque.  Maximus  videtur  Rew,  dein  DtaUs,  post  hunc 
MarUaUs,  quarto  loco  Qtärinalis,  qtänto  Potitifex  Maximus.  Itaque  m 
[convivüs]  solus  Rcx  supra  omnis  accubatf  sie  et  Dialis  supra  Martitdem 
et  Quirinaletn ,  MartiaUs  supra  proximwn ,  omnes  item  supra  Pontificetn, 
Es  ist  die  alte  von  Numa  eingesetzte  Folge  der  Götter:  Janus,  Jupiter,  Mars, 
Quirinus,  Vesta,  die  sich  darin  bestätigt,  dafs  die  Arei  ßamines  maiores 
immer  io  derselben  Folge  Flamen  Dialis  ^  MartiaUs ,  QuirinaUs  genannt 
werden  und  Janus  und  Vesta  immer  den  Anfang  und  das  Ende  bilden,  vgl. 
auch  Serv.  V.  A.  VllI,  663  SaUi—sunt  in  tutela  lovis,  Mortis,  Quirini 
und  Polyb.  ITI,  25,  wo  die  Fetialeu  die  Verträge  beschwören  beim  lup.  La- 
pis, Mars  und  Quirinus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  Cult 
des  Janus  und  der  Vesta  besorgt  haben,  letzteren  Treilich  auch  mit  Hülfe 
der  VestaUnnen.  Hernach  verglichen  sich  der  Rex  Sacronim  und  der 
Pontif.  Max.  in  der  Weise  wie  Festus  es  andeutet.  Vgl.  Gellius  X,  15,  21, 
Serv.  Aen.  H,  2  und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambroscb,  Mer- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  R.  A.  4,  187. 

2)  Tertull.  ad  Nat.  n,I2.  Farro  antiquissimos  deos  levem,  fwiofiem 
et  Minervam  r ufert.  Vgl.  Varro  I.  1.  V.  158. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Es  verdient  Beachtung  und  ist  ein  Be« 
weis  von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weibliche  Geschlecht  im  altea 
Italien  genofs ,  dafs  von  den  drei  Capitolinischen  Gottheiten  zwei  weibli- 
chen Geschlechts  sind. 
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fserdem  wurden  je  nach  der  besondem  Veranlassung  und  dem 
besondern  Culte  die  andern  Götter  in  längeren  oder  kürzeren 
Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brü- 
der und  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die  Hand 
geben.  Auch  die  Redner  und  andre  öffentliche  Verhandlungen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Göt- 
ter des  römischen  Staates  zu  schliefsen,  daher  noch  VelleiusPater- 
culus  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  abschliefst 
Selbst  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti,  obgleich 
er  mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht,  nannte  zu- 
erst den  Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spuren  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1. 1.  V,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
büchern der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tius  zu  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
versehen  habe:  nam,  utAnnalis  dicunt,  vovitOpi,  Florae,  Vediovi 
Saturnoque,  Soli,  Luuae,  Volcano  et  Summano  itemque  Larun- 
dae,  Termino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lucinaequei). 
Indessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
Gapitolium  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Varro  1. 1.  V,  158), 
sondern  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dürfen;  auch  scheint  die  Folge,  in  welche  jene  Götter  aufgezählt 
werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlfchen  (xebrauchs  zu  sein: 
so  dafs  man  allenfalls  zwölf  Altäre  an  jener  Stelle  annehmen,  aber 
doch  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  griechische  Zwölfgöttersystem  sich  der  italischen 
Bevölkerung  ziemlich  früh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System 
von  sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen  Göttern,  welches  für 
alle  Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Golonieen, 
eine  nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
täre und  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
wurde,  wo  viel  nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von 
Athen,  in  dem  Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Ver- 
eins- und  Verkehrspunkte  in  Thessalien,  und  auf  einem  Berge 
über  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  grie- 
chische Schiffer  aus  und  einfuhren.  Im  mittleren  Italien  dürfen 
wir  es  zeitig  bei  den  Etruskern  voraussetzen,  im  südlichen  bei 
den  Samnitem  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinem, 


1)  V|^.  0.  Müller  Etnisker  2,  64  und  Fest  p.  XLTV. 
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welche  nach  Festus  p.  158  diesen  Namen  angenommen  hatten, 
weil  sie  unter  den  Namen  der  zwölf  Götter,  von  denen  der  grie- 
chische Apoll  sie  zur  Auswanderung  aus  Samnium  bewog,  den 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Mamers  hiefs,  durch  das  Loos 
gezogen  hatten.  In  Rom  hören  wir  von  demselben  Systeme  zu- 
erst zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges ,  wo  bei  der  An- 
näherung des  Hannibal  unter  andern  reUgiösen  Gebräuchen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectisternium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  bei  welchem  die  Decemvim  der  sibyllinischen  Bucher  den 
Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte  dem  Mars 
und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfte 
dem  Vulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur  und  der  Ce- 
res (Liv.  XXII,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvim  nur  an 
griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
wahl und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen  Sy- 
stems ist.  Bald  darauf  geßel  sich  Ennius  in  seinen  Annalen  darin, 
die  Namen  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  ^ ), 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I,  1,  4  erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Rath  der  Götter  am  Forum  in 
vergoldeten  Bildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliche  und  sechs 
weibliche,  auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im 
südlichen  Italien  2).  Und  zwar  standen  diese  Bilder,  wie  der 
Fund  eines  Restaurationstitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben 
Stelle  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  CapitoP),  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,  wie  auf 
dem  Markte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Consentes,  welcher  jedenfalls 
älteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eine  Göttersitzung  bedeutete,  wird  von  diesem  höch- 
sten Götterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  Inno,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  Venas,  Mars, 
Mercurias,  lovis,  Neptunus,  Valcanus,  Apollo. 

2)  Varro  nennt  sie  ausdrücklich  städtische  Götter,  deot  urbanoM, 
nnd  setzt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entgegen,  lauter  alte 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese  nach 
Paaren  i^eordnet:  Inpiter  Tellus,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Robigus  Flora, 
Minerva  Venus,  Lympha  Bonus  Eventus. 

3)  Henzen  z.  Or.  n.  5083,  vgl.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  t,  318. 
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neniDscbriflen  aus  verschiedenen  Theilen  des  römischen  Reichs  > ). 
Das  Wesen  der  Sache  drückt  Ovid.HeLVI,72  aus:  Bissexcoelestes 
medio  love  sedibus  altis  Augusta  gravitate  sedent.  Die  ganze  Vor- 
stellung scheint  den  an  einen  starken  Abstand  des  Senats  von  dem 
übrigen  Volke  gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zu  haben,  daher 
bei  späteren  Schriftstellern  auch  von  diis  maiorum  gentium  und  im 
Gegensatze  dazu  von  einer  Plebs  der  Götter  nicht  selten  die  Rede 
ist 3).  In  diesem  Sinne  gefiel  sich  Augustus  darin,  mit  seinen 
engeren  Freunden  gelegentlich  ein  *' Zwölf- Götter-Hahl'*  einzu- 
nehmen, bei  welchem  er  selbst  als  Apollo  auftrat  3).  Auch  die 
beiden  wichtigsten  Denkmäler  des  Zwölfgöttersystems,  die  Ära 
Gabina  und  die  Ära  Borghese  sind  römischen  Ursprungs. 

Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich 
bei  den  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur. 
Quaest.  II,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift- 
steller Aulus  Caecina,  einem  Freunde  Cicero's,  welcher  den  Rö- 
mern die  FulguraldiscipUn  seiner  Heimath  in  einem  lateinischen 
Werke  zugänglich  gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae, 
wo  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen 
solchen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
derte, aber  nur  zur  Mahnung  und  in  friedlicher  Absicht,  2)  sol- 
chen welche  schon  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen 
wurden,  endlich  3)  solchen  Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören 
und  nach  etruskischem  Glauben  von  Jupiter  m  Uebereinstimmung 
mit  dem  Rathe  der  sogenannten  dii  superiores  s.  involuti 
geworfen  vnu'den,  also  höherer  und  verhüllter  Götter  einer  ge- 


1)  OreHi  d.  2119  aus  einer  Stadt  io  PannoDieo:  /.  0.  M,  eefer[t«^0] 
IHs  Cons[en\tibus  M.  OpeUius  eet  n.  2120  aus  Spoletum:  Consentio 
Deorum  Marütna  Sozomene  etc.  n.  2121  aus  Alba  Julia  in  Siebenbürgen: 
/.  0.  M.  et  Consessui  Deonim  Dearumque  pro  salute  imperä  Romani 
et  virtute  leg:.  A7//  cet.  Vgl.  Arnob.  111,  40  und  Augustin  C.  D.  IV,  23  in- 
ter  Consentes,  quo»  dicunt  in  consilium  lovü  adhiheri.  Die  Griechen 
pflegten  einen  solchen  consessus  deorum  eine  ayoqa  d-^tav  zu  nennen. 

2)  Cic.  Tusc.  1,  13,  Ovid  Ibis  81,  Augnstin  C.  D.  VII,  2  mter  iUam 
quasi  plebeiam  nmninum  ntulUtudinem  minutis  opuscuUs  deputatam. 
Jb.  3  cum  igrtur  in  hig  minutis  operibus  —  eiiam  ipsos  selectos  videa" 
tnus  tanquam  Senatum  cum  plebe  pariter  operari»  Numina  minor a 
der  Ovantes  im  Gegensatz  des  lupiter  0.  M.  b.  Serv.  A.  III,  189.  Auch  bei 
Plautns  Cas.  II,  5,  24  sind  die  dii  minuti  keine  Zwerge,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sie  nimmt,  sondern  dii  minores. 

3)  Sueton  70.  Tiberius  erbaute  bei  seinem  Anrenthalte  auf  Capri 
zwölf  Villen,  welche  vermuthlich  nach  den  zwölf  Göttern  benannt  waren, 
8.  TaciL  Ann.  IV,  67,  Sueton  Tib.  65. 
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heimen  Weltordnung,  welche  der  menschlichen  Beobachtung 
nicht  zugänglich  ist.  Man  wuTste  weder  die  Zahl  noch  die  Na- 
men dieser  Götter,  wohl  aber  dafs  sie  den  allerintimsten  Rath 
des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten  Räumen  des  Himmels 
wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf  Göttern  glaubte,  dafs 
sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und  der  bestehenden  Na- 
tur und  dem  menschlichen  Geschlechte  näher  ständen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich  hielt  und  des- 
halb Consentes  und  Complices  nannte;  wenigstens  scheint 
Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechende 
etruskisf^he  übersetzt  zu  haben  ^ ).  Höchst  wahrscheinlich  waren 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  den- 
selben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  verbor- 
gene Mächte  des  Schicksais  oder  einer  höheren  Weltordnung, 
welche  sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Kata- 
strophen oflenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das 
Verhältnifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  wurde ,  ist  bei  so  m'an- 
gelhaiten  Nachrichten  nicht  klar;  gewifs  aber  ist  es,  dafs  Jupiter 
auch  bei  den  Etruskem  für  den  höchsten  Gott  und  den  wahren 
König  und  Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Göt- 
ter die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
Schriftstellern  finden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  Religions-Alterthümer  geschöpft 
haben.  Yarro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werks 
von  den  Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis 
certis,  2)  de  diis  incertis,  3)  de  diis  selectis.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unter- 
schieden gewesen  2),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl. 
namentlich  Scrv.  V.  A.  H,  141;  V,  45;  VUI,  275;  XH,  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempitemi,  da- 
her er  sie  auch  dii  perpetui  und  dii  propra  nannte,  also  für 
eigentliche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch 
Consecration  geworden,  sondern  von  jeher  Götter  gewesen  wa- 
ren. Als  Kriterion  dienten  ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacralen 
und  priesterlichen  Urkunden ,  namentlich  die  Indigitamenta  und 


1)  Vfcl.  das  confuse  Excerpt  aus  Varro  b.  Arnob.  III,  40  und  0.  Mül- 
ler Etrasker  I,  81. 

2)  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV  aoq.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Richtige  zu  treffen ,  am  wenigsten  in  der  Art  wie  er  die  einzelnen  Götter 
über  diese  Bücher  vertbeilt. 
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alten  öflenüicben  Gebetsformeln,  wohin  Serv.  Aen.  II,  141  deu- 
tet: Pontifices  dicunt  singulis  actibus  proprios  deos  praeesse: 
hos  Varro  c  er  tos  deos  appellat^).  Und  so  war  es  auch  dem 
Principe  seines  Werkes  gemafs,  eben  nur  oder  doch  haupt- 
sächlich den  positiven  Götterglauben  erläutern  zu  wollen,  d.  h. 
also  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nicht 
nach  seinem  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgabe  der  beste- 
henden sacralen  Ordnungen  zu  referircn.  Dii  incerti  müssen 
also  dem  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche  nicht 
von  Anfang  an ,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durch 
Consecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  Sinne 
des  Worts  nicht  für  Götter  gehalten  werden  konnten  ^),  vgl.  Serv. 
Aen.  VIII,  275  Van'o  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  initio  certi  et 
sempiterni  sunt,  alios  qui  immortales  ex  hominibus  facti  sunt, 
also  Castor  und  PoUux,  Liber,  Hercules  u  A.  Auch  glaube  ich 
dafs  nicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  einge- 
fressenen euhemeristischen  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch 
Varro  ganz  ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  die- 
sem Abschnitte  behandelt  wurden,  sondern  auch  die  Personifi- 
cationen  der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19. 
Endlich  die  dii  selecti  waren  solche,  welche  im  öfTentlichen 
Cultus  der  Tempel  und  Bilder  am  meisten  hervortraten,  vgl. 
das  Excerpt  aus  dem  Vorworte  zu  diesem  letzten  Buche  bei 
Augustin  C.  D.  VII,  17.  In  tertio  porro  isto  de  diis  selectis 
posteaquam  praelocutus  est  quod  ex  naturali  theologia  prae- 
loquendum  putavit.  —  De  diis,  inquit,  Populi  Romani  publicis, 


1)  Der  gewöhaliche  Text  bat  certe  deos,  doch  liest  die  Ausgabe  von 
BormaDD,  Marini  Atti  Arv.  p.  381  und  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV 
c  er  tos  deos.  Vgl.  Intp.  Mai.  Virg.  Aeo.  X,  76  p.  103  Keil.  Varro  re- 
rtan  dtvinarttm  XII!!  de  diis  certis,  in  welchem  Buche  oamentlich  die 
Götter  der  lodigitameota  vorkamen.  Vermutblich  hatte  auch  Gellins  N.  A. 
XIII,  23  ond  V,  12  diesen  Abschnitt  des  Varro  vor  Augen. 

2)  Daher  znr  Einleitung  die  bei  Angustin  G.  D.  VH,  17  erhaltenen 
Worte.  Varro,  sagt  Augustin ,  komme  hei  allen  seinen  Erklärungen  nicht 
über  Schwanken  und  Zweifeln  hinaus.  Nam  et  trirnn  extremorum  primum 
cum  de  diis  eertis  absoivisset  tibrum,  in  attero  de  diis  incertis  dieere 
ing^ressus  aii:  ,fCum  in  hoc  libello  dubia s  de  diis  opiniones  posuerOj 
reprehendi  non  debeo.  Qui  enim  putabit  iudicari  oportere  et  posse,  cum 
audierit  fadet  ipse.  Ego  ciHus  perduci  possem  ut  in  primo  Ubro  quae 
dixi  in  dubitationem  revocem ,  quam  in  hoc  quae  perseribam  omnia  ad  ali'- 
quam  dirigam  summatu.*''  Ha,  setzt  Angustin  hinzu,  non  solwn  de  diis 
incertis,  sed  etiam  iilum  de  certis  fecit  incertum.  Es  scheinen  aber  in  die- 
sem Buche  besonders  viele  Fabeln  zur  Sprache  gekommen  zu  sein ,  die 
vom  Liber  Pater,  vom  Hercules^  vom  Aesculapius  u.  s.  w. 
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quibus  aedes  dedicaverunt  eosque  pluribus  signis  ornatos  no- 
taverunt  in  hoc  libro  scribam,  sed,  ut  Xenophanes  Colopho- 
nius  scribit,  quid  putem,  non  quid  conteudam  ponam.  Nehm- 
lieh  in  diesem  Buche  ganz  vornehmlich  hatte  er  sich  auf  al- 
legorische Erklärungen  eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt 
die  eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgötter  des  römischen  Staates 
zur  Sprache,  nicht  blos  die  Consentes,  sondern  alle  welche  im 
öffentlichen  Gottesdienste  der  Zeit  am  meisten  galten,  obscbon 
sie  unter  andern  Gesichtspunkten  hin  und  wieder  schon  im  er- 
sten und  im  zweiten  Buche  de  diis  certis  und  iucertis  besprochen 
worden  waren  > ).  Es  waren  zwölf  männliche  und  acht  weibliche 
Gottheiten,  die  zwölf  männlichen:  lanus,  lupiter,  Satumus,  (Ge- 
nius, Mercurius,  ApoUo,  Mars,  Vulcanus,  Neptunus,  Sol,  Orcus, 
Liber  Pater,  die  acht  weiblichen:  Tellus,  Ceres,  luno,  Luna,  Diana, 
Minerva,  Venus,  Vesta.  Man  darf  behaupten,  dafs  bei  der  gan- 
zen Eintheilung  in  gewisser  Weise  die  beliebte  Unterscheidung 
einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt  Die  dii  certi 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerliche  Character  dieser  Ueberzeugung, 
beruhen  auf  derselben  Autorität  der  sacralen  Rechtsquellen.  Die 
dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon,  da  die  Geschichte, 
wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  geworden  waren,  we- 
sentlich Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem  genus  physicon, 
wenigstens  hatte  Yarro  sich  vornehmlich  in  diesem  Buche  auf 
ausführliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  eingelassen,  im- 
mer nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verbundnen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Varros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrifft,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  ü,  8,  19  wie- 
derholt. Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Göt- 
t^,  qui  caelestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  diis 
certis  bei  Varro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  locave- 
runt,  Herculem,  Liberum,  Aesculapium,  Castorem,  Pollucem, 
Quirinum ,  welche  den  diis  incertis  des  Varro  entsprechen  wür- 
den. 3)  Die  consecrirten  Virtutes  oder  wie  er  sich  ausdrückt 
illa  propter  qiiae  datur  homini  adscensus  in  caelum,  d.  h.  die 
Mens,  Virtus,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Varro  wahrscheinlich  in 


1)  Aujpistin  C.  D.  VIT,  2.  Janas,  Jupiter,  Satumus  kamen  aucb  in 
den  Reihen  der  Indigitamenta  vor,  Liber  Pater  als  mythologischer  Gott 
vermuthlich  auch  im  zweiten  Buche,  n.  s.  w. 
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seinem  zweiten  Abschnitte  mitbehandelt  hatte.  Und  in  der  That 
ist  zu  vennuthen,  dafs  Cicero  bei  dieser  Eintheiluog  dem  Varro 
folgte,  da  er  von  dessen  Verdiensten  um  die  richtige  Erkenntnifs 
und  Beurtheilung  des  römischen  Alterthums,  auch  des  alten  Glau- 
bens, im  Eingange  der  Academica  posteriora  mit  so  grofser  Em- 
phase spricht.  Wie  weit  übrigens  auch  Cicero  im  Euhemerismus 
ging,  beweist  die  gelegentliche  Aeufserung,  dafs  selbst  die  obe- 
ren Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  gewesen  seien  ^ ). 

Es  wurde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Ver- 
suche der  spliteren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirr- 
warr altitalischer  Cultusgebräuche  und  griechischer  Fabeln,  in 
welche  der  öffentliche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel,  durch  allego- 
,  Tische  Deutung  oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg 
in  den  reineren  Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so 
dringend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte 
dahin  als  die  Uebersättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der 
vom  Judenthum  und  Christenthum  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
gestreute Glaube  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhalter  aUer  Diuge  ist.  Lange  hatte  man  sich  in  Italien  mit  dem 
Pythagoreismus  beholfen,  dessen  Schule  bei  den  südlichen  Grie- 
chen, namentlich  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann 
flüchteten  sich  die  keckeren  Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen 
zur  Akademie,  die  positiven  zur  Stoa,  mit  deren  Lehrsätzen  na- 
mentlich Varro  den  Göttern  einen  neuen  Schein  von  Leben  und 
Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  gewinnen  suchte;  obwohl  es  sehr 
bemerkenswerth  ist,  dafs  er  sich  bei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
geistigeren  Gottesdienste  nicht  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 
sondern  auch  schon  auf  den  Gott  der  Juden  berief  (Augustin  C. 
D.  IV,  31).  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  die  Aeufseningen  Se- 
necas  beachtenswerth,  aus  dessen  Schrift  contra  superstitiones 
Augustin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeutenden  Auszug  erhalten  hat. 
Kein  Kirchoivater  hätte  schonungsloser  über  den  öffentlichen 


1)  Toseul.  1, 13  Si  terutari  vetera  et  ex  his  ea  quae  scriptore»  Grae^ 
dae  prodiderunt  eruere  coner ,  ipsi  Uli  maiorum  gentiwn  dii  qiä  habentur 
hine  a  nobis  prqfecü  in  coelum  reperientur.  Er  meint  Gescbichten  wie 
voD  der  Gebart  und  dem  Tode  des  Jupiter,  der  Flacht  des  Satarn  nach 
Italien  n.  s.  w.,  wie  Ennios  sie  den  Römern  aas  dem  Euhemeros  zusam- 
■eosetra^n.  Vgl.  auch  die  gelegentliche  Mittheilong  bei  Cic.  N.  D.  III, 
19,  40  Nostri  qm'dem  pubticaniy  quum  essent  agri  in  Boeotia  deorttm  im- 
mortaHum  exeepti lege  censoria,  negabant  immortales  esse  ullos 
qui  aliquanao  homines  fuietent  Es  handelte  sich  om  die  Grund- 
stäcke  des  Trophonins  bei  Oropos. 

Preller,  ROm.  Mythol.  5 
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Gottesdienst  urtheUen  können  als  dieser  im  Leben  eben  so  gefü- 
gige als  in  seinen  Schrillen  ungestürae  Mann.  Endlich  eifert  Pli- 
nius  &,  ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig  gegen  alle  Viel*- 
^götterei,  sowohl  die  der  griechischen  Mythologie,  als  gegen  den 
einheimischen  Pandämonismus ,  wo  jede  Wirkung  und  Lebens- 
erscheinung als  die  Thätigkeil  eines  eignen  Geistes  oder  Gottes 
aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Weltseele 
wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fühlend,  hörend,  W 
seelend  gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen ,  wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiede- 
nen Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zer- 
lege und  als  eben  so  viele  einzelne  Götter  anbete,  welche  sich 
nach  der  Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Menschen  vol- 
lends ins  Unendliche  vervielfacht  habe  (H.  N.  II,  7). 


2.    Die  GmieHy  Laren^  Penaten,  Manen» 

WWden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nicht  so  weit  ging  als  der  griechische,  als  selbständige  und  per- 
sönliche Einzelwesen  gedacht  und  durch  ihre  Namen,  Beinamen 
und  die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Got- 
tesdienstes aus  der  unendlichen  Gottheit  gewissermafsen  ausge- 
schieden, so  waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in' 
dem  Glauben  der  Römer  und  ihrer  Verwandten  vollends  ein 
nach  Zahl  und  Wirkung  unbegrenztes  und  unbestimmbares  Ge- 
schlecht und. namentlich  im  häuslichen,  örtlichen  und  ländliche 
Gottesdienste  von  solchem  Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  an- 
dern R^igion  der  heidnischen  Vorzeit. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geisterwelt  ist  die  Erde  und 
die  ganze  irdische  und  creatürliche  Erscheinung,  wo  sie  Natur 
und  Menschenweit  von  allen  Seilen  umgeben  und  umschweben, 
in  der  Geburt  wie  im  Tode,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stillungen,  nationalen,  socialen 
und  bürgerlichen,  wo  sich  nur  irgend  eine  eigenthümliche  und 
individuelle  Thätigkeit  offenbart:  mit  welcher  Thätigkeit  sich 
diese  Schutz-  und  Lebensgeister  dergestalt  identiliciren,  dafs  sie 
dadurch  und  erst  dadurch  selbst  eine  eigenthümliche  und  selbstän- 
digeExistenz  gewinnen,  als  Schulzgeister  der  einzelnen  Menschen, 
Häuser,  FamiUen,  Städte,  Völker  u.  s.  w.,  die  unter  ihrer  un- 
sichtbaren Leitung  und  Beseelung  entstehen,  bestehen  und  ver- 
gehen.    In  der  Natur  entsprechen  diesen  schützenden  Geistern 
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die  Silvane  und  Faune,  die  Viren  und  die  Lymphen,  obwohl  diese 
ländlichen  Natur-  und  Elementargeister  in  der  Religion  des  alten 
Italiens,  soweit  wir  sehen  können,  lange  nicht  das  Gewicht  hat- 
ten wie  die  allem  menschlichen  Treiben  sidi  gesellenden  Genien^ 
Laren  und  Penaten:  so  sehr  überwog  auch  hier  das  praktische 
Lebensinteresse  aber  das  poetische  Naturgeffihl,  wie  sich  jenes 
denn  nicht  allein  durch  alle  Einrichtungen  des  menschlichen 
Lebens  verfolgen  läfst,  von  dem  einzelnen  Hause  und  Gehöfte 
bis  zur  Völkerschaft  und  zum  Staate,  sondern  auch  im  Durch- 
schnitte des  einzelnen  Lebens  von  der  Geburt  bis  zum  Tode. 
Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Genienglaubens,  dafs  je- 
der geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individueller  Lebens- 
geist angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher  Conse- 
quenz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde  und 
den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte.  Selbst 
jedem  Gotte  entsprechend  wurde  nehmh'ch  in  Italien  ein  eigner 
Genius  angenommen,  ^eichsam  seine  individuelle  Erscheinung 
und  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen- 
wärtigung für  den  Cultus:  wieder  ein  neuer  und  merkwürdigei* 
Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  jeder  irdischen  Berührung  enU*ückten  Auf- 
fassung des  Wesens  der  Götter. 

Eine  allgememe  Benennung  dieser  ganzen  Klasse,  wie  im 
gewöhnlichen  griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  datfioveg, 
giebt  es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen 
sehr  umfassenden  Sinn.  Offenbar  hängt  es  zusammen  mit 
gens,  geno,  gigno,  so  dafs  also  genius  eigentlich  ein  schöpfe- 
risches und  beseelendes  Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein 
eigenthümliches  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im 
Ganzen  und  im  Grofsen  als  im  Einzelnen  und  im  Kleinen.  Die- 
ses wollte  namenUich  Varro  sagen,  wenn  er  bei  Augustin  C.  D. 
VII,  13  den  Genius  schlechthin,  welchen  er  zu  den  diis  selectis 
rechnete,  als  den  Gott  delinirte,  qui  praepositus  est  ac  vim  ha- 
bet omnium  rerum  gignendarum,  und  an  einer  andern  Stelle 
den  Genius  geradezu  mit  der  vernünftigen  Seele  jedes  einzel- 
nen Menschen  identificirte ,  daher  es  so  viele  Genien  gebe  als 
einzelne  Menschen,  der  Universalgenius  der  Welt  aber  für 
identisch  mit  Gott  oder  der  göttlichen  Weltseele  gelten  müsse  * ): 


1)  n>id.  y^b'o  loeo  gmiium  dieit  esse  uniusctriusque  animum  rationa- 
lem et  ideo  esse  singulos  singtdorwn:  talem  autem  mundi  animum  Deum 
essey  —  ut  tan^uam  universalis  getiius  ipse  mundi  animus  esse  credatur, 

5* 
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bei  welchen  Erklärungen  sich  Varro  wieder  von  der  stoischen 
Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  mufs  den  römischen  Theo- 
logen diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  geläufig  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aufustius  bei  Paul.  D.  p.  94  heifst, 
der  Genii^  sei  deorum  filius  et  parens  hominum,  ex  quo 
homines  gignuntur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Kraft  zwi- 
schen den  Göttern  und  Menschen,  durch  welche  die  Götter  die 
Menschen  entstehen  lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt 
die  Menschen  beim  Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Genien 
der  Götter,  nicht  direct  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  In- 
dessen darf  diese  schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Men- 
schen beschränkt  werden,  da  man  nicht  weniger  innig  von  einer 
unsichtbaren  Obhut  der  Genien  über  ganze  Geschlechter,  über 
Städte  und  Völker,  endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Na- 
turleben oder  eine  eigenthümliche  moralische  Wirkung  ausge- 
zeichnete Stätten  überzeugt  war:  wie  dieses  alles  bei  Servius  V. 
G.  1,  302  in  den  Worten  zusammengefafst  wird:  genium  di- 
cebant  antiqui  naturalem  deum  uniuscuiusque  loci  vel  rei  vel 
hominis,  vgl.  Paul.  p.  94  Alii  genium  esse  putarunt  unius- 
cuiusque loci  deum:  so  dafs  es  also  in  der  Natur  des  Ge« 
nius  lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen  als  nach  persön- 
lichen Beziehungen  zu  individualisiren.  Noch  Andre  hielten  den 
Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und  Energische,  in- 
dem sie  mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  gerere  zu- 
rückgingen, 8.  Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum,  qui  vim 
obtineret  rerum  omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95r  Geniales  (dii) 
dicti  a  gerendo,  quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  postea 
gerulos  appellarunt  0*  Martian  Cap.  II,  152  specialis  singu- 
Us  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt.  Eine  etymologisch  zwar 
falsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erklärung,  da  diese  absolute 


Vgl.  ib.  VI],  23,  nach  welcher  SteUe  Varro  in  diesem  Abschnitte  vom  Ge- 
nius drei  verschiedene  Stufen  der  Seele  unterschied ,  die  der  vitalen  Le- 
benskraft, welche  sich  in  den  orgninischen  Theilen  des  Körpers  offenbare, 
die  der  sinnlichen  Empfindung  d.  h.  die  Thätigkeit  der  fünf  Sinne,  und 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch- 
liche Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierischen  habe  und  den  Göttern  ver- 
wandt sei.  Diese  Seele  nun  heifse  im  Weltganzen  Gott,  in  uns  Ein* 
seinen  Genius  (hone  partem  animae  mundi  didt  deum,  in  nobi»  mäem  ge» 
nium  vocari), 

1)   Gioss.  Labb.  Geruli  jrQaxTfiQt^,  gerulus  avuxm,  Sioixtitixos. 
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und  allgegenwärtige  Activität  eben  ganz  vorzugsweise  zum  We- 
sen des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wir- 
kungen doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeugerische  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  mens  heifst  es  hd 
Paul.  p.  94  in  diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me 
genuit,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die- 
ser Bedeutung  verehrt  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
Geburtstage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
Non.  Marc.  p.  119,  Genius  generis  nostri  parens,  also  als  das 
fortzeugende,  die  Familie  von  einer  Generation  zur  andern  er- 
haltende Princip.  Ueberhaupt  konnte  eben  deshalb  von  einem 
Genius  nur  bei  Männern  und  Begriffen  männlichen  Ge- 
schlechts die  Rede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idealen  Personification  alles  Weiblichen  und  Empfänglichen. 
Auch  stimmt  damit  überein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeu- 
gende, Ueppige,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  Begriff 
einer  göttlichen  Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  über- 
schwenglichen Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  Ehebette,  wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruchtend  waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
dern fehle,  s.  Paul.  p.  94,  Arnob.  0,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87, 
Cic.  Cluent.  5  extr.  u.  A.  i ) ,  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
nes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  invitandum  et  largius  ap- 
parandum  cibum  promtiores  essent,  nach  Santra  b.  Non.  Marc, 
p.  117.  Daher  die  Redensart  genium  suum  defrudare  von 
einem  kärglichen  Lebensgenufs,  und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung genio  indulgere,  weil  der  natürliche  Gemüthszug  des 
Genius  die  Fülle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist  2).  Femer 


1)  Ovid.  A.  Am.  I,  125  ducuntur  raptae^  genialis  praeda^  puel* 
lae.   Stat.  SiTv.  II,  3,  108  genialia  iura  d.  h.  coniugalia. 

2)  Bei  Piautas  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  häufig.  Einer 
der  Geld  bat  erklärt  Persa  II,  3,  11  nunc  et  amico  meo  prosperabo  et  ge- 
fäo  meo  mtdta  bona/adam.  Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt 
Aulular.  IV,  9,  15  egotnet  me  d^raudavi,  Amicum  meum  geniumque 
mewn.  Tmcul.  I,  2,  80  beifst  es :  Sed  isti  qtd  cum  genüs  suis  heUigerant 
parci  pr<mtt,  und  von  einem  Gutschmecker  Pers.  I,  3,  28 ,  Sapis  multum 
ad  genium.  Sehr  häufig  heifst  auch  der  gute  Freund  genius  meus.  Vgl. 
Terent.  Phorm.  I,  1,  11  Quod  iUi  unciatim,  via:  de  demenso  suo  Suum  de^ 
Jrudans  getäum  comparsit  miser. 
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genialis  hiems  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  Leben 
im  Winter,  wo  die  Saturnalien  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  I,  302, 
festum  geniale  Ovid.  F.  III,  523 ,  genialia  serta  Met.  XIU,  929, 
geniale  rus  Heroid.  XIX,  9,  genialis  Musa  Amor.  III,  15,  19, 
genialis  dies  Juven.  lY,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Na- 
turleben von  allem  productiven  Segen  und  physischer  Schö- 
pfungskraft, s.  Ovid.  Met.  IV,  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95 
platanus  genialis,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6  genialis  copia  pecu- 
dum,  Stat.  Theb.  XII,  618  Bacchus  et  Ceres  —  geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dichtem  oder  Philosophen 
selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den  Gestirnen  ge- 
braucht worden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mächtiger  Einflufs 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul.  p.  95  geniales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem;  ea  enim  sunt  semina 
rerum.  —  Duodecim  quoque  signa,  lunam  et  solem  inter  hos 
deos  computabant. 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein 
in  Italien  verbreitete  Wort  für  den  Begriff  des  Genius,  Cerus 
oder  Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanskritwurzel  kri  =  kar  d.  i.  facere  zurückweist,  also 
eigentlich  auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete.  So 
wurde  in  dem  alten  Liede  der  Salier  Cerus  Manus  in  dem 
Sinne  von  creator  bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1.1.  VII,  26  ein  Bruchstück  dieses  Liedes  erhalten, 
wo  es  vom  Janus  heifst  duonus  cerus  es  d.  h.  bonus  creator 
es  1 ).  Dazu  kommt  die  Inschrift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Rom  im  Gregorianischen  Museum  aufbewahrten  Schale 
KERI  POCOLOH  d.  i.  Ceri  poculum,  endlich  der  häufige  Ge- 
brauch der  Namen  Cerfus  und  Cerfia  in  Verbindung  mit  andern 
Göttemamen  auf  den  umbrischen  Tafeln  aus  Iguvium  ^),  und 

der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs  kerris  d.  i.  genius 

und  des  Adjectivs  kerriireis  d.  i.  genialis  in  der  oskischen  Weih- 
inschrift von  Agnone,  immer  von  erzeugenden  und  befruchten- 
den Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes,  den  Flüssen,  den 
Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  3).  Auch  das  alte  Wort  cere- 
monia  oder  cerimonia,  welches  im  Wesentlichen  dem  Be- 
griffe  sanctimonia   entspricht,   wird  am  besten  von  diesem 


1)  Th.  Bergk  Ind.  lect  Marb.  hib.  1847--48  p.  VUI. 

2)  Aufrecht  aad  Kircbhoff,  umbr.  Spracbdenkm.  2,  265. 

3)  Mommsen  UnteriUl.  Dial.  S.  128.  133.  270. 
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Stamme  abgeleitet  werden,  desgleichen  der  ältere  Name  des  rö- 
mischen Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccus  b.  Serv.  V.  A. 
Tin,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  war  sehen  werden, 
ganz  wesentlich  ein  Genius  der  Fruchtbarkeit  war.  Ja  ich 
möchte  auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lympha|i 
und  Jarvati  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  Gieist  ge- 
sehen und  darüber  ihren  Verstand  verloren  hatten,  lieber  von 
diesem  Worte  cerus  als  mit  den  gewöhnlichen  Erklärem,  z.  B. 
Non.  Marc.  p.  44,  26  und  Serv.  A.  VH,  377  von  der  Ceres  ab- 
leiten, zumal  da  man  dieselbe  Wirkung  den  Geistern  aller  länd- 
lichen Haine  zuschrieb,  in  welchen,  wie  Servius  Y.  Ecl.  V,  40, 
I,  441  sagt,  die  Geister  der  Seligen  (heroum  animae)  wohnten. 
Selbst  der  Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht  blos  im 
weiblichen,  sondern  auch  im  männlichen  Geschlechte  gebraucht 
zu  sein,  gerade  so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  männlichen 
Pales  gab  ^ ). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs 
schon  die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemlich  allgemein  an- 
erkannten, s.  Censorin  d.  d.  nat.  3  Eundem  esse  genium  et  la- 
rem  multi  veteres  memoriae  prodiderunt,  in  quis  etiam  Granius 
Flaccus  in  libro  quem  ad  Caesarem  de  Indigitamentis  scriptum 
reliquit,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  familiaris 
genau  dem  genius  generis.  Die  Laren  aber  können  wieder 
nicht  ohne  die  Penaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
wöhnlich zusammen  verehrt  wurden  und  von  denen  sie  sich 
nur  durch  die  speciellere  Beziehung  auf  den  Haushalt  und 
Hausstand  unterschieden,  während  die  Laren  gewöhnlich  für 
die  verklärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  ge- 
halten wurden.  Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten 
aber  auch  auf  dem  Lande,  auf  den  Straf sen,  desgleichen  in  der 
Stadt  als  dämonische  Behüter  der  Strafsenquartiere,  endlich  im 
Hittelpunkte  des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praesti- 
tes  und  Penates  Publici,  immer  mit  der  vorherrschenden  Be- 
ziehung auf  menschliche  Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr, 
daher  namentlich  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.    Und 


1)  Aroob.  ni,  40  Caesius  (wohl  Caeeina  s.  S.  61)  et  ipse  has  sequern 
(te.  dücipUna*  Etruseas)  Fortunam  arbitratur  (esse  Penates)  et  Ce- 
rerem  Genium  lovialem  ac  Patern ,  sed  non  ilkan  fenrinam  quam 
rtdgaritas  aedpit,  sed  maseuUni  neseio  quem  generis  mmistnan  lovis  ac 
v3Hewn.  Gewöhnlich  in terpoogirt  man  Cererem,  Genium  Jovialem,  aber 
v^L  Servius  A.  n,  325  Tusci  Penates  Cererem^  Patern  et  Fortu* 
nam  dieunt. 
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eben  wegen  dieser  specifischen  Beziehung  auf  das  häusliche,  ge- 
sellige^ bürgerliche  Leben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigne 
Klasse  aus  dem  allgemeineren  Geschlechte  der  Genien  her- 
aus, obwohl  diese  als  genii  locorum  und  populorum  und  als 
die  dämonischen  Triebe  und  Schutzgötter  so  vieler  Corporatio- 
nen  und  Stiftungen,  der  Gewerke,  der  Heere  von  jenen  oft  sehr 
schwer  zu  unterscheiden  sind.  P e na t es  ist  ohnehin  nur  ein 
Adjectiv,  bei  welchem  man  am  natürlichsten  genii  ergänzen 
wird.  Das  Wort  lar  dagegen  entsprach  wenigstens  in  dem  be- 
nachbarten Etrurien  dem  griechischen  iiva^,  freilich  in  an- 
drer Declination,  da  man  lars  lartis  von  dem  hohen  Adel 
sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  ^ ),  während  im  Lateinischen  die 
lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister  sind,  Schutzgei- 
ster der  FJur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige  der  Vorzeit 
gedacht  wurden.  Daher  die  altlatinische  Todesgöttin  Lara  oder 
Larunda,  welche  auch  die  Mutter  der  Lai*en  und  Man ia  ge- 
nannt wurde,  desgleichen  Acca  Larentia,  eine  Personification 
der  römischen  Stadiflur  und  ihres  tellurisclien  Segens.  Auch 
ist  larva  oflenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dals  dieser  im- 
mer männlich  imd  als  Schutzgeist  gedacht  wurde,  larva  da- 
gegen weiblich  und  als  anima,  ^pvxtj  d.  h.  als  die  umgehende 
Seele  eines  Verstorbnen,  als  Spukgeist,  woran  sich  sehr  na- 
türlich die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs,  so  dafs  die  Laren 
auch  für  die  verklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die 
gleichbedeutenden  Lemuren  für  die  rastlos  umschweifenden 
Geister  böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  ein  solcher 
Unterschied  in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  gemacht 
wurde,  beweist  der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Wortes  Manes  von  allen  Verstorbenen,  namentlich  mit  dem 
Zusätze  Di  vi  Manes  d.  h.  die  durch  den  Tod  und  die  Weihe 
der  Bestattungsgebräuche  geläuterten,  erhöhten  und  gleichsam 
consecrirten  Verstorbenen,  welche  fortan  wie  andre  Götter  und 
Geister  verehrt  wurden.  Denn  Manes  sind  eigentlich  die  Lich- 
ten, die  Reinen ,  die  Guten,  daher  mane  und  Mater  Matuta 
von  dem  aufsteigenden  Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göt- 


1)  Liv.  II,  9.  Daher  Larth  Lartbia  oft  als  Ehrenname  auf  etmski- 
sehen  Grabschriften  voilLommt.  Der  Unterschied  in  der  Declinatton  wird 
von  den  lateinischen  Grammatikern  angemerkt,  s.  Charis.  1,  142  p.  110  und 
den  alten  Zusatz  zu  Priscian  V,  3  T.  I  p.  175  ed.  Krebl.  Auf  etruskischen 
Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt  der  Name  einer  weiblichen  Flügelfigur ,  Ger- 
bard I.  37.  18]|  Lala  der  der  Mondgöttin,  ib.  45. 
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tin,  manus  in  der  Bedeutung  von  bonus,  clarus,  prosper, 
immanis  in  der  Bedeutung  unseres  ungeheuer  i),  dahinge- 
gen die  Manen  den  Holden  und  Eiben  unsrer  deutschen  Hy- 
Üiologie  entsprechen.  Ein  verklärtes  Volk  der  Geister,  wel- 
che unter  der  Obhut  der  Mania,  der  mater  lamm,  Varro  1. 1.  IX, 
61,  die  stille  Erdtiefe  bewohnen  und  deshalb  auch  die  Stummen, 
Silentes,  und  die  Unteren,  Infeh,  genannt  wurden,  wie  Lara  oder 
Mania  selbst  schlechthin  ''die  Stumme"  hiefs,  s.  Ovid.  Fast.  II, 
581  IT.  Indessen  konnten  auch  sie  recht  gut  zu  dem  allgemei- 
nen Geschlechte  der  Genien  gerechnet  werden,  wie  diese  denn 
sehr  häufig  auch  als  die  verklärten  Geister  der  Verstorbnen  ge- 
dacht und  deshalb  an  Gräbern  verehrt  und  angerufen  wurden  2). 
Ja  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklärern  geradezu  mit  den 
Genien  identificirt  und  der  früher  niu*  von  Verstorbenen  ge- 
braudile  Name  nun  auch  von  den  Schutzgeistern  der  Lebenden 
gebraucht  3).  Selbst  Varro,  welcher  sich  nach  seiner  Art  zu- 
gleich von  den  positiven  Gründen  der  Alterthumsforschung  und 
von  der  griechischen  Philosophie  bestimmen  liefs,  erklärte  wo 
er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und  Larven  d.  li.  die  Geister 
der  Verstorbnen  in  gewifser  Hinsicht  für  Genien  ^). 


i)  Varro  1. 1.  VI,  4  Diei  prmdpium  mane,  quod  htm  manat  dies  ab 
Oriente^  nisi potius  quod  bonum  antiqui  dicebant  manum,  ad 
qumusmodi  rehgioiiem  Graeci  quoque  quoni  lutnen  adfertur  solent  dicere 
(f.t5^  ayad^ov.  Paul.  p.  122  Matrem.  Matutam  antiqui  ob  bonitatem  ap' 
peliabant  —  et  [i{feri  Dn  Manes,  ut  suppUciter  appeUaU  bono  essent.  Ib. 
p.  125  Mane  a  Diis  Manibus  dixerwU^  nam  mana  bona  dicitur.  Noo. 
Marc.  p.  66.  Manum  dicitur  darum,  —  Inde  volunt  etiam  Deos  Manes 
manes  appdlari  i.  e.  bonos  ac  prosperos.  —  Inde  i mm  an  es  non  boni^  ut 
saepe.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  63.  Die  Eiben  oder  Elfen  sind  nach  Grimm 
D.  M.  413  arspningUch  lichte^  weifse,  ^te  Geister.  Ueber  die  Holden, 
Holdieben,  Holderchen,  die  sich  zur  Frau  Holde  verbalten,  wie  die 
Manen  zur  Mania,  s.  ib.  425. 

2}  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  Inscr.  p. 
70  sqq.  und  Orelli  n.  1723  ff.  Auch  Junones  von  Verstorbenen  gab  es, 
Fabr.  p.  74. 

3)  Serv.  V.  A.  Ilf,  63  Sunt  etiam  qui  putent  Manes  eosdem  esscj  quos 
vetustas  Genios  appdlavit,  duosque  Manes  (ein  guter  und  ein  böser  Dämon) 
corporibus  ab  ipsa  statim  concepUone  assignatos  fuisse,  qui  ne  mortua 
qtadem  Corpora  deserant  consumptisque  etiam  corporibus  sepulcra  inha- 
iitent.   Es  sind  die  Neuplatoniker  s.  Augustin  C.  D.  IX,  11. 

4)  Arnob.  Ilf,  41  yarro  simititer  haesitans  nunc  esse  iUos  {sc,  lares) 
Manes  et  ideo  Maniam  Matrem  esse  cognominaiam  Larum,  nunc  aerios 
rursus  deos  et  heroas  pronuntiat  appeUarif  nunc  antiquorum  sententias 
sequens  tarvas  dicit  lares,  quasi  quos  dam  genios  et  defunctorum 
animas. 
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Also  ein  sehr  weit  verbreitetes  Reich  der  Geister,  welches 
sich  die  späteren  Theologen  nach  der  herkömmlich  gewordenen 
Eintheilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten 
Himmels  und  in  die  sublunarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und 
Nebelkreises  an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch 
Varro  bei  Augustin  C.  D.  VII,  6,  die  ganze  Welt  sei  voll  von  Gei- 
stern (animae)  aber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der 
leuchtenden  Sterne,  die  man  mit  leiblichen  Augen  sehen  könne, 
seien  unsterblich,  nicht  die  Nebelgeister  der  Luft,  des  Wassers, 
der  Erde,  des  sublunarischen  Kreises  überhaupt,  welche  man 
nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister  welche  im  gewöhnlichen 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  verehrt  würden. 
Aehnliche  und  noch  weiter  ausgeführte  Unterscheidungen  findet 
man  bei  Apulejus  und  bei  Martianus  (üapella  II,  155  —  162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seit- 
dem sie  von  den  Neupiaton ikern  beherrscht  wurde,  immer  mit 
ganz  besondrer  Vorliebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Volks- 
glaubens eingelassen  hat.  Dieser  selbst  aber  kannte  solche  Ein- 
theilungen  und  Abgrenzungen  natürlich  nicht,  der  der  Griechen 
und  der  italischen  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eine  ähnliche 
Verehrung  der  Gestirne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  über  den  Occident  verbreitet  hat,  bei- 
den fremd  war.  Wohl  aber  kannte  der  italische  Genienglaube 
nicht  Mos  Genien  der  Menschen,  der  irdischen  Verhältnisse,  der 
Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der  Götter,  ein  sehr 
eigenthümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heilst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift  aus 
Furfo  im  Lande  der  Vestiner  bei  Mommsen  L  N.  n.  60 tU 
Orelli  n.  24S8,  der  Stiftungsurkunde  eines  Tempels  des  lupiter 
Liber  v.  J.  58  v.  Chr.:  Sei  quei  ad  hoc  templum  rem  deivinam 
fecerit  lovi  Libero  aut  lovis  Genio,  pelleis  coria  fanei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  t  32  und  43  wird 
auf  dieselbe  Weise  neben  der  Hauptgöttin  des  Haines,  der  Dea 
Dia,  eine  Inno  De^e  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  1882  eine 
Inno  der  Isis  Victrix.  Eben  dahin  gehört  der  Genius  lunonis 
Sospitae  bei  Martian  Gap.  1,  54,  ein  Genius  Priapi  bei  Petron. 
29  ein  Genius  Famae  bei  Martial  VU,  12,  tO,  ein  Genius  Fo- 
rinarum, welche  Göttinnen  zu  Rom  verehrt  wurden,  bei  Or. 
n.  49.  1712,  ein  Genius  Somni  bei  Or.  n.  1681:  neben  wel- 
chen Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen  Sprach- 
gebrauchs viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rei- 
ches beigebracht  werden  können:  Or.  n.  1731  Genio  Asde- 
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pH  aus  der  Gegend  von  Lecco  am  Conier  See,  Ib.  n.  1351. 
1352  Genio  Hartis  aus  Rheinbaiem,  Henzen  n.  5866  Genio 
Mercurii  Ahuni  aus  Mannheim,  Creuzer  D.  Sehr.  II,  2,  361  iT. 
Genio  Apollinis  aus  dem  badischen  Unterrheinkreise,  Seidl 
Dolichenuscult  S.  69  n.  43  Genium  I.  0.  M.  D.  d.  h.  loris  0.  JML 
Dolicheni  aus  Niederöstreich.  Also  eine  eben  so  weit  verbreitete 
und  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewifs  italische  und  aUrö* 
mische  Vorstellung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  worden  ist.  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  haben 
sich  diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausflüsse  und  Epipha«* 
nieen  gedacht,  oder  mythologisch  aufgefafst  als  zeugungsfähige 
Söhne,  Boten  und  Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  fuhren. 
Andre,  wie  Schömann  und  Ukert  >),  als  untergeordnete  und  die- 
nende Geholfen,  wie  die  daiftoveg  nqfmokoi  im  Cultus  derGrie- 
eben:  gegen  weiche  Erklärungen  vorzüglich  dieses  spricht,  dafs 
bei  jedem  Gottesdienste  immer  nur  ein  Genius  genannt  wird, 
nicht  mehrere,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit 
selbst  im  Plural  benannt  ist  z.  B.  Genius  Forinarum.  Es  scheint 
mir  deshalb  richtiger  diese  Genien  den  geniis  locorum  unterzu- 
ordnen, so  dafs  sie  für  die  Repräsentanten  der  in  einem  be- 
stimmten örtlichen  Cultus  verehrten  Gottheit  zu  halten  wären, 
welche  gleichsam  für  und  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge- 
bete, Gelübde  der  Frommen  in  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  denn  in  der  That 
in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  Begriffe  numen 
und  genhis  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu- 
mini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  Publ.  Numinis  Cap 
[uani],  Henzen  n.  5758^,  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Numini  Aquae  Alexandrianae,  bei  Fabr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Genius  Numinis  Fontis.  Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden  soll  dafs  hin  und  wieder  diese  Genien  wirklich  in 
eine  genealogische  Verbindung  mit  den  Göttern,  welche  sie  zu 
vertreten  hatten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Diener  und  Gehulfen  angesehen  worden  sind,  vgl.  den  schon  ein- 
mal angeführten  Ausspruch  des  Aufustius  bei  Paul.  p.  94  Ge- 
nius est  deorum  filius  et  parens  hominum.  Namentlich  scheint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht  sehr  weit  gegangen 
zu  sein,  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages,  ein  Kind  an  Jah- 


1)  Ukert  iiber  Damooen,  Heroen  nod  Genien  in  den  Abb.  d.  Pbilol. 
Histor.  C1.  der  K.  Säcbs.  GeselUch.  d.  W.  J,  137—219,  Sehömann  de  Dis 
MmibiiSi  LarUras  et  Geniis,  Opnsc.  acad.  I,  p.  350 — 380. 
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reo,  grau  vor  Weisheit,  welches  bei  Tarquinii  im  frischgepflügten 
Felde  auftauchte  und  den  Lucumonen  Etruriens  die  Grundzuge 
der  Haruspicin  offenbarte,  Genii  filius  und  nepos  lovis  ge- 
nannt wird,  s.  Fest  p.  359,  Cic.  de.  Divin.  II,  23, 50  u.  A.  Eben 
dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre  von  den  Penaten, 
über  welche  Amobius  III,  40  aus  verschiedenen  Schriftstellern 
allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat.  Es  werden  nehmlich 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschie- 
den, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  Gewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Ge- 
nius lovialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleich- 
sam der  ländliche  Statthalter  des  Jupiter,  wie  von  ihm  hinzu- 
gesetzt wird:  wenn  ich  anders  diese  nachlässig  exccrpirten 
Bruchstücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verslanden  habe  > ). 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Vorstel- 
lung hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher 
Gestalt  gesträubt  hat.  Immer  ist  das  Bild  der  Schlange  im  Volke 
das  gewöhnliche  für  die  Genien  geblieben,  selbst  in  Rom  und 
nachdem  die  ofßcielle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Populi  Ro- 
mani  die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschlecht  be- 
trifft, so  ist  der  Begriff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  liefs 
man  es  in  gewissen  Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1), 
während  sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hat- 
ten 3)  und  in  solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühen- 
der Ehe  lebten ,  zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin 
und  wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  einer 
männlichen  und  einer  weiblichen,  am  Ehebette  offenbarten.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  eine  weibliche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
nius schlechthin  auch  hier  das  Gewöhnlichere  war.    Endlich 


1)  Nigidiui  —  ducipUniu  Eirtucas  sequens  genera  esse  Penatium 
quaiuor  (prodidit)  et  esse  lovis  ex  his  aUoSy  aUos  Neptuni,  Inferorum  ter- 
tios,  mortaliutn  hofnmitm  quartoSf  tnexpHcabüe  nescto  quid  dicens,  Cae- 
sius  et  ipse  eas  sequens  Fortunam  arbitratur  et  Cererem  Genium  Jovialem 
ac  Palem  etc.  Vgl.  oben  S.  71  uod  0.  MüUer  Etnisker  2,  88  ff. 

2)  Plio.  H.  N.  n,  7  maior  caelitum  poptdus  eUam  quam  hormnvm  -^, 
cum  singvti  quoque  ex  semetipsis  totidem  deos  fadant,  lunones  GenioS' 
que  adaptando  sibi. 
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liefs  man  auch  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem 
man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und  feindliche,  gute  und  höse 
Genien  annahm,  wobei  es  freilich  schwer  ist  den  griechischen 
Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren  italischen  und  grie- 
chischen zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach  italischem  Volks* 
glauben  selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise  unterschie- 
den wurde  (S.  47),  so  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel  mehr 
der  Fall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskem,  deren  Dämono- 
logie überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemüth 
ohnehin  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
wenigstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  allerlei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man 
für  gewifs  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
natalis  für  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuliefs,  welcher  in- 
dessen je  nach  der  individueUen  Begabung,  dem  sittlichen  Ver- 
halten und  dem  Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  be- 
fohlenen Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  geschickt  oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses 
später  weiter  ausgeführt  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
Excurs  über  die  Genienlehre  bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwie- 
sen, wo  die  eigne  sittliche  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
drücklich vorbehalten  und  dem  Tüchtigen  die  unsichtbare  Hülfe 
seines  Genius  versprochen  wird,  me  Sdpio  d.  Ä.,  Marius  und 
Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren  Genius  und  von  demselben 
unterstützt  so  Aufserofdentlicbes  hätten  leisten  können.  Dage- 
gen soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  für  jeden  Menschen  unter 
den  griechischen  Philosophen  zuerst  von  dem  Megariker  Eukli- 
des  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lucilius  weiter  ausgeführt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3,  eine 
dualistische  Lebensansicbt  welche  hin  und  wieder  zwar  nachge- 
sprochen wird  1 ),  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
Einflufs  gewonnen  bat. 

3.    Die  Semonen  und  Indiffeten, 

Heroen  in  dem  Sinne  der  griechischen  Heldendichtung  hat 
Italien  allerdings  nie  gehabt;  es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 
dingimg einer  solchen,  das  nationale  Epos.  Wenn  die  griechi- 


1)  Serv.  V.  A.  VI,  743  cum  nasdmur  duos  Genios  sorUmur.  (htus 
eti  qui  horiatur  ad  bonoj  alter  qui  depravat  ad  mala:  quibus  assistentibu» 
poit  mortem  asterimur  m  meHorem  vitam  out  condemnamur  m  deteriorem. 
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sehen  Scbriftsteller  das  römische  Wort  lar  durch  tJQwg  überse- 
tzen >),  so  ist  dieses  Wort  dabei  nur  in  seinem  späteren  Sinne 
zu  verstehen,  wo  es  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbenen 
bezeichnete  und  beinahe  gleichbedeutend  mit  daifiiav  war.  Wohl 
aber  ist  eine  gewisse  Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der 
älteren  griechischen  Sage  auch  in  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich 
meine  den  Glauben  an  personißcirte  Schutzgeister,  welche  für 
die  Urheber  der  ältesten  nationalen  Stiftungen,  Verböndungen  und 
Staaten,  die  ältesten  Könige,  die  ältesten  Anführer  un  Kriege  gal* 
tcn  und  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  rj^caeg  inciwfioiy  ifti- 
XtiQioi,  xTiOtaL  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Be- 
nennungen eines  Volkes,  der  Blülhe  seiner  Landschaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  verehrt  wurden.  Nur  dafs  auch  dieser 
Glaube  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  Anfangen 
stehen  geblieben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  Sa- 
genbildung bewiesen  hat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war  oder  dafs  ihreEntwicklung  zu  früh  gestört  wurde, 
dafs  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische  Mythologie  hat  aus- 
helfen müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim  Aeneas,  wo  der 
Kern  ein  latinischer  ist,  aber  der  Name  und  allerlei  mit  demsel- 
ben übertragener  Putz  der  gnechische.  In  andern  Fällen,  wie  in 
gewissen  Sagen  aus  Praeneste,  aus  dem  sabinischen  Cures,  selbst 
in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus,  sind  die  Bilder  schon  con- 
creter  und  die  Gestalten  so  fest  geworden,  dafs  der  originale  Kern 
sich  auf  die  Dauer  behaupten  konnte.  Aber  merkwürdigerweise 
und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestimmung  Italiens  wer- 
den auch  diese  Heroen  mit  besondrer  Vorliebe  als  Urheber  der 
ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren  Verdienst, 
damit  es  um  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf  dem  Hin- 
tergrunde emes  durch  sie  überwundenen  Lebens  von  armen  Hir- 
ten und  bösen  Räubern  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler Kriege  und  Schlachten,  mit  denen  sich  die  italische  Sage 
niemals  eingehender  beschäftigt  zu  haben  scheint 

£s  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  Begriffen  der  Se- 
monen  und  der  Indigctes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 


1)  So  übersetzt  Diooys.  Hai.  die  lares  compitalet  durcb  IjQtofc  rrgo- 
vtoniot  nnd  Derselbe  IV,  2  und  Plntarch  d.  fort.  Ro.  10  in  der  Ges^hicbt« 
des  Servius  Tullius  den  Ausdrurk  lar  famüiaris  durch  o  x«t*  oix(av 
riQMs  oder  rifitag  oixovQog.  Vgl.  die  Gloss.  Labb.  ij q (o t g  lares ,  lares 
iJQMtg  xHxoixiöioi  und  Cicero  Fragni'  Timaei  1 1  ReHquortnn  autem,  quos 
Qraeci  Sutfiovag  appellatit,  nostri  ut  opinor  lares,  si  modo  hoc  recte 
conversum  videri  polest 
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sehr  unklar  geworden  waren,  aber  beide  mit  einiger  Siefaerheil 
als  nationale  Laren  oder  Genien  definirt  werden  können. 
Als  solche  d,  h.  als  Schutzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  gan* 
zen  Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch 
gewisse  Grundzüge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  Ei- 
genschaften und  örtliche  Verehrung  angenommen  und  dieses  mag 
die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb  man  sie  von  der  allgemeineE 
Klasse  der  Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  be- 
nannte. Oflenbar  sind  sie  es  weiche  mit  den  griechischen  He- 
roen des  älteren  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandl8clia(t  haben. 
Die  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  Wesen 
schon  durch  das  Lied  der  Arvalbrüder  characterisirt,  dessen  erste 
Hälfte  mit  dem  Verse  beginnt:  E  uos  Las  es  juvate,  während  die 
correspondirende  zweite  so  anfängt:  Semunis  alternei  advoca"- 
pit  conctos  d.  h.  Semones  altemi  advocabite  cunctos ' ).  Den 
PJural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos.  serm.  p.  561  und 
Hartian.  Cap.  II,  156,  obwohl  beide  bei  ihrer  Erklärung  des  Wor- 
tes irrthümlich  an  Semis  denken  und  deshalb  die  Semonen  für 
Halbgötter  (Semidei,  i^fii&eot)  d.  h.  im  Sinne  der  Griechen  für 
Heroen  halten.  Doch  hat  sich  bei  Fulgentius  ein  wichtiges  Bruch- 
stück einer  Schritt  des  Varro  erhalten,  wo  der  Semo  entschieden 
dem  Dens  en^egengesetzt  wird '-2),  so  dafs  wir  auch  dadurch  aut 
den  Begriff  eines  Genius  oder  eines  Halbgottes  geführt  werden. 
Endlich  kennen  wir  namentlich  den  sabinischen  Semo  Sancus, 
welcher  identisch  war  mit  dem  Schwurgotte  Dius  Fidius  und  dem 
römischen  Hercules  so  nahe  stand,  dals  er  mit  ihm  verwechselt 
werden  konnte,  s.  Varro  1. 1.  V,  66.  Auch  dieser  römische  Her- 
cules aber  war,  wie  ich  unten  weiter  ausführen  werde,  kein  Gott 
im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  schaf- 
fende und  schützende  Genius  der  römischen  Stadtflur,  weldier 
später  mit  dem  frühzeitig  auch  in  Italien  für  gleichartige  Gestal- 
ten sehr  beliebt  gewordenen  Namen  der  griechischen  Heroen  be- 
nannt wurde.    Die  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer 


1)  So  die  gewöhnlicbe  Erklärung  welche  Ttir  an  richtig  zu  halten 
mich  die  Bedenken  von  Bergk  Ztschr.  f.  A.  VV.  1856  n.  18  nicht  bestimmen 
können. 

2)  Sicut  Farro  in  Mystago^con  (f.  Mystagogorum)  Ubro  ait:  Se» 
moneque  ir\fenus  dereUcto  Deum  pinnato  (t*.  depümato)  oratioms  tittol- 
lam  eloqiäo.  Einige  nnterschieden  zwischen  Halbgöttern  und  Heroen,  z.  B. 
Labeo  b.  Aogustin  C.  D.  II,  14,  welcher  Plato  zu  den  Halbgöttern  rechnete, 
wie  Hercules  und  Romulus.  Semideos  autem  heroilnut  antepotutj  ted  utros- 
que  tnter  numina  coUoeat 
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m  finden,  docb  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern 
auch  dem  latinischen  Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sich 
sonst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  Arvalbruder  finden  würde. 
Am  natürlichsten  wird  man  es  mit  Härtung  u.  A.  von  dem  Stam- 
me sero,  semen,  semino  ableiten,  von  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  Namen  hatte.  Das  seltnere  und  alterthümliche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnUcheren  Genius  ent- 
sprechen, da  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zu  serere  stände 
wie  dieses  zu  genere.  Wie  alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung,  der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs ,  der  Erzeugung, 
der  Bildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Consivius,  des  Satumus,  der 
Ops  Consivia  u.  dgl.  m. 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  Begriffs  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten 
mit  ihrer  mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber 
durch  ihre  Etymologieen  dodi  wenigstens  die  herrschende  Vor- 
stellung ausdrücken,  s.  Servius  zu  Virg.  Ge.  I,  498  und  Aen.  XII, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  eben  so  schlechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ab  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 
liche Wesen,  quasi  nullius  rei  egentes  M«  welche  Erklärung  schon 
dadurch  widerlegt  wird  dafs  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  so  allgemeine  Bedeutung  nie  gehabt  hat  Andre 
ericlärten  Indigetes  proprie  sunt  dii  ex  hominibus  facti,  quasi 
in  diis  agentes,  also  consecrirte  Sterbliche  von  besonderm  Ver- 
dienste, wie  die  Helden  der  Vorzeit  und  die  Divi  unter  den  Kai- 
sem, und  diese  Erklärung,  so  wenig  auch  sie  etymologisch  halt- 
bar ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  gefunden  zu  ha- 
ben 2),  sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten  zu  tref- 
fen, nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen  vira- 
ren,  sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocatione  Indigetes  dictos,  quod  indigeto 
est  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit 


1)  Vgl.  M.  Hertz  de  P.  Nigidii  Fig.  stiid.  p.  20.  36.  Cato  d.  X.  hatte 
eine  Rede  de  lodigitibo«  gebalten,  s.  Fenh  p.  339  Sequester,  ao  dafs  also 
die  Vorstellnng  bis  dahin  siemlich  feststehen  mvfste. 

2)  Arnob.  I,  64  ivramos  ae  reg^  vestros  —  appeUatU  Indigetes  ac 
Divos.  Vgl.Sil.ltal.  X,  432  fndfgetesque  Dei,  sponte  inter  numina  nottra, 
Clandian  de  hello  Gildon.  131  Moerent  Indigetes  et  si  quos  Roma  recepit 
mit  dedit  ipea  deoe. 
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der  gleichfalls  schwierigen  über  die  Bedeatung  der  priesterlichen 
Indigitamenta  in  Verbindung  gebracht  und  dadurch  vollends  er- 
schwert worden  ist  ^ ).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Ansicht 
über  beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigitamenta 
mit  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
seit  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et- 
was Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  Späher,  der  Anzeiger, 
der  index,  in  demselben  Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  Index 
verehrt  wurde,  s.Cic.  d.  Divin.  I,  25,  54.  Der  Name  der  Indigetes 
dagegen  scheint  mir  abgeleitet  werden  zu  müssen  von  indu  und 
geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  Gebrauche 
war 2).  Also  eingebome  Genien  oder  Heroen,  örtliche  Schutz- 
geister  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Natur- 
und  geschichtlichen  Zusammenhange  mit  diesem  Orte  verehrt 
wurden,  die  ^Qoeg  iyxciQiOi-  oder  BTtixti^ioi  der  Griechen.  Ge- 
wissermafsen  die  ansäfsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch 
diese  Vorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  histo- 
rische. 

Zu  dieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  verschiedner 
alter  Eides-  und  Gebetsformeln  sammt  andern  Stellen,  in  denen 
die  Indigeten  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald 
neben  andern  Genien  und  Schutzgöttem  des  römischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Pontifex  bei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  VIII,  9  demselben  diese  Fonnel  vor:  lane,  lu- 
piter,Mars  Pater,  Quirinus,  Bellona,  Lares,  Di  vi  Novensiles, 
Divi  Indigetes,  Divi  quorum  est  potestas  nostrorum  hostium- 
que,  Diique  Manes,  vos  precor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen, 
leider  nur  in  griechischer  Uebersetzung  erhaltnen  Verschwörungs- 
formel des  Drusus  bei  Diodor  Exe.  Vat.  XXXVII,  4,  wo  es  mit 
einigen  nothwendigen  Aenderungen  so  heifst:  o^w^t  zdv  Jia 
%dv  KanezcSkiov  xal  ttjv  ^EoTiav  v^g  ^Pti^ing  nat  rov  7ca- 
TQi^ov  avrrjg  Z^Qtjv  xal  zdv  y&fa^xiiv  ^Ewaliov^)  xal  ti^p 

1)  Klftuseo  Aenefts  und  die  Penaten  S.  907  ff. 

2)  Vgl.  die  verstümmelte  laschrift  vom  Forum  in  Pompeli,  die  zu 
einem  Bilde  des  Aeoeas  gehorte,  bei  Mommseo  I.  IN.  n.  2188  ylenetu  Ve^ 
neris  et  Jnchisae  filius  —  [cum  nimbo  exort]o  non  con[pannsiet  dictus] 
est  Indigens  [0I  in  i/eortim]  numero  relaius.  Plactdus  Gloss.  p.  474  ed. 
Mai  IndigtM  dicitur  mierdwn  hentitheus  —  ab  indigendo  divinitatey  qm 
cum  homme*  Juerint,  indiguerint  tarnen  divinis.  Dieunt  etiam  qiädam 
Indigentes  deos  naturales  et  caelestes  a  contrario,  quod  nulUs  in* 
digeant. 

3)  So  ist  zu  lesen  für  das  gewöhnliche  r^r  y^^QX^^  ^Hltov  x.  r. 
iviQyiiTty, 

Preller,  ROm.  Mythol.  6 
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€V€Qfiriv  ^(^v  T€  xai  wvrwv  rfjv,  eti  de  xovg  xtiarag 
yeyevfjiA^vovg  T^g^Piojtirjg  rjfii^d-iovg  xai  Tovg  avvav- 
^tjaavrag  rrjv  '^ye/tioviav  avt^g  rJQoag,  auf  Lateinisch 
etwa:  perlovem  0.  M.,  Vestam,  Martern  Patrem,  QuinDum  ge- 
nitorem,  Terrain  Hatrem,  Deos  Pathos,  Deos  Indigetes,  wo  jene 
Dil  Patrii  entweder  die  Lares  publici  oder  die  Penaten  ?on  Rom 
sind,  die  Indigetes  aber  (ich  wüfste  nicht  welche  Götter  sonst 
verstanden  werden  könnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staates  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stdlen 
der  Dichter  bei  der  Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Virgil. 
Georg.  I,  498  Du  patrii  indigetes  0  ^^  Romule  Yestaque  Mater, 
ferner  Ovid.  Met.  XV,  861  Di,  precor,  Aeneae  comites,  qui- 
bus  ensis  et  ignis  cesserunt  (die  troischen  Penaten),  Dique 
Indigetes  genitorque  Quirine  Urbis  (d.  i.  Romulus)  et  invicti 
genitor  Gradive  Quirini  (d.  i.  Mars),  Vestaque  Caesareos  in- 
ter  sacrata  Penates.  Endlich  Lucan  Pharsal.  I,  556  Indigetes 
llevisse  deos  nobisque  laborem  Testatos  sudore  Lares,  und  Si- 
lius  Ital.  Pun.  IX,  294  Indigetesque  Dei  Faunusque  satorque 
Quirinus,  und  dazu  die  Erklärung  bei  Paul.  p.  106  Indigetes 
dii,  quorum  nomina  vulgari  non  licet  3),  wodurch  sie  gleich- 
falls für  schützende  Genien  der  Stadt  und  des  Staates  erklärt 
werden,  denn  nur  bei  diesen  wurde  der  Name  so  sorgfältig 
geheimgehalten.  Uebrigens  gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in 
Rom,  sondern  auch  in  Präneste,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  698  ibi 
erant  pontidces  et  dii  Indigetes,  sicut  etiam  Romae.  Der 
einzige  etwas  näher  bekannte  Cultus  der  Art  aber  ist  der  mit 
Beziehung  auf  das  alte  Bundesheiligthum  der  Penaten  von  Lavi- 
nium  am  Numicius  verehrte  Pater  Indiges  oder  Dens  Indi- 
ges  oder  lupiter  Indiges  d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcher 
später  allgemein  für  identisch  mit  dem  troischen  Aeneas  gehalten 
und  deshalb  auch  als  Aeneaslndiges  angerufen  wurde.  Die 
gewöhnliche  Erzählung  lautete,  dafs  Aeneas  in  der  Schlacht  mit 


1)  Es  war  seit  alter  Zeit  streitis  ob  za  interpnngiren  sei  Dii  patrü, 
indigetes  oder  nicht. 

2)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXVIII,  19  Indigetes  dii, 
Quorum  nomina  non  audebant  proferre.  Aach  die  ErkläroDgeo 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  tjfil&toi,  Kov^iJTfg  dixtfiovfg  nod  Indige- 
tes Kovqr^Jig  ol  71€qI  tov  flaiäva  characterisiren  die  lodigretes  als 
schützende  Dämonen  und  aXiSixaxoi,  zumal  da  aach  die  Laren  nicht  selten 
mit  den  Kareten  verf^lichen  werden,  s.  Lobeck  Ag\.  p.  1177.  Bei  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  9  weHen  die  Hesiodtschen  Dämonen,  Op.  124,  darch  Indi- 
getes Divi  übersetzt. 
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Tunras  oder  Mezeniins  plötzlich  und  zwar  in  dem  Fltifse  Numi- 
eins  verschwunden  sei ,  worauf  ihm  sein  Sohn  oder  die  Latiner 
dieses  Heiligthum  errichtet  hätten,  wie  Dionys.  Hai.  I,  64  auf 
griechisch  erzählt;  xai  avT(p  xaraaneva^ovaiv  ol  ^otivol 
iJpcjJoF  iftLyQag>ij  Toi^öa  xoofiovfievov  nargog  Qeov 
X-^oviov^Vg  noTafiov  Nofiiixiov  Pav^a  öiiTtei  d.  h. 
auf  lateinisch  etwa:  Divi  Patris  Indigetis,  qui  Numicii  amnis  un- 
das  temperat  Es  ist,  wie  ich  später  weiter  ausführeo  werde, 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieser  Indiges,  der  Urheber  der  la- 
tinischen Penaten  und  der  Penatenstadt  Lavinium ,  ursprünglich 
kein  Andrei'  gewesen  als  der  FluTsgott  des  Numicius,  als  alter 
König  dieses  Thaies  gedacht,  wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  für 
einen  alten  König  galt  und  zu  Rom  und  anderswo  in  demselben 
Sinne  einer  schöpferischen  und  cultivirenden  Macht  der  Vorzeit 
verehrt  wurde.  Erst  später  wurde  der  Name  des  troischen  Ae- 
neas  auf  jenen  Pater  Indiges  übertragen  und  dadurch  die  ganze 
Aeneassage  als  ein  neues  und  ausländisches  Reis  auf  den  alten 
Latinerstamm  der  Sage  und  des  Cultus  von  Lavinium  gepfropft. 
Eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Indigeten  und  der  latinischen 
und  römischen  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist  es, 
dafs  sie  zwar  menschlich  leben,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben, 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen  i)  ent- 
rückt, aber  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  werden.  Der  ge- 
wöhnUche  Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nusquam 
apparuit,  was  unserm  'ward  nicht  mehr  gesehn'  entspricht  und 
sich  bei  den  Römern  in  so  verschiedenen  Wendungen  und  bei  so 
vielen  Veranlassungen  wiederholt,  dafs  die  zu  Grunde  hegende 
Anschauung  eine  sehr  volksthümlidbe  gewesen  sein  mufs.  So  ist 
dieses  namentlich  immer  der  Ausgang  der  Erzählungen  vom 
Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IV,  620  nach  Cato,  qui  tamen  Aeneas  in 
ipso  praelio  non  comparuit,  und  Augustin  C.D.XVIU,19  nach 
Varro:  Sed  Aeneam  quoniam  —  non  comparuit,  deum  sibi 
fecerunt  Latini,  vgl.  Paul.  p.  106  Indiges.  —  Hoc  nomine  Ae- 
neas ab  Ascanio  appellatus  est,  quum  pugnans  cum  Mezentio 
nusquam  apparuisset,  und  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259  Ae- 
neas uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo  Etruscos  certamine 
premens  in  conflictu  bellico  [petitus  nusquam  apjparuit  et 
Numid  fluminis  gurgite  haustus  putatur^).    Daher  Amobius  I, 


1)  J.Grimm  D.M.  903  ff. 

2)  Vgl  noch  die  iDSchriil  aus  Pompeii  oben  S.  81  uid  üionyi.  1,  04 

6* 
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36  parodireDd  sagt:  Indigetes  Uli  qui  flumen  repunt  et  in  al- 
veis  Numici  cum  ranis  et  pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar 
wurde  dieser  Aeneas  lodiges  als  numen  des  FluDses  Numicus  oder 
Numicius,  also  als  Flufsgott  gedacht,  gerade  so  wie  Rea  Silvia, 
die  Mutter  der  römischen  Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den 
Anio  oder  den  Tiber  stürzt  und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  sei- 
ner Gemahlin  d.  h.  zur  Flufsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der 
König  Latinus,  vermuthiich  auch  ein  Indiges  und  dem  Aeneas 
nahe  verwandt,  nur  dafs  sein  Heiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavi- 
niüm,  das  des  Aeneas  an  jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwin- 
det auf  gleiche  Weise,  Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proelio  quod 
ei  fuit  adversus  Mezentium,  Caeritum  regem,  nusquam  appa- 
ruerit  iudicatusque  sit  lupiter  factus  Latiaris,  welches  nach 
Analogie  jener  Erzählungen  vom  Aeneas  höchst  wahrscheinlich 
zu  erklären  ist  durch  Divus  Pater  Latiaris  d.  i.  der  verklärte 
König,  Held  und  Vater  seiner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabini- 
sehe  Hercules  d.  i.  Semo  Sancus  auf  ähnliche  Weise  als  erster 
König  und  verklärter  Gott  seines  Volkes  gedacht  und  zu  Reate  als 
Pater  Reatinus  verehrt  wurde  O*  vgl.  noch  Schol.  Bobiens. 
Cic.  pr.  Plane.  IX,  23  post  obitum  Latini  regis  et  Aeneae,  quod 
ii  nusquam  comparuerunt  Femer  verschwindet  auch  Ro- 
muTus  auf  dieselbe  Weise,  woraus  später  seine  Himmelfahrt  ge- 
dichtet wurde,  s.  Probus  V.  Georg.  UI,  25  Proculus  lulius  per- 
suasit  populo,  cum  Romulus  non  compareret  und  Ael.  Lamprid. 
Commod.  2  Indutus  autem  toga  est  Nonarum  luliarum  die,  quo 
in  terris  Romulus  non  apparuit^),  auch  der  Albanische  Kö- 
nig Aventinus,  derselbe  nach  welchem  der  Berg  in  Rom  seinen 
Namen  bekam,  s.  Augustin  C.  D.  XVHI,  21  Alii  noluerunt  eum 
in  proelio  scribere  occisum,  sed  non  comparuisse  dixerunt, 


d-iovg  juiTavainijvai  itxaCoy  ol  S*  iv  ttp  norafiM  —  ^laff^uQ^rat, 
Zooar.  Ann.  VII,  1  awavris  ^k  6  AlvtCag  vevofjievosy  ovte  yaQ 
^mv  eStp^fi  hl  ovT€  fir^v  reOvetj^,  (o^  S'ios  nuQa  AatCvoii  rer/^j^ro. 

1)  Angnstin  C.  D.  XVIII,  19  Sabini  eUam  regem  snumprirnmn  San^ 
gum  —  retuierunt  m  deos.  Vgl.  Or.  n.  1858. 

2)  Liv.  1,  16  subito  coorta  tempestas  cum  magno  fragore  iottitri^ 
busque  tam  denso  regem  operuit  nimbo,  ui  contpectum  ehu  conctoni  abs" 
tulerit  nee  deinde  in  terris  Romulus  fuit,  Ebon  m  beifst  es  in  der 
Chronik  des  Hieronymus:  Romulus  apud  paUidem  Caprae  nusquam 
comparuit  et  suadente  luUo  Proculo  Quirtni  nomine  apud  suos  conse^ 
craius  est,  nnd  bei  dem  Cbronograpben  vom  J.  354  subito  nusquam 
comparuit,  s.  Mommsen  in  den  Philol.  Histor.  Abb.  der  R.  Sücbs.  G.  d. 
W.  IS.  645  und  691. 
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auch  Aeca  Larentia,  die  römische  Fiurgöttio,  welche  bald  als  die 
Frau  des  Hirten  Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald 
als  liebe  Buhle  des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  ei- 
nem angebUchen  Grabe  von  ihr  im  Yelabrum  verehrt  wurde  >), 
desgleichen  Satumus,  welcher  gleichfalls  gewöhnlich  als  alter  Kö- 
nig gedacht  wurde,  s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24  cum  inter  haec  su- 
bito Satumus  non  comparuisset,  excogitavit  lanus  bonorum  eins 
augmenta.  Ja  derselbe  Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt 
sich  auch  von  einem  Flufsgott  in  Campanien^)  und  in  verschie- 
denen andern  Wendungen  3),  so  dafs  wir  ihm  jedenfalls  eine 
weite  Ausdehnung  und  allgemeine  volksthümliche  Geltung  in  Ita- 
lien zuschreiben  können:  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  leb- 
haften Zug  zum  Mährchen  hindeutet,  dem  wir  noch  oft  begegnen 
werden,  aber  keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur 
epischen  Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  älteren  Ue- 
berlieferungen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
macht  und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  Alcibiades 
fortwucherte,  ja  das  alte  lacedämonische  Königthum  bis  zu  seinen 
letzten  Sprossen  begleitet  hat,  in  Rom  und  Italien  niemals  über 
die  ersten  Anfange  hinausgekommen.  Romulus  ist  zwar  der  Sohn 
eines  Gottes,  aber*  selbst  ohne  Kinder;  Numa  empfUngt  seine 
Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  Offenbarungen  von  der  Egeria; 
Servius  Tullius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und  Liebling  der 
Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar  vom  Hercules 
ab  und  so  mögen  auch  andre  Geschlechter  auf  die  einheimischen 


1)  Plutarcb  Qu.  Ro.  35  kfyttai  Sh  ninriv  tvSo^ov  ovaav  i^^rj  seid 
d-eotrtXij  voinCofi^yrfV  a(fav Tj  yfv^ ad- tti  7r€Ql  toutov  tov  ronov 
(v  tp  xal  Triv  TiQOTiQttp  fxeCvfiv  AitQtvtiuv  x(la9-ni.  Vod  dem  Hirten 
Paastalas,  welcher  gleichfalls  ein  örtlicher  Dämon  ist,  zeigte  man  ein  Grab 
auf  dem  Comitiam,  Fest.  p.  177  Niger  lapis. 

2)  SuetoD  d.  dar.  rbet  4  Bic  Epidius  ortum  se  ab  Epidio  Nttrsmo 
praedieabat,  quem  ferunt  oUm  praecipitatum  m  Jontem.  flurntnii  Samt 
patäo  post  cum  eomibus  exsUUtst  ae  statim  non  comparuiste  in  nu- 
meroque  deorum  hahiium.  Vgl.  Serv.  Aen.  III,  lOS  vom  Scamander:  Victor 
in  Xantho  flumine  lapsus  non  cotnparuit. 

3)  Aach  die  Sibylle  von  Coma  verschwindet  so,  Gell.  N.  A.  1,  19 
posiea  ntuquam  loci  visam  constiUt,  desgleichen  die  Dioskaren  in  der 
Scblacbt  bei  Sagra,  Justin  XX,  3,  4  nee  ultra  apparuerunt  quatnpugnor 
tum  est.  VgL  auch  Cicero  de  Divin.  I,  28,  58  von  einem  Traume  seines 
Bruders,  wo  dieser  ihn  zu  Pferde  in  einem  Flusse  verschwinden,  (nusquam 
apparuUse)  und  dann  wieder  auftauchen  sah. 
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Genien  und  Dämonen  zurückgegangen  sein,  aber  eine  weitere 
Ausbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime  durch  Tradi- 
tion und  Dichtung  ist  auch  hier  schwerlich  anzunehmen,  da 
nachmals  die  griechischen  Genealogieen  so  gänzUch  vorherrschen. 
Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  gesungen  wor* 
den,  dem  Wunder  ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und  ihrer  aus- 
serordentlichen Begabung,  wie  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor 
sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Hallcamafs  auf  solche 
Lieder  wirklich  berufen  hatte  < ),  so  dürfen  wir  dabei  kaum  etwas 
Anderes  voraussetzen  als  die  Lieder  der  Salier,  welche  nach  Al- 
lem was  wir  von  ihnen  und  von  anderen  derartigen  Gesängen 
wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Sinne 
einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  abgefafst  waren.  Und  so 
werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lieder,  welche  von  den  Rö- 
mern in  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lobe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden  2),  weit  mehr  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen  Tugenden 
der  einzelnen  Glieder  eines  alten  Geschlechts  als  die  Wunder 
seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer  my- 
thischen Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nidit 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiter- 
hm  tritt  der  alte  volksthümUche  Glaube  an  die  übernatürliche 
Abkunft  aufserordenüicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des 
Genius  noch  einmal  auf  überraschende  Weise  in  den  Erzählun- 
gen von  der  Herkunft  des  altem  Scipio  zu  Tage.  Dann  aber 
kommt  die  Zeit  wo  die  griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem 
adligen  Hochmuth  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men (reschlechter,  sich  ganz  und  gar  auch  dieses  Zweiges  der 


1)  Dionys  H.  1,  79  otovi  av  re;  a^uoaiu  rovg  ix  ßaailhiov  t€  tpvV' 
ra;  yi^vovg  xtä  ano  ^aifioviav  anoqag  yEViaS-ai  vofitCof^ivovg,  tos  iv 
Totg  nttjqloig  vuvoig  vnb^PtofJiaitov  Ire  aal  yüv  ^if  crai.Plat. 
Vinm,  5  xal  ^Ptofiviov  fjikv  ovroe  naZda  9-mv  Vfjtvouifi  tprifiaig  xcel 
rqoipriv  Ttva  datfioviov  avrov  xal  atoxinqiav  amarov  txi  vijniov  li^ 
yovdtv.  Wobei  za  bedenken  ist,  dafs  ifoeiv  nnd  vfiviiv  bei  den  äber- 
schwenpUeben  Griechen  ancb  von  dem  Lobe  in  gebandner  Rede  ge- 
saf^  wird. 

2)  Gieero  Tnsc.  IV,  2  gramsnmuM  auetor  in  Origimbut  dixit  CatOy 
morem  ajmd  tnaiores  Afme  epularum  fiäsgey  ut  deineeps  qtä  aecubarmU 
eanerent  ad  UMnn  elarorum  virontm  laudeM  atque  virtute*.  VgLCicBrot 
18,  19  and  Non.  Marc.  p.  76  Varro  de  vita  pop.  R.  Hb.  11 :  m  eonvhäs 
puitri  tnod0sH  ut  eantarent  oarmma  anUqua^  in  qtdfmM  laude*  erant  nudo» 
rumy  et  a»§a  veee  et  ernn  tibidne. 
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römischen  Ueberiieferung  bemäcbtigt  batte.  Auch  die  gangba- 
ren Erzählungen  vom  Stamm  der  Julier,  der  sich  von  Venus  und 
Aeneas  bis  zu  den  Albanischen  Königen  und  daraul  wieder  von 
Mars  und  Romulus  bis  zum  Cäsar  und  Augustus  in  einer  müh-« 
sam  verschlungenen  Kette  ausländischer  und  einheimischer  Ue- 
berlieferungen  zusammengefügt  hatte  i),  sind  ganz  in  diesem 
Geiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  übrigen  sogenannten  tro- 
janischen Geschlechter,  über  welche  Varro  ein  eignes  Buch  ge- 
schrieben hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, Haussklaven,  oder  als  Hhetoren  und  Grammatiker  in 
Rom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Rö» 
merwelt  ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu 
können;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
den  mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrli- 
chunjg  nicht  ungerne  sahen,  doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache 
sich  immer  sehr  kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  Octa- 
vian  den  Antonius,  der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Her- 
cules brüstete,  Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  haben,  wenn  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Ge- 
schlecht aufzunehmen  ^).  Und  als  die  JuUer  nicht  mehr  regier- 
ten, sondern  die  Flavier,  bedachte  man  sich  nicht  länger  selbst 
die  vielverherrlichten  Geschichten  von  Troja  und  dem  troischm 
Aeneas  zu  den  Fabeln  zu  werfen  3). 


4.  Dienende  Gottheiten, 

Neben  den  Hauptgöttem  werden  noch  gewisse  dienende 
Gotter  genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnlich  eine  Gruppe  aus- 
machen und  insofern  einen  gewifs  gottesdienstUchen  CoUectivbe- 
griff  bilden.  Nach  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae, 
ein  Wort  welches  mit  ancilla,  anculare  imd  ancus  zusammen- 
hängt, welches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinem  einen  Priester  des  Hercules  bedeutete,  s.  Serv.  V. 


1)  S.  Cäsars  Leicheorede  zur  Ebre  seiner  Tante  bei  Saeton  6  and 
VirgilAen.  VI,  756ff. 

2)  Appian  de  bell.  etv.Iil,  16.  Derselbe  bebt  es  TI,  151  in  einer  Paral- 
lele Alexanders  d.  Gr.  and  Cäsars  hervor,  dafs  beide  grofsen  Münner  vom 
Stamme  des  Zeas  waren ,  o  fikv  Aiaxiärig  rc  xal  ^H^axXiiSijs,  6  dk  and 
jiyXitfov  te  »al  Idipoodijfiq. 

3)  Tacit.  Ann.  All,  58  Romanwn  Troia  demitsum  et  luHae  stirpie 
tmetorem  Aeneam  äUaque  haud  procul  fabuUs  vetera. 
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A.XII,534.  Nach  Andern  hiefsen  sie  famuli,  wie  z.B.  bei  Virgil 
Aen.  Y,  95  Aeneas,  nachdem  er  am  Grabe  seines  Vaters  geopfert 
hat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint  um  dieses  Opfer  zu  ver- 
zehren, unsicher  ist  geniumve  loci  famuiumve  parentis  esse  pu- 
tet,  zu  welcher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  VII,  84.  761)  be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Virbius  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Venus,  Erichthonius  für  den  der  Mi- 
nerva gelten.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort  famu- 
lus  vom  Silen  in  seinem  Verhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met 
VIII,  272  von  dem  kalydonischen  Eber  als  einem  heiligen  Thiere 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischen 
Brüder  denselben  Cultusbegriff  und  zwar  in  einer  interessanten 
Zusammenstellung  mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöttem  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen,  s. 
tab.  32  und  43.  Jene  „göttlichen  Jungfrauen''  waren  höchst  wahr- 
scheinlich Nymphen,  entweder  Baum-  oder  Quellnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  offenbar  den  griechi- 
schen Nymphen  entspricht.  So  heifst  es  bei  Fest.  p.  261  Quer- 
quetulanae  Virae  putantur  significari  nymphae  praesidentes 
querqueto  virescenti,  quod  genus  silvae  indicant  fuisse  intra  por- 
tam  quae  ab  eo  dicta  sit  Querquetularia.  Sed  feminas  antiqui,  quas 
scias  dicimus,  viras  appellabant,  unde  adhuc  permanent  virgines 
etviragines,  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Ausdruck  muiieres 
sciae  auch  sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen  Frauen ,  sagae  (a 
sagiendo)  vorkommt  i)*  Diese  also  hiefsen  in  alter  Sprache 
Virae  oder  Vires ,  denn  auch  diese  Form  kommt  vor;  und  zwar 
wurden  sie  vorzüglich  als  Baumnymphen  gedacht,  wie  denn 
auch  das  Wort  virere  und  viridis  offenbar  damit  zusammen- 
hängt. Zugleich  aber  wurde  auch  das  Wort  virgines  und  viragi- 
nes  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  solcher  herbjungfräuli- 
cher Elementar-  und  Baumgeister  davon  abgeleitet,  wie  andrer- 
seits die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch  Fatuae  und  Fata  das  über- 
natürliche Wissen  und  Weissagen  dieser  Frauen  und  Jungfrauen 


1)  Petron.  13  Ro§^o  vos,  oportet  credaÜSy  sunt  mutieres  pUu 
tdae,  sunt  noetumae  et  quod  sursum  est  deorsum  faciunt  Vgl.  die  intpp. 
nsd  Maneker  za  Hy^n  f.  92  p.  149.  Vira  ist  ei§peDtlich  Männia.  Vgl. 
die  slavischen  Wilea.  Ueber  die  Form  Vires  s.  unten  bei  der  Diana 
nnd  Virbius,  dessen  Name  vermatblifh  auch  mit  diesem  Worte  zasam- 
menbängt. 
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ausdrucken,  welche  in  den  Mythologieen  aller  Völker  so  ziemlich 
dieselben  sind.  Wassernymphen  werden  dagegen  bei  Paul.  p.  63 
Camelis  Virginibus  suppjjcare  nupturae  solitae  erant  vorauszu- 
setzen sein,  obgleich  dieselben  sonst  mit  dem  eigentlich  itali- 
schen Worte  Lymphae  genannt  werden.  Was  die  neben  ihnen 
verehrten  „göttlichen  Diener^'  oder  „göttlichen  Gesellen**  betrifft, 
denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  fa- 
miha,  drückte  ursprünglich  mehr  das  Yerhältnifs  der  Gesellung 
als  das  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
zunächst  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genii 
deorum,  namentlich  wenn  nur  von  einem  famulus,  nicht  von 
mehreren  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den  Ar- 
valinschriften ,  da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  entspre- 
chenden Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
welche  als  männliche  Wald-  und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese 
Collectivverehrung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cul- 
tusgruppe  den  örtlichen  oder  natürlichen  Beziehungen  derselben 
gemäfs  dem  Hauptgotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  un- 
tergeordneter Bedeutung  hinzugefügt  wurden,  wie  in  Griechen- 
land ^)^  &o  auch  in  dem  alten  Italien  etwas  Gewöhnliches  gewe- 
sen zu  sein,  namentlich  im  ländlichen  und  Naturculte.  So  kom- 
men neben  der  marsischen  Angitia  in  Inschriften  der  Gegend 
mehrere  Angitiae  im  Plural  vor  und  neben  der  römischen  Furina 
gleichfalls  mehrere  Furinae.  Ferner  gab  es  eine  Carmenta  und 
mehrere  Carmentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Cult  der  Divae 
Comiscae,  welche  für  Schutzgöttinnen  der  Krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  erklärt  wurden.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  Umgebung  der  Came- 
nen  und  die  des  umbrischen  Flufsgottes  Clitumnus  als  eines 
Divus  Pater  der  Gegend  in  der  Umgebung  von  kleineren  QueU- 
göttem,  welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Capellcn  ver- 
ehrt wurden,  s.  Plin.  £p.  VIII,  8.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  die  sabinischen  Novensiles  oder  Novensides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten  über  diesen  Namen 
sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Amob.  III,  38.  Nach  Livius  VIII, 
9  (S.  81)  wurden  sie  in  alten  Formeln  neben  den  Laren  und  In- 
digeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
diese  letzteren  einheimische,  eingebome  Götter  oder  Dämonen 
seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte  Göt- 


1)  Vgl.  nber  die  datfxovii  TtqonoXoi  Lobeek  Aglaopb.  p.  1234 sq. 
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ter  erklärte  ^ ).  Indessen  erklärt  Varro  sie  sehr  bestimmt  für  sa* 
binische  Götter  2),  ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fuci- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Har- 
ser,  und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien  verehrt  wurden  3).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht, 
sind  also  die  des  T.  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  wie 
viele  andre  mit  nach  Rom  gebracht  hatten,  daher  sie  fortan  wie 
der  sabinische  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden. 
Als  das  Gebiet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten, 
wird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich  mit  Trebula 
Mutuesca  identisch  ist,  einem  alten  Centralorte  sabinischer  Got- 
tesdienste, wo  auch  der  sabinische  Mars  und  die  sabinische  Fe- 
ronia  seit  alter  Zeit  verehrt  wurden  *).  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  des  Namens  wird  aber  die  von  novem  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Varro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
cher das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarischen  Liede  ge- 
funden hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  männliche  Gottheiten, 
Andre  für  Musen,  also  für  Quellnymphen,  welche  den  römischen 
Camenen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Bevölkerung  verbreite- 
ter Collectivbegriif  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  welche 
namentlich  den  Sabinem  theuer  war  und  durch  sie  auch  in  das 
römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde.    Die  spätere  Zeit 


1)  So  namentlich  Cincias  b.  Arnob.  1.  c.  nam  solere  Romanoi  reUgith- 
nes  urbium  superalarum  partim  privatim  per  famiUas  spargere  partim 
publice  consecrare  ac  ne  ab'quis  aeorum  jnulätudine  out  ignorcmtia  prae^ 
teriretur,  brevitatis  et  cmnpendä  causa  uno  pariter  nrnnine  cunctos  No- 
vensiles  invocari. 

2)  Varro.  L  1.  V,  74  Ferania,  Minerva  ^  Novenndes  a  Sabinis,  Die 
Vertaascbunp  von  d  und  I  ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches. 

3)  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  339  und  342,  Hnscbke  Osk.  und  Sa- 
bell.  Sprachdenkm.  S.  254.  In  beiden  Inschriften  erscheint  die  Form  No- 
vensides  (NOVESEDE)  als  die  arsprÖDglicbe. 

4)  Arnob.  1.  c.  Novensitee  Pisa  deos  esse  credit  novem  in  Sabinis 
apud  Trebiam  constüutos.  Hos  Groftius  Musas  putat,  Consensum  accom- 
modans  j4eiUo  novenarUtm  numerum  tradit  Varro  etc.  Vgl.  Arnob.  III, 
44  Novensiles  Musas  stmtj  Trebiani  qufnimmo  da  sunt,  und  Plin.  H.  N. 
in,12,17  jinio  in  monte  Trebanorum  ortus,  wo  das  jetzige  Trevi  geaieint 
ist  Eine  Sudt  Trebia  b.  Sneton  Tib.  31,  Trebiates  in  Umbrieo  b.  Plin.  DI, 
14,  19.  Der  Name  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebala,  unter  welchem 
Namen  zwei  sabinisobe  und  eine  campanische  Stadt  bekannt  sind,  s.  Auf- 
recht u.  Kirchhoir  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  120. 
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hielt  sich  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den  Klans  und 
die  Alterthümlichkeit  des  Namens ,  den  sie  bald  hier  bald  dort 
verwendete ' ). 

1)  So  DftDDte  MaDilias  die  neiin  Götter,  weleben  Japiter  nach  etmski- 
scher  Theorie  den  Blitz  überliefs,  Novensiles,  während  Andre  alle  dii  no- 
vicü  d.  h.  die  divi  ex  hominibus  facti  so  genannt  wissen  wollten ,  s.  Amob. 
ni,  38,  39.  Martian  Cap.  1,  46  dagegen  verbindet  Föns,  Lymphoß,  Dii 
Novensihs, 
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Zur  Oeschichte  des  römischen  Caltacu 


Je  wichtiger  im  ZusaminenhaDge  des  ganzen  römischen 
Gottesdienstes  der  Cuhus  war,  desto  mehr  mufs  mis  daran  ge- 
legen sein,  auch  über  seine  Eigenthümlichkeiten  uns  im  voraus 
eine  Uebersicht  zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders 
möglich  als  in  historischer  Entwicklung,  so  sehr  haben  sich 
auch  hier  im  Laufe  der  römischen  Geschichte  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem 
Ganzen  zu  verschmelzen.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  werden  nicht  ohne  tieferen  Grund  zwei  verschiedene 
religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus  und  Numa^).  Jener  ist 
ein  Ausdruck  för  die  älteste  Naturreligion  und  Naturbegeiste- 
rung, wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  elementaren  Stufe 
der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  Repräsentant  des  sabini- 
sehen  Priesterthums  und  des  pontificalen  Cerimonialgesetzes  mit 
seiner  heiligen  Würde  und*  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tarquinier  und 
des  Servius  Tullius,  welche  den  etruskischen  und  hellenischen 


1)  Lactant.  1,  22  Sed  ut  PompiUus  apud  Romanos  institutor  ineptu- 
rum  reUgionum  fuit,  sie  ante  Pompilium  Pawius  in  Lotio,  mä  et  Satumo 
ovo  nefatia  sacra  consUtiHt  et  Pieum  patrem  inter  deos  nonoravit,  Br 
citirt  tvetterbin  diese  Verse  des  Lnciliiis:  Terrieuias  Lamias,  Fauni  quas 
Pompitiique  instituere  Numae,  Probas  Vir;.  Geoi^.  1 ,  10  Eaeistimatur 
autem  Jmsse  Faunus  rex  j^boriginum,  am  cives  suos  mitiorem  vitam  do- 
euerit  ritu  ferarutn  viventes  etprimus  loca  cerUs  numitnhus  et  aedifida 
quaedam  Utcosque  saeraverit  Das  Opfer  bei  dea  lateinischeo  Ferien  nach 
Eiaigen  initum  ex  imperato  Fauniy  Scbol.  Bob.  in  Cic.  pr.  Plaaco  p.  256. 


DIE   PERIODE   DES    FAUNUS.  93 

Gottesdienst  herbeizogen,  von  denen  der  letztere  mit  der  Zeit 
immer  mehr  Einflufs  bekam. 


1.   DiB  Periode  des  Paunus, 

Varro  legte  nach  Augustin  C.  D.  IV,  31  ein  besonderes  Ge- 
wicht darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne 
Götterbild  (sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei 
geblieben  wären,  meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
Nachkommen  ein  reinerer  geblieben  sein^).  Er  berief  sich  da- 
l)ei  u.  a.  auf  die  Juden  und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
welche  den  Bilderdienst  eingeführt  hätten,  ihren  Mitbürgern  die 
Furcht  Gottes  genommen  und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hat- 
len^).  Auch  Tacitus  schildert  deshalb  den  einfachen  und  bilder- 
iosen  Cultus  der  Germanen  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sehnsucht  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
eitlen  Gepränges  der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  über- 
drüssigen Herzen  nach  einer  reineren  Religion,  die  sie  auf  den 
frühesten  Stufen  der  Cultur  zu  finden  glaubten,  da  es  doch  in 
Wahrheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  Natur- 
reUgion  auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Symbolik,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
und  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räume  und  Gegenstände  der 
Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den  complicir- 
teren  Forderungen  der  Civilisation  auch  die  Idololatrie  und  eine 
künstlichere  Symbobk  des  Cultus  sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  ältesten  Pe- 
riode naher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erschei- 
nen bis  auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  ak  der 
König  Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese 
Grundzüge  aller  Naturreligion  nicht  blos  die  Anfange  derselben 
sind,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren 
Formen  des  Gottesdienstes  erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande 
und  unter  einfacheren  Culturbedingungen,  während  in  den  Städten 
die  Tempel  und  die  Bilder  vorherrschen^).    So  war  es  in  Grie- 


1)  Quod  ti  adhue  mantusety  casttus  du  oöservarentur. 

2)  Qui  primi  swnäacra  deorum  popuUs  posuerunt^  eos  eivitatibus  suie 
et  mehtm  dempsiäse  et  errorem  addäüese. 

3)  Cicero  de  Leg,  II,  8,  18  Constmcta a patribue  delubrainurbi* 
bui  habento,  lucot  in  agris  habento  etlarurmedes,  Vsl.  10, 26 
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chenland,  wo  z.  B.  Arkadien  sehr  lange  der  einfacheren  Vereh- 
rung seiner  Götter  auf  hohen  Bergen,  in  schattigen  Hainen,  an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  blieb,  während  in  den 
Städten,  aufweiche  es  von  seinen  Bergen  herabsah,  schon  lange 
der  Dienst  einer  glänzenden  Architectur  und  Plastik  begonnen 
hatte.  So  war  es  auch  m  Italien,  wo  der  Apennin  wie  jetzt 
so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  ältere 
Yolksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  selbst  in  den  Um- 
gebungen Roms  die  alten  Haine  der  Götter,  die  heiligen  QueDen 
und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegenstände 
einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  alier  religiösen  Gewöhnung, 
die  Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon- 
tificalen  Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen 
der  Kunst  und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zuge- 
neigt war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen 
als  mit  den  künstlicheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergen  ist  der  Dienst 
des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über  Alba 
Longa  ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehrung  des  Apollo 
Soranus,  eines  altitalischen  Sonnengottes  mit  griechischem  Na- 
men, auf  dem  durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen 
Roms  gleichfalls  ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Vereh- 
rung der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionys 
1,  34  wiurde  selbst  Satumus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und 
Urheber  aller  Segnungen  desselben  durch  ganz  Italien  auf  den 
Höhen  und  Bergen  verehrt,  und  nach  den  Gromat.  vet.  p.  239 
heiligte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie 
unter  den  Schutz  der  Rhea  stellte.  Wären  die  örtlichen  Nach- 
richten über  dieCulte  des  alten  Italiens  zahlreicher  vorhanden  oder 
die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  und  Kirchen  auf  hohen 
Bergen  fleifsiger  durchforscht,  so  würden  sich  gewifs  noch  vtd 
mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  lassen. 
So  wird  überliefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des  Klo- 
sters auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  Heiligthum  des  Apollo 


die  Erklärung :  Tempel  müsse  es  io  den  Städten  geben ,  nee  sequor  magvs 
Persantmy  qtäbus  auctoribus  Xerxes  inflammasse  tempia  Graedae  dicihtr, 
quod  parieUlnu  indttäerent  deos.  Ib.  1 1  Mefiut  Graeei  atque  noitri,  qßti 
ut  augerent  pietatem  in  d«o$,  easdem  ülos  vrbes  quas  nos  fncolere  ro- 
hterunt. 
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d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heidnischer  Götter  vorge- 
funden habe,  welchen  die  ländliche  Bevölkerung  der  Umgegend 
auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
fleilsig  geopfert  habeH- 

Sehr  verbreitet  war  durch  ganz  Italien  die  religiöse  Vereh- 
rung der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontiuro,  wo 
die  reinigende,  nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elemen- 
tarkraA  unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu 
Tage  tritt;  worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zurückkommen 
werde.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von 
der  Heiligkeit  des  Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Vulcan  und  der 
Vesta  Zeugnifs  ablegen.  Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Ita- 
lien die  Bevölkerung  dem  Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
der  Götter  in  Hainen  ergeben:  auch  dieses  eine  allgemeine  Eigen- 
tfaümlichkeit  des  früheren  und  ländlichen  Heidenthums,  daher 
sich  auch  im  Orient,  in  Griechenland  und  bei  den  Deutschen 
und  überhaupt  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge- 
bräuche nachweisen  lassen  2).  Ueberhaupt  hatten  die  Alten  zwar 
nicht  den  landschaftlichen  Natursinn,  der  bei  uns  durch  Kunst 
und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist;  wohl  aber  hatten  sie  weit 
mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich  in  der 
Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmelnden 
Quellen  offenbart  und  auf  jedes  empfängliche  Gemüth  mächtig 
wirkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gottheit  und  sdten  blieb  eme  Stätte  der  Art  ohne  religiöse 
Vt^eihe.  Auch  die  römischen  Dichter  äufsern  sich  nicht  selten 
recht  lebendig  über  derartige  Eindrücke'),  desgleichen  Seneca 
in  seinen  Briefen^)  und  Piinius  H.  N.  XII,  1,2,  welcher  die 


1)  Gre^orii  M.  Dialo^i  II,  8. 

2)  J.  Grimm  D.  Mythol.  59  ff.  and  614,  C.  BötUcher,  der  BaumcnltiiB 
der  Hellenen,  Bert.  1856. 

3)  Vti^l  Ge.  in,  332  SicuH  magna  lovis  antiquo  robore  quereu»  In- 
gmäet  tenäat  ramot,  out  ticubi  nigrum  fUeibus  crebrü  taiera  nemus  ao- 
cubet  umbra.  Tiboll.  1,  1,  11  Nam  v^neror  seu  stipes  habet  desertus  in 
agrit  Seu  vetus  in  trivioßorea  serta  lapis,  Ovid.  Amor.  III,  1,  1  Stat  vetut 
et  mvltos  mcaedua  säva  per  annoe,  Credibfle  est  iiU  numen  in  esse  loeo, 
Pens  saeer  in  medio  speluneaque  punrice  pendens  Et  Uttere  ex  tnnni  dulee 
fueruntur  aves.  Vgl.  Virg^.  Aeo.  1,  165  ff.  und  die  seböoe  Besebreibnng  des 
nnüteo  Haines  in  Gallien  b.  Lncan  III,  399  ff. 

4)  Ep.  41  Si  tibi  occurrit  vetustis  arboribus  et  soUtam  altitvdinmn 
egressis  frequens  lueus  et  conspeetum  coeU  densiiate  ramorum  atiorum 
aUos  protegentmm  submovensyilla  proceritas  sOvae  et  secretum  lodetadmi» 
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Bäume  geradezu  die  ältesten  Tempel  der  Götter  nemit,  die  das 
Landvolk  seinen  Göttern  noch  jetzt  heilige.  Da  bete  man  inniger 
als  vor  Bildern,  die  von  Gold  und  Elfenbein  strahlen;  daher  sei 
die  Heiligung  der  einzelnen  Baumarten  für  den  Dienst  gewisser 
Götter  abzuleiten,  der  Eiche  für  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
für  den  des  Apoll,  des  Oelbaums  für  Minerva,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des  Hercules;  daher  der 
Glaube,  dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  Wald- 
geister sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baumnymphen.  Noch 
bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingange  seiner  Florida  von  den 
verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  verbrei- 
teten Naturcultus,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie  an  seinem 
Wege  finde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen,  eine 
Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pflege,  dem  mit 
frischen  Blumen  bekränzten  Altare,  der  Grotte  mit  hängenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buche  die 
mit  den  Fellen  der  Opferthiere  geschmückt  ist,  einem  für  die 
Andacht  eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitztem  Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten 
Rasen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit. 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen 
und  unvordenklichen  Erinnerungen.  Solch  eine  alte  Eiche  war 
auch  auf  dem  römischen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  noch  Romulus  legte  nach  Liv.  1,10  seine  Spolien 
zu  ihren  Füfsen  nieder.  Weiter  sah  man  aul  dem  Vatican  eine 
alte  Steineiche  mit  einer  Dedication  in  etruscischer  Schrift,  wel- 
che also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alte  Gruppe  von  drei  Steineichen,  die  man  für  älter 
als  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage 
nach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.H.  N.  XVI,  44, 87. 
Einen  eignen  Fall,  welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tief  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  alten  Bäume  wurzelte,  erzählt 
Livius  in,  87.  Die  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hinter 
Tusculum,  die  Römer  kommen  hinaus  um  im  Namen  des  Senats 


ratio  umhrae  in  aperto  tarn  densae  atqtte  conUnuaefidem  tibi  numinis 
Jacit,  Et  si  quU  specus  saxU  pmiitus  exesit  tnontmn  suspenderit  non  ma- 
nu f actus,  sed  naturaUbus  causis  m  tantain  laxitatem  excavattts,  animum 
tuum  quadam  religionis  sutpidone  pcrcutiet.  Magnorumßummum  capita 
vtneramury  subita  ex  abdito  vasti  amnis  eruptio  aras  habet^  coluntur  aqua" 
rmn  calentiumj'ontes  et  stagna  quaedam  vel  opacitas  vel  immensa  aiätudo 
sacravit. 
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Genugthuung  zu  fordern.  Der  Führer  der  Aequer  heifst  sie  ihren 
Auftrag  an  eine  mächtige  Eiche  ausrichten,  die  sich  über  seinem 
Zelte  erhob,  er  habe  etwas  Andres  zu  thun.  Da  wendet  sich 
einer  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und  beschwört  sie  und  die 
Götter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen.  So  erzählt 
auch  Sueton  Vespas.  5  von  einer  alten,  dem  Mars  geheiligten 
Eiche  in  dem  sabinischen  Geburtsorte  der  Flavier  und  Lu- 
can  1,  136  ff.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam  auf  dem 
Acker  dastehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter  an 
ihren  Zweigen  hängend  ^ ),  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger 
Jugend,  doch  betet  dasYolk  nur  zu  ihr.  Aufser  der  Eiche  ist  nicht 
selten  von  heiligen  Feigenbäumen  die  Rede,  da  auch  dieser  Baum 
im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren  kommt. 
So  der  bekannte  Ruminalische  Feigenbaum,  in  der  Nähe  des 
Lupercal,  wo  die  Zwillinge  gefunden  wurden,  und  ein  andrer 
Feigenbaum  auf  dem  Comitium,  den  man  später  sogar  für  iden- 
tisch mit  jenem  Ruminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
Navius  habe  ihn  vom  Lupercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistlichkeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
standen zu  erhalten  suchte  ^).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260 
d.  St.  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vesta- 
üschen  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen 
drohte,  unter  sühnenden  Gebräuchen  entfernten,  doch  hielt  man 


1)  Exwias  popuH  veteris  saerataque  gestans  dona  ducum.  Exnviae 
ist  Alles  was  aus-  oder  abgezogen  wird,  auch  Spolien  der  Feinde,  Attribute 
der  Götter.  Doch  sind  hier  wahrscheinlich  Thierfelle  gemeint.  Vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  616.  Von  der  Eiche  wurde  auch  in  Rom  oft  das  Laub  zur 
Bekränzuns  des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B. 
bei  der  civica  corona  des  August  genommen  s.  Plin.  H.  N.  XVI,  4,3  —  5 
Cimea  Higna  primoftäi,  postea  magis  plaetäi  ex  aesculo  lovi  sacra, 
variatutnqufi  ei  cum  quercu  est  etc.  luglans  hiefs  eine  besondre  Art 
TOD  Nufsbaum,  dessen  Nüsse  den  Eicheln  glichen  und  von  aufserordentlich 
angenehmem  Geschmack  waren,  daher  man  sie  luglandes  nannte,  angeblich 
nach  Jupiter,  s.  Varro  1. 1.  V.  102  quod  cum  haec  nux  antequam  purgatur 
timäU gUmdiSf  kaec  glanM  optuma  et  maxuma  ah  love  et  glande 
iugians  estappellata.  Vgl.  Macrob.  S.  Ill,  18,  3,  Serv.  V.  Ecl.  1, 17.  Doch 
fragt  sich  ob  die  Silbe  tu  in  dieser  Zusammensetzung  nicht  einfach  grofse 
ADoehmlichkeit  bedeutet. 

2)  Er  hiefs  daher  gewöhnlich  fieus  Navia^  auch  war  ein  Bild  des 
Augurs  neben  ihm  aufgestellt,  s.  Fest.  p.  169,  Dionys  H.  III,  71  und  Tacit. 
Ann.  Xni,  58.  Eodem  anno  Ruminalem  arborem  in  Comitio,  quae  octingen- 
tos  et  quadraginta  ante  annos  Remi  Romulique  t^fantiam  texerat,  morim'i 
ranuUäms  ei  arescente  tnmco  detninutam  prodigü  loco  habitum  est,  donee 
in  nwosjetus  retiresceret 

Preller,  ROm.  Myihol.  7 
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einen  jungem,  weicher  um  dieselbe  Zeit  beim  iacus  Cmlius  aaf- 
sprofste,  für  seinen  unmittelbaren  Nachkommen,  s.  Plin.  H.  N. 
XV,  20.  So  wird  auch  der  Mars  Ficanus  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei 
Henzen  z.  Or.  n.  7194,  wie  der  alte  Ort  Ficana  unweit  der  Tiber- 
möndung,  in  welchem  er  verehrt  wurde,  höchst  wahrscheinlich 
von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sein. 
Endlich  erzählt  Yirgil  Aen.  XU,  766  von  einem  alten  dem  Fau- 
nus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen  Küste,  an  welchem 
die  Schifler  nach  glucklicher  Ruckkehr  fromme  Gaben  und  ihre 
Kleider  aufzuhängen  pflegten,  Plutarch  Rom.  20  von  einem  hei- 
ligen Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ursprung  man 
von  einer  Lanze  ableitete,  welche  Romulus  vom  Aventin  dahin 
geschleudert  hatte  und  welcher  unter  Caligula  auf  Veranlassung 
eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Plin.  H.  N.  XVI,  44, 
85.  86  von  vei*schiedenen  sehr  alten  Lotosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pflanzung  galt. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Götter 
in  Hainen ,  auch  ist  diese  in  cullurgeschichtlicher  Hinsicht  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  ItaUen 
nemora  und  lucus,  welche  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie 
so  vieles  Andre  in  den  italischen  Religionsalterthumem,  an  das 
alte  Wald-  und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische 
vi  flog,  also  eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus- 
gehauene Lichtung,  ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  den  Silvan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und 
der  Ansiedelung  im  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Lucaner  im  südlichen  Italien  von  diesem  alten  Waldleben  und 
den  Lichtungen,  in  denen  sie  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  be- 
kommen I ) ,  und  zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  dem  in- 
nern  Etrurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten  Jahrhunderte  Roms 
ein  so  ausgedehnter  und  unwegsamer  Wald,  dafs  Livius  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlands  vergleicht.  VoUends  der 
Apennin  mufs  in  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewesen 
sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland,  wobei  sie  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckem  und  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern  weihte,  und  so 
entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora  und  lucus 


1)  Paul.  p.  119  Lvcaoi,  InsUn.  XXIII,  1.  Vgl.  Galpurn.  Ecl.  \U,  16. 
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in  dem  Sinne  der  ältesten  Heiligthümer  überhaupt  > ).  In  den 
Hainen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Verstorbnen 
und  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine  geweiht 
wurden;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmausend  die 
Gottheit,  der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen  Gelegen- 
heiten und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nähern  durfte:  wehe 
dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem  der 
gegen  seine  Bäume,  seine  Heiligthümer  zu  freveln  wagte!  ^).  Nur 
in  aufserordentlichen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 
Hains  wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 
wie  z.  B.  gleich  nach  der  Niederlage  an  der  Allia  die  fluchtigen 
Römer  schaarenweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe 
des  Tiber  drängten  und  dort  Schutz  fanden,  welcher  aufseror- 
dentlichen Rettung  zum  Andenken  jährlich  in  Rom  am  19. 
und  21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurdet).  Sonst 
wurde  der  Heiligkeit  des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der 
ängstlichsten  Gewissenhaftigkeit  wahrgenommen,  so  dafs  selbst 
vor  Alter  umgefallene  oder  vom  Blitz  getroflene  Bäume  eines 
Hains  unter  Beobachtung  gewisser  Sühnungsgebräuche  wegge- 
schafit  und  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche  Beobachtungen  in  den 
Hain  gebracht  werden  durfte,  wie  davon  in  den  Urkunden  der 
Arvalischen  Brüder  verschiedne  Beispiele  zu  fmden  sind.  Durch 
ganz  Italien  waren  diese  durch  ein  hohes  Alterthum  und  den 
Glauben  der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die  man  überall  am 
Vl<^ege  und  auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges  und  Würdiges, 
so  dafs  Quintilian  X,  1  den  Dichter  Ennius  nicht  schöner  aus- 
zeichnen konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb:  Ennium  sicut  sa- 
cros  vetustate  lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern  waren  es  vor- 
züglich Jupiter  und  Diana,  die  wie  überhaupt  auf  dem  Lande 


1)  Tacitaa  Germ.  9  cetenmi  nee  cofäbere  parieübus  deos  neque  in 
nUam  humani  ortM  specian  adsrntulare  ex  magnitudme  eoelestimn  arbi- 
trantur.  Lucot  ae  nemora  consecrant  deorumque  nominibus 
appellant  secretum  illud  quod  sola  reverentia  vident 

2)  Paul.  p.  187  Oblucuviasse  dicebant  antiqvimente  erfasse,  quasi  in 
lueo  deorum  aUcui  oeeum'sse.  Serv.  V.  A.  I,  441  dicuntur  enim  heroum 
anrmae  lucos  ienere,  Ecl.  V,  40  quia  heroum  animae  kabitant  vel  in  fon- 
Uhus  relin  netnoribus.  V.  A.  XI,  740  in  altos  lucos.  flUc  enim  epula- 
bantur  sacris  diebus.  Auf  die  Verletzunic  mancher  Haioe  standen  wonipstens 
in  älterer  Zeit  Capitalstrafen,  s.  Paul.  D.  p.  66  capitalis  locus. 

3)  Paul.  p.  119  Lucaria  festa  in  lueo  colebant  Romani,  quiperma- 
gnus  inter  viain  Salariam  et  Tibervm  Juity  wto  eo  quod  victi  a  GaUisfur 
gientes  e  proeUo  ibi  se  occuUaverint  Vgl.  Macrob.  Sat.  I;  4,  15  und  Kai. 
Maff.  und  Amttern.  z.  XIV.  and  XII.  Kai.  Aug. 

7* 
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und  im  Freien,  so  auch  am  meisten  in  Hainen  verehrt  wur- 
den 1 ),  wie  z.B.  vor  allen  übrigen  Hainen  der  Diana  der  am  See  von 
Nemi  berühmt  war  und  Plinius  XVI,  44,  91  von  einem  andern 
in  der  Nähe  von  Tusculum  erzählt,  unter  dessen  Buchen  eine  so 
schön  war,  dafs  ein  vornehmer  Römer  der  Zeit  sich  alles  Ernstes 
in  sie  verliebte.  Selbst  in  Rom  hatte  sich  das  Andenken  an  viele 
Gehölze  und  Haine  aus  alter  Zeit  erhalten,  da  auch  hier  nament- 
lich der  breite  Rücken  des  Viminal  und  Esquilin  dereinst  von  Eichen 
und  Buchen  bestanden  war,  von  denen  die  römischen  Bürger  bis 
zur  Zeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Schindeln  für  ihre  Häuser  nahmen. 
Dort  gab  es  z.B.  ein  Fagu  tal,  ein  Heiligthum  des  Jupiter,  welches 
an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  dort  wird  auch  der  alte  Hain 
der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.Maria  Maggiore  oft  erwähnt. 
Auch  riefen  die  Namen  der  Esquilien,  des  Viminalis  und  der  porta 
Querquetulana  den  Alterthumskundigen  von  selbst  entsprechende 
Pflanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächtnifs^).  Vollends  aber 
werden  in  der  nächsten  Umgegend  von  Rom  fortgesetzt  viele 
Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae,  der  lucus  Annae  Pe- 
rennae,  der  lucus  Robiginis,  Camenarum,  Furrinarum,  Cornisca- 
mm,  Aibionarum^)  und  andrer  weiblicher  und  männlicher  Gott- 
heiten, deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der  Gamenen  gleich  vor 
der  porta  Capena  und  der  der  Furrinen  jenseits  der  alten  Holz- 
brücke später  mitten  in  volkreichen  Vorstädten  lagen.  Aus  an- 
dern Gegenden  Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der  Haine  der  sabi- 
nischen  Stammgöttin  Vacuna  am  Veliner  See  und  des  Hains  der 


1)  Virgil  Aen.  IIT,  679  qiudes  cum  vertice  ceUo  afffiae  quercus  aut 
coniferae  cyparisn  constiterunt,  süva  alta  lovis  lucusve  Dianae,  Vgl.  Serw 
V.  Ge.  III,  332  narn  —  et  anrnü  quercus  loii  est  consecrata  et  omnu  lucus 
IHanae. 

2)  Paul.  p.  87  Fagutal  saceüum  lovis ,  in  quo  fuit  fagtis  arbor,  quae 
lovi  Sacra  habebatur.  Pliu.  XVI,  10,  15  siivarum  certe  distinguebatur  in- 
tignibus  (oebmlich  Rom),  Fagutali  lovis  etiam  nunc  vbi lucus  fageus 

fuit,  porta  Querquetulana,  coüe  in  quem  vimina  petebantur,  totque 
luciSf  quibusdam  et  geminis  (er  meint  wohl  die  beidea  des  Vejovis  auf 
dem  Capitol)  Q.  liortensius  diclator,  cum  plebs  secessisset  in  /aniculum, 
legem  in  aesculeto  tuUt  etc.  Vod  solchen  aescoletis  leitet  Varro  I.  1. 
V,  49  mit  Andern  den  Namen  der  Esquilien  ab,  weil  damit  auch  andre  Orts- 
namen der  Umgegend  übereinstimmten,  quod  ibi  lucus  dicitur  Fagutali s 
et  Larum  Querquetulanum  sacellum  (vgl.  oben  S.  88)  et  lucus 
Mefitis  et  lunonis  Lucinae,  auorum  angustijbies»  Non  mirum,  iam 
diu  emm  late  avaritia  nunc  est.  Ib.  51  Fiminalis  a  love  ß^imino, 
quci  ibi  arae.  Vgl.  Fest.  p.  376  Auch  der  Caelius  soll  einmal  Mona  Qner- 
qnetolanns  geheifsen  haben,  Tacit.  A.  IV,  65. 

3}  Paul.  p.  4  Albiona  ager  Irans  Tiberim  dtdiur  a  luco  Albiona^ 
rum^  quo  loco  bos  alba  sacrfficabatur. 
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Aogitia,  der  Göttin  der  Marser,  am  Fuciner  See  gedacht,  weil 
eine  Erinnerung  an  beide  sich  bis  jetzt  in  den  Ortsnamen  der- 
selben Gegenden  erhalten  hat,  so  wie  der  Name  Nemi  und  der 
See  Yon  Nemi  noch  jetzt  an  den  Ruhm  des  nemus  Dianae  von 
Aricia  erinnert.  Es  geschah  nehmlich  nicht  selten  dafs  sich  ne- 
ben solchen  alten  und  vielbesuchten  Heiligthümem  allmälich  an- 
dre Ansiedelimgen  bildeten ,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  kleiner 
Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums  überging. 

Eine  andre  Eigenthumlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
ist  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder, 
aber  wohl  durch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Bäume,  Pflan- 
zen und  Thiere ,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dem  Jupiter,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  siod  leblose  Gegen^ 
stände  und  Artefacta ,  welche  zu  solcLem  Zwecke  geheiligt  wer- 
den, Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht lassen  sich  viele  Beispiele  aus  dem  römischen  und  italischen 
Alterthum  nachweisen,  unter  denen  die  heiligen  Thiere  im  Ver- 
gleich mit  andern  Gegenden,  namentlich  den  nördlichen  i),  eine 
besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namentlich  war  es  der 
Cult  des  Mars,  des  volksthümlichsten  von  allen  italischen  Göttern, 
in  dem  sich  manches  Alterthümliche  der  Art  erhalten  hatte.  Wie 
er  selbst,  so  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzüglich  an  Wald  und 
Krieg.  So  zunächst  der  Wolf,  welcher  in  dieser  seiner  italischen 
Bedeutung  ganz  dem  deutschen  Isengrimm  entspricht,  dem  grau- 
samen Thiere  des  Waldes,  welches  einem  Volke  von  allerthüm- 
licher  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines  Kriegsgotles  vorzüglich 
geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italiens  Wälder  wie  die 
im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen ,  welche  vom  Apennin  im 
Winter  bekanntlich  noch  später  selbst  bis  in  die  Nähe  von  Rom 
streiften.  Eben  so  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen  und  Mähr- 
chen vieler  Völker  *)  als  der  Waldvogel  und  Waldgräber  schlecht- 
hin geschildert  wird,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und  hackt  und 
aus  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde  herausholt, 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem  bissigen 
Wesen  die  VorsteUung  eines  martialischen  Thleres  erweckte:  da- 


1)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  der  Specht,  der  Wolf,  das  Pferd,  wel- 
che im  Coltns  des  Mars  als  beilige  Thiere  besonders  hervortreten,  auch  bei 
den  nördlichen  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  and  Gelten  für  heilig  galten. 
TJeber  den  Specht  s.  Grimm  D.  M.  639  nnd  925. 

2)  S.  Cassel ,  Samir,  ein  archäol.  Beitrag  zur  Natnr-  und  Sagenkunde, 
Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  gemeinnütz.  W.  in  Erfurt,  1854  S.  48  —  112. 
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her  er  in  den  italischen  Sagen  und  CuUen  zugleich  der  Prophet 
des  Mars  und  ein  streitbarer  Held,  aber  als  Picumnus  auch  ein 
um  Düngung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vorzeit  ist.  Zu 
demselben  Kreise  gehört  femer  das  Pferd,  das  dem  Mars  ganz 
vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer,  ein  Her- 
kommen welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nordische 
Alterthum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des  Hauptes  i ). 
Von  den  übrigen  Thieren  hatte  z.  B.  der  Pflugstier  (hos  arator) 
die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Bock  und  die 
Ziege  in  dem  Culte  des  Faunus,  der  Juno  u.  a.  die  der  Befruch- 
tung, der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  besondre 
Beziehung  zu  Geistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs  wegen 
seiner  rothen  Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen  Rutiüer 
und  der  schädlichen  robigo  gelten  mufste.  Allgemein  war  ferner 
die  Schlange,  das  bei  allen  Völkern  in  unzählichen  Mahrchen  und 
Sagen  bedeutsame  Thier,  wegen  ihres  Schlüpfens  und  Schleifens 
in  der  Erde  und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer  Haut  ein  Symbol 
der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange  in  Rom  sogar 
zu  den  gewöhnlichen  Hausthieren  gehörte.  —  Lauter  Elemente 
einer  Thiersymbolik,  welcher  man  in  andern  Naturreligionen  auch 
begegnet,  welche  sich  aber  in  Italien,  so  viel  wir  wissen,  we- 
der für  die  Sagen-  noch  fQr  die  Fabel-  und  Mährchendichtung 
so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechenland,  Deutschland 
und  bei  andern  Völkern.  Um  so  wichtiger  war  das  gesamrote 
Thierleben,  und  auch  dieses  entspricht  wieder  ganz  dem  mehr- 
fach geschilderten  Charakter  des  italischen  Volksthums,  für  den 
religiösen  und  priesterlichen  Bedarf  der  Deutung  und  Weissa- 
gung, wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in  dem  eignen 
Stande  und  Berufe  der  Augurn  entwickelt  hatte.  Von  den  Um- 
brem,  Sabinem,  Marsem,  Latinem  wissen  wir  es  gewifs,  dafs 
die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übrigen,  nament- 
lich den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es  gleichfalls  an- 
nehmen. Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beobachtungen 
war  aber  bekanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  Angang  der  vier- 
füfsigen  und  der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses,  Wolfes,  Pfer- 


1)  Fest.  p.  180,  welcher  die  Pferdeopfer  der  Lacedämonter  vergletcbt, 
mäin  tnonte  Taygeto  equttm  ventis  immolmitilridemque  adolent,  uteorunt 
flatu  cmiM  eius  perßnes  quam  latissime  diffwatur^  uod  die  der  Sallentiner 
in  Apulien ,  welche  ihrem  lupiter  Menzana  eio  Pferd  ins  Feuer  stürzten, 
vnd  die  Rhodier,  welche  dem  i^o/ jährlich  ein  Vierf^espann  ins  Meer  stSrz- 
teoy  quod  is  tati  curriculo /ertur  ciretimvehi  mvndutn»  Aber  weit  besser 
passen  zum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  und  621  ff. 
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des,  der  Schlange  u.  s.  w.  i),  als  die  Bewegungen  und  das  Ge- 
schrei der  VögeJ  und  zwar  ganz  besonders  dieser  letzteren,  was 
wieder,  wie  mir  scheint,  auf  eine  alte  Heiniath  zwischen  Bergen 
und  Wäldern  deutet,  zumal  da  der  Waldvogel  schlechthin,  der 
Specht ,  der  bedeutungsvollste  Vogel  war  wie  die  Erscheinung 
des  Wolfes  die  bedeutungsvollste  unter  den  Quadrupeden  ^), 
Uebrigens  wurde  bekanntlich  sowohl  der  Flug  als  die  Stimme 
der  Vögel  beobachtet  und  demgemäls  für  die  Anspielen  alites  und 
oscines  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel,  namentlich  der 
Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten.  Femer  hatte 
jeder  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  entsprach,  so  dafs  alle  Vögel 
heilig  waren  9),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und  Unglücks- 
göttem  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter  galt  es  die 
Richtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches  Andre  zu  be- 
obachten. Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen  der  Hühner, 
welches  vorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist  für  diesen 
Zweck  offenbar  nur  deshalb  so  allgemein  geworden,  weil  es  un- 
ter allen  Umständen  das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterthümliche  Tradition  deutet  ferner  der 
Jupiter  Lapis  im  Heiligthum  des  Feretrius,  desgleichen  die  Be- 
deutung der  Lanze  im  Culte  des  Mars  und  Quirinus ,  sowie  in 
dem  der  sabinischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Culte  der 
Salier:  lauter  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst 
später  durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien,  die  Kerykeien, 
der  Lorbeer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch 
der  fast  in  allen  Naturreligionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 


1)  Den  ganzen  Kreis  der  aog^ralen  Beobachtangen  nennt  Panl.  p.  260 
Qwnque  genera  ngnorum  observant  auffures,  ex  eoelo ,  ex  avibus,  ex  tri- 
pudüSf  ex  quadrupedUms,  ex  diris.  Dem  Angang  (Grimm  D.  M.  1072)  ent- 
sprechen die  pedestria  auspicia  s.  Panl.  p.  244  Pedesiria  auspieia  no^ 
nunabantur  quae  dabantur  a  vtdpCj  lupo,  serpente,  equo  ceierisque  anana" 
hbus  qtiadrupedibus. 

2)  Pest.  D.  197  Oscines,  Non.  Marc.  p.  518  Picamnns,  Plin.  H.  N.  VIII, 
22,  34  vom  Wolf:  inter  auguria  ad  dexteram  eomtneantium  praeeUo  iH- 
nere,  n  pleno  id  ore/ecerit,  nuUum  aninuä  praestaniius.  Nach  Cicero  d. 
Divin.  1,  41,  92  war  die  Beobachtung  der  Vögel  am  weitesten  gediehen  in 
Pbrygien ,  Pisidien ,  Cilicien ,  Arabien  nnd  in  Italien  in  Umbrien ,  gröfsten- 
theiis  Gebirgsgegenden.  Vgl.  ib.  42,  94  Arabes  autem  et  Phryge*  et  CiH- 
ees ,  quod  pastu  pecudwn  maxime  utuntur  campos  et  montes  hieme  et  ae- 
State  peragrantes,  propterea /äciliiu  canius  avium  et  volatue  notavertmt^ 
eademque  et  Pitidiae  causa  Juit  et  htrie  nostrae  Umbriae, 

3)  Serv.  V.  A.  V,  517  NuÜa  em'm  avis  caret  consecratime ,  mda  sin- 
gulae  aves  numinibus  sunt  conseeratae.  Vgl.  Marqoardt  Handb.  d.  R.  Al- 
terUi.  IV  S.  35$. 
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des  männlicheii  Zeugangsgliedes  in  der  Bedeutung  einer  zeugen- 
den und  schöpferischen  Kraft  schon  im  alten  Italien  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  bei  den  ländlichen 
Liberalien  der  Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle 
spielte  als  bei  den  ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  beliebten  fescennini  versus  deutoi 
darauf,  sammt  der  durch  ganz  Italien  verbreiteten  Anwendung  des 
üiscinum  als  Amulet  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen  Ge- 
legenheiten, bei  denen  doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an  einen 
Schutz  der  ewig  schöpferischen  Gotteskraft  ausgedrückt  wer- 
den sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo ,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenop  fer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später  bis 
auf  seltene  Ausnahmen  abgeschaSt  und  durch  stellvertretende 
Gebräuche  ersetzt  wui*den.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hat- 
ten sich  z.  B.  bei  den  latinischen  Ferien  erhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisern  ein  verurtheiiter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  mufste;  weniger  deut- 
liche bei  der  Feier  der  Saturnalien  und  der  Compitalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Blitzsühne,  dem  sogenannten  Asyl  des 
Vejovis  und  andern  alterthümlichen  Sagen  und  Gebräuchen.  Und 
so  ist  auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwähnte  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen  0  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern 
und  ihren  Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand. 
Es  war  der  Gebrauch  in  schweren  KriegsläufLen,  Sterbezeiten 
und  andern  Calamitäten  den  Göltern,  vorzüglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmtlichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.h. 
der  Monate  März  und  April  zu  weihen,  Menschen^  Vieh  und  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und 
die  Feldfrüchte  wirklich  opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweihete  d.  h.  den  Göttern 
Verfallene  zum  Lande  hinaustrieb  und  ihrem  Schicksale  überliefs: 
eine  gewöhnliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anführung  seiner  heiligen  Thiere  eine  neue 
Heimath  zu  erkämpfen.    Endlich  lassen  sich  auch  die  bei  ver- 


1)  Vgl.  Marqiuirdt  Handb.  IV,  232  und  Schwe^^Ier  R.  Gesch.  I,  240  ff., 
welcher  letztere  aber  die  Grebräucbe  der  Devotion  mit  denen  des  Ver  Sa- 
crom  verwechselt. 
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sdiiedeneü  volksthfiinlichen  Gdegenheiten  in  Italien  und  Grie- 
chailand  erwähnten  oscilla  am  besten  duixh  sinnbildliche  Men- 
schenopfer und  den  Baumcultus  erklären.  Es  sind  kleine  schwe- 
bende Figuren  und  Masken,  welche  namentlich  bei  der  Feier  der 
latinischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  von  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  Terloren  gegangen  war,  auf  sehr  Ter- 
schied^e  Weise  erklärt  wurden.  Da  in  alter  Vorzeit  die  Köpfe 
und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder  Menschen  an  die  Bäume 
des  Hains  aufgehängt  wurden,  so  hatten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrscheinhch  den  Sinn  einer  bildlichen  Stellvertretung, 
wie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters  begegnen 
wirdJ). 

2.  Der  Gottesdienst  des  Numa, 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgeber 
Roms  gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniern  we- 
sentlich auf  religiösen  und  theokratischen  Principien  beruhte. 

Da  die  alte  Ueberlieferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
aus  dem  benachbarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms 
nennt,  so  werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung 
bei  diesem  altitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sa- 
biner auch  sonst  als  ein  sehr  ernstes,  gottesfürchtiges  imd  sit- 
tenstrenges Volk  geschildert  werden  und  ihre  Gottesdienste  in 
Rom  gleichfaUs  den  Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in 
sittlicher  Hinsicht  weit  gediehenen  Entwicklung  machen  (S.  18). 
Indessen  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen ,  dafs  auch 
das  alte  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
Numas  Verordnungen  einen  bedeutenden  Einflufs  ausüben  mufs- 
ten,  da  es  ohnehin  sein  Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Römern  und  Quirlten  d.  h.  der  palatinischen  Latiner 
und.  quirinalischen  Sabiner  ein  durch  gemeinsame  Religion 
gebundenes  Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs  viele  von 
Numa  in  sdn  Werte- aufgenommene  Institute,  z.  B.  das  der 
palatinischen  Salier  und  ihr  Dienst  des  Mars,  die  Luperci  und 
ihr  Dienst  des  Faunus,  die  Arvalischen  Brüder  und  ihr  Dienst 
der  Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren,  während  viele  andre 
z.  B.  die  Culte  des  Satumus  und  der  Ops,  des  Jupiter  und 
des  Veiovis,  der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und  der  Mutter 


1)  Vgl.  J.  Grimm  D.  M.  67  und  Bötticher  Bamnenltas  80  ff. 
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der  Laren,  des  Vulcasns  und  der  Vesta  sowohl  latinisch  als  sa- 
binisch  waren:  endlich  dafs  auch  der  geistliche  Stand  und  das 
Priesterthum  bei  den  Latinem  weit  gediehen  war.  So  gab  es 
Flamines,  Vestalische  Jungfrauen,  Pontifices  und  Aügurn,  auch 
Fetialen  so  gut  bei  den  Latinem  als  in  Rom  oder  bei  den  Sab!*- 
nem.  Ja  es  scheint  in  Gabii,  einer  Colonie  von  Alba  Longa 
(S.  9),  eine  eigne  Priesterschule  gegeben  zu  haben,  zunächst 
für  das  Auguralwesen,  worauf  auch  die  Sage  fuhrt  dafs  Romuius 
und  Remus,  die  ersten  Augum  in  Rom,  ihre  Bildung  zu  Gabii 
empfangen  hatten,  Dionys  H.  1, 84,  Plutarch  Rom.  6.  Wenigstens 
wissen  wir  aus  Varro  1. 1.  Y,  3  dafs  die  Anspielen  auf  Römischem 
und  auf  Gabinischem  Stadtgebiete  in  gleicher  Weise  angestellt 
wurden.  Auch  war  der  sogenannte  cinctus  Gabinus,  eine  eigne 
Art  die  Toga  aufzuschurzen ,  welche  die  freiere  körperliche  Be- 
wegung begünstigte  und  deshalb  bei  den  Römern  vorzü^ich  im 
Lager  herkömmlich  blieb,nach  sichrer Ueberlieferung  ursprünglich 
vielmehr  bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Verrichtungen  iib- 
lieh  gewesen,  namentlich  wie  es  scheint  bei  solchen,  welche 
mit  Umzügen  verbunden,  also  sdireitend  auszuführen  waren  ^ ). 
Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quirlten 
erreichte  Numa  theils  durch  die  Curienverfassung,  theils  durch 
gewisse  centrale  Institute  des  neuen  Staatscultus  und  der  religiö- 
sen Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Ge- 
roeindeheerd  der  Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthümer  und  des  öffentlichen  Cul- 
tus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben 
fortan  für  die  gesammte  Bürgerschaft  der  Römer  und  Quirl- 
ten, nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbind- 
lich waren.  Vermöge  der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche 
Familien  des  Patriciats  d.  h.  der  ältesten  Bürgerschaft  in  dreifsig 
Curien  elngetheilt,  welche  zugleich  eine  politische  und  eine  reli- 
giöse Bedeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspielen  man- 
cher deutscher  Städteverfassungen  verglichen  werd^  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporativen  und 
gotteddienstlichen  Versammlungen  und  zu  demselben  Behuf  ihren 
eignen  Curio  und  Flamen,  alle  zusammen  aber  standen  unter  der 
geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten  Curio  Maximus,  wel- 
cher zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  und  zu  ihren  Vorstehern 


1)  S.  die  Stellen  bei  Müller  Etnisker,  I,  265.  Aach  die  Laren  wurden 
wohl  deshalb  cincta  Gabino  bekleidet  gedacht,  weil  sie  für  allezeit  expedite 
vnd  bülfreicbe,  rastlos  allgegenwürtise  Genien  gebalten  wurden. 
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und  Priestern  ein  ähnliches  Yerhältnifs  gehabt  zu  haben  scheint 
wie  der  König,  später  der  Pontifex  Maximus  zu  dem  römischen 
Gottesdienste  und  zu  den  Geistlichen  überhaupt.  Die  Regia  war 
ursprünglich,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der  centrale  Sitz 
des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und  der  oberste 
Priester  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war  und  als  sol- 
cher zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienstliche  Uebun- 
gen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  öffentlichen  als  die  des 
Familienlebens.  In  der  Regia,  welche  am  Fufse  des  palatinischen 
Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese  in  das  Forum 
mündete,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von  diesem  und  der 
Königin,  später  Ton  den  dazu  verordneten  Priestern  und  Prie- 
sterinnen den  höchsten  Göttern  des  Staats,  namentlich  dem  Ja- 
nus,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im  Namen  der  ganzen 
Büi^erschaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser  Regia  aber  lag  auch 
das  Heiligthum  derVesta  mit  dem  Gemeindeheerde,  auf  welchem 
gleichfalls  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Königs,  später 
des  Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen  der  Yestalischen 
Jungfrauen  die  heilige  Flamme  unterhalten  wurde,  in  welcher 
sich  die  unsichtbare  Lebensflamme  des  Staates  und  der  Gemein- 
schaft seiner  Bürger  bildlich  darstellte,  grade  so  wie  jede  der 
dreifsig  Curien  und  jede  einzelne  Familie  auf  ihrem  Heerde  ein 
ähnliches  Feuer  unterhielt  und  dabei  der  schützenden  und  erhal- 
tenden Götter  und  Genien  gedachte,  von  denen  sie  ihre  besondere 
Existenz  und  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete  ^ ). 

In  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lassen  sich  drei  verschie- 
dene Systeme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den  re- 
gdmäfsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupiter, 
und  der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Yesta  umfafst.  Hatte 
hier  früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen  dessen 
Rechte,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Cultus  nach 
Anleitung  der  Gesetze  des  Numa,  schon  unter  den  Königen  zum 
Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu  sein  2),  und  vol- 
lends veränderte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge,  als  das  Königthum 
abgeschafft  und  nur  noch  ein  Schatten  seines  Namens  geduldet 


1)  Ambrosch  Stadien  nod  Andeutongen  S.  1 — 40. 

2)  Wenig^ttens  mösseD  wir  dieses  nach  Liv.  1,  20  nnd  32  vermnthen, 
dabiBgef  en  später  unter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  so  dargestellt  wurde, 
als  ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von 
der  Ihrigen  getrennt  hätten,  s.  Serv.  V.  A.  III,  81,  Pintarch  Nmna  9,  Zo- 
sin.  IV,  36. 
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wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  Opferkönig,  Rex  Sacro- 
rum  oder  Rex  Sacrificulus  genannt,  der  Erbe  der  priesterlichen 
Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zuletzt  geblieben  waren,  na- 
mentlich der  Opfer  an  den  Janus  (S.  58).  Auf  ihn  folgten  dem 
geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenannten  Flamines  Maiores, 
welchen  Beinamen  sie  den  zwölf  Flamines  Minores  niederer 
Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einführung  anderer  Culte  mit 
der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch  den  Plebejern  zugänglich  wa- 
ren 1 ).  Unter  den  Flamines  der  hohem  Ordnung  blieb  der  Fla- 
men Dialis  immer  der  angesehenste,  als  Repräsentant  des  höch- 
sten Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen  Heiligkeit  und  Reinheit 
sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobachtungen  ausdruckte,  die 
ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vorgeschrieben  waren.  An 
seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die  Flaminica  schlechthin,  dem 
Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich  denn  bei  den  meisten  die- 
ser höheren  römischen  Priesterthümer  die  Erscheinung  wieder- 
holt, dafs  ihre  Inhaber  in  erster  und  einziger  Ehe  verheirathet 
sein  mufsten  und  dafs  ihre  Frauen  den  Dienst  bei  der  weiblichen 
Gottheit  zu  versehen  hatten,  welche  der  männlichen  ihres  Ge- 
mahls am  nächsten  stand.  Die  beiden  andern  Flamines,  der  Mar- 
tialis  und  Quirinalis,  entsprachen,  wie  bereits  früher  bemerkt 
wurde,  den  beiden  alten  Stammgöttem  der  palatinischen  Römer 
und  der  quirinalischen  Sabiner^).  Endlich  folgte  dem  Range 
nach  als  der  letzte  der  Pontifex  Haximus,  obwohl  er  vermöge 
seiner  geistlichen  Macht  wenigstens  im  Laufe  der  RepubUk  bei 
weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen  Mittelpunkt  des 
gesammten  römischen  Staatsgottesdienstes  gelten  konnte.  Von 
ihm  ging  die  Besetzung  aller  bisher  genannten  priesterlichen 
Würden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines  Maiores  und  der 
Vestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine  Disciplinargewalt 
über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche  insofern  alle  sei- 
ner Oberaufsicht  untergeben  waren  ').    Femer  war  er  in  allen 


1)  Paul.  p.  150  Maiores  Jiamines  ^  Fest.  p.  154  MaxHnae  dignationU, 
vgl.  Gai.  1,  112.  Ennios  scheiot  dem  Nama  aocb  die  Einsetzong  dieser  ge- 
riDgeren  Flamines  zngeschriebeo  haben,  Varro  1.  I.  Vif,  45,  and  jedenfalls 
waren  die  meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entspra- 
chen. Nar  nenn  sind  bekannt,  der^?.  Falcanatisy  FoltumaUs,  PattUuaUs, 
FurrinaUs,  Ftondis^  Carmmtalis,  PortunaUs,  Falacery  Pomamdis. 

2)  Weil  .Qairinos  später  allgemein  mit  dem  Divas  Romalos  identifi- 
cirt  wurde,  läfst  Dionys  U,  63  schon  Numa  den  Cnltus  des  Romalas 
stiften. 

3)  Daher  der  Pontifex  auch  fdr  den  Fl.  Dialis  fungirte,  sobald  dieser 
durch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.   Auch  wahrend  der  75  Jahre, 
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laufenden  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des  geistlichen  Rech- 
tes, sowohl  in  öffentlichen  Angelegenheiten  als  im  Familienleben, 
die  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das  Staats-  und  Beamten- 
wesen und  in  das  civile  Recht,  z.  B.  wo  es  über  die  Legitimität 
einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion  vorgeschriebenen 
Pflichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entscheiden  galt,  olt  hin- 
übergriff  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich  nicht  allein  um 
die  geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen  Angelegenheiten 
zu  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar  je  länger  desto 
mehr  zur  Hauptsache  wurden.  Aufserdem  hatte  er  die  Aufsicht 
über  die  von  Numa  überlieferten,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  er- 
weiterten und  überarbeiteten  Urkunden  des  geistlichen  Rechts 
und  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  über  den  Kalender 
und  die  von  demselben  abhängigen  Bestimmungen  der  Fest- 
und  Geschäflstage,  sowie  über  die  jährlichen  Aufzeichnungen 
aufiserordentlicher  Ereignisse  von  religiöser  Bedeutung,  aus  wel- 
cher die  sogenannten  Annales  Maximi  hervorgingen.  Lauter  Ge- 
schälte die  ein  zahlreiches  Beamtenpersonal  und  ein  bedeutendes 
Archiv  von  selbst  mit  sich  brachten  und  unter  seiner  Leitung 
von  einem  eignen  CoUegium  der  Pontiiices  besorgt  wurden,  wel- 
ches zuerst  aus  4,  seit  der  1.  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St.  300  v.  Chr., 
durch  welche  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem  wichtigen 
Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus  15  und  noch  mehr  Mitglie- 
dern bestand  und  sich  durch  Cooptation  ergänzte,  während  der 
Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den  Mitgliedern  des 
CoUegiums  bestimmt  wurde  ^ ).  Auch  der  Opferkönig  und  die 
drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  CoUegium,  welches 
in  allen  Religionssachen,  bis  auf  die  Zulassung  neuer  Gottes- 
dienste, in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste  consultative 
Behörde  bildete. 

Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  CoUegium  der  Augurn,  deren  es  bis  zur  1.  Ogulnia 
gleichfalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  WiUens  der  Götter  aus 
den  conventioneUen  Zeichen  (S.  103)  und  die  Anwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  aUe  wichtigeren  Vorgänge  des  öffentlichen 
Lebens,  wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönUch 
einschritten,  sondern  immer  nur  den  voUziehenden  Behörden 


wo  die  Stelle  des  Fl.  Dialis  gar  nicht  besetzt  wurde,  sorgte  der  Pontifex 
far  den  Dienst,  s.  Tacit  A.  III,  58. 

1)   Mercklin,  die  Cooptation  der  Römer  S.  91  ff.,  131  ff. 
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zurathend  oder  abmahnend  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtun- 
gen selbst  wurden  nach  einer  altherkömmlichen  Technik  und 
sorgfaltig  fortgepflanzten  Lehre  (disciplina)  angestellt,  wobei  es 
sich  besonders  darum  handelte  auf  der  Erde  den  rechten  Stand- 
punkt zu  nehmen,  den  Himmel  in  gewisse  Felder  einzutheiien, 
und  demgemäfs  über  die  gute  oder  schlimme,  ein  Unternehmen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  oder  mifsbilligende 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  entscheiden.  Femer  waren 
die  Auguiii  bei  allen  Weihungen  betheiligt,  sowohl  den  vielen 
persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommener 
Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht  ohne  eine 
förmUche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratio)  von  demselben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen  Einwei- 
hungen der  Stadt  und  des  Stadtgebiets,  der  Tempel  und  Heilig- 
thumer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgärten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzöge,  Opfer  und  Gebete  zu  bestimmten 
Zeiten  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung  zugleich  von  al- 
ler Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augum  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices  und  andern  Priestem  zusammenwirkten.  Endlich  hatten 
sie  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohen- 
den Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  süh- 
nen. Blitze  zu  beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umständen 
gewisse  Verfluchungen  auszusprechen,  welche  für  alle  Burger 
der  Stadt  galten.  Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt 
war  das  sogenannte  Pomoerium,  das  Local  derselben  und  das  ih- 
rer amtlichen  Versammlungen  und  Verhandlungen  das  soge- 
nannte auguraculum  auf  der  Capitolinischen  Burg  (in  arce),  wo 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dar- 
brachten 1 ).  Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Rechten  und 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  den  gan- 
zen Horizoiit  der  Stadt  ungehindert  übersehen  konnten.  Seinen 
ersten  Ursprung  leitete  dieses  Collegium  nach  alter  Ueberliefe- 
rung  vom  Romulus  ab,  dessen  lituus,  mit  dem  er  das  bekannte 
Glückszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als  eine  heilige 
Reliquie  bewahrt  wurde.  Aber  erst  seit  dem  sabinischen  Könige 
T.  Tatius  war  die  Statte  der  Beobachtungen  auf  der  Burg  aufge- 
schlagen worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde  für  den 
Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem 
Collegium  viele  Augum  in  Rom,  wie  sie  zu  Privatzwecken  oder 


1)  Paal.  p.  16  Arcani,  p.  18  Aa^aracalmn. 
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sonst  befragt  wurden,  vollends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B.  der  be- 
rühmte Sabiner  Attus  Navius  nicht  eigentlich  zum  Collegium 
der  öffentlichen  Augurn  gehorte.  £s  ist  derselbe  welcher  Tar- 
quinius  dem  Aelteren  mit  seinen  Zeichen  und  Wundern  so  im- 
ponirend  entgegentrat,  dafs  der  mächtige  König  von  seinen  Neue- 
rungen ablassen  mufste,  ein  Vorgang  aufweichen  die  Tradition 
der  Augurn  ein  solches  Gewicht  legte,  dafs  das  Collegium  seinen 
aufserordentlichen  Einflufs  auf  den  Gang  aller  öffentlichen  An- 
gelegenheiten erst  von  da  an  datirte  * ).  Ihre  religiöse  Bedeutung 
besteht  ganz  wesenUich  darin  dafs  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  fQr 
die  Dollmetscher  des  unsichtbaren  Willens  der  Götter,  vor  allen 
des  Jupiter  galten  ^).  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theilnahme 
dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte,  sank  das  ganze  In- 
stitut natürlich  zur  politischen  Farce  herab. 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Sodalitaten  und  Brüderschaf- 
ten, namentlich  der  Luperci,  der  Salii ,  der  Sodales  Titii  und  der 
Fratres  Arvales:  ältere  Verbrüderungen  zu  gewissen  Cultuszwe- 
cken,  welche  Numa  in  seine  Verfassung  aufiiahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirte  und  dadurch  zu  öffentlichen  Instituten 
machte.  Ihr  Untersdiied  von  den  gewöhnlichen  priesterUchen 
Collegien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verbrüderung  theils  in  der  Art  ihres  öffentlichen  Hervortretens. 
Dem  Ursprünge  nach  deuten  sie  entweder  auf  gentilicische  Ver- 
eine oder  sonst  die  elementaren  Zustände  des  Gemeindeverbands, 
wie  dieses  auch  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  B.  in  dem  Namen  der  Luperci  Fabiani  und  Quinctiliani  sich 
deutlich  darstellt.  Ihre  Verbrüderung  aber  war  besonders  deswe- 
gen so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Gesellung  das  religiöse  Element 
aufs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunächst  zur  ge- 
meinschafüichen  Feier  eines  Opfers  und  Opfermahles  verbunden 
hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Befreundung  in 
Noth  und  Tod  angehalten  wurden,  wie  dieses  ja  auch  der  Name 
Sodales  und  Fratres  und  Germani  ausdrückt  3).  Der  Zahl  nach 


1)  Liv.  II,  36  ut  ni/tä  bM  domique  postea  nüi  atupicato  gereretur, 
concäia  popyJU^  exercilut  vocati,  summa  rerum,  übi  aves  nan  aamisüsent, 
dirinterentitr. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8^  21  interpretet  autem  levis  Opt,  Max.  pubUei 
ylugureM  signis  et  auspicäs  providento  ( Für  postea  vidento ).  Vgl.  nnbino 
UntersDcbaDgen  über  rö.  Verf.  und  Gesch.  I,  37  ff. 

3)  Cic.  pr.  CaeL  11 ,  26  Fera  quaedam  sodaUtas  et  pastoricia  atque 
agresUs  Germanorum  Luper corum,quoriimeaitio  itla süvestris ante 
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scheinen  diese  Vereine  gewöhnlich  aus  zwölf  Mitgliedern  be- 
standen zu  haben,  die  sich  durch  Cooptation  ergänzten.  Ihr  reli- 
giöser Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  gewöhnlichen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  bei  gewissen  festlichen 
Veranlassungen  hervortreten,  im  Uebrigen  aber  nur  als  religiöse 
Corporationen  von  öffentlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Luperci  öffentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischen  Faunus,  eines  sehr  alten  Cultus ,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichtete,  die 
Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamm- 
gottes Mars,  seit  Tullus  flostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthumlich^n  Liedern  und  Tänzen  durch  die 
Stadt  zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  endlich 
die  fratres  Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
vor  der  Stadt  gelegenen  Haine  die  vorgeschriebenen  Gebräuche 
verrichteten  und  gemeinschaftliche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Allgemeinen  dadurch  cha- 
racterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
aufserordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche und  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester  sehr  schwierig  machten ,  hervorgehoben  wird.  In  die- 
sem Sinne  äuTsert  sich  Cicero  i )  und  unter  den  Kirchenvätern 
TertuUian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt und  wegen  der  vielen  Gebräuche,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Moses  ver- 
gleicht 2),  dabei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  und  Nüchtern- 

est  instüuta  quam  hunumitas  cüxpie  leg^s,  ti  qtädetn  nnn  modo  nomina 
inter  se  def&runt  Sodales j  sed  etiam  comfnemorant  sodaHtatom  in  aceu- 
Mndo,  ut  fie  ti  quis  forte  nesciat  Umere  videretur.  Bei  Macrob.  1, 16,  32 
gelten  die  sacrificia,  sodalitates  und  nundinae  für  Stiftungen  des  Romalus 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  Sodales  di'cti  quod  una  sedereni 
et  essen tf  vel  quod  ex  suo  datis  vesci  soh'ti  sinty  vd  quod  inter  se  invicem 
snaderent  quod  utäe  esset.  Bei  den  Griechen  waren  die  'O^emve^  und 
Oiaaeatai  etwas  Aehnliches. 

1)  Cic.  de  Rep.  IJ,  14  Sacrorum  ipsorum  diUgentiam  d{fficHem^  ap* 
paratum  per/acilem  esse  volmt.  Nam  quae  perdiscmda  quaeque  observanda 
essent  muUa  constituit,  sed  ea  sine  impensa. 

2)  Tertnllian  Apolog.  21  PompiUus  Numa,  qui  Romanos  operosUsi- 
mis  superstitionibus  oneravit.  De  Praescript  Haeret  40  Si  Numae  Pom- 
pän  superstitiones  revolvamus,  si  sacerdotaUa  qffda  et  insignia  et  priti- 
legia,  si  sacrißcalia  ministeria  et  instrumenta  et  vasa  ipsorum  saerifieio- 
rum  ac  piaeulorum  et  votorum  cvriositates  consideremuSf  nomte  manffeste 
diabolus  morositatem  iliam  ludaicae  legis  imitahts  est?  Vgl.  Apolog.  25. 
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heit  der  Ausstattung  des  Dienstes  rühmt.  Gewifs  ist  dafs  dieser 
Character  In  den  engeren  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgot- 
tesdienstes sich  trotz  der  später  hinzugekommenen  Tempel  und 
Bilder,  der  prächtigen  Processionen,  der  rauschenden  Spiele  im- 
mer als  fester  Kern  alter  Sitte  und  Frömmigiieit  erhalten  hat, 
daher  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und 
namentlich  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die 
▼ielgenlhmte  Religiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  kommen, 
welche  einer  der  wirksamsten  Hebel  des  römischen  Staates  und 
der  römischen  Macht  gewesen  sei  0-  I^^^i^  ^in  religiöser  Mensch 
ist  im  Sinne  des  römischen  Sprachgebrauchs  nur  der  gesetzlich 
fromme  und  gewissenhafte,  welcher  sich  streng  an  die  yom 
Staate  vorgeschriebenen  Normen  des  Götterglaubens  und  des 
Gottesdienstes  hält  und  darin  weder  zu  viel  noch  zu  wem'g  thut  ^\ 
wobei  also  freilich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäischen 
Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von  der  Religion 
und  dem  Glauben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments.  Obwohl 
sich  auf  der  andern  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese  pein- 
liche Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdienstii- 
chen  Uebungen  und  der  hohenpriesterlichen  Oberaufsicht  das 
ganze  römische  Staats-  und  Rechtswesen  der  guten  alten  Zeit 
wie  im  Keime  in  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urhe- 
ber des  pontificalen  Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  für  den  Ur- 
heber des  alten  römischen  Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz 


1)  Cie.  N.  D.  n,  3,  8  Si  c<n\ferre  volumus  nostra  cum  extemis,  ee- 
tmis  rebus  auf  pares  auf  etiam  v^eriores  reperiemur,  reUgione  u  e.  cultu 
deorum  multo  superiore*,  Sallust  Catil.  12  nostri  majores  r^igiosissimi 
mortales.  Vgl.  unter  den  Griechen  Polybias  oben  S.  22  and  Posidonius  bei 
Athen.  VI,  107  p.  264,  unter  den  Kirchenvätern  Tertnll.  Apoloe^.  25  iüa 
praeswnptio  dicentium  Romanos  pro  merito  religiositatis  diligenU'ssimae 
in  tanium  subUtmtah's  ^ios  ut  orbem  occuparmt,  et  adeo  deos  esse  ut 
praeter  ceteros  floreant  qtti  UUs  officium  praeter  ceteros  faciant 

2)  Fest.  p.  289  ReHgiosi  dicwiiur  qyi  faciendarum  praetermütenda- 
rumque  rerum  dhinarum  secundum  morem  civitatis  delectum  habent  nee 
se  stiperstiUonibus  (d.  h.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  impUcant.  In 
demselben  Sinne  sa^  Cotta  bei  Cic.  N.  D.  HI,  2  Sed  cum  de  religione 
agitur  Ti.  CoruncanimUf  P.  Seipionem,  P.  Scaevolam  pontifices  maari" 
mos,  non  Zenonem  aut  Cleanthem  aut  Chrysippum  sequor.  Diese  Religion 
verstand  auch  Varro  unter  seinem  genus  civile  (S.31),  obwohl  er  das  Wort 
religiosns  in  dem  Sinne  eines  Ueberroaafses  von  Frömmigkeit  erklärte, 
wie  superstitiosus,  s.  Gellins  N.  A.  IV,  9.  Etwas  Andres  ist  religiosum 
im  objectiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tag^n,  Stalten  u.  s.  w.,  wo  es  voa 
aacnim  und  sanctnm  unterschieden  wurde,  s.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  Ill^ 
3,  Serv.  V.  A.  II,  686,  Gellius  I.  c. 

Preller,  ROm.  Mylhot.  8 
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aller  politischen  Neubildungen  der  spätem  Könige  und  der  Re- 
publik doch  im  Stillen  noch  immer  sehr  mächtig  nachwirkte. 

Versuchen  wir  uns  diese  £igenthämlichkeit  des  römischen 
Cultus,  seine  Simplicität  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladung 
mit  religiösen  Observanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
wärtigen ,  so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauern- 
den Enthaltung  von  aller  äufsern  Vergegenwärtigung  der  Götter 
durch  Tempel  und  Bilder ' ).  Denn  Tempel  im  architectonischen 
Sinne  des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondern  nur 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gebeten,  so- 
genannte Curien  und  Atrien  (z.  B.  das  atrium  Regium,  das  atrium 
Vestae),  wodurch  gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und  Unter- 
pfander des  göttlichen  Schutzes  und  der  göttlichen  Gegenwart 
nicht  ausgeschlossen  sind,  z.  B.  die  Lanzen  und  die  Ancilien  des 
Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  Feuer  der  Vesta  und  andre 
mehr,  welche  entweder  aus  dem  höheren  Alterthum  beibehalten 
oder  von  Numa  neu  geschaffen  wurden.  Auch  fragt  es  sich  ob 
es  nicht  auch  damals  schon  sogenannte  pulvinaria  gegeben  habe, 
eine  eigenthumliche  Weise  die  Gottlieit  für  das  Gebet,  nament- 
lich die  supplicatio  zu  vergegenwärtigen,  aufweicheich  gelegent- 
lich zurückkommen  werde.  In  jenen  Bet-  und  Opfersälen  stan- 
den Opfertische  von  einfachem  Holz,  auf  welchen  die  frommen 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten  dargebracht  wur- 
den; die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren  meist  von  na- 
türlichem Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthümlichen  Gülten 
solche  viel  zu  finden  waren.  Ferner  war  die  alterthämliche  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derUchen  Geräthe  und  Gefafse  mit  der  Zeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden 2),  namentlich*  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung  nach 


1)  Tertollian  Apolog.  25  Nam  ein  a  Auma  eoncepta  e*i  cftrionUu 
9uperttiHosaf  nondum  tarnen  aut  nmulacris  aiii  iempU*  res  divma  apud 
Romanos  constabat.  Frugi  reHgio  et  pauperes  ritus  ei  nttlla  CapitoHa 
certantia  ad  caelwn,  sed  iemeraria  de  cespite  aUaria  et  vasa  adhuc  Samia 
et  nidor  ex  iUis  et  deus  ipse  nusquam,  ISondum  enitn  tunc  ingenia  Grae- 
corutn  atque  Tuseorum  fingeni&s  simulacris  urbem  inundaverant  VfL 
Plat.  Noma  8. 

2)  Persius  IT,  59  /luntm  vasa  Xumae  Saturmaque  impuUt  aera^  Fe^ 
stalesque  umas.  Cic.  N.  D.  III,  17  docebo  meliora  me  didicisse  de  eotendis 
diis  ttntnortaUbus  iure  pontifido  et  nudorum  tnore  eapeduneutis  Hs^  qmat 
Numa  nobis  reliquit,  de  quibus  in  Uta  aureola  oraäuneula  didt  LAUÜf$s 
(S.  24),  quam  rationibus  Stoicorttm.  Dionys  H.,  II,  23  lyto  yodv  ^^«ctaa- 
firiv  iv  IcQai^  olxittig  dilnva  nQOXt(/jitva  ^iotg  (v  rganiCats  ^uXtvoic 
UQ/uixais,  iy  xttvotg  xal  nivaxCaxotg  xtQafiCotg  aktpixtov  fid(ttg  xtä 


DER  GOTTESDIENST  DES  NVMA.  115 

maonichfaltigen,  aber  dem  Stoffe  nach  gleichfalls  sehr  kunstlosen 
Gufsgefafse,  Schalen,  Töpfe  Numas,  in  denen  die  Spenden  dar- 
gebracht oder  die  Opferstucke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des 
Kornfeldes,  der  Weinberge  und  andre  Naturgaben  geweiht 
wurden,  wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder 
manche  Andeutung  geben.  Die  Opfer  selbst  waren  theils  blutige 
d.  h.  Thieropfer,  welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs 
ausgeschlossen,  aber  gleichfalls  durch  sehr  ins  Einzelne  einge- 
hende Vorschriften  geregelt  waren,  gröfstentheiis  aber  unblu- 
tige >),  darunter  besonders  die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche 
mola  Salsa ,  welche  gewöhnlich  auch  von  Numa  abgeleitet  wurde, 
aber  gewifs  älter  ist  als  er.  Ferner  gab  es  sehr  viele  Spenden, 
meist  ohne  Wein  ^),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
sehr  verschiedenen  Formen  gebacken  wurden,  zu  welchem  Be« 
hufe  es  unter  dem  dienenden  Personal  der  verschiedenen  Prie- 
sterthumer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  fictores 
gab  3).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale  Getreide 
far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
Veranlassung  vieler  alterthümlicher  Gebräuche  genannt  wird  und 
namentlich  den  ältesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  diffar- 


noirava  xctl  ^iag  xttk  xaQniov  Ttvatv  unttfixag  xal  alia  xoiavra  Xita 
xai  iv^iinavtt  xtxl  ndoriq  amiQOxdUai  anfillayfi(va'  xal  anoydag 
Mov  iyxiXQttfiivag  ovx  iv  ägyvQotg  xai  ygvaotg^  ayyeatv,  aJU'  iv 
6aTQax(vaig  xvUaxtug  xal  TTpo/oif,  xal  navv  rfyda^riv  tcjv  dv^Qtov 
ort  Siauivovaiv  Iv  roTg  natQioig  c&iOiVf  oifdh'  l^aXlaTTOvtfg  rwr  ap- 
/it(<av  tfQüfV  tlg  rijv  dXaCova  nolvT^XHav. 

1)  VoD  ThieropFern  ist  ausdrücklich  die  Rede  bei  Liv.  I,  20,  aaeh 
wissen  wir  dafs  io  der  Regia  and  bei  andern  Gelegenheiten  Widder  und 
Liunmer  geschlachtet  wurden.  Ueberdies  enthielt  das  Ritaalgesetz  auch 
über  solche  Opfer  genaue  Vorschriften,  s.  Varro  1. 1.  V,  98,  Serv.  A.  XII, 
170  u.  a.  Also  geht  Plutareh  Numa  8  zu  weit,  wenn  er  im  Vergleiche  Nu- 
mas und  der  Pythagoreer  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will:  dv^ 
»iuaxtoi  yitQ  riaav  at  t(  ttoXXoI  SC  dX(f>{rov  xal  anov^fjg  xal  rdiv  «v- 
TtXetndTtav  TTfnotriuävai, 

2)  Plin.  H.  N.  XV in,  2  yurna  insUtuit  deas  fruge  eoiere  et  mota 
saUa  suppb'care,  Nach  Dems.  XIV,  12,  14  wurden  die  von  Romains  ein- 
gesetzten Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Numa  nur  von  dem  Wein 
beschnittener  Reben. 

3)  Ennius  b.  Varro  1. 1.  VII,  43  von  Numa:  mensas  cmsüMt  idwn-' 
que  aneilia  .  .  .  Ubaque,  fictores,  Argeos  et  tutulaios.  Ib.  44 
fictores  dicti  a  fingendis  libis.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Marquardt 
IV,  198. 

8* 
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reatio  gegeben  hat  i ).  Mit  welcher  peinUchen  Sorgfalt  übrigens 
z.  B.  die  mola  salsa  für  den  öffentlichen  Cultus  zubereitet  wurde, 
daTon  geben  die  darauf  bezüglichen  Gebräuche  der  Vestalischcn 
Jungfrauen  eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  schei- 
nen, soweit  sie  überhaupt  noch  bestanden,  durch  Numa  gänzlich 
entfernt  und  durch  sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein, 
worauf  namentlich  die  Legende  von  Numa  und  dem  Jupiter  Eli- 
cius  deutet  Ja  die  Aengsüichkeit  vor  allem  Blutigen  und  was 
daran  erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Gottesdienste  so 
grofs,  dafs  der  Gebrauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  Handlun- 
gen streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  Priester 
nicht  von  einem  Eisen  beröhrt  werden  durfte,  eine  Rucksicht 
welche  sich  übrigens  auch  in  andern  alten  Religionen  findet  und 
in  Italien  auch  von  den  Etruskern  und  Sabinern  beobachtet  sein 
soll  2).  Endlich  wird  auch  der  Gebrauch  der  später  bei  Opfern 
und  andern  heiligen  Handlungen  allgemein  herkömmlichen  Flö- 
tenmusik immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet,  dafs 
eine  solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste 
des  Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nüchtern- 
heit und  eine  ebenso  grofse  Gewissenhaftigkeit  des  religiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebräu- 
chen die  castitas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowolü 
von  allen  Betenden  und  Opfernden  3)  als  von  dem  Opfer  selbst, 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vor- 
schriften und  Bestimmungen  zur  Folge  hatte.   Daher  die  vielen 

1)  Dionys  II,  25,  Plin.  H.  JS.  XVfll,  8,  19.  Vpl.  ib.  7,  11  Popidum 
Romanum  farre  tatitwn  e  frumento  CCCannis  usum  Ferrhis  tradit,  uod 
3,  3  gloriam  deniqiie  ipsam  a/arris  honore  adoream  appeUabant.  Non. 
Marc.  p.  52  adar  /rumenti  gentu  quod  epulis  et  immoUiUonihus  sacris 
pium  putatur.  Ib.  p.  1 14  Farro  de  vita  populi  Ro,  Üb.  1.  In  eorum  saeris 
Uba  quum  sunt  factaj  inUcere  solent  fania  eemma  et  dieere  se  ea  Je- 
bruare  t,  e.  pura  facere. 

2)  Macrob.  V,  19,  13  Prius  itaque  et  Ttucos  aeneo  vomere  uH,  cum 
conderentur  urbes^  soUtos  m  TageÜcis  eorum  sacru  mvcnio,  et  in  Sabotis 
ex  aere  culiros  quibus  sacerdotes  tonderentur,  Serv.  V.  A.  1,  448  flamen 
Diatis  aereü  cultris  totidebatur.  Auch  bei  dem  Bau  der  alten  Holzbrücke 
durfte  kein  Eisen  gebraucht  und  in  die  Haine  und  Heiiigtbümer  der  Götter 
ohne  vorgängige  Sühnungen  kein  Eisen  gebracht  werden.  Vgl.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  686.  896  und  Lasaulx  Studien  des  class.  Alterthums  S.  117. 

3)  Die  allgemeine  Vorschrift  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  j4d  divos 
adeunto  caste,  pietalem  adhtbento^  opes  amevento :  qtä  secus  faxit^  deus 
ipse  vindex  erit. 
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Waschungen,  Besprengungen  und  Räucherungen,  wie  sie  bei  al- 
len religiösen  Handlungen  erforderlich  waren;  daher  die  äufserste 
Reinlichkeit  und  Sauberkeit  namentlich  beim  Culte  der  Vesta, 
deren  Heerd  als  Gemeindeheerd  zugleich  ein  Symbol  des  öffent- 
lichen Gottesdienstes  überhaupt  war:  daher  ferner  die  vielen  und 
häu^g  wiederholten  Lustrationen  der  Stadt,  des  Stadtgebietes, 
der  Burgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des  Viehstandes,  wie  sie 
in  den  verschiedensten  Gülten,  namentlich  aber  in  dem  der  alten 
Nationalgötter  Mars  und  Faunus  vorkommen,  alle  mit  der  zu 
Grunde  liegenden  Vorstellung,  dafs  nur  das  den  Göttern  lieb  und 
angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  irdischen  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  Daher  femer  die  strenge  Feierlichkeit 
in  der  Anwendung  der  einmal  hergebrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  frommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  selbst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  für  allemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  Willen  war: 
eine  neue  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  dadurch  veranlafsten 
Sübnungen.  Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von 
denen  in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleichfalls  sehr 
ausffihrlich  die  Rede  war.  Piaculum  commissum  oder  piacularis 
commissio  hiefs  nehmlich  eine  jede  Versündigung  der  Art, 
welche  durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiatio,  wieder 
gut  gemacht  werden  mufste;  piaculum  dann  aber  auch  das  Sühn- 
opfer, welches  als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste; 
auTser  welchen  bestimmt  vorliegenden  Fällen  aber  auch  für  eine 
eventuelle  Versündigung  z.  B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der 
Emdte  die  porca  praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen, 
wo  aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher 
nachweisbare  Versündigung  geschlossen  wurde,  sogenannte  po- 
stiliones  oder  postulationes  als  von  den  Göttern  geforderte  Sühn- 
opfer dargebracht  wurden  ^ ).  Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den 


1)  Aroob.  TV,  31  Si  in  cerimonüs  vestris  rebusque  divinis  postilio' 
nibus  locus  est  et  piacularis  tUcitur  contractu  esse  commissio,  si 
per  imprudentiae  lapswn  aut  in  verbo  quispiam  aut  simpuvio  deerrarit, 
atit  si  rwstu  in  sollemnibus  ludis  curricub'sque  dhinis  commissum 
omnes  statim  in  reUgiones  clamaüs  sacras,  si  ludius  consUtit  aut  tibicmt 
repente  contieuit,  aut  si  patrimus  iUe  qui  vocitaturpuer  omüerit  per 
i^orantiam  lorum  aut  tensam  tenere  non  potuit  VgLCficdeHarDBp.resp. 
11,  23  nnd  Flut.  Goriolao  25.  Id  demselben  Sinoe  sa^t  Virg.  Aen.  VI,  569 
eommissa  piacula  und  Cic.  de  Leg.  II,  9  sacrum  commissum,  quod 
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Gebeten,  den  Processionen  der  geringste  Verstofs  schon  wichtig 
genug,  um  solche  Suhnungen  oder  auch  eine  Wiederholung  der 
ganzen  heiligen  Handlung  oder  wenigstens  des  besondem  Acts, 
in  welchem  das  Versehn  vorgefallen  war,  nothwendig  zu  machen: 
irgend  ein  Versehn  oder  eine  Auslassung  beim  Vortrage  des  Ge- 
bets, eine  falsche  Bewegung  der  Hand  beim  Gufsopfer,  eine 
plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  begleitenden 
Flöte  oder  der  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde,  welche 
die  Processionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  wurde  oder  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  fährte,  die  Zügel  mit  der  linken  Hand 
ergriff  oder  fallen  liefs.  Es  soll  vorgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig 
mal  wiederholt  worden  war.  Ferner  mag  hier  der  in  Rom  und 
ganz  Italien  zu  allen  Zeiten  aufserordentlich  zahlreichen  Ge- 
lübde (vota)  erwähnt  werden,  eine  Art  von  Religiosität  die  man 
in  so  häufiger  Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Re- 
ligion des  Alterthums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den 
ältesten  Zeiten  der  Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häu- 
figen Gelübden  des  heiligen  Frühlings  an  (S.  104),  und  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  der  Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen 
Dedicationstiteln  und  in  den  häufigen  Gelübden  für  das  Wohl 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  namentlich  am 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  Vota  hiefs,  von 
Staatswegen  concipirt  wurden.  Zu  Grunde  liegt,  von  dem  Mifs- 
brauche  abgesehen,  gewifs  auch  hier  ein  tiefes  Gefühl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  alles  Heil,  welches  man  von  den 
Göttern  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  ho(!t;  die  häufige 
Uebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  förmlichen  Contractes 
angenommen,  vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  gesetzten 
Fall  einer  Erhörung  seines  Gebetes  reus  wird  d.  h.  verpflichtet 
zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftung  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus,  also  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs  > ).  Endlich 
die  vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  lauter 


neque  exjriari  poUrä,  impie  eommUswn  est;  quod  expiari  poterit^ 
pubHd  sacerdotei  expianto.  Doch  sind  piacnla  auch  die  victimaef  ^btu 
faemus  expiabatur  admissum,  Sehol.  Horat.  Od.  1,  28. 

1)  Macrob.  S.  III,  2,  6  Baee  vox  propria  sacrorum  est,  utreus  roc*- 
iur  qui  suscepto  voto  se  namfmbus  obb'^at,  damnatus  autem  quipro^ 
ntissa  vota  iam.  solvit.  In  diesem  Sinne  konnte  auch  eine  Vestalin  rea  bei- 
faeoy  and  ich  grlaobe  ^als  dieses  der  Grand  der  Benennnngr  der  Rea  Sil- 
via ist. 
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Andeutungen,  Prüfungen  und  Merkmale  des  göttlichen  WQIens, 
ein  Aufmerken  auf  jedes  Zeichen  der  göttlichen  Vorsehung,  wo 
es  sich  irgend  zeigen  mochte  und  konnte,  am  Himmel  oder  auf 
Erden,  im  Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnormi- 
täten des  natärlichen  Verlaufs  der  Dinge:  diese  merkwürdige 
Superstition  des  Lebens  und  der  Naturempfindung,  welche  die 
Römer  den  Griechen  gegenüber  allerdings  weit  abergläubischer 
und  schwerfälliger  zu  jeder  Wissenschaft  erscheinen  läfst,  aber 
dodi  auch  eins  von  den  vielen  Merkmalen  ihrer  tiefinnerlichen 
Furcht  der  Götter  ist. 

Eine  besondre  Beachtung  verdienen  schliefslich  die  vielen  öf- 
fentlichen Gebete  und  Gebetsformeln  (precationes,  carmina), 
welche  für  uns  um  so  wichtiger  sind,  weil  grade  in  dieser  Hin- 
sicht die  pontificale  Gesetzgebung  des  Numa  offenbar  einen  sehr 
bedeutenden  Einüufs  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglau- 
ben,  d.  h.  auf  die  Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat 
Namentlich  sind  hier  die  Indigitamenta  wichtig,  ein  eigner 
Abschnitt  der  heiligen  Urkunden,  welcher  in  seiner  ersten  Ab- 
fassung auch  auf  Numa  zurückgeführt  wird ,"  aber  mit  der  Zeit 
gleichfalls  erweitert  und  vielfach  überarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
chenväter und  andre  Schriftsteller,  welche  sie  aber  nur  aus  dem 
grofsen  Werke  Varros  kannten,  pflegen  sie  wie  ein  Repertorium 
alter  Göttemamen  zu  benutzen  und  besonders  bei  ihren  Klagen 
über  den  ausgearteten  Polytheismus  der  Römer  darauf  zurück- 
zugehn,  obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer  übergrofsen  Menge 
der  Götter  in  den  ponlificalen  Urkunden  nichts  wissen  will  * ). 
So  hat  man  auch  neuerdings  in  diesen  Indigitamenten  meist 
Verzeichnisse,  eine  Art  von  officieller  Protokolle  der  ältesten 
Göttemamen  gesehen^),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
vielmehr  für  eine  Sammlung  der  allen  Gebetsformeln  des  öffent- 
lichen, von  den  Pontitices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ten sollen,  in  denen  die  Reihen  und  Namen  der  Götter  nach 


1)  Arnob.  II,  73  Non  doctorum  in  Ütteris  contmetur,  JpotUnis  nomeh 
Pompiliana  Indigitamenta  nescirel  wo  aber  wohl  nur  der  älteste 
Tbeil  der  Sammlung  zu  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinnen  nannten  in  ih- 
ren Gebeten  auch  den  ApoU.  Serv.  V.  Ge.  1,  21  in  fndigiiamentis  i.  e.  in 
Ubris  pantißcaÜlniSy  qui  et  nomina  deorum  et  ratianes  ipsoritm  nominum 
conOnent.  Aach  Cic.  JN.  D.  1,  30,  84  meinte  gewifs  diese  Bücher:  Deinde 
nominum  non  magnut  numerus,  ne  in  pontfficiis  quidem  nostris,  deorum 
autem  (d.  h.  der  wirkHch  cxistirenden  and  in  aUer  Welt  verehrten)  iii««- 
merabfiUs, 

2\  J.  A.  Affibrosch  iUier  die  ReUgtonsbiicher  der  Römer»  Bonn  1843. 8. 
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eigenthQmlicheh  liturgischen  PriDcipien  zusammengestellt  waren. 
Der  Titel  indigitamentum  wird  wohl  am  besten  als  Frequentativ 
von  index  zu  verstehen  sein^),  so  dafs  diese  Bucher  insofern 
allerdings  Verzeichnisse  waren,  aber  nicht  von  blofsen  Götter- 
namen, sondern  von  solchen  Gebeten,  in  denen  nach  alterthüm- 
lieber  Weise  bei  den  verschiedensten  Veranlassungen  des  Lebens, 
Geburten,  Hochzeiten,  Todesfallen,  für  die  Aecker,  für  das  Vieh 
u.  s.  w.  zu  den  Göttern  gebetet  wurde  2).  Daher  das  Wort  indi- 
gitare  auch  in  derselben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrufen  ge- 
braucht wird,  namentlich  von  dem  priesterlichen,  mit  religiöser 
Weihe  und  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
bete der  Pontifices,  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  der  Flami- 
nes ^);  ja  auch  wohl,  weil  man  dem  Gebete  überhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geistlichen  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen  Be- 
schwörung durch  Gebet  und  Anrufung^).  Ja  es  ist  gelegentlich 
ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices  befindli- 
chen Sammlung  der  öffentlichen  Gebete  des  römischen  Staats- 
cultus  die  Rede  3),  so  dafs  man  eben  die  Indigitamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentlichen  Cultus 
auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich 


1)  Wenn  der  Name  nicht  vielleicht  gleichbedeutend  mit  axamenUi  ist, 
5.  weiter  nnten  S.  126. 

2)  Censorin  d.  d.  0.  3  aln  sunt  praeterea  dei  eomplures  homi- 
num  vi  tarn  pro  sua  quisque  portione  adtniniculantes,  quos  vo- 
lentem  coeyioscere  Indigitamentorum  lihri  satis  edoeebunt 

3)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  352  Xumeriam,  quam  deam  solent  indtgi- 
tare  eümn  Pontifices,  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberinus  —  a  PonUficibus 
indigitari  sotet  Macrob.  1,  12,  21  von  der  Maia:  Außtor  est  Cornelius 
LabeOy  —  hone  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opcm  et  Fatuam  Ponttfi- 
cum  Ubris  indigitari.  Ib.  17,  5  Firgines  Festales  ita  indigitant:  j4poUo 
Medice,  j4poüo  Paean.  Daher  Serv.  V.  A.  XII,  794  indigeto  durch  precor 
et  invoco  erklärt  Vgl.  Paul  p.  114  indigitant o  imprecanto,  GIom. 
Labb.  Indigitamenta  liQoiTixd. 

4)  Paul.  p.  114  Indigitamenta  ineantamenta  velindicia.  TertnU. 
de  leiunio  16  Cum  stupet  coelum  et  aret  annus,  nudipedaUa  denuntiantur^ 
magistratus  purpuras  ponunt,  fasces  retro  avertunt,  preces  indigi' 
tantf  hostiam  instaitrant, 

5)  Geil.  N.  A.  Xni,  2,  23  (22)  Comprecationes  deum  immortaUum^ 
quaeritu  Romano  ftunty  expositae  sunt  in  Ubris  Sacerdotum  PopuH  Ro- 
numi,  Daranter  aind  die  Pontifices  zu  verstehen. 
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diese  Gebete  nach  Art  der  alten  Liturgieen  oder  Hymnen  zu  den- 
ken haben,  etwa  der  Orphischen  Hymnen  und  der  ältesten  Ge- 
sänge und  Liturgieen  der  christlichen  Kirche,  wo  auch  häufig  der 
Text  nur  aus  einer  Zusammenstellung  vieler  einzelnen  Namen 
und  Beinamen  besteht ' ).  Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte, 
noch  viel  mehr  als  die  Fasten  und  der  Kalender,  ursprunglich 
geheim  d.  h.  nur  für  die  geweihten  Kreise  der  Priester  bestimmt 
und  der  Oeflientlichkeit  sorgfältig  entzogen;  bis  später  bei  der 
allgemeinen  Verweltlichung  des  Priesterthums  und  der  priesterli- 
chenBildung  auch  sie  zugänglich  und  ein  Gegenstand  der  gelelirten 
Forschung  wurden,  in  welchem  Sinne  z.  B.  ein  gewisser  Granius 
Flaccus  ein  eignes  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Cäsar  gerichtet 
hatte,  wahrscheinlich  als  dieser  Pontifex  Maximus  geworden  war, 
8.  Gensorin  d.  d.  n.  3.  Vorzüglich  aber  war  Varro  auch  in  diesen 
wichtigen  Urkunden  sehr  zu  Hause;  namentlich  scheint  er  sie  in 
dem  Abschnitte  seines  Werks  de  diis  certis  (S.  63)  durchgängig 
excerpirt  und  auf  eigenthümliche  Weise  überarbeitet  zu  haben, 
aus  welcher  Quelle  dann  wieder  die  späteren  Schriftsteller  schöpf- 
ten. Auf  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht  höchst  interessanten 
Göttemamen  der  Indigitamenta,  so  weit  wir  deren  Reihen  aus 
diesen  späteren  Schri fistellern  wiederherstellen  können,  werde 
ich  in  dem  zehnten  Abschnitt  zurückkommen.  Hier  sei  nur  so- 
viel bemerkt,  dafs  ich  die  grofse  Mehrzahl  dieser  Götter  keines- 
wegs für  Cultusgötter  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  halten 
kann,  wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche  behandelt  hatte. 
Vielmehr  können  sie  neben  den  wenigen  Cultusgöltem,  welche 
schon  zur  Zeit  Numas  galten  (S.  57),  nur  für  numina  und  eine 
eigenthümliche  Art  von  männlichen  und  weiblichen  Genien  gel- 
ten, welche  ich  zum  Unterschiede  von  den  Orts-  und  Personal- 
genien (S.  68)  Gelegenheitsgenien  nennen  möchte,  d.  h.  für  gei- 
stige Kräfte  und  Wirkungen  der  allwaltenden  Gottheit,  welche 
nach  Art  des  ältesten  Göttercultus  eben  nur  fürs  Gebet  und 
durchs  Gebet  uro  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der  einzelnen 
Gelegenheiten,  für  welche  man  sie  anrief,  personificirt  wurden. 
Auch  werden  diese  Götter  bei  den  Kirchenvätern  sowohl  von  den 
mythologischen  als  von  den  Cultusgöttern  ausdrücklich  unter- 
schieden 2)  und  von  Tertullian  gelegentUch  sogar  recht  passend 


1)  Lobeck  Ac^laopfa.  p.  400  sq. 

2)  Tertoll.  ad  Nat.  IT,  11  Nee  eontenä  eos  deos  atseverare,  qtä  visi 
reiro,  audiä  contreciaHque  sunt,  quorum  tfßgies  descrtpiae^  negoUa  di» 
g^estOf  memoria propagatOf  umbras  nescio  quas  ineorporaU»  in^ 
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mit  den  biblischen  Engeln  verglichen  ^ ) ,  obwohl  sie  sich  an  an- 
dern Stellen  wieder  geflissentlich  über  diesen  unberufenen  und 
ganz  überflössigen  Götterpöbel,  wie  sie  sich  ausdrücken,  argem 
und  lustig  machen  2);  wozu  ein  gegründeter  Anlafs  zu  ihrer  Zeit 
um  so  weniger  vorhanden  war,  da  die  grofse  Mehrzahl  dieser 
Namen  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut  wie  verschollen  war.  Hat- 
ten sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen  Cultus  im  Volke  gehabt 
und  einzeln  sich  sogar  auf  die  Dauer  in  demselben  behauptet,  so 
darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  einfachen  und  bilderlo- 
sen Gottesdienst  des  Numa  zuruckschliefsen.  Es  liegt  in  der 
Natur  solcher  Personificationen  von  geistigen  Kräften,  auch  die 
der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als  Beispiel  die- 
nen, dafs  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnen  und  darüber 
selbst  zuletzt  zu  Cultusgöttcm  werden,  vollends  wenn  der  Trieb 
nach  Bildern  und  andrer  sinnlicher  Vergegenwärtigung  einmal 
erwacht  ist. 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängstlich  und  ge- 
wissenhaft man  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erfahrt  man  aus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  Plinius  H.  N.  XXVIU,  2,  3,  wo  er  über 
die  magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwörungsformeln 
spricht  und  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zu  seiner 
Zeit  gebrauchter  Formeln  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein,  dafs  kein  Blut  eines  Opfer- 
thiers,  keine  Beobachtung  des  göttlichen  Willens  ohne  Gebet  für 
wirksam  gelte.  Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn  man 
göttliche  Zeichen  zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  Uebel  ab- 
gewendet werden  soll,  wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Götter  von  den  höch- 
sten Magistratspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömmlichen 
Worten  beschworen  worden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Textes 
ausgelassen  oder  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen  werde, 
liest  eine  dazu  angestellte  Person  die  Formel  nach  dem  geschriebe- 


animaUs  ei  nomina  de  rebus  efflagitant  deotque  sandunL  Aq- 
giutin  C.  D.  IV,  8  Quando  autem  possmt  uno  loco  lihri  htäus  eornmemo- 
rari  omma  nomina  deorum  out  dearum,  qvae  ilU  grandibus  vohtmanbtu 
vix  eamprehendere  potueruntj  sing  Ulis  rebus  vropria  dispertien- 
tes  officia  nutninum?  Vgl. IV, 24  und  Serv.  Georg.  1,  21  Aam,utsU' 
pra  dixitnuSf  nomina  numinibus  ex  officüs  consiat  imposita. 

1)  De  anima  37  nos  ((ffieia  divina  angelis  credänus, 

2)  AugDStin  C.  D.  IV,  9  hirba  minutorum  deorum.  IV,  1 1  turba  quasi 
pUbeiorum  deorum.  Vgl.  obeo  S.  54  and  VII,  4,  wo  er  diet e  GStter  Idn- 
ftfcm  minuseuUnios  vedu^akum  eonduciores  oennt. 
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nen  Texte  vor,  während  eine  andre  zur  Controle  dabei  steht,  eine 
dritte  Tor beiden  steht  um  jedesstörendeWortzu  verbieten  und  end- 
lich der  Flötenbläser  dazu  bläst,  damit  ja  nichts  Störendes  gehört 
werde:  da  berühmte  Beispiele  vorliegen  dafs  entweder  ein  Fluch 
geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine  falsche  Wendung  seines 
Ziels  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.B.  die  Merkmale  der  Eingeweide 
oder  das  Herz  des  dastehenden  Opferthieres  entweder  ganz  ver- 
schwinden oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist  die  alte  Formel  vor- 
handen, fahrt  er  fort,  mit  wrlcher  sich  die  beiden  Decier,  Vater 
und  Sohn,  devovirt  haben,  auch  die  Reinigungsformel  der  Ve- 
stalin  Tuccia ,  als  sie  der  Unkeuschheit  angeklagt  das  Wasser  im 
Siebe  trug.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen,  wie  auf  dem 
Forum  Boarium  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder  ein  Paar 
aus  einer  andern  Nation ,  mit  welcher  wir  eben  zu  thun  hatten, 
lebendig  begraben  wurde,  wozu  von  dem  Vorsteher  des  Colle- 
giums  der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird ,  so  grausig 
und  mächtig,  dafs  man  schon  beim  blofsen  Lesen  ihre  Gewalt 
zu  empfinden  glaubt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfahrung 
von  830  Jahren  für  sich  haben.  Ja  wir  glauben  noch  heute  dafs 
unsre  Vestalischen  Jungfrauen  flüchtige  Sklaven,  wenn  sie  die 
Stadt  noch  nicht  verlassen  haben,  durch  ihr  Gebet  festzuhalten 
vermögen,  da  man  ohnehin,  wenn  einmal  im  Princip  zugegeben 
wird  dafs  die  Götter  das  Gebet  erhören  und  durch  Worte  be- 
stimmt werden,  diesen  ganzen  Glauben  auch  zugeben  mufs. 
Unsre  Altvordern  wenigstens  haben  immer  daran  geglaubt,  selbst 
an  das  Seltsamste,  dafs  Blitze  durch  Worte  vom  Himmel  herun- 
ter beschworen  werden  können.  Ja  man  hielt,  setzen  wir  hinzu, 
eine  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Götter  unter  allen  Um- 
ständen für  so  unwiderstehlich,  dafs  Verbrecher,  sobald  sie  in  öf- 
fentlicher Volksversammlung  eine  solche  Beschwörung  ausgespro- 
chen hatten,  dieselbe  feierlich  zurücknehmen  (resecrare)  mufs- 
ten,  s.  Paul.  p.  280.  Von  einzelnen  herkömmlichen  Fällen  aber, 
in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Beschwörungsfor- 
meki  ein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde,  setzen  wir  noch 
folgende  hinzu;  die  meisten  sind  solche,  wo  die  Pontifices  über- 
haupt, namentlich  der  Pontifex  Maximus  als  Priester  oder  als  Ober- 
aufseher des  Gottesdienstes  die  Formel  vorsprach.  Zunächst  viele 
feierliche  Opferhandlungen,  welche  im  Namen  des  römischen 
Volkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so  dafs  sehr  oft  auch  die  Pon- 
tifices dabei  als  Priester  fungirten ' ).  Femer  die  feierlichen  Be- 

1)  S.  die  Nadiw«i8iiii«ea  b.  Marqoardt  Baodb.  IV,  197  ff. 
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schwörungen  der  Götter  (obsecrationes)  in  besondern  Unglück 
verheifsenden  Fällen,  wo  entweder  die  Sibyllinischen  Funfzehner 
oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel  vorsprach,  verba  praei- 
bat,  Tgl.  Sueton  Claud.  22;  desgleichen  die  vielen  Einweihungen 
(consecrationes),  wo  der  Pontifex  in  derselben  Weise  thätig 
war  ■ ).  Derselbe  mufste  femer  bei  den  vielen  im  Namen  des 
Staates  ausgesprochenen  Gelübden  den  Behörden  die  Formel 
vorsagen  2),  auch  bei  den  in  älterer  Zeit  nicht  seltenen  Devotio- 
nen ,  vollends  wo  ein  höherer  Hagistrat  oder  gar  der  Feldherr 
seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen  Volks  den  Unterirdischen 
verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an  der  Allia,  wo  die  in  den 
Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten  Senatoren  sich  für 
das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnopfer  dargeboten  ha- 
ben sollen,  und  bei  den  bekannten  Devotionen  der  Deder^). 
Femer  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei  den  Evocationen 
der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  N.  XXVIII,  2,  4), 
auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices  und  die 
Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Fällen  zusammenwirkten 
(Dionys.  1,  38,  Varro  1. 1.  VII,  44),  endlich  bei  den  Opfern  und 
Gebeten  des  sogenannten  Amburbium  d.  h.  eines  sühnenden 
Umzugs  um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V  p.  230), 
vermuthlich  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach  dem  alten 
Ritus  der  Confarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und  der  Fla- 
men Dialis  zugegen  waren  und  nicht  blos  symbolische  Gebräuche 
verrichtet,  sondem  auch  bestimmte  Formeln  gesprochen  wur- 
den^). Ja  es  wurde  selbst  vor  den  öffentlichen  Verhandlungen 
und  Reden  auf  dem  Harkte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis  zu  der  des 
Cato  und  der  Gracchen,  ein  religiöser  Act  vorgenommen,  na- 
mentlich ein  feierliches  Gebet  zu  den  alten  Göttern  des  Staats 


1)  Liv.  IX,  46,  Plin.  H.  N.  XI,  37,  65.  Immer  wurde  bei  solcheo  Ge- 
legenheiteo  die  eiuzuweiheode  Stätte  zuerst  von  den  Au^rn  von  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Ma^^- 
atrate  unter  dem  Beistande  der  Pontifices  die  Consecration  vorgenommen« 
Und  zwar  wurden  mit  dem  Tempel  auch  alle  darin  befindlichen  oder  zu 
ihm  gehörigen  Geräthe,  der  Opferlisch,  der  Altar  u.  s.  w.  geweiht,  s.  Serv. 
V.  A.  1,  446;  VITI,  279.  Mehr  bei  Marquardt  Handb.  IV  S.  223  IT. 

2)  Liv.IV,  27;XXXVI,  2u.  a. 

3)  Liv.  V,  41 ;  VIll,  9 ;  X,  28. 

4)  Serv.  V.  Ge.  1,  31  NupUae  ßebant  —  farre,  n  per  Ponüßeem 
Max,  et  Diätem  Flaminem  per  f  rüget  et  molam  salMom  conumgebantur, 
Wide  eoT{farreaHo  appeüabaiur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  264S,  Plutardi 
Qu.  Ro.  50  und  Gai.  1,  112  nach  welchem  die  Handlung  vorgenommen 
wurde  cum  eertU  et  »oüemnänu  verlris,  praesentibus  deeem  tesUbus» 
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gesprochen,  bei  welchem  vermnthlich  wieder  der  Pontifex  Maxi* 
mus  die  dirigirende  Person  war  d.  h.  dem  Consul  oder  der  sonst 
präsidirenden  Magistratsperson  das  solemne  carmen  precationis 
Torsagte  ^ ).  Nur  in  den  einzelnen  Gottesdiensten  z.  B.  der  Vesta, 
des  Jupiter,  der  Ackergöttinnen  Tellus  und  Ceres  und  in  ähnli- 
chen Fällen  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen  dieser  Göt- 
ter selbst  das  Gebet  ^),  auch  dann  natürlich  in  der  hergebrach- 
ten und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt  lyurde 
ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  Pontifices,  ver- 
muthlich  den  Indigitamenten  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augurn  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  Anru- 
fung und  des  Gebets ,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke 
erhalten  sind  3),  endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und 
Sodalitäten  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche 
in  alten  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt 
wurden  *).  Und  zwar  waren  alle  diese  Formeln  und  Gesänge 
consecrirt,  so  dafs  nichts  daran  verändert  werden  durfte  '),  und 
wenn  sie  vorgetragen  wurden,  so  wurden  sie  de  scripto  vorge- 
tragen, wie  wir  dieses  aus  den  Urkunden  der  Arvalen  sehen, 


1)  Gellius  N.  A.  XIII,  23  (22)  vgl  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  in  an- 
Hquis  precaHonibuM.  Von  den  Exordien  der  alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI, 
301  nam  tnatores  nullam  orationem  nvti  invocatis  numinibus  inchoabant, 
Stent  sunt  omnes  orationes  Catonis  et  Graechi^  vf^I.  Symmach.  Ep.  III,  44 
lovem  deosque  ceteros  Catonis  lege  pratfabimur.  Dafs  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten der  Pontifex  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf 
man  nach  Liv.  XXXIX,  15  voraussetzen:  concione  advocata  cum  soUe^ 
mne  carmen  precationis^  quod  praefari  priusquam  populum  adlo- 
quantvr  magistratus  soienty  peregisset  consui,  ita  coepit.  Gleich  der  Ein- 
gang seiner  Rede  beweist  dafs  es  eine  Aufzählong  nnd  AnmFnng  der  Göt- 
ter gewesen,  quos  coiere,  venerari  precarique  nudores  instituerunt» 

2)  Serv.  V.  Ge.  1,  21,  Macrob,  S.  1,  17,  15. 

3)  Cic.  N.  D,  in,  20,  52  in  Jugurum  precatione  Tiberinum, 
Spinonem,  Mmonetn,  Nodinnm,  aUa  propinquorum  flunrinum  riomina  vide- 
mus,  vgl  Serv.  V.  A.  VIII,  95.  Fest.  p.  351  Bene  sponsis  beneque  volucris 
in  precatione  augurali,  Serv.  V.  A.  XII,  175  per  speciem  augurä, 
qnae  precatio  maxima  appellatur,  —  cum  plwres  deos  quam  in  ceteris 
partibus  auguriorum  preeatur  Ib.  VI,  167  proprio  effata  sunt  Augu- 
rum  preces, 

4)  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
lität  der  Salier  sowohl  praesut  als  rates  und  magister  gewesen ,  et  nvätos 
inauguravit  atque  exauguravit  neinine  praeeunte,  quod  ipse  earmina 
euncta  dididsset, 

5)  Qaintil.  1,  11  Saliorum  earmina  vtx  sacerdotibus  suis  satis 
mteUecta  mutari  vetat  religio  et  consecratis  utendum  esf. 
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welche  uns  ein  altes  Lied  dieser  Bruderschaft  erhalten  haben 
und  zugleich  über  die  Art  des  Vortrags  belehren.  Die  berühm- 
testen unter  diesen  Liedern  waren  bekanntlich  die  der  Salier, 
welche  axaraenta  genannt  wurden  und  als  eine  Reihe  von  Versen 
beschrieben  werden,  von  denen  jeder  einzelne  einem  bestimmten 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  lanui,  Iovii,Iunonii,Minervii  u.s.f. 
genannt  wurden  ^ ).  Der  Name  axamenta  ist  entweder  ab  axibus 
abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  auf  ähnlichen  Holzpyramiden 
wie  die  Solonischen  Gesetze  geschrieben  waren,  oder  von  axare, 
einem  alten  Frequentativ  von  agere  in  dem  Sinne  von  opfern, 
weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorgetragen  wurden  2).  Der 
Ursprung  des  Concepts  wurde  bei  diesen  Liedern  ausdrücklich 
auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein  für  das  älteste 
Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen  Sprache  gal- 
ten, s.  Varro  1.  1.  VII,  3,  Cic.  de  Orat.  DI,  51,  Horat.  Ep. 
1,2,85. 

Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum 
Formelwesen  und  Buchstabendienste,  welche  in  der  That  sehr 
an  Mosaismus  und  Pharisäismus  erinnert.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  ein  solches  Wesen,  von  den  ältesten  Zeiten  her  in 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzelnen  Collegien  überliefert, 
dem  römischen  Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Rö- 
mer mit  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkömmlichen  sehr  zum 
Frommen  gereichen  mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es, 
dafs  eine  freiere  Auffassung  der  Religion  und  des  göttlichen  We- 
sens dabei  nicht  aufkommen  konnte,  am  wenigsten  eine  Mytho- 
logie und  ein  Cultus  wie  der  griechische.  Um  so  merkwürdiger 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  hellenisch  gebildeten  Tarqui- 
niern  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servius  TuUius  wie  über- 
haupt in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  und  der  römi- 
schen Sitte,  so  ganz  vorzüglich  auf  diesem  Gebiete  herbeigeführt 
wurde. 


1)  Panl.  p.  3  axamenta  dicebmiiur  eamäna  Stdütria,  auae  a  Sa- 
las  sacerdotibut  eanebantur  m  universos  daemonas  compositi.  Nam  in  äeot 
gingulos  versus  JacH  a  nombiibus  eorum  appellabantur,  ut  fantä^  lorn,  lu- 
noniij  Mmervü,  Für  daemonas  g^ebt  der  gpewöboliche  Text  hominesy 
wofür  Müller  deos  wollte,  Hartun^if  Rel.  d.  St.  1,  42  Semones,  Für  /antti, 
lovii  giebt  derselbe  Text  lanulu 

2)  \%\.  Scanner  zo  Paal.  p.  301  ed.  Lindem. ,  Marini  Atti  p.  595 
nnd  Corsseo  Orip.  Po.  Ro.  p.  45  sq.  vgl.  Pool.  p.  8  axare  naminare, 
Gloss.  Labb.  anaxant  ovofidCovfftv,  axamenta  arfxoi'  Iftl  d-vanSv 
*IiQa»X{ovs  (eine  Verwechslanf;  mit  Mars). 
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3.   Die  Neu0rwngm  der  Tarquinier  und  ihre  Fdgrni, 

Mögen  diese  Tarquinier  nun  wirklich  von  dem  Griechen 
Demaratos,  Jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  abgestammt  haben 
oder  ein  eingebomes  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein,  ge- 
wifs  ist  daTs  die  Bildung  der  Etnisker  damals  schon  mit  heUeni- 
scben  und  andern  ausländischen  Civilisationselementen  ganz 
durchdrungen  waren  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen 
Bildung  zuerst  in  das  bisher  im  altern  latinischen  und  sabini- 
schen  Herkommen  noch  gleichsam  embryonisch  verschlossene 
Rom  geführt  wurde:  eine  Thatsache  welche  um  so  merkwürdiger 
ist,  weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der 
griechischen  Tyrannen  vom  altem  Datum,  zu  denen  auch  sie  ge- 
wissermafsen  gezählt  werden  können,  zusammenfallt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen  Tyrannen  überall  zu- 
gleich die  untern  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Architectur, 
einen  glänzenden  Gottesdienst  gefordert  haben,  so  geschah  es 
auch  in  Rom;  ja  es  ist  geschichtlich  überliefert  dafs  der  letzte 
Tarquinier  in  persönlicher  Verbindung  nicht  allein  mit  den  gleich- 
artigen Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem  Tyrannen 
Aristodemos  von  Cumä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier  herbei- 
geführten Neuerungen  mufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb  weit 
folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen,  weil  diese  auf  den  Po- 
lytheismus der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  Einflufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
mir  durch  die  Entwickelnng  des  von  Numa  eingerichteten  Gottes- 
dienstes deutlich  nachgewiesen  zu  haben  schmeichle,  die  alte 
Zeit  mit  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
spruche gestanden  haben  mufs. 

Vermuthlich  dachte  Yarro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus 
der  Vorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzbild  der 
Diana  auf  dem  Aventin ,  welches  nach  dtT  herkömmlichen  Chro- 
nologie der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von  dem 
Könige  Servius  Tuliius  dedicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cultus  der 
Artemis  zu  Massalia ,  mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein  soll  i ). 
Indessen  war  genau  genommen  nicht  dieser  Cultus,  sondern  der 
von  dem  ersten  Tarquinier  begründete,  von  dem  letzten  vollstän- 
dig ausgestattete  der  Capitolinischen  Trias  der  erste  in  seiner 
neuen  und  bildlichen  Art;  jedenfalls  war  er  es,  durch  welchen 


1)  Strabo  )V  p.  180  vgl.  Monmiseii  Rö.  Gesch.  1,  220. 
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zugleich  ein  neuer  Geist  ausgesprochen  und  das  Vorbild  eines 
neuen  Gottesdienstes  aufgestellt  wurde,  welches  für  den  gesamm- 
ten  römischen  Staatscultus  aufserordentlich  folgenreich  werden 
sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst  mit  einem  Anspruch  auf  welt- 
liche Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie  er  gleichzeitig  von  ihren 
Schützlingen,  den  Königen,  später  von  den  Prätoren,  Consuln 
und  Dictatoren  im  Namen  des  römischen  Volkes  erhoben  wurde. 
Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Baumeistern  der  prächtige 
Tempel  auf  dem  Capitol  erbaut,  welcher  immer  eine  der  schön- 
sten Zierden  der  Stadt  geblieben  ist,  ihnen  zuerst  von  etruski- 
schen Künstlern  jene  Bilder  in  ganz  ausgeführter  menschlicher 
Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen  und 
hellenischen  Götzendienstes  der  Zeit  von  vielen  dienenden  Per- 
sonen aufgewartet  wurde  ^ ).  Dazu  kam  die  Einführung  der  ludi 
Romani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specifisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdien- 
stes geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vornehme 
Welt  bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt 
wurden.  Zwar  sollen  auch  Romulns  und  Numa  einzelne  Spiele 
gefeiert  und  gestiftet  haben,  doch  können  dieses  nur  elementare 
Anfange  gewesen  sein,  da  jene  von  den  Tarquiniern  nach  etrus- 
kischen Mustern  gestiftete,  fär  welche  Tarquinius  Priscus  den 
grofsen  Circus  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete, 
von  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden 
und  mit  dem  ganzen  Character  des  neuen  Capitolinischen  Gottes- 
dienstes genau  zusammenhängen.  Zerlegen  wir  sie  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandtheile,  so  wird  das  Aufserordentliche  auch  dieser 
Neuerung  noch  einleuchtender  werden.  Da  gab  es  zuerst  reich- 


1)  Sen«ca  b.  Aa^^stin  C.  D.  VI,  10  j4Uus  numma  deo  subüeä,  atiu» 
horas  lovi  nuntiat ,  aÜius  h'ctor  est^  etUus  vnctor,  qui  vano  motu  braccMo- 
rum  imitatur  ungentem.  Sunt  quae  funoni  acMinervae  capiUos  düponant; 
lange  a  templo,  non  tantum  a  simulacro  stante*  digitos  movent  omantimn 
modo.  Sunt  quae  speculum  teneantf  sunt  quae  ad  vadtmonia  sua  deos  ad^ 
vocent,  sunt  qui  UbeUos  offerant  et  iUos  causam  suam  doceant  Doctus  ar- 
chimimwf,  senex  iam  decrepitus,  quoUdie  vnCapitoUo  mimum  agebat,  quasi 
da  Ubenter  spectarent  quem  homiries  desierant:  —  Sedent  quaedam  in  Ca- 
pitoUo  quae  se  a  love  amari  putant  etc.  Offenbar  ist  hier  manches  Spätere 
anszuscheideo,  doch  gehören  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubens  der  Tdolola- 
trie  der  älteren  Zeit  an,  vgl.  die  Toilette  und  Garderobe  der  griechischen 
Tempelbilder  bei  Müller  Handb.  d.  Arcbäol.  §  69.  Neuerdings  erzählt  Gra* 
nias  Licinianus  Annal.  fragm.  p.  «32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  von  einer  matrona, 
quae  quasi  mente  commota  sedit  in  eonsiUo  levis y  worauf  das  Capitolinm 
instrirt  wird. 
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liehe  Opfer  und  einen  feierlichen  Opferschmaus,  das  epnlom  lo- 
vis,  wie  solche  Opferschmäuse  fortan  gleichfalls  wesentlich  zu 
den  heiligen  Spielen  gehörten  ^ )  und  namentlich  bei  den  Spielen 
Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier  bildeten.  Ja  diese 
Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dafs 
die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  diesen  Theil 
des  Cultus  nöthig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  im  J.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes  CoUegium, 
anfangs  triumviri,  später  septemviri  epulones  zu  diesem  Behufe 
eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon* 
tifices,  da  sie  propter  sacrificiorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Menge  von  Opfern  und  Opfer- 
schmäusen  so  vielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten  3). 
Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pompa,  welche  die 
Attribute  der  Capitolinischen  Götter  auf  sogenannten  Tensen 
d.  h.  den  Processionswagen  vom  Capitole  herab  zum  Circus  ge- 
leitete, damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen 
sinnbildlich  gegenwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
und  Reitern,  von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen 
Geschmack  costümirt  waren,  von  Göttern  und  Heüigthümem, 
welches  gleichfalls  zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aufkam  und 
immer  vorzugsweise  bei  ihnen  beibehalten  vmrde.  Endüch  und 
drittens  folgten  dann  die  Circensischen  Spiele  selbst,  für  welche 
schon  Tarquinius  Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte, 
audi  diese  ein  neuer  Cultusact  der  Capitolinischen  Götter,  daher 
die  Quadriga  ein  wesentUcbes  Attribut  des  Capitolinischen  Jupi- 
ter und  der  Capitolinische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
die  Götter  auf  den  Circus  Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen 
Spiele,  hinabbhckten.  Auch  dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbil- 
der zu  Grunde  3),  ja  man  findet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Processionen,  jenen  Spielen  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 


1)  Bio  Cass.  LI,  1  ay&va  —  Uqov,  ovt(o  yag  rohs  rijv  aitfiaiv 
iyoyrag  ovoudCovat,  xaiidn^iv, 

2)  Liv.  XXXin,  42,  Cic.  de  Or.  III,  19,  73,  Marquardt  Handb.  IV, 
291  ff.  Wenn  nach  Cicero  diePontifices  iUud  ludorum  ejnJare  sacrificiorum 
schon  nach  der  Stiftung  Namas  besorgten,  so  ist  das  nur  eine  von  seinen 
vielen  Ungenauigkeiten.  Nach  Paal.  p.  78  hiersen  die  Epulones  in  alterer 
Sprache  Epoloni.  Er  setzt  hinsn:  Datum  est  autem  Ms  nmnmy  quod 
epulas  mdicendi  lovi  eeterisque  das  potestatem  häbent 

3)  Liv.  I,  35,  9  Ludicrum  fwt  equi  pugilesque  ex  Etru- 
ria  maxime  aeciti,  SoUemnes  demde  armui  mansere  huÜf  Romani 
Magmque  varie  appMaU, 

Preller,  Rfim.  Mjthol.  9 
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alten  Gräber  der  etruskischen  Stadt  Tarquinii.  Wurden  doch 
selbst  die  ersten  scenischen  Spiele,  wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J. 
«390  d.  St.,  364  v.  Chr.  beliebt  worden  waren,  nach  etruskischen 
Mustern  und  durch  etruskische  Künstler  besorgt,  bis  später  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etruskische  verdrängt  hat,  s. 
Liv,  VII,  2.  Ja  damit  der  Capitolinische  Göttercultus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte  und  den  alten  Cultus 
ganz  erschütternden  Einflufs  bewähre,  wurde  damals  auf  Veran- 
lassung des  neuen  Tempelbaus  auch  die  etruskische  Haruspicin 
zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue  Art  von  Divina- 
tion  gestiftet,  welche  sich  neben  der  älteren  und  einheimischen 
Technik  der  Augurn  zwar  niemals  völlig  einbürgern  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  Familienleben  unentbehrlich  geblieben  ist. 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  allein  den  etruskischen 
Gottesdienst  nach  Rom  verpflanzt,  welcher  die  herben  Eigen- 
thümlichkeiten  seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  der  Sibyllini- 
schen  Sprüche  aus  dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdien- 
stes in  den  römischen  Boden  eingesenkt,  welches  mit  der  Zeil 
einen  Sprofs  nach  dem  andern  getrieben,  ja  auf  die  Dauer  ganz 
vornehmlich  zurHellenisirung  des  gesanunten  römischen^Gottes- 
dienstes  beigetragen  hat>)*  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  erwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Capito- 
linischen  Jupiter  niederlegte  und  für  den  Staatsgebrauch  heUigte. 
Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von  diesen  Sprüchen  machte,  be- 
stand darin,  dafs  man  bei  aufserordentlichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte,  welche  gewöhnlich  in  der 
Stiftung  von  neuen  Culten  und  Cultushandlungen  bestanden.  Dur 
umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griechi- 
schen Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  Apollini- 
schen Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  Religion 
d.  h.  zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter  Griechischer 
Sacra  in  Rom  wirkten. 

Die  Apollinische  Religion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Colonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ilu^n 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzüglich  dadurch 
dafs  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik ,  Mantik  und 

1)  Marqaardt  a.  a.  0.  S.  294  ff. 
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Kathartik  öberall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für 
die  Pflege  des  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer 
Gottesdienst  sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten 
Nachbarin  der  Latiner  (S.  15),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Si- 
byllinischen  Weissagung  annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als 
Päan  d.  h.  als  Heiler  nnd  Sfihner  bei  leiblichen  und  geistigen 
Schäden  angesehen  wurde.  So  erscheint  Apollo  aber  auch  inMe- 
tapont  und  Kroton,  wo  die  Pythagoreische  Schule  sich  vor- 
nehmlich an  diesen  Dienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
enge  Verbindung  mit  Delphi  nachweisen,  auch  in  Kaulonia,  des- 
sen alterthümliche  Münzen  das  Bild  des  sühnenden  Apollo  mit 
seinem  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in  Rhegium,  wo  die  Sage  von 
der  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  endlich  auch  in  Rom, 
wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung,  der  Weissagung,  der 
Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehören,  nach  und  neben 
einander  auftreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der  Apollinische 
Cultus  und  seine  Priesterin  und  Prophetin,  die  Cumanische  Si- 
bylle, schon  so  früh  in  Rom  Anklang  fand,  dieses  beweist  wohl 
nicht  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
tie,  denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latium  noch  in  Etrurien.  Wohl 
aber  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Spriiche  eine  sehr  be- 
stimmte Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von 
Cumä  und  den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Campa- 
nem  und  Samnitern  verbreitet  hatte  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten Etruskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
terhielt. Ja  es  wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
Ausgang  der  KunigsheiTSchafl  und  später  bei  der  Belagerung  von 
Veji  seine  Theoren  nach  Delphi  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt 
sendete.  Dennoch  bleibt  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für 
Rom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst 
folgenreiche  Thatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
mein verbreitete  Religion  nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  der 
Welt  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge- 
wann. Kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  populär  geworden  als  der 
griechische  Apollo,  ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  Kraft 
sich  in  einer  Zeit,  da  jene  alten  Culte  schon  im  Absterben  be- 
griflen  waren,  unter  Augustus,  noch  einmal  zu  verjüngen  und 
neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  der  mächtigste  und  am 

9* 
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meislen  angebetete  Gott  bis  zum  Ausgange  des  Heidenthums  zu 
behaupten. 

Die  nächste  Folge  jener  Aufnahme  der  sibyllinischen  ßücher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesteriichen  Behörde  für  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch 
ihren  Einflufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dafs  sie  mit 
den  altem  CoUegien  der  Pontifices  und  Augum  an  Rang  und 
Würde  wetteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe 
dadurch  erlangten,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen. Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griechische  Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs 
ihm  zum  richtigen  Verständnifs  der  Spruche  von  Staatswegen 
zwei  gebome  Griechen  als  DoUmetscher  beigegeben  wurden  und 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdienstUchen  Veranlas- 
sungen opfernd  auftraten,  dieses  immer  graeco  ritu  thaten, 
also  mit  solchen  Eigenthümlichkeiten  des  religiösen  Herkom- 
mens, welche  dem  griechischen  Gottesdienste  unmittelbar  ent- 
lehnt waren.  Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei  Patricier, 
welche  duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt 
zur  Begehung  solcher,  meist  griediischer  Sacra,  wie  sie  von  den 
sibyllinischen  Sprüchen  befohlen  wurden.  Seit  dem  J.  387  d. 
St.,  367  V.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzahl 
zugelassen  wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern, 
endlich  seit  Sulla  aus  fünfzehn,  daher  sie  seitdem  X  viri  und 
XV  viri  sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specifische  Bezie- 
hung zum  Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten hervor,  ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apolli- 
nischen Gottesdienstes  i ).  Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem 
August  die  sibyllinischen  Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm 
neu  gestiftete  Heiligthum  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so 
dafs  sie  nun  auch  örtlich  und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste 
zu  thun  hatten. 

Eine  weitre  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  un- 
ter solcher  Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  schlugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestandtheilen  dessel- 
ben welche  nicht  zum  Patriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 


1)  Liv.  X,  8  decemvirof  sacris  faciundis ,  camuman  Sibyüae  oe/o- 
torum  popuH  hmus  interüretcs,  anUstites  eosdem  jlpoUxnarit  saeri  ceri- 
mcmarvmque  ab'arum.  Vgl.  Jul.  Obseq.  47  ( 107)  apud  aedem  j4paBim» 
decemviris  immoUrnUbus. 
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gehörten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abge- 
sehen von  dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende 
Religionen  und  Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
gekommen:  1)  Im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res ,  des  Liber  und  der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Maximus  der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher 
immer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  geblieben  ist.  Eine  um  so 
wichtigere  Stiftung,  da  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  griechische 
Künstler  in  Rom  thätig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
Etruskem  besorgt  worden  i).  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St., 
399  v.Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  sibyttinischen Bücher 
ein  sogenanntes  Lectistemium  veranlagst ,  eine  eigenthumliche 
Art  von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner 
in  Aufhahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  darin,  dals  man  den 
Göttern  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  Pfuhle  (pulvinaria,  lectos) 
bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geflecht  von  heiligen 
Zweigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum),  wahrscheinlich 
als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheiite,  welche  gleichzeitig 
durch  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgemeine  Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte 
beide  Gebräudie  keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ur- 
sprungs halten,  da  die  elementaren  Bestandlheile  derselben,  das 
ture  et  vino  supplicare,  die  Yergegenwärtigung  der  Götter  durch 
polvinaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu 
speisen  sicher  altitalisch  waren  2).    Indessen  leidet  es  keinen 


1)  PliD.  H.  JV.  XXXV,  12,  45  PUutae  laudaHtnmi  fuere  DamoMus 
(vermatblicb  aus  Himera  in  Sicilieo  gebürtig,  s.  BrScker  Unters.  S.  35)  et 
Gorgastu ,  Hdem  pictoresy  gut  Cereris  aedern  Rtnruie  ad  Circum  Maarimum 
utroque  g0nere  arüs  tuae  excokterantf  versibus  mseriptis  graeee  qiäbus 
sufnißcarent  ab  dextra  DamopfdU  esse,  ab  Uteva  Gorgasi.  Ante  hanc  aedem 
Tuscanica  omnia  in  aedibus  futsse  auctor  est  yarro. 

2)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marqaardt  Handb.  IV,  52  ff.  übereio,  der 
diese  Gebriiacfae  für  griecbische  hält,  doch  bedarf  es  einer  aasführlieheren 
Nachweisong.  Hier  nnr  einige  Stellen  zum  Beweise,  dafs  die  lecti  and  pal- 
Yinaria  deonun,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  supplicare  etwas 
Altes  und  Volksthümliches  war:  Plln.  H.  N.  XXXII,  2,  10  in  einer  Vcp- 
ordnuBg  des  Noma:  ut  convwia  pubHca  etprivata  coenaeqtie  ad  pulvi- 
nariafaeiHus  compararentur.    Serv.  V.  A.  X,  76  f^arro  JPiiumnum  H 
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Zweifel  dafs  bei  den  durch  die  sibyllinischen  Bücher  veranlagten 
Lectistemien  der  griechische,  speciell  der  Apollinische  Gottes- 
dienst mit  im  Spiele  ist;  erscheinen  doch  gleich  bei  der  ersten 
Feierlichkeit  Apollo  mit  seiner  Mutter  und  Schwester,  die  ge- 
wöhnliche Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  Göttern 
als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  Y,  13,  Dionys  XU,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest,  welches  wohl 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  gefeiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectistemien  gewöhnlich  durch 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen 
Supplicationen  sehr  an  den  Päan,  dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Bitt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sühne  von  Prodigien  und  andern  Calamitäten, 
femer  bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung,  auch 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu 
erllehn,  endlich  als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal 
wenn  es  Prodigien  und  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Decemvira  der  SibylUnischen  Bücher  dirigirt,  bei  feierUehen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der, Städter  und  Landleute,  durch  die  Stadt  wogte  um  in  allen 
Tempeln  bei  den  Pulvinarien  anzubeten,  während  von  Staats- 
wegen gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebracht  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  Apollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glucks,  welches  sidi  in  die- 
ser symbolischen  Bedeutung  in  Rom  ohnehin  eine  allgemeine 
Anerkennung  erworben  hatte 0-  3)  Im  J.  463  d.  St.,  291  v. 
Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  Sibyllini- 
schen Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauros  geholt, 
das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine  weitere 


Picwnnum  infantittm  deot  ait  eUque  pro  puerpera  leetum  in  atrio 
sterni,  dum  exploretur  an  vitaliM  nt  qtä  nahu  est  Vgpl.  die  Sitte  der 
Judo  bei  Gebarten  einen  Tisch  zu  bereiten  b.  TertuIL  de  An.  39,  Serv.  V. 
Ecl.  IV,  62.  Im  Liede  der  Salier:  Divum  Deo  supplicante,  Varro  1.  L 
Vn,  27.  Supplicare  ist  eigentlich  knierällig  beten. 

1)  Liv.  XL,  37  Minores  duodedm  amUs  onmes  coronaH  et  lauream 
in  manu  tenentes  tuppUcavertmt  Vgl.  XXVII,  U.  37;  XXXIV,  65; 
XXXVI,  37. 
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Folge  des  schon  bestehenden  Apollodienstes,  da  Aescolap  ganz 
wesentlich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte.  4)  Im  J. 
514  d.  St.,  240  T.  Chr.  die  Stiftong  der  Floraüien,  auf  Veranlas- 
sung eines  Miswachses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
italische  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
wie  sie  bei  diesen  Floralien  zur  Regel  gehörten,  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.  5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  ¥on 
Secularspielen  (nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
welches  ursprünglich  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 
erst  später  durch  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 
himmlischen  Götter  verbunden  wurde,  damals  aber  yon  den 
Decemvim  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des  chtho- 
nischen  Götterdienstes  der  Griechen  begangen  wurde,  s.  Liv. 
XXXVU,  3,  lul.  Obseq.  1  (55).  6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr., 
nach  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  wird  auf  Veranlassung 
der  Decemvirn  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt, 
einer  schon  ganz  orientalischen  Gottheit,  deren  Cult  zugleich 
wesentlich  beigetragen  hat  die  Aeneassage  in  Rom  zu  befestigen. 
7)  Im  J.  549  d.  St.,  205  v.  Chr.,  die  Einholung  der  Grofsen  Ma- 
ischen Mutter  aus  Pessinus ,  auf  welche  nach  einigen  Jahren  die 
Stiftung  der  Megalesien  folgte,  ein  gleichfalls  wesentlich  asiaüsdier 
Cultus,  welcher  trotz  aller  Reschränkungen,  die  er  sich  anfangs 
gefallen  lassen  mufste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  und  der 
geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  — 
Also  eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  denn  die 
beiden  zuletzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechischen  Ur- 
sprungs, doch  in  der  Form  lange  hellenisirt,  und  ein  Einflufa 
welcher  je  länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  mufste,  da 
ohne  Zweifel  alle  diese  Elemente  der  griechischen  Rildung  ge- 
meinschafUiche  Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  römische 
Weise  Partei  machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer 
sich  selbst  griechisches  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die  Grie- 
chen in  Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirten  und  ihre  Stadt- 
geschichte danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Rilder  blieb  nicht 
zurück;  hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht,  so  vnirde 
nun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  findet  man  in  Rom  wie 
in  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz- 
und  Cultusbildem  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der 
Götter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Holzbildei^ 
griechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
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von'  ServiuB  TuUias  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Avenün  auf- 
gestdlte,  von  welchem  die  Rede  gewesen.  Ferner  galt  für  sehr 
alt  das  troische  Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  vermuth- 
Uch  von  den  Griechen  im  südlichen  Italien  herstammte  und 
jedenfalls  vor  dem  ersten  punischen  Kriege  schon  vorhanden 
war.  So  werden  auch  die  Heiligthümer  der  Penaten  von  Lavi- 
nium,  von  denen  Timaeos  zu  erzählen  wuTste  i ),  in  der  ältesten 
Zeit  des  griechischen  Einflusses  dahingekommen  sein.  Aufserdem 
wird  ein  altes  Bild  des  Vejovis  von  Cypressenholz  erwähnt  s)^ 
endlich  zwei  Bilder  von  demselben  Holze,  welche  der  Juno  Re- 
gina auf  dem  Aventin,  im  J.  547  d.  St.,  207  v.  Chr.,  von  einer 
Procession  unter  Anführung  der  sibyllinischen  Decemvirn  ganz 
nach  griechischer  Weise  überbracht  wurden.  Dazu  hatte  der 
Grieche  Livius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache  einen  Hymnus 
gedichtet,  der  nach  griechischer  Weise  von  einem  Mädclienchore 
aufgeführt  wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine  für  die 
Poesie  in  Rom  sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein  Hymnus 
nach  griechischer  Art  und  die  alten  Gesänge  der  SaUer,  der  Ar- 
valen  u.  s.  w.  (S.  126)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren. 
Beide  Feierlichkeiten,  die  Procession  mit  den  Bildern  und 
Opfern  und  der  Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer 
Weise  mehrfach  wiederholt.  Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber 
erlangte  durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  es  übrigens  ausgefallen 
sein  mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  von  Schule 
und  Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im 
Tempel  der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine  Einrichtung 
deren  stillen  Einflufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  reclit  hoch 
anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wollte.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augum  mit 
ihren  alten  Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten 
Priesterthümer;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzüge  der 
SaUer  im  März,  die  naiven  Gebräuche  der  Luperci  im  Februar 
an  die  ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheit^.  Immer  blie- 
ben Janus  und  Yesta  der  Anfang  und  das  Ende  jeder  öfTentiichen 
Cultushandlung  und  in   der  langen  Reihe  der  Götternamen, 

J)  Bei  Dlonys.  H.  1 ,  67  xriQvxia  ffi^ijQä  xal  x'^lxä  xul  xipafior 
T^Xxöv  eJvai  tä  iv  toTg  aSvroig  toTg  Iv  Aaovivlt^  xtCufva  Uoa» 

2)  PÜD.  H.  N.  XVI,  40,  79  Nonne  simulaerum  Feiovis  in  aree  e 
•upresso  durai  a  ecndita  urbe  DCLX!  anno  dteatum?  Leider  ist  die  Zahl 
vcrdorbeo. 
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weldie  sidi  im  öffeDtlichen  Gebete  zwisdien  diesen  beiden  eiiH 
schoben,  war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  für  allemal  der  alte 
romisdie  Gott  ober  alle  Götter,  römische  und  fremde,  auch  der 
Gotl,  wdcher  im  Coltus  bei  weitem  am  meisten  henrortrat,  denn 
die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft  wiederhol- 
ten Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten  Staats* 
oberiianptes  Verherrlichung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  älteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen 
sich  noch  auf  Italien  beschränkten,  aus  äesk  verschiedenen  Go* 
genden  desselben  viele  andre  italische  Culte  und  Götter  nach 
Rom  versetzt  wurden,  die  nothwendig  zur  Verstärkung  des  na- 
tionalen Elementes  der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah  es 
durch  Einbürgerung  und  Einwanderung  einzelner  Personen  und 
Geschlechter,  oder  in  älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Gemeinden ; 
in  welchen  Fällen  die  Anzügler  gewöhnlich  ihre  heimathlichen 
Crötter  mitbrachten,  welche  dann  wohl  als  dii  adyenticii  von  den 
düs  pubücis  d.  h.  den  Göttern  des  römischen  Staatscultus  unter- 
schieden i),  mit  der  Zeit  doch  aber  auch  sehr  oft  unter  diese 
aufgoiommen  wurden.  Auf  solche  Weise  mag  namentlich  auch  die 
grofsentheiis  aus  übersiedelten  latinischen  Gemeinden  entstandene 
Plebs  ihre  Götter  anfangs  für  sich  verehrt  haben,  bis  dieselben  zuletzt 
unter  dieselben  aufgenommen  wurden,  worauf  u.  a.  die  grofse  Zahl 
der  s.g.  flamines  minores  deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren 
solche  Erweiterungen  die  Folge  der  Verbändung,  namentlich  des 
vieljährigen  und  sehr  engen  Bundes  mit  den  Latinem,  welchem 
Rom  verschiedene  wichtige  Gottesdienste  verdankt,  zuerst  die 
Diana  auf  dem  Aventin  und  den  Jupiter  Latiaris,  der  auch  in  Rom 
verehrt  wurde,  später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium,  welche 
seit  dem  J.  416  d.  St,  338  v.  Chr.  zu  den  angesehensten  Gülten 
in  Rom  gehörte  2).  Dazu  kommen  ferner  die  in  älterer  Zeit 
gleichfiiUs  nicht  seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen 
und  Eroberungen  feindlicher  Städte,  deren  Schutzgötter  dann 


1)  Tertallian  ad  Nat  II,  9.  Aofser  den  von  Varro  aoterscbiedenen 
düs  certii,  ioeertis  vod  selectis  sei  noch  zn  nnterscheiden  zwischen  den 
diis  pnblicis  nnd  adventiciis.  Hoc  emm  arae  docent  adventieiorum  md 

fanum  Camae,  public or um  in  Pa{latio\.  Das  Heiliptham  der  Carna  lag 
aof  dem  Caelins,  wo  allerdings  besonders  viele  Metökengötter  zu  finden 
gewesen  sein  mögen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  157  Munieipaiia  lacra 
roeantur  quae  ab  initio  habuerunt  ante  dvitaUm  Ronumam  aeeeptam, 
quqfi  obsetvare  eos  vohterunt  poniifiees  et  eo  more  faeere  quo  adsuetieut 
anUquituSy  was  ancb  Tur  die  oaeh  Rom  eingewanderten  Borger  ans  solchen 
Städten  galt,  s.  Marqnardt  Handh.  IV,  37  ff. 

2)  Liv.  Vni,  14.   Vgl.  Ambroscb  Stndien  S.  183  ff. 
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feierlich  zur  Uebersiedelung  nach  Born  eingdaden  werden  und 
dort  einen  neuen  Cultus  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Begina  Ton 
Veji.  Dafs  die  Zahl  solcher  Götter  in  Born  ziemlich  groüs  war, 
beweisen  die  oft  auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklä- 
rungen der  Alterthumsforscher  1 ).  Endlich  die  vielen  neuen 
Stiftungen  von  Tempehi,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz 
besonders  oft  erwähnter  Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottes- 
dienste, nachdem  entweder  der  Senat  durch  die  Consuln  oder 
der  Feldherr  in  heifser  Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen 
Tempel  in  Bom  gelobt  hattet),  worauf  diesem  Gelübde  später 
durch  Erbauung  des  Tempels,  seine  Einweihung  und  Einrich- 
tung des  Cultus  von  Staatswegen  Folge  gegeben  wird.  Die  letzte 
Entscheidung  hatte  sich  in  aUen  diesen  Fällen,  wo  es  auf  die 
Anerkennung  und  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes  in  Bom 
ankam,  der  Senat  Torbehalten,  ohne  welchen  also  kein  Gott  zu 
der  Ehre  gelangen  konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu 
werden ').  Im  Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die  Einrichtung 
des  neuen  Cultus  und  die  Dedication  und  Consecration  des  Tem- 
pels zu  überwachen,  vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er 
in  dem  neuen  Tempel  gehalten  werden  sollte,  und  die  Bechte 
desselben  durch  eine  eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  for- 
mulirt  wurde  ^).    Der  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zu- 


1)  Ciocius  erklärte  den  Namen  der  Novens  ides  durch  diese  Sitte, 
8.  oben  S.90,  1.  Vgl.  S.  124  und  Fest.  p.  257  Peregrina  sacra  appel- 
kuUur  quae  aut  evocati»  dis  in  oppugnandin  urhibus  Rmnam  nrrit  coacta 
aut  quae  ob  quasdam  reb'giones  per  pacem  sunt  petita^  ut  ex  Phrygia 
Matria  Magnae,  ex  Graecta  CerertSy  fyidauro  j4esculapii:  quae  colun- 
tut  eorum  more,  a  quibus  »unt  accepta.  Die  dii  evocati  waren  na- 
türlich meist  italischen,  die  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  ge- 
holten Götter  ausländischen  Ursprungs. 

2)  Liv.  X,  42  in  ipso  discriminey  quo  templa  das  irnmortoHbus  voveri 
mos  erat.  Beispiele  von  ludis  votivis  giebt  Friedläuder  bei  Marquardt 
IV,  474. 

3)  Liv.  IX,  46  ne  qm's  templutn  aramve  iniussu  Senatus  dedicaret, 
Tertttll.  Apoiog.  5  veius  erat  decretum  ne  qui  deus  ab  imperaiore  conse- 
craretur  m'si  a  Senatu  probatus.  Seit  M.  Aendtius  de  deo  suo  JUtumo. 
Ad  Nat.  1,  10  ne  qui  imperator  fanwn,  quod  in  beUo  vovisset,  prius  dedi" 
casset  quam  Senatus  probasset,  ut  contigit  M,  yfemiUOf  qui  voverat  M-* 
bumo  Deo  — ,  ut  deus  non  sit  nisi  cui  esse  permiserit  Senatus  etc.  Die 
Quelle  ist  auch  in  diesen  Stellen  Varro.  Die  Geschichte  des  Gottes  Albvr- 
nas  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein. 

4)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  t. 
lovis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b  Or.  n.  2488,  Mommsen  1. 
IN.  n.  2488,  und  die  des  t.  Martis  Ultoris  b.  Dio  LV,  10.  Mehr  bei  Mar- 
quardt a.  a.  0.  225. 
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gleich  der  jährliche  Fest-  und  Kalendertag  des  Gottes,  sein  Ge- 
burtstag, natalis,  wie  er  in  den  späteren  Kalendern  genannt  zu 
werden  pflegte  ^ ).  Die  Dedication  selbst  wurde  nach  alter  Sitte 
durch  einen  Consul  oder  Imperator,  wo  möglich  den  welcher 
den  Tempel  gelobt  hatte,  später  oft  durch  dazu  ernannte  Duum- 
vim  vollzogen,  immer  unter  dem  Beistande  des  Collegiums  der 
Pontifices,  namentlich  des  die  Dedicationsformel  vorsprechenden 
Pontifex  Maximus  (S.  124).  Immer  war  diese  Handlung  eine  der 
feierlichsten  und  die  Ehre  der  Dedication  sehr  begehrt,  da  der 
Name  des  Dedicirenden  durch  die  Inschrift  des  Tempels  zugleich 
aufs  höchste  geehrt  und  auf  die  Nachwelt  gebracht  wurde.  Mit- 
hin fehlte  es  weder  an  einer  strengen  und  erfahrnen  Aufsicht 
noch  an  Gelegenheit  für  die  natärtiche  Eifersucht  des  Priester- 
thums,  sich  geltend  zu  machen.  So  lange  diese  Behörden  ihre 
Schuldigkeit  thaten,  konnte  ein  anderer  Verfall  als  derjenige, 
weichen  die  innere  Seelengeschichte  des  römischen  Staates  und 
seiner  Bürger  von  selbst  mit  sich  brachte,  nicht  wohl  eintreten. 


Anhang.  Der  Kalender, 

Auch  der  römische  Kalender  tragt  ganz  das  Gepräge  der 
römischen  Staatsreligion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus 
einfachen  Anfangen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  Man  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
rdigion,  aber  die  praktischen  und  zufaUigen  Beziehungen  des 
bürgerlichen  und  häusUchen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
geltend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benannte^  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  auch  in  der  Benennung  der  meisten  Monate,  welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden 
Gottheiten.  Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage 
des  Vollmonds,  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen, 
also  denselben  theilten ,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott 
des  Lichtes  und  der  Helle,  lupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich 
den  Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  bestandigen  Folge  lich- 

1)  Vir;.  Aen.  VIII,  600  Siivano  Jana  est  veteres  MOcroMse  PekugoSf 
y4rvorum  peeorumque  deo  iucumque  diemque,  wozv  Servias:  Hoc  a 
Romanu  traxity  apud  quos  tdhü  fuii  tarn  soUanne  quam  dies  conteeraÜo^ 
ftU,  Vgl.  die  Nachweisangeo  bei  Marqvardt  148. 
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ter  Klarheit  offenbarte,  daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  sd- 
ner  Weltregierang  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden  i), 
der  Jono  Lucina  alle  Kaienden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach 
der  Vert)orgenheit  des  Neumonds  die  Mondessidiel  zuerst  wie- 
der am  Himmel  erschien^).  Einer  der  Subalternen  des  Colle- 
giums  der  Pontifices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheinung 
zu  beobachten  und,  sobald  er  sie  wahrgenommen,  nachdem  der 
Rex  und  die  Regina  Sacrorum  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten, 
das  Volk  auf  das  Capitolium  zu  berufen  (calare)  und  ihm  anzu- 
zeigen, wie  viel  Tage  es  von  den  Kaienden  bis  zu  den  Nonen  zu 
zählen  habe,  ob  fünf  oder  sieben:  daher  der  Name  Kalendae.  An 
den  Nonen  versammelte  sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Burg, 
um  von  dem  Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem 
Monate  zu  feiern  und  welche  Geschäfte  in  demselben  vorzuneh- 
men seien.  Auch  an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regel- 
mäCsige  Opfer  dargebracht,  an  den  Idus  immer  dem  Jupiter.  Man 
erkennt  aus  dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das 
alte  Mondjahr  als  die  religiöse  Begrändung  derselben  in  dem 
Gülte  der  Lichtgötter.  Erst  seit  dem  J.  450  d.  St. ,  302  v.  Ghr., 
in  welchem  Gn.  Flavius  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene 
alten  Gebräuche  eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott 
der  schaffenden  Naturkraft,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Mo- 
nat dieses  Gottes,  der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
verwandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 


1)  Macrob.  S.  1,  15,  14  Iduum  porro  nomen  a  Tuscis,  apttd  quos  is 
dies  Itis  voeahtr,  swnptum  est  Item  autem  ttti  interpretantur  totis  ß" 
dudam.  Nam  cum  lovem  aeetpiamus  lucis  auctorem,  tmde  etLueeüum 
SaUi  in  carmmibus  canunt  et  Cretenses  /ita  xf\v  ^ui^av  vocantj  ipsi  quo- 
que  Romani  Diespitrem  appeUant  ut  diei  patrem,  ture  hie  dies  tovis  Ji- 
aucia  vocatur,  cmus  lux  non  finitur  cum  soUs  occasu,  sed  splendorem 
diei  et  noetem  continuat  iUustrante  Itma:  quod  semper  in  plenäunio  i,  e. 
medio  mense  ßeri  seiet,  lovis  fiducia  ist  die  Biirsschah,  das  Unter* 
pfand,  8.  Cic.  de  Off.  III,  17,  pr.  Caecina  3,  pr.  Flacco  21  a.  a.  Doch  ist, 
wie  ich  unten  zeigen  werde,  so  wenig  diese  Idee  blos  etniskisch  als  das 
Wort  idas,  welches  vielmehr  Theilang  bedeutet  and  der  griechischen 
diyofirivia  entspricht,  s.  Macrob.  1.  c.  16  Idus  —  dies  qiä  dividit  mensem. 
lauare  enün  Etrusca  Ungua  dividere  est,  tmde  tidua,  Varro  1. 1.  VI,  28 
Idus  ab  eo  ouod  Tusd  Itus,  velpoHus  quodSabini  Idus  dieunt.  Das 
Wort  ist  allgemein  italisch  and  Itps  nar  die  etmsktsebe  Form  von  Idos. 
lieber  den  Kalender  der  Btmsker  s.  0.  Müüer  Etr.  2, 323  ff. 

2)  Macrob.  S.  1,  15,  18,  Ovid  Fast.  1,  55. 
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namentlich  am  ersten  Tage  dieses  M <H)ats  zugleich  die  Jono  als 
Göttin  aller  Kaienden  und  der  wiederkehrende  Gott  Mars  mit  un- 
irerkennbarer  Beziehung  zur  Natur  gefeiert  wurden.  Neben  die- 
sem natürlichen  und  die  längste  Zeit  der  Republik  hindurch  bei* 
behaltenen  Anfange  des  alten  Mondjahres  aber  giebt  es  noch 
einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janus  und  des  ihm  geheiligten 
Monats  Januar,  wobei  ohne  Zweifel  andre  und  jüngere  Princi- 
pien  der  Jabresordnung  zu  Grunde  liegen,  ohne  dafs  wir  leider 
etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die  Einführung 
des  Januscultus  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  Numa 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
ursprunglich  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des  An- 
fangs schlechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
ErÖffner  aller  Natur  und  aller  Geschichte  hielt.  Heiligte  man  die- 
sem Gotte  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt,  also  nach  dem 
gewöhnlichen  Begriffe  das  Jahr  beginnt  i ),  so  darfauch  darin  eine 
Beziehung  auf  den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist  es  selt- 
sam dafs  der  alte  Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch  beibehalten 
und  nur  die  Anfänge  aller  Monate,  also  die  Kaienden,  von  nun  an 
nicht  blos  der  Juno,  sondern  auch  dem  Janus  geheiligt  wurden. 
So  entstand  die  eigenthümliche  Ordnung  des  römischen  Kalen- 
ders, dals  die  Monate  nach  wie  Tor  von  dem  März  an  gezählt 
wurden,  also  auf  den  April  und  Mai  zunächst  der  Quintilis  folgte, 
dann  der  Seztilis  u.  s.  w.  bis  zum  December.  Darauf  folgte 
nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar  als  Monat  des  Janus,  der 
erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmälig  auch  als  Gott  des  Jahres- 
anfangs sich  geltend  machen  konnte,  und  der  Februarius  als  der 
allgemeine  Reinigungs-,  Söhnungs-  und  AHerseelenmonat,  in  dem 
gewissermafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Befleckung  des  alten 
Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  wurden,  damit  im 
März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit  begangen 
w^en  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehnten  Mo- 
nate, dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten  Monate, 
der  Januar  und  Februar,  wie  spätre  Anhängsel  erschienen,  ist 
bei  den  Alten  oft  behauptet  worden,  dafs  das  römische  Jahr  ur- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  28  ut  novus  annus  Kalendae  fanuarüu  ab  novo 
Sole  appettatae.  Ovid  Fast  1,  163  Brumanovi  prima  est  veterisque  no" 
visnma  Solis,  Prineipiutn  eapiuni  Phoebut  et  annus  idem.  Vgl. 
PlaUreh  Qu.  Ro.  19. 
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sprünglich  nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  erst  durch 
Numas  Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und  355  Tage 
bekommen  habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  überhaupt  je- 
mals bestanden  bat,  unmöglich  jemals  eine  praktische  Bedeutung 
für  das  Leben  gehabt  haben  kann. 

Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürUchen  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hat  gewifs 
vielfach  stattgefunden,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
hervor.  Aufser  dem  Martins  ist  auch  der  gleichfalls  allgemein 
latinische,  auch  oskische  Mains  nach  einer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Fruhlingsgöttin  Maia;  ob  auch  bei  dem  Aprilis  eine  ähnli* 
che  Beziehung  anzunehmen,  mufs  bei  der  Unklarheit  des  Na* 
mens  dahingestellt  bleiben  ^ ).  Auch  der  Junius  wurde  häufig  auf 
die  Juno  bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsna- 
men schon  von  den  römischen  Gelehrten  die  verschiedensten 
Erklärungen  versucht  wurden.  Gewifs  ist  dafs  die  schaffenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Faunus,  Mars,  Pales, 
Venus,  Bona  Dea  vorzugsweise  in  den  drei  Fruhlingsmonaten 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  Mai  gefeiert  wurden,  Vulcan  als  hei- 
fser  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heiTsen  Sommers, 
Jupiter  vorzuglich  in  den  Herbstmonaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist,  endlich  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterwelt,  Consus,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  in 
den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  Hoffnung  des  Säemanns  im  verborg- 
nen Schoofse  der  Erde  ruht  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber,  dafs 
nicht  etwa  bios  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  Italien 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Latinem 
die  einzelnen  Städte,  z.  B.  Tusculum,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festord- 
nung in  diesen  Kalendern  eine  verschiedne  war.  So  war  z.  B. 
der  Martins,  welcher  gewifs  in  keinem  italischen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Hom  seit  dem  neueren 


1)  Der  Malus  und  die  Maia  werden  allgemeio  latinisch  genannt  bei 
Fest.  p.  134.  Bei  den  Oskern  hiefs  er  Mae s ins,  ib.  p.  136.  Im  Monate 
Aprilis  wurde  seit  alter  Zeit  die  Venus  gefeiert,  s.  dort.  J.  Grimni  D.  M. 
749  vergleicht  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Friih- 
Itngsmonate.  Ueber  die  Namen  der  römisehen  Monate  vgl.  Macrob.  S.  1 , 
12  und  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXlXsq. 
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Jahresanfänge  der  dritte  Monat,  bei  den  Laurentern  und  Falls* 
kern  der  fänfte,  bei  den  Hemikem  d.  h.  zu  Anagnia  der  sechste, 
bei  den  Aequem  der  zehnte,  in  Cures  der  erste  von  drei  Mona- 
ten, bei  den  Sabinem  und  Pelignem  der  vierte,  nach  Ovid 
F.  111,87  ff. 

Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  hervor,  dafs  der  Ka- 
Jender  urspränglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der 
Oberaufsicht  der  Pontifices  unterworfen  war.  Sie  kündigten 
nicht  allein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
Monats  sammt  seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch 
über  alle  Geschäilstage  im  öffentlichen  und  privaten  Leben  zu 
verfugen,  welche  Tage  für  Volksversammlungen  und  Gerichts- 
verhandlungen geeignet  d.  h.  dies  fasti,  comitiales  sein  sollten, 
welche  zu  allen  Geschäftstagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri  >),  wel- 
che Tage  reügiosi  d.  h.  wegen  gewisser  religiöser  Bedenken  zu 
öffentlichen  Geschäften,  zum  Reisen,  zum  Heirathen  nicht  ge- 
eignet Aufserdem  hatten  die  Priester,  hier  die  Flamines,  aber 
unter  der  Oberaufsicht  der  Pontifices,  auch  dadurch  einen  be- 
deutenden Einflufs  auf  das  Geschäftsleben,  namentlich  das  länd- 
liche, dafs  die  meisten  Geschäfte  des  Ackerbaus,  des  Weinbaus, 
also  die  Erndte,  die  Saat  u.  s.  w.  von  ihnen  initiirt  d.  h.  durch 
gewisse  religiöse  Gebräuche  eröffnet  wurden  2).  Endlich  war 
auch  das  eben  so  schwierige  als  wichtige  Intercalationswesen  in 
den  Händen  der  Pontifices,  worüber  die  römische  Jahresrech- 
nung zuletzt  in  eine  gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  poUtische  Aeaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
slerthuros  erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue  auf 
politischen  Principien  beruhende  Bürgerthum,  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen 
Burgerschaft  zu  kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach  dem 
andern  erlangte^ ).  Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St.,  304  v.  Chr. 
durch  den  Aedilen  Flavius  jene  wichtige  Veröffentlichung  der 


1)  Dies  atri  waren  z.  B.  alle  Tage  nach  den  Kalenden,  Nonen  und 
Idos,  weil  die  römischen  Waffen  an  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
Unglück  erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  1,  16,  21,  Gellius  N.  A.  V,  17. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  8, 19.   Die  Feste  sollen  nach  dem  Kalender  began- 
gen werden,  cerUuque  fruges  certasque  bacat  saeerdotes  pubb'ee  HbantOf 
hoc  certis  sacrifims  ac  diehus,  20.   Itemque  aUos  ad  dies  ubertatem  lacti» 
feturaeque  servanto.  Idque  ne  commitU  possit,  ad  eam  rem  rah'one  cursus 
ORnuos  sacerdoies  finhmto, 

3)  Liv.  IV,  3  Obsecro  vos^  n  non  ad  fastos  ^  non  ad  commentario» 
pontißcum  admittimur  etc. 
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Fasti  vorgenommen,  seit  welcher  der  Kalender  jedem  Bärger  zu- 
gänglich war.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  schon  damals  die 
Monate,  die  Wochen,  die  einzelnen  Tage  so  benannt,  abgetheilt, 
gezählt  und  notirt,  wie  es  seitdem  herkömmlich  geblieben  ist  >). 
Die  einzelnen  Tage  waren  entweder  fest!  d.  h.  Feiertage  oder 
profesti  d.h.  Geschäftstage  oder  interdsi  d.h.  halbe  Feiertage 2). 
Zum  Wesen  eines  Feiertags  gehört  für  die  Freien  Ruhe  von  al- 
lem Geschäfts-  und  Gerichtsverkehr,  für  die  Unfreien  Ruhe  von 
der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der  Pontifices  wieder 
sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen  Ausrufern  der 
höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Arbeit  auch  nur  se- 
hen durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch  besonders  ein- 
geschärft wurde  3).  In  sacraler  Hinsicht  machen  einen  Festtag 
aus  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriae  d.  h.  Gottesdienst  und 
Ruhe  von  der  Arbeit.  Diese  waren  theils  stativae  theils  con- 
ceptivae  theils  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und 
au&erordenüiche  Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  be- 
wegliches Fest,  welches  nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefeiert, 
also  immer  vorher  concipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B. 
die  latinischen  Ferien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  dieEmdte- 
ieierlichkeiten  u.  a.  ^).  Natürlich  konnten  nur  die  feriae  stativae 
in  den  Kalendern  angemerkt  werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durch 
die  Fahrlässigkeit  und  Willkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vorneh- 
men mufste,  und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzusehn,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.h.  einer  aus  der 
Zeit  vor  Cäsar  und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men ist  Viebnehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  August 
und  Tiberius ,  unter  welchen  also  solche  Kalend  /  in  Rom  und 


1)  V9I.  über  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Prole;.  Ovid  F«0t. 
p.  XXXI  sqq. 

2)  VaiTO  1.  1.  VI,  31  Intereisi  dies  svnt  per  quos  mane  et  ve- 
tperi  est  nefas,  medio  tempore  ititer  kostümi  caesam  et  exta  porre- 
etafas. 

3)  Sie  hiefsen  praeciae  oder  praeciamitatores  und  gehörten 
ZV  der  Klasse  der  caJatores,  s.  Panl.  p.  224,  Fest  p.  249,  Macrob.  1,  16,  9 
und  19,  Serv.  V.  Ge.  1,  268.  Ueber  die  Festtage  nnd  ihre  Heiligung  s.  Cic 
de  Leg.  U,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marquardt  S.  233,  1398. 

4)  Macrob.  I,  16,  6  eonceptirae  stmt  quae  quotanms  a  tnagistratibus 
vd  saeerdoUhus  eoncipnmtur  m  dies  vet  certos  tW  etiam  meertos ,  ut 
stmt  Latmaef  Sementivae^  PagantMay  CampitaÜa.  Vergl.  Marini  Alt. 
Arv.  p.  128. 
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durch  ganz  Italien  auf  den  Märkten  oder  in  öflentlichen  Gebäuden 
von  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen 
aufgestellt  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel 
vorhanden  gewesen  sein  mögen.  Eine  Eigenthümlichkeit  aller 
dieser  Kalender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste, 
namentlich  der  Spiele,  welche,  wie  schon  bemerkt  worden  (S.  23), 
erst  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus- 
gedehnt wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und  der 
kaiserlichen  Familie  geltenden  Bet-  und  Festtage.  Neben  den  grö- 
fseren Festen,  welche  sich  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt 
hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theii  gleichfalls  sehr  alte 
Feste  und  Götterdienste,  nur  als  Dedicationstage  der  Tempel, 
welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch  wohl 
durchspiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen  Kalendern 
und  zugleich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalendarium  Malfea- 
num ,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  MafTei  zu  Rom 
befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  geordnet 
vnirde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  Ovid  in  seinen  Fasten 
in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt  0*  Nächst  dem  ist 
besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  VerriusFlaccus  (S.  35), 
welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf  dem  Markte 
von  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden  im  J.  1770 
verscbiedne  Bruchstücke  gefunden ,  welche  aufser  dem  eigentli- 
eben  Festcalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  December  al- 
lerlei erläuternde  Anmerkungen  enthalten  2).  Aufserdem  giebt  es 
Bruchstöcke  eines  Kalendarium  Amiteminum,  Yenusinum,  Ca- 
pranicorum  (sonst  im  Pal.  Capranica),  Famesianum,  Allifanum, 
Antiatinum,  Ex(|uilinum,  Pincianum  und  Vaticanum,  deren  Zu- 
sammenstellung in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wünschen  wäre  3). 
Als  Probe  eines  Festkalenders,  wie  sie  im  Culte  des  Augustus 
gebräuchlich  waren,  haben  sich  in  Cumae  verschiedene  Bruch- 
stücke des  sogenannten  Kai.  Cumanum  gefunden  < ) ,  als  Probe 


1)  S.  den  Abdruck  der  Copie  des  Pishius  bei  Merkel  Ovid.  Fast, 
p.  Xn  sq. 

2)  Heraosgeseben  von  Foggini,  Rom  1781  fol.  Absednickt  bei  F.  A. 
Wolf  20  Soeton  Vol.  IV  p.  315  ff. 

3)  Eine  unzureichende  Sammlung  ist  die  bei  Orelli  Inscr.  11  p.  379  — 
413.  Verbesserte  Ausgaben  des  Kai.  Amitern.  b.  Mommsen  1.  N.  5750,  des 
Venosinum  ib.  698,  der  Fasti  Capranicomm  ib.  6748,  des  Farnesianum 
ib.  6749,  des  Allifanum  ib.  4741 ,  des  Antiatinum  b.  Henzen  Suppl.  Or. 
n.  6445. 

4)  Kellermann  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1  —  22,  Mommsen  1.  M. 
D.  2557. 

PreUer,  ROm.  Ifythol.  ]0 
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eines  ländlichen  Kalenders,  in  welchem  die  Feldarbeiten  der  em- 
zelnen  Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  ländlichen  Gottheiten, 
der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  bemerkt  wird, 
dient  dasKal.rusticumFarnesianum  i).  Endlich  haben  sich  doch 
auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  Heidenthums  zwei 
wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine  ist  ein  erst  neu- 
erdings in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Capua  ausgegra- 
benes feriale  d.  h.  ein  Verzeichnifs  blos  der  Feste,  kein  voll- 
ständiges Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in  Capua  und 
in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wurden,  übrigens  erst  im  J. 
387  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik  des  religiö- 
sen Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig  2).  Das  andre  ist  ein 
unter  Constantius  li.  (337 — 361)  verfafster  römischer  Staats- 
kalender, welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gldchfalls  in 
vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern  abweicht, 
also  über  die  Entwicklung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  unter 
den  Kaisem  wichtige  Aufschlüsse  giebt^).  Noch  werden  hier  die 
alten  Feste  des  Mars,  der  Vesta,  die  römischen  Spiele  und  andre 
Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert,  aber  neben 
diesen  altrömischen  Culten  nehmen  nun  auch  die  ausländischen 
Gottheiten,  die  Göttermutter  aus  Phrygien  und  die  ägyptischen 
Sacra  der  Isis  und  des  Serapis,  schon  eine  sehr  bedeutende  Stelle 
im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Cnltus  der  Divi  d.  h.  der  con- 
secrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der  von  Constan- 
tin  oder  früheren  Kaisem  über  die  Perser,  dieGothen,  die  Marco- 
mannen, Alamannen,  Franken  und  Sarmaten  gewonnenen  Siege. 


1)  Bei  Or.  Inscr.  U  p.  380.  Vgl.  Mas.  Borbon.  t  II  tav.  44. 

2)  Zaerst  poblicirt  von  Avellino  Opuseoli  T.  IM  p.  215  — 307  mit 
einem  ausführlichen  Commentar.  Neuerdings  berichtigt  und  besprochen  von 
Mommsen  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig  1850 
S.  63  ff.   Der  Text  auch  bei  Benzen  Sappl.  Or.  n.  6112. 

3)  Calendarium  Romanum  sab  Imp.  Constantio,  Imp.  Constantini 
Magni  filio,  circa  a.  Chr.  354  compositum  et  Valentino  cuidam  dedicatum, 
nach  der  Ausgabe  von  Lambecius  wiederholt  in  Graevii  thes.  Antiq.  Ro. 
T.  VIII  p.  97  sqq.  Vgl.  Th.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.354, 
Ahh.  d.  Philolog.  histor.  Classe  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  I  S.  569  ff. 
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Die  himmlischen  und  die  herrschenden  Götter. 


Allen  diesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Him- 
mel und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
lich hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
höchsten  Obmacht,  Güte  und  HeiUgkeit  ist,  dieses  wegen  der 
übertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  moralischen  Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  auch  eine  alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Licht- 
körper, der  Sonne  und  des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen 
so  viel  beschäftigt  und  hier  in  den  eigenthumlichen  Gestalten  des 
Janus,  Vejovis,  Jupiter  Anxur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  wäh- 
rend die  Verehrung  des  Mondes  im  Culte  der  Juno  und  der 
Diana  durchschimmert.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  die  himmlische  Königin,  Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Erfindung,  und  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alte  Naturbeziehung  beinahe  ganz  verschiilfen  hat.  Unter  diese 
italischen  Götter  ist  der  griechische  Apollo  so  früh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  heimisch  gelten  darf,  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  Ideen  des  Heils  und  der  Sühnung,  welche  in  dieser  Auffas- 
sung dem  italischen  Alterthum  vermuthlich  fremd  war.  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich  mit  den  älteren  italischen  Ele- 
menten die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva  und  der  Diana,  wo 
man  den  Einflufs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
sehr  bald  merkt.  Die  eigenthümlichste  Figur  ist  Janus  geblieben, 

10* 
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mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 


1.    Janus. 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theogonischen  Dichtung,  da  ihr  Gottesbe- 
griff  und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen 
hefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  bei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytho- 
logie in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  läfst,  in  dem 
alten  Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  schemt.  In 
Rom  war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberlieferung  durch 
Numa  eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacroinim,  welcher  eben  des- 
halb seinem  geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  Jbedacht,  bei 
allen  Gebeten  und  in  allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor 
Jupiter  genannt  i ).  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich  gebliebenen  Cultusnaroen  der 
patriarchalischen  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesem 
Cultus  besonders  lange  erhalten  hat  2).  Die  vielen  alten  Cultus- 
namen,  welche  Macrob.  S.  1,9,  15  aufzählt:  In  sacris  quoque 
invocamus  lanum  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum  lunonium, 
lanum  Consivium,  lanum  Quirinum,  lanum  Patulcium  et  Clusi- 
vium  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 


1)  Cic.  N.  D.  II,  27  quumque  in  omnibiu  rebus  Hm  haherent  maxi- 
mam  prima,  principem  in  sacrificando  lanum  esse  voluerunt  Vgl.  die  De- 
votionsformel  b.  Liv.  VIII,  9,  die  Formeln  b.  Calo  d.  r.  r.  134  und  141  und 
die  Götterreihen  der  Arvalischen  Tafeln.  Varro  b.  Augustin  C.  D.  VII,  9 
penes  lanum  sunt  prima,  penes  tovem  summa, 

2)  Varro  1.  I.  VIT,  27  Führt  aus  dem  Liede  der  Salier  den  Vers 
an:  Divum  empta  cante,  Divum  Deo  supplicante,  Deorum  Deus 
b.  Macrob.  I,  9,  14.  fano  Patri  s,  die  Acta  fr.  Arval.  t.  XXXII,  1,  25 
und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1583.  1584.  5739,  vgl.  die  Münze  des  Gallien 
b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396  und  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4. 
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Bei  der  Erkläning  seines  Namens  und  Wesens  ist  häufig 
fehlgegrifien  worden,  obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  liegt. 
So  haben  Cicero  N.  D.  11,  27  und  nach  seinem  Vorgange  Andre 
den  Namen  lanus  ab  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety- 
mologisch zulässig  und  ein  Gott  der  Thuren  und  des  Ein-  und 
Ausgehens,  welcher  nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterthums  überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  Etymologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der 
ewigen  Bewegung  des  Himmels,  Macrob.  S.  1, 9, 11,  noch  Andre 
erklärten  ihn  für  das  uranfangliche  Chaos,  lanus  wie  Hianus, 
Paul.  p.  52.  Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  Nigidius  Figulus  bei  Macrob.  1,  9,  8  gesehen  und  unter 
den  Neueren  besonders  Buttmann  Mythologus  2,  72  geltend  ge- 
macht hat,  dafs  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dlanus  die  Mascu- 
linform  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond  ^ ), 
eigentlich  der  Lichte  und  dieLichte,  vondiusunddium  Inder 
Bedeutung  des  lichten  Himmels.  Also  ein  altitalischer  Licht-  und 
Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anfangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigenthümlichen  Ab- 
stufung Ton  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
sammenhang mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gut  nachweisen  läfst. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmels  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet  Abends 
schliefst,  ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und 
seine  bedeutungsToUe  Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur 
deshalb  entgangen,  weil  Urnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
sprungsgott zu  sein  und  Helios  aus  demselben  auf-  und  in  ihn 
unterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  imd  Tag  sich  fiüchtig  begrüfsend 
aus-  und  eingehn,  und  die  heilige  Schrift  spricht  von  der  Sonne 
wie  von  einem  Bräutigam,  welcher  Morgens  mit  strahlendem 
Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  alten  Umbrern,  Sabi- 
nern,  Latinem  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus-  und 
Eingangs,  des  Oeffnens  und  Schliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worden; daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein  offener 


1)  VaiTo  r.  r.  I,'37,  3  Nimquamne  rure  auduU  octavo  lanam  et 
ereseentem  et  contra  jsenescentem?  Nach  TertaUian  Apolog.  10 
fand  sich  im  Liede  der  Salier  der  Ablativ  laoe.  Eia  Dativ  lanniQairino 
findet  sich  bei  Fest.  p.  189,  17,  ein  Ablativ  lana  in  einer  Inscbrift  ans  Ca- 
les  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3953. 
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Durchgang  (iransitio  pervia,  Cic.  N.  D.  II,  27)  das  Symbol  des 
himmlischen  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus ,  des  himmli- 
schen Lichtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  weil  er,  wie 
schon  die  Alten  bemerken,  sowohl  der  Pförtner  des  Aufganges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  Oeffner  ist  als  der  Schliefser'), 
wie  Horaz  Carm.  Saec.  9  sehr  schön  v.om  Sonnengotte  sagt: 
AJme  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  Geminus  in  Rom,  der  von  Numa  gestiftete  an 
der  Grenze  des  Forums,  so  gerichtet  dafs  der  eine  Kopf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  Untergang  schauete^). 

So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des  Himmels  zunächst 
der  himmlische  Oeffner  und  Schliefser  (Patulcius  Clusius) 
schlechthin ,  der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  über  allen 
Aus-  und  Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  ilber  alle  an 
ihm  aufsteigenden  und  verschwindenden  Erscheinungen,  welches 
Ovid  F.  1,  117  sogar  in  so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt, 
dafs  er  nicht  allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken ,  sondern 
selbst  das  Meer  und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stellt:  auf  der 
Erde  als  Herr  ober  alle  Thüren ,  Thore  und  Strafsen  und  über 
alles  sich  in  denselben  hin  und  herbewegende  Geschäft  und  Trei- 
ben der  Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch  ihn  der  Weg  zu  den  Göt- 
tern des  Lichts  führte,  auch  der  allgemeine  Vermittler  zwischen 
Himmel  und  Erde^),  daher  seiner  wie  gesagt  bei  jedem  Opfer 
und  Gebet  zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  W^ege  und  Oeffnun- 
gen  des  Krieges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  imd  der 


1)  Macrob.  1,9,9  lanum  quidam  Sotem  demonstrari  volunt  et  ideo 
g'emmum,  qttasi  uMusque  ianuae  caelestis  potentem j  qui  exoriens  aperiat 
diem,  ocddens  ciaudat 

2)  Ovid  Fast.  J,  139  i^tc  eg^o  prospicio  caelestis  ianiior  aulae  Eoas 
partes  Hesperiasque  simul.  Procop.  d.  hello  GoUi.  1,  25  xal  rov  nQoato^ 
nov  S-aTfQov  (jl^v  nq6g  avifT^ovia  to  ök  erfQOV  TiQÖg  6voVTa  ijkiov 
tiTQanratj  &vQai  rh  xaXxaT  l(p  ixicr^Qqt  ngoatontp  elaiv, 

3)  Ovid  F.  I,  171  Mox  ego\  Cur,  quamvis  aHorum  numina  plaeem, 

lofie,  tibiprimum  thura  merwnque  fero? 
Ut  possis  aditum  per  me,  qui  limina  tervo, 

yid  quoscunque  voles,  inquit,  habere  deos. 
Daher  galt  er  auch  für  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien ,  Macrob. 
1,  9,  3  vgl.  ib.  9,  wo  aoch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anznrnfen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  eum  pateat  ad  iUum  eui  tmmotatur 
aeeessus,  quasi  preces  suppUcwn  per  portas  suas  ad  deos  ipse  transmittat, 
Araob.  III,  29  quem  in  cuncUs  anteponiUs  precibus  et  viam  vohis  pandere 
deorum  ad  audientiam  creditis. 
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Schiffahrt ,  ja  die  alles  Lebens  und  aller  Lebensthäügkeit  waren 
in  seine  Hand  gelegt,  wie  sich  gleich  deutlicher  zeigen  wird. 

Nur  darf  man  sich  dieses  Amt  des  Oeffnens  und  Schliefsens 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,  dafs  nicht  auch  die  dynami- 
sche Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkraft  mit  im  Spiele  wäre, 
wie  dieses  in  folgenden  Fällen  deutlich  zu  sehen  ist.  So  wurde  er 
zunächst  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angeru- 
fen, Horat.  Sat.  ü,  6,  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anbrechenden 
Tages,  mit  dem,  wie  Horaz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle 
ihre  Lebensarbeit  beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  An* 
fange  aller  Monate  heilig  d.  h.  die  Kaienden,  wo  sich  das  Licht 
des  zunehmenden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte,  da- 
her er  auch  als  lanus  lunonius  angerufen  und  an  allen  Kaienden 
mit  der  Juno  verehrt  wurde  ^ ).  Unter  den  Monaten  aber  war  ihm 
der  lanuarius  gewifs  deswegen  heilig,  weil  dieser  Monat  gleich 
nach  dem  kürzesten  Tage  begann,  aJso  den  naturlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Rucksicht  auf  den 
Cult  der  Sah'er  und  des  palatinischen  Mars  den  alten  Frühlings- 
anfang des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mars  >uch  femer  gel- 
ten liefs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem 
Sonnengotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse 
und  Ströme  vom  Janus;  daher  er  in  örtlichen  Legenden  für  den 
Gemahl  der  Quellengöttin  luturna  und  für  den  Vater  des  am  la*^ 
niculum  verehrten  Fontus,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufs- 
gottes  Tiberinus  galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch 
abwehrt,  dafs  er  bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen 
heifsen  Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  1,269 
Oraque,  qua  poUens  opesum  fontana  reclusi,  Sumquerepentinas 
eiaculatus  aquas.  Ein  Glaube  dessen  näheres  Verständnils  er- 
schlossen wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  wel- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberlieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
nen Trojanern  an  dem  öden  Strande  der  Laurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst.  Da  sprudeln  plötzlich  zwei  reiche  Quel- 
len aus  dem  Boden  hervor,  durch  welche  die  Trojaner  gesättigt 
und  die  ganze  Gegend  befruchtet  wird,  obgleich  Dionysius  sie  zu 
seiner  Zeit  nur  spärlich  fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber  war 
dem  Sonnengotte  geweiht  und  man  sah  zwei  Altäre  desselben  an 
der  Quelle,  den  einen  nach  Morgen  den  andern  nach  Abend,  an- 


1)  Maerob.  1,9, 16  lunonium  quasi — mensium  omnium  tn^freuus  fe» 
neniem;  m  ditione  autem  lunonis  statt  otnnes  Kahndae, 
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geblich  eine  Stiftung  des  Aeneas.  Vielmehr  war  es  höchst  wahr- 
scheinlich eine  alte  latinische  Ueberlieferung  von  jenem  Pater 
Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnUch  für  den  Aeneas  galt; 
wenigstens  wüfste  ich  einen  ähnlichen  Glauben  von  der  Sonne  in 
Griechenland  nicht  nachzuweisen  ^ ). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organischen 
TiCbens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keims 
der  menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den 
Indigitamenten  als  Consivius  angerufen  und  auch  hier  vor  allen 
Göttern  zuerst  genannt  wurde,  Macrob.  1,9, 16  Consivium  a  con- 
serendo  i.  e.  a  propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  con- 
seritur^).  Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtem  patricischer  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
verehrt  wurde.  So  gab  es  in  Rom  ein  altes  Denkmal  des  Zwei- 
kampfs der  Horatier  und  Curiatier,  das  sogenannte  Sororium 
TigiUum,  eine  Art  von  Joch  in  einer  der  lebhaftesten  Strafsen, 
unter  welchem  der  Sage  nach  der  letzte  Horatier  zur  Sühne  des 
Schwestermords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  man 
zwei  Altäre,  welche  der  luno  Sororia  und  dem  lanus  Curiatius 
geweiht  waren,  jener  wegen  der  getödteten  Schwester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Curiatier,  Fest.  p.  297,  Dionys.  ÜI,  22, 
Labeo  bei  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  welchem  Schrifllsteller 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  von 
den  ältesten  und  eingebornen  Geschlechtern  vermuthlich  in  ähn- 
licher Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  TtavQ^og  von  den  lo- 
niern  in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  daTs  lanus  von  den  Saliern  gefeiert  wurde 
als  duonus  cerus  d.  h.  als  creator  bonus  (S.  70),  dafs  er  bei 
ihnen  der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andern  der  Aelteste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlecht- 
bin, aller  Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter  3),  so  ist  es  auffallend 


1)  Wohl  aber  finden  sich  Sparen  desselben  Glaubens  in  der  deatscbeo 
nnd  scandina viseben  Mythologie,  wo  Pbol  und  Haider  zagleicb  Sonnen-  und 
Quellengb'tter  sind.  Grimm  D.  M.  207. 

2)  TertuU.  ad  Nat.  11,  11  qtUa  cofisationibus  concubitaUbus  praetit. 
Au^stin  C.  D.  VII,  2  ipte  prifnum  lanus  cum  puerperium  concipitur  — 
aäitum  aperit  recipiendo  sendni.  Ib.  9  Varro  enwnerarß  deos  coepit  a 
eoncepäane  humana,  quorum  nutnerum  exorsut  est  a  fano. 

ö)  luvenal  S.  VI,  393  die  antiquisrime  Divum  —  laue  Pater.  Hero- 
dian  1,  16  ^ibg  aQxatoToros  TfjgVraXias  inixa^gios.  Maitlal  X,  28,  1 
mmorum  mundique  sator.  Septim.  Seren.  Anthol.  1, 191  0  cate  rerum  sa- 
tor,  0  prineipium  deortan,  —  cm  reserata  mugiunt  aurea  claustra  mundU 
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genug  dafs  sich  aus  solchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimm- 
tere kosmogonische  Anschauung,  etwa  die  eines  kosmischen  De- 
miurgen  entwickelt  hat.  Und  wirklich  hatte  der  Begriff  dieses 
Gottes  sich  bei  einigen  Denkern  und  Gelehrten  bis  dahin  erwei- 
tert. Namentlich  yerweist  Macrobius  auf  eine  Schrift  des  M.  Va- 
leriusMessaUa,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  worin  derselbe  vom 
Janus  gesagt  hatte:  „Der  Alles  bildet,  Alles  regiert,  alle  Elemente, 
die  nach  unten  drängende  Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oben  entschwebende  des  Feuers  und  der  Luft  in  der 
Wölbung  des  Himmels  verbunden  und  dadurch  für  immer  an 
einander  gekettet  hat";  vgl.  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  wel- 
chem derselbe  Messalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
d.  h.  im  Sinne  der  damaligen  Theologie  für  den  Demiurgen  er- 
klärte. Aehnliche  Vorstellungen  hatte  Varro  ausgesprochen  und 
durch  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Doppel- 
ki^fes  unterstützt,  Augustin  C.  D.  VII,  7.  8,  daher  sie  sich  bei 
Ovid.  Fast.  I,  103  ff.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  lanus 
den  Schöpfer  aller  Jahre  d.h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen  schönen 
Weltordnung  nennt.  Möglich  dafs  solche  Gedanken  durch  die 
Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Litteratur  grade  damals  in  Rom 
zugänglicher  geworden  war.  Wenigstens  sollen  auch  sie  den  Ja- 
nus als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen  Aufseher 
über  alles  Geschäft  verehrt  haben  > ).  Dafs  aber  bei  diesem  merk- 
würdigen Volke  auch  kosmogonische  Bilder  und  Vorstellungen 
seit  alter  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  gepflegt  wurden, 
beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gromat.  vet.  p.  350: 
Scias  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem  luppiter  terram 
Etruriae  sibi  vindicavit  etc.,  nach  welchem  also  der  Aether  d.  h. 
der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  gesetzt  wurde  und 
das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung  und  Nieder- 
schlag aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl  unter  Bethei- 
ligung einer  demiurgischen  Gotteskraft. 

ifn  Rom  erinnerten  zunächst  alleThüren  und  Thore  an  Janus, 
denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem  letz- 
teren Worte  immer  speciell  der  Durchgang  zu  verstehen  ist,  ent- 
weder durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder 


Paal.  p.  52  ctn  primo  »uppUeabant  veluti  pareiiU  et  a  quo  rentm  amnium 
factum  putabant  initium, 

1)  Varro  sagfte  nach  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  2  im  14.  B.  Reram  Divi- 
namm  vom  Janus  avrov  na^ce  Bovaxotg  ovqovöv  Xfyea^ai  xal  ctpoQOp 
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durch  ein  verschlieCsbares  Thor,  auch  die  Stadtthore  ^ ).  Also  alle 
Thore  und  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ihm 
auch  ausdrücklich  geheiligt,  namentlich  solche  die  auf  Märkten 
und  besonders  lebhallen  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in 
welchem  Falle  sein  Bild  darin  aufgestellt  und  aus  dem  Doppd- 
bogen  auch  wohl  ein  verschliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren, 
aus  dem  doppelten  Doppelbogen  mit  einem  lanus  quadrifrons  ein 
entsprechender  Tempel  mit  vier  Eingängen  wurde.  Unter  diesen 
Tempeln  war  keiner  so  alt,  so  bedeutsam  und  ehrwürdig  als  der 
lanus  Geminus  am  Forum,  als  dessen  Stifter  immer  Numa  ge- 
nannt wird.  Wegen  seiner  kriegerischen  Bestimmung  führte  die- 
ser alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach 
Macrob.  I,  9,  16  quasi  bellorum  potens,  ab  hasta  quam  Sabini 
curin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.1, 62  heiligen  limina  lani.  Wirk- 
lich gab  es  in  den  Urkunden  der  Pontifices  eine  Vorschrift  des 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sogenannten  spoliis  opimis 
darzubriogenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Art  dem  la- 
nus Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden  solle.  Fest.  p.  189, 
16,  vgl.  Flut.  Marcell.  8,  und  der  Historiker  Piso  erzählte  von 
dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses  Thor  immer 
offen  stehen  solle,  nisi  quem  bellum  sit  nusquam,  Varro  1.  I.  V, 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem  bei  den  Dich- 
tern und  Historikern  so  oft  die  Rede  ist  und  um  deswillen  Livius 
1, 19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  index  pa- 
cis  bellique,  apertus  ut  in  arrais  esse  civitatem,  clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret.  Ueber  die  Lage  dieses  Janus 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  au  der  sehr  leb- 
haften Strafse,  welche  von  dem  alten  Forum  zu  dem  des  Cäsar 
fährte,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  grade 
vor  dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag^).  Sehr  unklar 


1)  Z.  B.  bei  der  p.  Carmentalis  s.  Becker  Htndb.  d.  röm.  Alterth.  1, 
137.  Besonders  häufij^  geoanot  wurden  die  drei  lani  auf  dem  Foram,  in 
welcher  Gegend  die  Wechsler  ihre  Baden  hatten,  HoratEp.1,1,54  c.intpp. 
Nachmals  baute  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viele  lani  und  arcns,  von 
denen  die  letzteren  als  Triumphbogen  mit  Quadrigen ,  Spolien,  Bildern 
der  Feldzüge  und  des  Siegs  geschmückt  waren,  Sueton  DomiL  13. 

2)  Ovid  Fast.  I,  257.  263,  Procop.  de  hello  Goth.  I,  25,  Becker  Handb. 
I,  255  ff.,  348 ff.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  Hypothese  Niebuhrs, 
dafs  dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  RSmer  auf  dem  Palatin 
und  der  Sabiner  auf  dem  Qnirinal  berechnet  gewesen  sei ,  treffend  wider- 
legt zu  haben. 
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ist  dagegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrauchs,  diesen  Janus  offen 
zu  halten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu 
schliefsen  wenn  überall  Friede  war,  zumal  da  die  Alten  sehr  ver- 
schiedene Grande  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende, 
wie  sich  dergleichen  schon  im  alten  Rom  im  Hunde  des  Volkes 
nach  g^ebenen  örtUchen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im 
Laufe  der  Zeit  immer  ungenirter  fortwucherten.  Als  die  Römer 
und  Sabiner  unter  Romulus  und  T.  Tatius  um  das  Forum 
kämpften,  habe  der  römerfreundliche  Janus  die  durch  das  offene 
Thor  andringenden  Sabiner  vermittelst  eines  plötzlich  entsprun- 
genen heifsen  Schwefelquells  zurückgejagt,  seit  welcher  Zeit  das 
Thor  ihm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeiten  verschlos- 
sen sei,  s.  Ovid.  Fast.  I,  259  ff.  Indessen  wurde  diese  Legende 
nicht  allein  von  diesem  Thore,  sondern  auch  von  einem  andern 
in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  erzählt,  wo  auch  ein  solcher 
Sprudel  und  ein  offenes  Thor  zu  finden  sein  mochte,  Macrob.  I, 
9, 17.  Andre  erklärten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten 
des  Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut 
des  Janus  darin  verschlossen  sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die 
Feinde  losgelassen  werde,  Virgil  Aen.  I,  293,  VII,  607,  Andre 
umgekehrt  als  Statte  des  Friedens ,  als  ob  dieser  bei  verschlos- 
senen Thoren  vom  Janus  festgehalten  werde,  Ovid.  Fast.  I,  281 
pace  fores  obdo,  ne  qua  discedere  possit,  Horat.  £p.  II,  1,  255 
daustraque  custodem  pacis  cohibentia  lanum.  Am  weitesten 
kommt  man  wohl  wenn  man  sich  den  Janus  auch  hier  als  einen 
Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  imd  alles  geweiheten  Anfangs  denkt, 
mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem  wichtigen  Unternehmen  an- 
hub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerischen  Unternehmen,  zu 
welchem  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Leben  und 
Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen  Wegen 
behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die  Pforten 
seines  Heiligthuros  offen  standen  so  lange  die  Landesjugend 
jm  Felde  war;  denn  die  Oeffnung  eines  Tempels  stellt  sym- 
bolisch die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
der  Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Se- 
gensgöttin immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  im- 
mer segnend  und  thätig  dachte,  Plutarch  Qu.  Ro.  46.  Ist  aber 
der  Krieg  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird 
der  Tempel  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung 
dieses  Janus,  des  Janus  Quirinus,  des  ausdrücklich  für  den 
glücklichen  Anfang  und  Auszug  zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht 
mehr:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedeutet 
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wird  1 ).  Gewifs  ist  dafs  bei  diesem  Tempel  seit  alter  Zeit  beim 
Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  und  gewisse  sinnbildliche 
Gebräuche  vorgenommen  wurden ,  daher  dieser  Janus  allein  ein 
consecrirter  war,  Ovid.  F.  I,  257  cum  tot  sint  iani,  cur  stas  sa- 
cratus  in  uno?  Virgil  Aen.  YU,  607  sunt  geminae  belli  portae 
—  religione  sacrae  et  saeyi  formidine  Martis.  Virgil,  der  diese 
Gebräuche  für  ein  altes  latinisclies  Herkommen  hielt,  erzahlt  dafs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Consul  mit 
einer  Quirinalischen  Trabea*  angethan  und  nach  Gabinischer 
Weise  gegürtet,  dieThore  des  Tempels  geöflhet  und  zur  Schlacht 
gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde  Kriegs- 
trompeten wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  auch 
beim  Abschlufs  des  Friedens  und  dem  Wiedereinröcken  der 
Butler  entsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  im- 
mer als  der  Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Na- 
tur nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  liet»en  mufste.  Indessen 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener; 
daher  das  aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schliefsung 
dieses  Janus  gelegt  wurde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der 
Zeit  des  Numa  nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  im  J. 
235  V.  Chr.,  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punischen 
Kriegs,  wo  er  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  geöffioet 
wurde,  Varro  1. 1.  V,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Chr.,  als 
August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  und  einem  Aufenthalte  in 
Griechenland ,  Asien  und  Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer 
gesichert  zu  haben  glaubte.  Indessen  ist  der  Tempel  auch  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  geblieben,  da  August  selbst  sich 
rühmt  2)  dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  nehm- 
lich  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr.  und  zum  drittenmal  im 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte  sich  Nero  noch  ein- 
mal der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den  Janus  geschlossen  zu 
haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel  oll  zu  sehen  ist, 
ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlossener  Thür  und 
von  aufsen  angebrachten  Gewinden  ^). 

1)  Serv.V.A.  1,  294  Ideo  autem  lanus  heUi  Untpore  patebat,  ut  eins-' 
dem  conspeclu»  per  bellum  pateretj  in  cuius  potestate  esset  ext  tue 
reditusque. 

2)  MoD.  Ancyr.  CumpostRomam  condäam  lanum  Quirinum  (dts 
war  der  officielle  Name.  Bei  Horat.  Od.  IV,  15,  9  heifst  es  ungenau laniun 
Qairini)  bis  amnino  clausum  ante  me  Jtässe  prodatur  memoriae,  terme 
principe  claudendum  esse  decrevit  Senatus,  Vgl.  Suetoo  Octav.  22. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  T,  275  u4ra  mifd  posita  est  parvo  coniuncta  sacello, 
Haec  adoUtflamtnis  cum  struefarra  suis. 
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Aofser  diesem  Heiligthum  des  Janus  scheint  es  ein  gleidi* 
falls  sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  Janiculum  ge- 
geben zu  haben,  welches  Castell  bekanntlich  von  dem  Könige 
Ancus  Mardus  zum  Schutze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Verkehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus 
nach  herkömmlicher  Ueberlieferung  auf  dem  Janiculum  gewohnt 
hatte  I ).  Auch  befanden  sich  dort  alte  Altäre  seines  Sohnes  Föns 
oder  Fontus  und  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Numa^).  Weiter 
ist  auszuzeichnen  der  lanus  Quadrifrons  mit  einem  entsprechen- 
den Gebäude  im  Yelabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
befindliche  Bild  mit  vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden 
war,  vermuthlich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  Macrob.  I,  9, 13, 
Serv.  V.  A.  VII,  607.  Bekanntlich  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhaften  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesen  Tag  erhalten.  Femer  gab  es  einen  Tempel  des 
lanus  Geminus  beim  Theater  des  Marcell,  gleich  vor  dem  Car^ 
mentalischen  Thore  und  wieder  in  einer  sehr  lebhaften  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Circus  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Duilius  hatte  ihn  im  er- 
sten punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
staurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  bestimmten  Tagen 
Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben  3).  Endlich  wurden  alle 
diese  Gebäude  an  Pracht  undGröfse  bei  weitem  übertrofien  durch 
den  lanus  Quadrifrons  auf  dem  Durchgangsforum  (f.  transito- 
rium)  des  Nerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter  erhal- 
tene Gebäude  enichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter  lebhafte 
Passagen,  daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Römer  sich  ihren 
Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schliefser  sondern  auch 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargestellt  wurde,  aufser  dem  Schlüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.1, 99  ille  tenens  baculum  dextra 


1)  \iTp\  Aen.  VIII,  358,  OvU  F.  I,  245,  Macrob.  1,  7, 19  u.  A.  Jeden- 
falls war  Uer  ein  alter  und  wichtiger  Durcbf^ng,  s.  Panl.  p.  104  lanictdwn 
dictum  quad  per  ettm  {7nontem)  Romwius  popubis  prindtus  transieritin 
agrum  Etruiettm. 

2)  Cic.  de  Lej^.  U,  22,  56  wo  mit  den  besten  Handscbriften  zu  lesen 
ist  ad  FontU  aras.  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunehmen ,  wie  bei  der 
Quelle  in  der  Nahe  von  Laarentum,  s.  S.  151.  y%\.  Amob.  III,  29,  Becker 
Handb.  I,  656. 

3)  Kai.  Capranic.  XVT  Kai.  Sept  lano  ad  tkeatrum  Marcelli. 
Kai.  Amitern.  XV  Kai.  Nov.  fano  ad  Marcelli.  Vgl.  Tacit.  A.  II,  49  nnd 
Becker  S.  138  259. 
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davemque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7  cum  davi  et  virga  figuratur, 
quasi  omnium  et  portarum  custos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  glücklichen  Ein-  und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Stralsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 
scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunus 
verehrt  worden  zu  sein,  obwohl  dieser  Name  später  gewöhnUch 
auf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wurde.  Portus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein-  und  AusgehnOi 
also  auch  das  Haus,  daher  Portunus  ganz  richtig  für  einen  Gott 
sowohl  der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte,  also  in  der  That 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen- 
und  Seelebens  aus  der  besondern  Eigenschaft  des  allgemeinen 
Geleitgottes  einen  besondem  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  solcher 
hatte  er  einen  Tempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähe  des  ponsAemilius, 
wo  am  17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden,  unter  dem 
Aventin,  wo  noch  jetzt  die  TiberschifTe  anzulanden  und  auszuladen 
pflegen^).  Dafs  dieser  Cultus  alt  und  volksthümlich  war  beweist 
der  plebejische  Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und  Quellengdttin  Veni- 
lia  galt,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Erßnder  des  Schifibaues 
gehalten  wurde;  wenigstens  erklärte  man  sich  so  das  gewöhnliche 
Gepräge  des  römischen  As,  Januskopf  und  Schiff,  obwohl  Andre 
dabei  an  das  Schiff  dachten,  welches  den  Satumus  über  See  zum 
Janus  brachte 3).  Ist  jene  Erklärung  richtig,  und  sie  wird  da- 
durch dafs  Janus  der  eigentliche  italische  Gott  des  Geschäftsver- 
kehres zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr  empfohlen,  so  würde 
sich  dadurch  auch  das  gleichartige  Gepräge  der  etruskischen  See- 
stadt Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 

1)  In  den  Zwölftarel^esetzen  stand  portus  noch  fnr  domus,  s.  Fest, 
p.  233.  Die  Wurzel  ist  noQog,  vgl.  bortus  ?on  chors.  Ueber  Portunus  vgl. 
ranl.  p.  56  ciaudere  et  ctavis  ex  Graeeo  descendit,  ctdus  rei  tutekun 
penes Portunum  esse putabant^  qtä  ctavrm  manu  teuere  fing^aUur  et  den» 
putabatur  esse  portarum.  Die  iDSchrifl  b.  Or.  n.  1585  lano  Por- 
tnno ist  verdächti(^. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  19  Portunalia  dicta  a  Portuno,  oui  eo  die  aedes  u» 
portu  Tiberino  facta  et  feriae  mstitutae,  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Por^ 
iuntis ,  ut  Farro  ait,  deus  port  [  uum  porta  ]  rumque  praeses,  Quare  ktäus 
diesfestus  Portunaboy  qua  aput  veteres  olßves  in/ocum  add . . .  mare  öt- 
stitutum.  Ich  lese:  quo  apud  veteres  aedes  in  portu  et  feriae  in" 
stitutae.  Vgl.  die  alten  nalender  XVI  Kai.  Sept 

3)  Athen.  XV  p.  692  E.  vgl.  Ovid  F.  I,  233 IT.,  PluUrch  Qu.  Ro.  41, 
Macrob.  S.  1,  7,  22. 
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n  a  ts  tage,  wo  dem  lanus  lunonius  neb^  der  Juno  geopfert  wurde, 
daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf  Altare  für 
eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand  das  gewöhn- 
liche Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den  man  lanual 
nannte  0*  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der  erste 
J  anuar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jeher  besonders 
feierlich.  Aufserdem  wurde  in  diesem  Monate  der  neunte  Tag 
durch  eine  Opferhaodlung  in  der  Regia  ausgezeichnet,  welche  mit 
einem  alterthümUchen,  der  Opferpraxis  entlehnten  Worte  Agonia 
oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römischen  Kalendern  zu 
wiederholten  malen  vorkommt,  aber  dem  Janus  soviel  wir  wissen 
nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt^).  Das  Characteristische  be- 
stand an  demselben  darin  dafs  ein  Widder,  und  zwar  als  Führer  sei- 
ner Heerde  (princeps  gregis)  geopfert  wurde  und  dafs  der  opfernde 
Priester  der  Rex  Sacrorum,  ursprünglich  ohne  Zweifel  das  wirk- 
liche Haupt  des  Staates  (princeps  civitatis)  war,  indem  übrigens 
die  bei  allen  Agonien  herkömmliche  Förmlichkeit  beobachtet 
wurde.  Der  Opfernde  that  nehmlich  die  solenne  Frage  agone? 
d.  h.  soll  ich  das  Opfer  herbeiführen?  und  erst  nachdem  es  ihm 
ausdrücklich  geheifsen  war,  brachte  er  das  Opfer  dar.  Unver- 
kennbar entsprechen  sich  bei  jenem  alten  Gebrauche  der  prin- 
ceps civitatis  d.  i.  der  Rex  und  der  princeps  gregis  d.  i.  der 
Widder  als  Opfer,  höchst  wahrscheinlich  sollte  aber  auch  hier 
der  Goll  Janus  als  der  Erste,  der  Anfangliche,  als  princeps  de- 
orum  gefeiert  werden,  und  vermuthlich  geschah  dieses  ursprüng- 
lich mit  Beziehung  auf  die  Jahreszeit,  da  die  Tage  eben  wieder 
anfingen  länger  zu  werden,  das  uranfangliche  Licht  der  Sonne 
•zur  Erde  zurückzukehren.  Eine  bedeutendere  und  allgemeine 
Neujahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus  war  freilich  erst  dann  möglich 
als  die  Kaienden  nach  dem  kürzesten  Tage  von  Staats  wegen  Neu- 
jahrsanfang geworden  waren,  d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St.,  153 


1)  Varro  b.  Mtcrob.  I,  9,  16,  Paal.  p.  104.  Vgl.  lo  Lyd.  d.  Mens. 
IV,  2.  wo  u.  t.  6  ^k  BaQQWv  —  xai  IIoTtavtava  {uvröv  Xiytad^at)  diä  x6 
iy  xali  xttkdv&aig  avaipi^iad-ai  nonava. 

2)  Varro  spricht  voo  mehreren  Tagen,  1. 1.  VI,  12  Agonales  (dies) 
per  quos  rex  in  regia  arietem  immolat,  dicti  ab  agone?  eo  quod  interro- 
gatur  a  principe  civitatis  et  princeps  gregis  imtnolatur.  Vgl. 
Paul.  p.  10  Agonivm  and  Ovid  F.  I,  317  ff.  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  andre  Tage  mit  AGON,  AGO  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  und  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nnr  an  den  alterthömlichen 
Ritas,  nicht  an  ein  und  dasselbe  Fest  za  denken.  Ovid  F.  V,  721  ad  lanum 
redeat  qtä  quaerii  j4goma  qmd  sint  verweist  seine  Leser  auf  das  was  er 
über  diesen  Ausdrack  im  Mt.  Januar  gesagt  habe. 


160  DRITTER   ABSCHNITT. 

Y.  Chr.,  seit  welcher  Zeit  die  Consuln  ihr  Amt  Kalendis  lanuariis 
antraten,  was  zu  der  allgemeinen  Lust  des  Tages  den  eben  so 
feierlichen  als  stattlichen  Act  des  Zuges  der  neuen  Consuln  auf 
das  Capitol  hinzufügte.  Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz 
Italien  und  alle  von  römischer  Sitte  bestimmte  Provinzen  war 
der  erste  Januar  nun  der  Tag  des  neuen,  des  glücklichen  Anfangs, 
wo  man  sich  auf  jede  Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  ver- 
sichern suchte,  so  dafs  der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst 
recht  zu  Ehren  kam.  Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tages- 
anbruch um  günstige  Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  ängstlichste 
jede  Störung,  jeden  Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Giau* 
ben  bei  jedem  Werke  unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  an- 
kam: Alles  wünschte  sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte 
sich  mit  geringen,  aber  Glück  und  Annehmlichkeit  und  einen  ge- 
segneten Anfang  bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  I,  71  ff, 
Plin.  H.  N.  XXVIU,  2,  5.  Vorzüglich  beliebt  waren  zu  diesem 
Behuf  die  sogenannten  strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur 
bekanntlich  in  den  französischen  etrennes  erhalten  hat.  Das  war 
ein  sehr  alter  Brauch ,  dessen  Name  mit  dem  Culte  der  sabini- 
schen  Segensgöttin  Strenia,  einer  Art  von  Salus  zusammenhangt, 
aus  deren  Hain  schon  zur  Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten 
Begründung  des  sabinischen  Auguralwesens  auf  der  Arx  (S.  HO) 
beim  Jahresanfang  Glück  verheifsende  Zweige  auf  die  Arx  ge- 
tragen sein  sollen.  Aus  diesem  alten  Gottesdienste  war  d^  po- 
puläre Gebrauch  entstanden,  sich  in  Erinnerung  der  alten  Heils- 
göttin allerlei  Glück  und  Heil  verhelfsendes  Laub,  jetzt  namentlich 
die  Apollinischen  Lorbeer-  und  Palmzweige  mit  entsprechenden 
Glückwünschen  und  mit  allerlei  Geschenken  zuzuschicken,  wel- 
che vorzugsweise  in  allerlei  süfsen  Dingen  bestanden,  Fdgen, 
Datteln  und  Honigkuchen,  zum  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr 
nur  Süfses  und  Angenehmes  bringen  möge,  s.  Ovid  F.  I,  185  ff., 
Martial.  VUI,  33,  11;  XIH,  27.  Dazu  fügte  man  auch  efsbare 
Eicheln,  welche  an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige 
Stücke  der  altherkömmlichen  Asses  mit  dem  Januskopfe  und 
dem  Schiff,  welche  an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Sa- 
tumus  und  den  neuen  guten  Anfang  in  allen  Dingen  erinnern 
Sollten,  sammt  andern  Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Ta- 
ges passenden  Symbolen;  daher  auf  jenen  Asses  die  häufige  Be- 
kränzung des  Janus  mit  Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten 
Gotte  auch  die  Erfindung  des  Kranzes  zuschrieb  <).  Endlich  fügte 

1)  Athen.  XV  p.  692  E,  Klausen  Aeneas  n.  d.  F.  714. 
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man  einen  guten  Wunsch  hinzu  und  bediente  sich  zu  diesem 
Zwecke,  um  alle  diese  Dinge  in  einem  Miniaturbilde  zu  vereinigen, 
gerne  jener  eben  so  unscheinbaren  als  zierUchen  Lampen  von 
Thon  oder  Bronze  mit  dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen  Schild 
mit  der  Inschrift  Annum  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder 
tibi  sit  in  der  Hand  trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines 
Lorbeerblatts,  eines  Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprefster 
Feigen,  einer  Eichel,  einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern 
Münzen  umgeben  ist,  wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  ha- 
ben 1 ).  Namentlich  wurden  die  vornehmen  Gönner  von  ihren 
Clienten  mit  solchen  Gaben  begrüfst,  ja  selbst  die  Kaiser  ver- 
schmähten es  nicht  sich  von  ihren  getreuen  Unterthanen  an  die- 
sem Tage  mit  vollen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder 
zu  schenken;  der  finstre  Tiberius  mufste  dem  Andrang  der  Ga- 
ben und  Gluckwunsche,  welche  sich  nicht  immer  am  ersten 
Tage  des  neuen  Jahres  anbringen  liefsen,  durch  ein  eignes 
Edict  steuern  2).  Auch  pflegte  ein  Jeder  sein  tagliches  Geschäft 
an  diesem  Tage  durch  einen  kurzen  und  gluck  lichen  Anfang,  aber 
nur  durch  diesen  für  das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem 
Lande  als  in  der  Stadt,  so  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs 
was  an  diesem  Tage  gut  von  statten  gehe  auch  für  die  Folge 
glücken  müsset).  Die  gröfste  Feierlichkeit  aber  für  die  ganze 
Stadt  war  jenes  erste  Hervortreten  der  neu  gewählten  Magistrate, 
namentlich  der  Consuln  an  demselben  ersten  Januar,  indem 
auch  sie  nun  an  diesem  Tage  ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern 
und  Gebeten  antraten.  Vor  Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um 
unter  freiem  Himmel  nach  günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten 
darauf  in  ihrem  Hause  die  amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die 
Glückwünsche  von  ihrem  Anhange  und  den  Senatoren  und  zo- 
gen darauf,  während  alle  Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des 
Senats,  der  Bitterschaft  und  einer  zahlreichen^ Menge  hinauf 


1)  Z.  B.  die  irdeoe  bei  Passeri  lue.  fictil.  1,  6  ood  die  bronzene  ans 
Pompeji  in  der  Sammlung  von  Ronx  VI  t,  48,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3, 
307 ff  ,  Fabretü  Inscr.  p.  500  n.  36.  37,  Mommsen  I.  N.  6308,  2—4.  Für 
Hadrian  nnd  Antooinns  Pias  bestimmte  Münzen  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q. 
R.  A.  N.  F.  F.  d.  h.  Senatus  Popalusqne  Romanus  Annnm  Novum  Faustum 
FeUeem  bei  Eckhel  D.  N.  VI  p.  508;  VII  p.  11. 

2)  Sueton  OcUv.  57,  Dio  Cass.  LIV,  31,  Sueton|  Tiber  34,  Calig.  4J, 
Nero  46.   Die  Sitte  dauerte  bis  auf  Arcadius  und  Honorius. 

3)  Ovid  F.  1,  167  Quisque  suas  aries  ob  idem  delibat  agendo  Nee 
phts  quam  soUtmn  testißaUur  opus.  Vgl.Seneca  Ep.83,  ColnmeUa  d.r.r. 
AJy  «,  «Kl. 

Frelier,  Rom.  Mylhol.  11 
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zum  Capitol,  um  dort  dem  Jupiter  0.  M.  als  höchstem  Schutz- 
lierm  des  römischen  Staates  das  gewöhnliche  Opfer  auserlese- 
ner weifser  Farren  darzubringen  und  gleich  darauf  die  erste  Se- 
natssitzung zu  halten  ^ ).  Der  zweite  Tag  galt  in  jedem  Monate 
für  einen  unglücklichen  (S.  143),  daher  auch  in  diesem  erst  der 
dritte  zu  einer  neuen  Feier  bestimmt  war,  nehmlich  zu  der  der 
Gelübde  für  das  Wohl  des  Kaisers,  weshalb  dieser  Tag  gewöhn- 
lich zum  Unterschiede  von  den  Opfern  der  Kalendae  lanuariae 
schlechthin  der  Tag  der  Vota  genannt  wurde.  Es  waren  dieses 
die  übUchen  Vota  pro  salute  principis  d.  h.  Opfer  und  Gebete, 
welche  von  den  höchsten  Magistraten  unter  Mitwirkung  der  Pon- 
tifices  und  andrer  Geistlichen  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  gelobt  worden 
waren,  den  Göttern  dargebracht  und  von  neuem  versprochen 
und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu  Jahr  immer  zugleich  geleistet 
und  von  neuem  concipirt  wurden 2).  Beide  Feierlichkeilen,  so- 
wohl die  Sacra  des  ersten  Januars  als  die  Vota  des  dritten,  ha- 
ben sich  bis  in  sehr  späte  Zeit  erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  allerlei 
volksthümliche  Ueberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfangliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie 
sie  eben  zu  seiner  Natur  pafsten.  Es  war  eine  heilige  und  selige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter 
und  Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen  3). 
Alles  war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die 
Altäre  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge 
und  Ausgänge  der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Men- 
schen opfern  und  beten  gelehrt,  bei  jedem  Opfer  immer  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behauptete  man  in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemein- 


1)  Ovid  ex  Pootö  IV,  9,  7,  Fast.  1,  75  fr.,  Becker  Handb.  II,  2,  122  ff. 
Die  Beschreibang  bei  lo  Lyd.  IV,  3  kann  böchstens  für  die  Zeit  der  späte- 
ren Kaiser  ^Iten. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  56,  Aveilino  Opusc.  III  p.  241  sqq.,  Marquardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dafs  am  ersten 
Januar  von  den  neuen  Consuln  vota  pro  salute  retpublicae  concipirt  wor* 
den.  Dio  Gass.  21,  19  spricht  von  öffentlichen  Gebeten  der  Priester  im 
AUg^emeinen.  Tacitus  IV,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  Sacra  des 
ersten  und  die  Vota  des  dritten  Januars. 

3)  Ovid  F.  1,  247  Tunc  ego  regfUMÖam  patiens  cum  terra  deo^ 
rum  esset  et  humanis  nitmina  tnixta  lods. 
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schafUich  mit  einem  andern  eingebornen  Könige  Cameses  re- 
giert, nach  welchem  das  Land  Camasene  genannt  worden  sei, 
dann  aber  allein  und  mit  solcher  Umsicht  und  Weisheit,  dafs 
man  ihm  deshalb  später  das  doppelte  Gesicht  zugeschrieben 
habe  i ).  Hernach  sei  Saturnus  über  See  zu  ihm  gekommen  und 
dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  und  vielen  nutzlichen  Erfin- 
dungen geworden,  namentlich  im  Mänzprägen  und  im  Schiffbau. 
Andre  Schriftsteller  nennen  Camesenc  oder  Camasene  die  Schwe- 
ster oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Flufsgott  Ti- 
berinus  erzeugt  habe  2);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Garmentes  und  Casmenen  verwandte  Quellengöttin  oder  eine 
Erinnerung  an  den  alten  umbrischen  Stammnamen  der  Camer- 
tes  zu  Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Clusium 
lange  behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die 
Flufs-  und  Seegöttin  Venilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  schöne 
und  gesangreiche  Nymphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen 
Picus,  seine  Tochter,  Ovid  Met.  XIV,  335  IT.,  wieder  andre  nann- 
ten ihn  Gemahl  der  durch  ganz  Lalium  verehrten  Heil-  und  Se- 
gensgöttin Jutuma  und  Vater  des  Fontus,  Arnob.  HI,  9,  lauter 
Erzählungen  in  denen  seine  alte  Natur  des  Ursprungs-  mid 
Quellengottes  deutlich  durchblickt.  Dahingegen  das  naiv  drol- 
lige Volksmährchen  von  seiner  Liebe  zur  Cama  bei  Ovid  F.  VI, 
101  IT.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und  Eingangs  vor  Augen 
hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Liebhaber  floh,  bis  kein 
Versteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus  zu  schätzen  ver- 
mag und  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung  mit  dem  Eh- 
renamte über  alle  Thuren  und  Schwellen  und  mit  der  Gabe  des 
Weifsdoms  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
Anfechtung  der  Strigen  ^). 

ScIüiefsUch  mag  von  dem  bekannten  Doppelkopfe  des  Ja- 
nus und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Hinsicht  eigenthömlichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkopf  eine  eigenthömliche  Erfindung  des 


1)  Ein  beliebter  Witz,  s.  Seoeca  de  morte  Claudü  9  qui  semper 
videt  ttfia  nQoaato  xttl  oniaatj,  Pers.  1,58  0  lane ,  a  tergo 
quem  nulla  ciconia  pinsit. 

2)  Scrv.  V.  A.  Vin,  330,  Demopbilns  b.  Athen.  XV  p.  692  E.,  PluUrch 
Qo.  Ro.  22,  welche  Schriftsteller  mit  thessalischen  und  epirotiscben  Völ- 
kerntmen  bei  diesem  Paare  anknöpfen.  Camese  könnte  stehen  fnr  Camere, 
vf^l.  Totere. 

3)  Bei  Martiao.  Cap.  1,  4  lanusque  j4rgionam  utraque  miratur  ^- 
figie  ist  wohl  zu  lesen  Carnam. 

11* 
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alten  Italiens  ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskern  und 
Römern  von  den  Griechen  zukam ,  da  es  sich  bei  diesen  in  sehr 
verschiedner  Anwendung  findet,  namentlich  auch  in  dem  alten 
Bilde  des  gestirnten  Himmels  Argos,  den  Hermes  tödtet.  Genug 
man  findet  diesen  Doppelkopf  nicht  blos  auf  römischen  Münzen, 
sondern  auch  auf  den  etrurischen  von  Volaterrä  und  Telamon 
und  den  campanischen  von  Capua;  ja  nach  Athen.  XV  p.  692  E 
hatten  auch  sonst  viele  Städte  in  Griechenland,  Italien  und  Sici- 
lien  mit  dem  Januskopfe  und  einem  dem  römischen  As  entspre- 
chenden Reverse  gemünzt.  Was  Rom  betrifft  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  wurde,  daher 
man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht  zu  viel  folgern 
sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  Doppelkopfs  von  der- 
selben Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Volaterrä  und  Capua  beide  un- 
bärtig, wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengottes  Fontus, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf  den 
Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem 
römischen  Januskopfe  stand,  sieht  man  daraus  dafs  Augustus 
ein  Bild  für  diesen ,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Sco- 
pas  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (doch  wohl  aus  Alex- 
andrien)  mitbrachte,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5,  4, 28.  Eine  Bildung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  unbärtig  wäre,  durfte  aus  äl- 
terer Zeit  nicht  nachzuweisen  sein,  doch  sieht  man  einen  Janus 
in  ganzer  Figur  mit  solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Gallien.  Ueberhaupt  scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figur 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den  Attributen  des  Schlüssels  und 
des  Stabes;  bei  andern  hatte  man  die  Finger  der  rechten  Hand  so 
gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darstellten  < ). 

2.  Jupiter. 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in 


1)  Plin.  XXXIV,  7,  16,  Macrob.  S.  1,  9,  10,  Said.  v.  'lavova^w,  lo 
Lyd.  IV,  ] .  Ein  Janusbild  mit  dem  Stabe  bat  Paoofka  anf  einer  Gemme 
nachgewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  erscheint  Janus  stant  togatus  d.  oa- 
teram  s.  sceptrum,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396. 
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dem  der  älteren  Sprache  noch  sehr  geläufigen  Namen  Diovis 
oder  Jovis  hervortritt.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indoger- 
manischen Stammsprachen  und  mythologischen  Systeme,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen 
Glanz  des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen 
jenen  Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Göt- 
ter überhaupt  gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Him- 
mels mit  dem  leuchtenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden 
und  belebenden  Lichte,  der  furchtbaren  Gewalt  des  Blitzes,  dem 
befruchtenden  und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der 
IVatur  der  Götter  am  nächsten  kam  * ).  So  heifst  der  Himmel  im 
Indischen  djaus  und  die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten 
Gott  mit  demselben  Namen  in  wenig  veränderter  Form ,  Hesych. 
V.  Jiav^  Herod.  1,  131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
Name  Zevg,  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z  aus  dj  ent- 
standen ist  {tvyov  ==  jugum),  in  den  Declinationsformen  Jiog 
u.  s.  w.  der  alte  Wurzelklang  alsbald  wieder  hervorbricht,  und 
bei  den  Kretern  die  Form  Jriv  für  Zi^v  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche sich  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die  Verwandtschaft  von 
Diovis  oder  Jovis  mit  Divus ,  Dius ,  Dius,  Dii  von  Varro,  Verrius 
und  andern  Forschern  anerkannt  worden  2),  obgleich  sie  nicht 
die  richtige  Folgerung  für  die  Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter 
daraus  zu  ziehn  wufsten.  Auch  der  etruskische  Name  des  Tinia 
oder  Tina,  welcher  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wifs  mit  demselben  Stamme  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  Nebenform  des  griechischen  Jlg  oder  Ji]v  halten  oder  die 
Wurzel  in  nördlichen  Göttersvstemen  suchen,  endlich  der  alt- 


1)  Lucret.  V,  1186  in  eaeloque  deum  sedes  et  templa  ioeanmt, 

per  caelum  vokt  qtda  lux  et  luna  videtur, 
Iwia,  dies  et  nox  et  noctis  sigiia  serena, 
noctivagaeque  Jaces  caeli  flammaeque  voUrntes, 
nubiloy  iolf  imbretj  nix,  venti,  Jxdmina,  granda 
et  rapidi  fremitus  et  munnura  magna  minarum, 

2)  Varro  1. 1.  V,  66  oben  S.  45,  vgl.  Lacbmaon  z.  Lucret.  IV,  211,  wo 
aoch  ober  sab  din  und  sab  divo.  Paul.  p.  71  Dium  antiqui  ex  graeco 
appeäabant  ut  a  deo  ortwn  et  ditamum  sab  caelo  lumen,  ano  tov  /ftog. 
Imde  adhuc  sub  diu  fieri  dicimus  quod  non  fit  sub  tecto  et  int  er  diu 
em  contrariutn  est  noctu.  Ib.  87  Dialis  autem  appMatur  (flamen)  a 
dio,a  quo  vita  dari  putabatur  hominibus,  weil  vom  Himmel  Licht  und  Le- 
ben kommt.  Fest  p.  185  Dialis  —  umversi  mundi  saeerdosy  qui  appeüa- 
batur  diunty  wo  mnndns  i.  q.  caelum  ist,  vgl.  Lucret.  V,  1434  vigHes 
tnundi  magnum  versatiW  templum  Sol  et  luna  suo  lustrantes  lumine 
ctrcutn» 
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deutsche  Zio,  welchem  ein  gothisches  Tius  entsprach.  In  Italien 
war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Cultusanrufung 
(S.  51),  welche  neben  der  sonst  herkömmlichen  Form  Diuvis, 
Diovis,  lovis  M  <lie  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppiter  ge- 
bildet hat,  die  aus  lov  oder  lü-pater  zu  einem  Worte  verschmol- 
zen ist  und  als  solches  die  andre  Namensform  aus  dem  gemei- 
nen Sprachgebrauche  zuletzt  verdrängt  hat 2).  Daneben  hat  sich, 
wie  es  scheint  vorzuglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen,  als 
eine  andre  Zusammensetzung  Diespiter  erhalten  d.  i.  speciell  der 
Gott  des  lichten  Tages,  des  Lichtes  überhaupt  in  seiner  physi- 
schen und  moralischen  Bedeutung. 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater  des 
Lichts,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichen  sende 
und  alle  himmUsche  und  irdische  Natur  als  höchster  Gott  regiere, 
keineswegs  einen  abstracten  Gott  der  Hülfe,  wie  man  seit  En- 
nius  den  Namen  lupiter  a  iuvando  zu  erklaren  pflegte  3);  viel- 
mehr ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  Förder- 
liche, Hülfreiche,  Heilsame,  Wohlthuende  aus  jener  älteren  Na- 
turempfindung der  Wm'zel  lov  zu  erklären ,  die  auch  sonst  noch 
in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammensetzungen  ihre 
reiche  Kraft  bewährt.  Die  Sprache  und  die  Gewohnheit  war  in 
dieser  Hinsicht  correcter  als  die  gelehrte  Etymologie,  denn  so 
lange  man  sub  divo  und  interdiu  sagte  und  in  vielen  Wendungen 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  und  seiner  Erscheinungen  nannte  ^), 


1)  J tov^ii  FiQCOQH  rccvQoUf  Oskische  Inschrift  b.  Mommsen  Un- 
terital.  Dial.  S.  191.  Anonym,  bl  A.  Mai  Auct.  Class.  V  p.  151  Leghmts 
in  Capro  hie  fovit.  Etiam  Naetrius,  Attius,  Pactaitu,  omne*  isttutun" 
tur  exemph.  Diove  statt  love  anf  einem  £rztäfelchen  aus  republikani- 
scher Zeit,  Archäol.  Zig,  1846  n.  257. 

2)  Varro  1. 1.  VIIT,  74  nunc  in  consuetudine  aUter  dtcere,  pro  levis 
Tuppiter,  pro  bovis  bos.  Sowohl  Jopiter  als  Jnppiter  findet  sicli  auf  Mün- 
zen und  Steinen  fpiter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Ver- 
doppelung des  p,  da  lupiter  aus  lu — pater  gebildet  ist  wie  jn — cnndus  aus 
jov — cundus,  nuper  ans  nov — per,  vgl.  naufraginm,  auspex,  augur,  nicht 
aus  lovispater,  >vie  man  in  Rom  gewöhnlich  erklärte,  s.  Gell.  V,  12.  Die 
iguvinischen  Tafeln  haben  gewöhnlich  luve  pater,  daneben  aber  auch  lu- 
pater.  Interessant  ist  ^HnaJVQog  bei  einem  epirotischen  Volke,  a. 
oben  S.  50, 3. 

3)  Ennias  Epicharm.  p.  169  Haece  propter  lupp*ter  sunt  ista  (die 
Lnft,  der  Wind,  der  Regen)  ^uoe  dioo  tibi,  quoniam  mortaUs  atque  ttrbes 
beluasqu9  omnes  iuvat  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  25,  64,  Gell.  N.  A.  V,  12  lo- 
rem  Laüm  veteres  a  iuvando  appeüavere  oundmnque  äUo  vocabulo  iuncto 
latrem  dixerunt. 

4)  Gc.  N.  D.  II,  25,  65  Hunc  igiiur  Ennius  —  nuncupat  ita  dieens: 
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konnte  die  richtige  VorstelluDg  nicht  ganz  verloren  gdm.  Auch 
sorgte  der  Cultus  und  manche  alte  Gebetsformel  in  Rom  dafOr, 
dafs  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst  seine  Gedanken  da- 
bin richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die  Quelle  des  Guten 
und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo  vollends  die 
Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der  Naturreli- 
gion verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himmli- 
schen Erscheinungen  und  das  tagUche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
die  QueDe  des  Regens,  des  niederfahrenden  Blitzes  und  rollenden 
Donners  < )  nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
roufsten,  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  Erkenntnils 
überhaupt  zu  erfassen  vermochten. 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein 
durch  ganz  Italien,  sondern  auch  dafs  er  überall  im  Wesentli- 
chen als  derselbe  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Höhen  und 
des  Himmels,  als  höchste  Quelle  aller  Offenbarung  durch  seine 
himmlische  Zeichen,  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles 
Sieges,  aller  letzten  Hülfe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je 
nach  der  Natur  der  einzelnen  Landschaften  und  dem  Gemüth  der 
Stamme  auch  die  Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
scheinen  die  Sabiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rein- 
heit und  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten 
Treue  und  der  von  ihm  ausgehenden  Stiftung  alles  Rechtes  und 
aller  Ordnung  durchdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
ten darauf  die  vielen  Reinigungen  und  Heiligungen,  dem  sich  der 
von  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  raufste,  der 
Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des  Terminus,  welche  von  den 
Sabinern  abgeleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskern  Ju- 
piter vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Blitze  und  aller  Verhäng- 
nisse im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  Blitze 
allein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Götterratiies  lenkt  (S.  61),  da 
sich  in  diesem  an  Wundem  und  Erscheinungen  besonders  rei- 


Atvice  hoc  sublime  candens,  quem  invoeant  omnes  lovem. 
—  aunc  etiam  Augwres  nostri,  quum  dicunt  love  fulg;ente,  tonante. 
Hont  Od.  1, 1, 25  tub  fove  frigido,  III,  10,  7  oudSu  ut  glaciet  nivet  puro 
numme  lupüer.  Vir^.  Ed.  VII,  60  lupiter  et  laeto  descendet  phai" 
tmu  imbri, 

1)  Enntus  Ann.  561  divum  domus  aUisomtm  cael.  Non.  p.  180 
Farro  Bimareo:  Tune  repente  eaeUtum  aUutn  tonitribus  templum  to* 
nescit.  Lncretins  1030  Suscipäo  caeU  darum  purumque  colorem  quae-- 
gve  dl  se  eohibet  ptdanUa  sidera  passimy  lunamque  et  soUs  praeelara  luce 
niterem.   1039  codi  lucida  templa. 
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eben  Lande  die  Beobachtung  und  Verebrung  des  Volks  und  sei- 
ner Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  fixirt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Religionen  Italiens  hüten,  den  Ju- 
piter zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ord* 
nung,  da  Jupiter  Lucetius  und  die  Bedeutung  der  Idus,  femer 
die  Verehrung  des  Jupiter  Terminus,  des  Jupiter  Rex  und  Im- 
perator auch  bei  ihnen  verbreitet  war.  Selbst  die  gemeinschaft- 
liche Verehrung  der  drei  höchsten  Götter  auf  dem  Capitol,  des 
Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  scheint  in  Italien  allgemein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein,  da  auch  die  Sabiner  des  römi- 
schen Quirinals  (S.  5S)  und  die  Etrusker  (Serv.  V.  A.  1,  422) 
sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupiter  im  Naturleben 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  Religionen,  namentlich  auch  in  Griechenland, 
die  Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  wie  dieses 
schon  der  alte  Gullusname  Diespiter  lehrt,  ferner  der  gleichfalls 
sehr  alte  und  verbreitete  Name  Lucetius,  unter  welchem  er  na- 
mentlich in  den  Saliarischen  Liedern  angerufen  und  auch  bei  den 
oskisch  redenden  Völkern  verehrt  wurde  ')•  Und  zwar  ist  Jupi- 
ter als  Lichtgott  nicht  etwa  blos  der  Urheber  der  täglichen  Helle 
des  Tages  (dies),  welchen  die  Sonne  bringt,  sondern  auch  der 
Gott  der  lichten  Erscheinungen  des  Himmels  überhaupt,  auch 
des  leuchtenden  Wetterstrahls  2),  auch  des  nächtlichen  Voll- 
monds, welcher  die  dem  Jupiter  heiligen  Idustage  bringt,  an  de- 
nen die  Tageshelle  und  die  nächtliche  Helle  sich  zu  einer  unun- 
terbrochenen Lichtoflenbarung  des  himmlischen  Vaters  zusam- 
menschlofs,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem  den  Etniskem 
entlehnten  Ausdruck  lovisfiducia  genannt  wurde,  d.  h.  eine 
Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens.  Es 


1)  Paul.  p.  114  Lucetium  lovem  apjteüabant  quod  eum  lud*  esse 
causam  cfl^edebant  Macrob.  1,  15,  14  oben  S.140;  GeU.  V,  12,  6  itemque 
lovis  Diespiter  appellatus  t.  0.  diei  et  lucis  pater.  (Vielmehr  gehört  das 
8  io  Dies  zum  Stamme.)  Iddrcoque  simäi  nomine  lovis  Duo  vis  dictus  est 
et  Lucetius j  quod  nos  die  atque  luce  quasi  vita  ipsa  qfficeret  et  iuvaret, 
Lucetium  autem  lovem  Cn.Naevius  in  Ubro  belli  Poenici  appellat,  Serv. 
V.  A.IX,570  UnguaOscaLucetitu  est  lupiter  dictus  a  luce,  quam  praestare 
didtur  homvtibus.  Vgl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  274. 

2)  Das  Gebet  der  Salier  oach  der  Herstellung  Bergks:  Cume  tonas^ 
Ldicesie,  prae  tet  tremonti. 
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ist  schon  oben  S.  140  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  dieser  schöne 
und  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etruskisches  zu  sein  scheine,  sondern  sich  auch  bei  den  Sabi- 
nern  und  Latinern  wiederfindet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Idus 
heilig  waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  je- 
dem Yolimondslage  die  Idulia  Sacra  gebracht  wurden,  lieber- 
dies  scheint  mir  aber  auch  die  Legende  von  dem  Ursprünge  der 
zwölf  Ancilien,  die  sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
Jahres  beziehn,  aus  demselben  Ideenzusammenhange  erklärt  wer- 
den zu  müssen,  da  Jupiter  dem  Numa  das  erste  Ancile,  das  himm- 
lische Urbild  der  übrigen,  auf  sein  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel 
und  zwar  gleichfalls  als  Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen 
Segens  sendet.  Endlich  decken  sich,  worauf  ich  unten  ausführ- 
licher zurückkommen  werde,  in  einer  ganzen  Reihe  alter  religiö- 
ser Regriffe,  namentlich  in  dem  Culte  des  Diespiter,  der  Fides 
und  des  Dius  Fidius  die  Vorstellungen  von  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein  alter  itali- 
scher, namentlich  sabinischer  und  latinischer  WurzelbegrilTnoth- 
wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwand- 
ten Götter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter 
und  Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
Strahl  der  Wetterwolke;  nur  dafs  sich  auch  hier  in  Italien  aus 
der  gegebenen  Vorstellung  keine  Rilder  und  Mythen,  sondern 
nur  (vebete  und  abergläubische  Gebräuche  entwickelt  hatten. 
Eigentlich  ist  Jupiter  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so 
lacht  der  ganze  Himmel,  wie  Ennius  sich  ausdrückte  ^ ).  Doch 
ist  er  auch  befruchtender  Regengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvia- 
hs  und  als  solcher  befruchtend  und  nährend,  sowohl  für  die 
Weide  als  für  den  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 


1)  Bei  Serv.  V.  A.  1,  254  s.  oben  S.52,2,  vgl.  Virg.  Aen.  1,254  OIU 
fubrident  homotum  sator  atque  deorum  FuUu  quo  codtmi  tempestatetque 
serenat.  Apal.  de  Mundo  p.  371  Dieitur  et  Fulgurator  et  Toni- 
irualis  et  Fulminator,  etiam  Imbricitor  et  itetn  Serenatory  et 
phtres  ewn  Frugijerum  vocant.  Eonius  b.  Varro  1.  1.  V,  65  htic  est  is 
fuppiter  quem  dico,  quem  Graeci  vocant  y4ffrem:  qui  ventus  est  et  nubeSf 
imber  pottea  j^tque  ex  imbre  frigusy  ventus  post  fit,  aer  denuo.   Als  Re- 

f:eogott  heirst  lupiter  plavins  bei  Tiball.  1,  7,  26,  plavialis  in  einer 
oscbr.  aus  Pompeji  b.  Mommsen  n.  2254.  Imbricitor  sagt  Eanias  auch  vom 
Winde:  spiritus  y4ustri  imbricitor,  b.  Macrob.  VI,  2.  lup.  Serenus 
oder  Serenator  ist  vorzüglicb  der  Anfheiternde  nach  dem  Stnrm ,  daher  er 
neben  der  Fortuna  Redux  und  in  ähnlichen  Verbindungen  genannt  wird,  s. 
Or.  n.  1262.  1761.  4310. 
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mus  und  frugifer  anrief.  Ueberhaupt  sind  alle  Veränderungen 
der  Luft  sein  Gebiet  und  seine  Herrschaft,  namentlich  auch  die 
Winde  und  Stürme,  welche  auch  auf  Italiens  Bergen  und  Meer^ 
tapfer  zu  hausen  pflegen,  daher  Jupiter  und  die  Tempestates  d.h. 
die  Gewitterstärme  nicht  selten  zusammen  genannt  wurden  i). 
Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen  aber  war  es  Blitz  und  Don- 
ner, in  welchem  man  die  Gewalt  des  höchsten  Gottes  im  Himmel 
erkannte;  daher  die  vielen  darauf  bezüglichen  Beinamen ,  unter 
denen  er  verehrt  wurde:  lup.  Fulgur  oder  Fulgurator  von  dem 
leuchtenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris 
und  Fulminator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blitzes 
(fubnen)  zu  dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch 
als  Tonans  oder  Tonitrualis,  ein  seit  August  in  Rom  beliebter 
Cultus,  wo  der  erschütternde  Donner  zur  Hauptsache  geworden 
ist  2).  In  ganz  Italien  sind  die  Gewitter  bäuflg,  vor  allem  im 
Frühlinge  und  im  Herbste,  virie  Plinius  auseinandersetzt  9),  und 
zwar  pflegen  solche  Erscheinungen  im  Süden  weit  heftiger  und 
plötzlicher  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie  oft  Rom  von  stürmi- 
schen Gewittern  heimgesucht  wurde,  lehren  die  Verzeichnisse 
der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Obsequens:  und  die  Vereh- 
rung eines  eignen  Gottes  der  nachtlichen  Blitze,  des  Summanus, 
femer  die  des  lup.  Elicius,  der  seit  alter  Zeit  einen  eignen  Altar 
auf  dem  Aventin  hatte,  beweist  dafs  man  nicht  blos  inEtrurien  mit 
einer  sorgfältigen  und  superstitiösen  Beobachtung,  Beschwörung 
und  Sühne  der  Blitze  beschäftigt  war.  Namentlich  soll  aucli 
Numa  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze  gut  verstanden  ha- 
ben, nach  der  Legende  bei  Ovid  u.  A.,  weil  Picus  und  Faunus, 
die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelehrt  hatten,  den 
der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  anwendete^). 
So  heftige  und  häufige  Blitze  schreckten  Stadt  und  Land,  dafs  er 
den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um  von  ihm  selbst 


1)  loschriften  aas  Lambaese  in  Numidien  bei  Marini  Atti  p.  774,  Or. 
n.  1271,  Renier  Inscr.  Ro.  de  rAlgerie,  n.  6  lovi  0.  M.  Tetnpeita^ 
tiutn  Divinarum  Potenti  Leg.  III  etc.  n.  7  f^entis  Bonarutn 
Tempestatium  Potentibut  Leg.  Ifletc, 

2)  lap.  Fal^r  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Folguri  Falmini  b.  HeoEen  z. 
Or.  n.  5629,  lovi  Fulminari  ib.  d.  5630,  lovi  Fnl^ratori  Or.  n.  1238. 1240. 
3931, 1.  0.  M.  Falm.  Ful.  ib.  n.  1239,  lovi  Folmin.  Folg.  Tonanti  ib.  1241. 

3)  Plin.  H.  N.  n,  50  vgl,  lo  Lydos  de  Ostentis  43,  aaeh  Liieret  VI. 
357  ff.  und  die  scbSne  Schildeninj^  bei  Vir^i  6e.  1,  311  ff. 

4)  Ovid  Fast  III,  261  ff.,  Plnt  Nmna  15,  Valer.  Aiitias  b.  Araob.  V, 
1,  vgl.  VaiTo  1. 1.  VI,  94,  Liv.  1,  20. 
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ein  sichres  Mittel  der  Blitzsühne  zu  erfahren.  Jupiter  erschien 
und  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  Menschen,  worauf 
Numa  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel  (cepa)  darbrachte, 
statt  des  Menschenhauptes  (caput  hominis)  dessen  Haare  (capil- 
los),  statt  der  lebendigen  Seele  (anima)  den  Fisch  (maena),  und 
Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklärte.  Doch  sollte 
die  höchste  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  Gebräuchen 
den  abergläubischen  Etruskern  vorbehalten  bleiben,  die  mit  ihrer 
Kunst  dann  in  Rom  und  sonst  in  Italien  aushalfen.  Hatte  doch 
einst  Yolsinü,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein  Gebiet  ver- 
heerte und  die  Stadt  bedrohte,  durch  Blitzbeschwörung  Rettung 
gefunden,  und  von  dem  Könige  Porsenna  wufste  man  gewifs 
dafs  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  verstanden  hatte  i ). 
Aus  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungen  und  Blitzsühnen 
der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doctrin  gebildet, 
welche  praktisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  14)  sehr  oft 
geübt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde,  na- 
mentlich durch  Aulus  Caecina  aus  Yolaterrä,  welcher  die  Römer 
in  seinem  Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesentlichen  Inhalte  der  alten  libri  fulgurales  und  tonitniales  als 
sonst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Divination  seiner 
Heimath  bekannt  machte  2).  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  Offenbarung  des  Willens  der 
Götter  seien ,  und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sicher- 
sten und  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen.  In 
der  weitern  Ausführung  wurden  verschiedene  Arten  von  Bhtzen 
unterschieden,  die  Götter  von  welchen  sie  geschleudert  wurden, 
ihre  Bedeutung  und  Veranlassung,  nach  denen  sie  verschiedent- 
lich benannt  wurden.    In  Rom  galten  solche  Blitze  immer  für 


1)  Plin.  H.  N.  n,  53  Exstat  onnaHttm  memoria  saeris  quämsdam  et 
preeationibus  vd  eogi  fuhmna  vd  impetrari.  Fetus  fama  Etruriae  est 
impeiratum  VoUtnios  urbem  depopulatis  agris  subeunte  monstro  quod 
vaeavere  Foltam^  evocatum  et  a  Porsenna  suo  rege.  Et  ante  eum  a  ISuma 
saepnts  hoe/actitatum  in  primo  annaUum  suorum  tradidit  L.  Piso  gravi* 
auetor,  fuod  imitatum  parwn  rite  TtiUum  Hostäiam  ictumftdmme,  Noch 
zur  Zeit  des  Alarieh  beschwören  die  etraskiscbeD  Priester  ein  Donnerwet- 
ter g^e^en  die  Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

2)  Auf  die  alten  Beobachtungen  der  Etmsker  deutet  Lncret.  VI,  379ff. 
Von  Caecina  s.  Cic.  de  Div.  1,  33.  Wichtige  Auszüge  aus  seinem  Werke 
bei  Seneca  Qu.  Nat.  II,  32—49.  Auch  Varro,  Nigidius  Figuius  u.  a.  hatten 
über  die  Lehre  von  den  BUtzen  nach  römischem  und  etruskischem  Ge- 
brauch geschrieben,  vgl.  Fun.  H.  N.  II,  52—6^,  Serv.  V.  A.  1,  42,  lo  Ly- 
dns  d.  ostent.  21—52,  0.  Müller  Etmsker  2,  31  ff. 
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die  bedenklichsten,  welche  geheiligte  oder  für  das  öffentliche  Le- 
ben wichtige  Statten  trafen,  die  alten  Haine  der  Gölter  oder 
ihre  Tempel,  die  geweihten  Denkmäler  des  bürgerlichen  Lebens 
der  Stadt,  oder  wohl  gar  das  hehre  Capitol  und  den  eignen  Tem- 
pel des  Jupiter  1).  Auch  gab  es  eine  eigne  ars  fulguritorum, 
welche  für  eine  Eingebung  der  etruskischen  Nymphe  Begoe  ge- 
halten und  seit  August  mit  andern  Schriften  der  Art  im  Tempel 
des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt  wurde  2),  d.  h.  eine  techni- 
sche Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen  Statten 
und  Gegenstände  (fulgurita),  welche  für  heilig  galten,  weil  Jupi- 
ter selbst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlischen 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfaltig  gesammelt  und  einge- 
scharrt (fulgur  condere),  dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines 
zarten  Lamms  (daher  bidental)  geweiht  und  endlich  in  Form 
einer  Brunnenmündung  (puteal)  bedeckt  und  ummauert;  daher 
das  puteal  Libonis  oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Fo- 
rum ,  von  welchem  die  Denare  der  Familie  Scribonia  eine  An- 
sicht geben,  und  andre  derartige  Blitzgräber,  welche  in  Rom  und 
Italien  etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen  sein  müssen  ^).  Waren 
die  Bäume  eines  Hains  getroffen,  so  wurden  sie  nach  sorgfaltigen 
Sühnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepflanzt^). 
Auch  der  vom  Blitz  erschlagene  Mensch  galt  nach  einem  Gesetze 
Numas  für  geweiht,  nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  weg- 
tragen und  bestatten  durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  liegen 
lassen  und  einscharren  mufste.  Wurden  aber  Personen  hohes 
Standes  von  dem  Blitze  nur  berührt,  ohne  gelödtet  zu  werden, 
so  durften  sie  dieses  für  ein  sichres  Zeichen  der  höchsten  Ehre 
für  ihre  Nachkommen  halten  s).  —  Endlich  gab  es  eine  der 


1)  Bei  Seneca  Qu.  N.  11,  49  werden  q.  a.  genannt  regalia  ful- 
tnina  d.  h.  solche  quorum  vi  tetn^itur  vel  eomitium  vel  principaUa  urbis 
hberae  loca,  quorum  significatus  regnum  cäitati  minatur.  Ein  Blitz  in 
das  Prätorinm  des  Lagers  bedeutet  Erobemng  desselben  und  Tod  des  Feld- 
herrn, Dionys  IX,  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Juno  Gefahr  der  Frauen,  Liv. 
XXVII,  27. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  fulguritum  id  quod  est  fui" 
mme  ictum,  qui  locus  statanfieri  putabatur  reiigiosuSf  quod  cum  deus  sibi 
vmdicasse  videretur, 

3)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280,  t  5,  6,  Marqnardt  IV,  250. 

4)  Acta  fr.  Arv.  I.  43,  Paul.  p.  295  stnifertanos. 

5)  Fest.  p.  178,  Plin.  H.  N.  II,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  649  und  den 
Fall  bei  Ammian.  Marc.  XXIII,  5,  13.  Ein  Q.  Fabius  Eburneus,  welchen 
ein  Blitz  am  After  getroffen  hatte ,  bekam  darüber  den  Spitznamen  Pullus 
lovis,  Fest.  p.  245. 
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Blitzbeschwörung  entsprechende  Kunst  der  Wolken-  und  Regen- 
beschwörung, welche  man  aquilicium  nannte  und  gleichfalls 
vorzüglich  den  Etruskern  verdankte.  Sie  wurde  bei  grofser 
Dürre  angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und  Frauen, 
auch  wohl  mit  blofsen  Füfsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und  die 
Beschwörung  durch  brunstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unterstü- 
tzen pflegte  1 ). 

Als  Regengott  war  Jupiter  zugleich  der  Befruchtende,  der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande 
viel  verehrt  wurde.  So  pflegte  ihm  der  Landmann  vor  der  Aus- 
saat im  Herbste  oder  im  Frühjalire  ein  Mahl  (daps)  zu  bereiten 
und  dazu  Wein  zu  spenden  und  zu  dem  lupiter  dapalis  um  Re- 
gen für  seine  Felder  und  sein  Ackervieh  zu  beten  2)  und  auch 
vor  der  Emdte  wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce- 
res die  herkömmliche  porca  praecidanea  geschlachtet  wurde 
(Cato  d.  r.  r.  134).  Eben  deshalb  nannte  man  ihn  a]mus  und 
frugifer  und  Ruminus  d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (ruma) 
Nährende  3),  auch  Pecunia,  welches  Wort  sich  gewifs  ursprüng- 
hch  auf  den  Segen  des  Viehstandes  bezog.  Dahingegen  der  Bei- 
name Pistor,  unter  welchem  Jupiter  auf  dem  Capitole  verehrt 
wurde,  doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer,  Blitzschleude- 
rer*^  übersetzt  wird,  obwohl  man  später  aus  Misverstand  des 
Wortes  pistor  an  Gebäck  und  die  Gallisclie  Noth  zu  denken 
pflegte;  Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  an  die  Hand 
gegeben ,  den  Feinden  wie  im  Ueberflusse  Brode  ins  Lager  zu 
werfen^).  Wohl  aber  gehört  hieher  der  in  Italien  weit  und  breit 
verehrte  lupiter  Liber,  ein  um  so  mehr  bemerkenswerther  Cul- 
tus,  da  er  wesentlich  und  eigenthümlich  italisch  ist,  denn  die 


1)  Tertullian  Apolog.  40,  vgl.  Petron  Sat.  44  und  die  ähDÜcheii  Ge- 
bräoche  bei  Grimin  D.  M.  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Toscus  aqnilex  bei 
Varro  Non.  Marc.  p.  69,  s.  0.  Müller  Etr.  2,  340. 

2)  Cato  r.  r.  50.  131.  132,  Paul.  p.  68  daps  apud  antiauos  dice- 
bahtr  res  divina  quae  fiebaf  out  hibema  sementi  out  vema.  Vgl.  Grimm 
D.M.  1 185  IT. 

3)  Almas  und  Raminas  beifst  er  bei  Aagastin  C.  D.  VIT,  11  quod 
aUret  onmia,  quod  ruma  i.  e.  mamma  aleret  omm'a.  Ib.  VII,  12  et  Pe- 
cunia voeaiury  quod  eiut  smt  omm'a. 

4)  OvidF.  VI,  343ff.,  Lactant.  1,  20,  33.  Man  gefiel  sich  sebr  die 
Noth  der  damaligen  Belagerong  aaszamahlen  and  bezog  daraaf  auch  einen 
AlUr  des  lup.  Soter  aafdem  Capitol,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  651.  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Perseas  keine  pistores  in  Rom,  auch  bedeutet 
pinsere  öberbaopt  tandere,  molere,  frangere,  s.  Plin.  H.  N.  XVIII,  11,  28, 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  152. 
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Griechen  haben  für  diese  Thäügkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn 
ihres  Zeus,  Dionysos  angenommen.  Wir  kennen  diesen  Jupiter 
Liber  durch  Inschriften  aus  Capua  (Mommsen  I.  N.  n.  3568)  und 
aus  dem  Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  6011),  ferner  durch  ein  Gewicht  in  der  Form 
eines  altertbümlichen  Jupiterkopfes  mit  oskischer  Inschrift 
(Mommsen  Unterita].  Dial.  S.  170  t.  VII),  endlich  durch  eine 
Inschrift  aus  Amitemum,  der  alten  Hauptstadt  der  Sabiner,  wel- 
che in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus  den  ersten  Win- 
zdr  verehrten  (Mommsen  I.  N.  n.  5760).  Dazu  kommt  ein  durch 
verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  Libertas,  welcher 
namentlich  in  Latium  und  Rom  verehrt  wurde,  s.  Or.  n.  1249 
und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282,  ferner  gab  es  in  Rom 
auf  dem  Aventin  drei  Tempel  der  Minerva,  der  Juno  Regina  und 
des  Jovis  Libertas,  ein  Neubau  des  Augustus  nach  dem  Monu- 
mentum  Ancyranum,  dessen  griechischer  Text  ungenau  Zeög 
^Ekevd-eQiog  übersetzt  Diese  Namen  Liber  und  Libertas  kön- 
nen nichts  wesentUch  Anderes  bedeuten  als  bei  der  Benennung 
des  Liber  Pater  und  der  Libera,  also  Fülle  und  üppigen  Segen 
und  die  damit  verbundene  Stimmung  ausgelassener  Lust,  wie 
sie  ein  reicher  £mdtesegen  vollends  der  Weinberge  von  selbst 
mit  sich  bringt  Auch  wissen  wir  dafs  in  Latium  der  Weinbau 
und  die  Weinlese  vorzugsweise  unter  den  Schutz  des  Jupiter 
und  der  Venus  gestellt  war,  welche  letztere  der  Libera  entspricht 
So  waren  die  ländlichen  Vinalien,  welche  schon  am  19.  August 
gefeiert  wurden  und  unter  der  Betheiligung  der  Priester  das 
Signal  zur  Weinlese  im  September  und  October  gaben ,  diesen 
beiden  Göltern  geweiht,  s.  Varro  1. 1.  VI,  20,  Paul,  und  Fest  p. 
264.  265  Rustica  Vinalia.  Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen 
Dialis,  also  dem  Jupiterspriester,  die  Weihe  der  Weinlese  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt 
und  dabei  zur  Weinlese  feierlich  aufrief,  darauf  dem  Jupiter  ein 
Lamm  als  Opfer  schlachtete  und ,  während  man  mit  der  Zube- 
reitung dessell>en  beschäftigt  war,  abermals  mit  seiner  auspici- 
renden  Weinlese  fortfuhr  ^ ).   Darum  war  in  den  Weinpflanzun- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  16  yinalia  a  vino.  Hie  dies  lovig,  non  Feneri*. 
J/uius  rei  cura  non  levis  in  Lotio ,  nam  aliquot  locis  vindemiae  pritnmn  ab 
saeerdotibvs  publice  fiebant,  tit  Rofnae  etiam  nunc.  Nam  flamen  DiaÜs 
auspicatur  vindermam  (dieses  anspicari  ist  immer  xn^leich  ein  incboarc 
der  einzuweihenden  Handlung,  s.  oben  S.  161 )  et  ut  iussit  vinutn  ledere 
(dieses  ist  das  kalare  des  Anschlags  in  hortis  Tasculaois)  agna  fcvi  facit, 
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gen  der  Tusculaner  das  ausdrückliebe  Verbot  angeschlagen,  man 
solle  keinen  neuen  Wein  in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  Vinalien 
ausgerufen  wären  i),  wie  denn  auch  eben  dieses  Hineinschaffen 
des  ersten  heurigen  Weins  in  die  Stadt  mit  besondem  Feierlich- 
keiten verbunden  gewesen  zu  sein  scheint  Auch  die  Meditrina- 
lia  am  11.  Octbr.  waren  nach  dem  Kalender  von  Amitemum  mit 
einer  religiösen  Feier  des  Jupiter  verbunden.  Wie  bei  der  Feier 
der  Dea  Dia  im  Mai,  welche  hinsichtlich  der  Feldfrüchte  dem 
Feste  der  ländlichen  Vinalien  und  jenen  Cerimonien  des  Flamen 
Dialts  entsprach,  die  Arvalbrüder  zugleich  von  den  frischen 
Fruchten  des  neuen  Jahres  und  von  denen  des  vergangenen 
Jahres  genossen,  so  kostete  man  an  diesem  Feste  zugleich  den 
heurigen  und  den  alten  Wein  und  sprach  dazu  die  Worte,  indem 
man  sich  der  heilenden  Kraft  des  Weins  erfreute  (Meditrinalia 
a  medendo):  Neuen  Wein,  alten  Wein  trinke  ich,  mit  neuem 
Weine,  altem  Weine  heil'  ich  mich  2).  Auch  im  nächsten  Früh- 
jahre, wo  man  am  23.  April  wieder  Vinalia  feierte,  auch  diese 
dem  Jupiter  und  der  Venus,  gedachte  man,  ehe  der  junge  Wein 
angezapft  wurde,  zuerst  des  Jupiter  mit  einer  Spende,  welche 
man  nach  dem  dabei  gebrauchten  Gefalle  calpar  nannte,  s.  Paul, 
p.  46  und  65,  Ovid  Fast.  IV,  863  ff.,  Kai.  Maff.  Praen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men- 
schen und  dem  Nationalleben  verbanden,  sei  zuerst  seiner  krie- 
gerischen gedacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  mei- 
sten hervortraten,  so  dafs  Jupiter  durch  ganz  Italien  neben  Mars 
als  der  eigentliche  Entscheider  der  Schlachten  und  Gott  des  Sie- 
ges verehrt  vnirde.  Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe- 
retrius,  werden  auch  in  der  Römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  C.  D.  VII,  11  hat,  vermuthlich  aus  Varro 


intcr  quoitu  exta  caesa  et  pwrecta  flamen  prornu  {eodd.  porus)  vinum 
legit,  Müller  bat  diese  Stehe  nicht  richtig  verstandeD. 

1)  Ib.  In  Tutculanis  oriis  est  scriptum:  Finum  novum  ne 
vehatur  in  urbem  ante  quam  Finalia  kalentur,  Paal.  p.  264 
RuMüca  Vinalia  XlFKal.  Sept.  celebrabant,  quo  eUe  primum  vtna  in  urbem 
äqferebmit  Für  ortls  haben  die  Ansgaben  sacns,  doch  hat  der  cod. 
Flor,  sortis  and  es  ist  kein  Grand  za  ändern,  vgl.  Varro  !.  1.  VI,  20  Fi-' 
naäa  Rustica  dieuntur  a,  d.  XJF  Kai.  Sept. ,  quod  tum  Feneri  dedieata 
amdes  et  orti  eideae  dicantur.  Hertas  ist  in  der  älteren  und  ländlichen 
Sprache  jeder  eingehegter  Platz,  sowohl  eine  Pflanzung  als  der  ganze 
bänerliche  Hof,  also  aach  eine  Weinpflanzang.  Vgl.  Mominsen  Unterital. 
Dial.  S.  131. 

2)  Novum  vetus  vinum  bibOy  novo  veteri  vino  morbo  medeor.  Varro 
1. 1.  VI,  21. 
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und  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe  alter  Cultusnamen  erhalten, 
welche  Jupiter  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  der  Indigi- 
tamenta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes  schildern:  Dixe- 
runt  eum  Victorem,  Invictum,  Opitulum,  Impulsorem,  Statorem, 
Centumpedam,  Supinalem,  wo  Centumpeda  der  wie  auf  hundert 
Füfsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stütze  bot  er  den  Seinigen, 
Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende  i).  Als  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  {rgoTtalog),  unter  wel- 
chem Beinamen  ihm  in  einer  oskischen  Inschrift  bei  Mommsen 
Uaterital.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Endlich  ist  er 
auch  Praedator,  als  welcher  er  einen  eignen  Cultus  in  Rom  hatte, 
in  welchem  Stücke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  lU, 
222.  Die  wichtigsten  Culte  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind 
aber  doch  die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victor.  Als 
Stator  hatte  ihm  Romulus  den  Tempel  am  Aufgange  von  der  Via 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  von  neuem 
zum  Kampfe  mit  den  Sabinern  gesammelt  hatten.  Später  ge- 
lobte der  Consul  M.  Atilius  Regulus  in  einer  heifsen  Schlacht 
mit  den  Samnitern  im  J.  460  d.  St. ,  294  v.  Chr.  einen  zweiten 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Circus  Fla- 
minius  erbaut  wurdet).  Auch  war  derselbe  Cultus  sonst  in 
Italien  und  in  den  romanisirten  Gegenden  verbreitet.  lupiter 
Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs,  scheint  seinen  ersten  Tem- 
pel in  Rom  durch  den  berühmten  Sieger  der  Samniterkriege  Q. 
Fabius  Maximus  Rullianus  auf  Veranlassung  einer  Schlacht  vom 
J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  haben  ^).  Später  gab  es 
mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  Dedications-  und 
Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621)  und  einen 
andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus  ge- 


1)  Quod  haberet  impeUendi,  statuendiy  resupinandi  potestatem,  setzt 
Auf^stin  hinzu.  Mit  Furcht  erfüllte  Jupiter  auch  die  Plebs  auf  dem  Mons 
sacer,  daher  sie  sich  zur  Rückkehr  nach  Rom  entschlofs  und  jenen  Hn(^el 
unter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paul.  p.  319, 
Dionys  VI,  90. 

2)  Liv.  X,  36  vgl.  Varro  b.  Macrob.  HI,  4,  2,  Orelli  n.  33,  Becker 
Handb.  I,  608.  Ein  Signum  lovis  Statoris  bei  Arretium  erwähnt  Cic.  de 
Divin.  1,  35,  77.  lup.  Stator  in  Alba  Fucentia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  5628 
•—5633.  Vgrl.  Or.  n.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschria  aus  Tba- 
gaste:  /ort  Opt,  Mast.  Statori  et  Ittn*  Aug,  Reg.  b.  Renier  Inscr.  de  TAI- 
g^rie  1  n.  2898. 

3)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  darauf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilooia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem 
Jnp.  Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 
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Stiftet  war  (Ovid  F.  YI,  644,  Kai.  Venus.)*  Einer  von  diesen 
Tempeln  lag  auf  oder  an  dem  Palatin,  vermuthlich  in  der  Nähe 
des  lup.  Stator  >),  ein  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter 
des  Siegs  wenigstens  in  späterer  Zeit  einen  eignen  Tempel  hatte, 
in  welchem  er  in  der  Umgebung  von  Victorien  thronte,  einen 
Eichenkranz  auf  dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Rechten  2). 
Endlich  das  Heiligthum  des  lupiter  Feretrius  war  bekanntlich 
das  älteste  Capitolinische  und  eins  der  ältesten  auf  römischem 
Grund  und  Boden  überhaupt.  Der  Sage  nach  wurde  es  von  Ro« 
mulus  gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem  Raube  der  Sabinerinnen 
im  Kampfe  mit  den  Latinern  oder  Sabinem  von  Caenina  deren 
König  Acron,  einen  Sohn  des  Hercules,  erschlagen  und  die  nahe 
bei  Rom  gelegene  Stadt  erobert  hatte.  Bei  der  Ruckkehr  mit 
dem  siegreichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spolien  des  feindlichen 
Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feretrum)  getragen,  sei 
mit  denselben  triumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  habe  sie 
dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  96).  Bei  dieser 
Eiche  soll  Romulus  jenes  Heiligthum  des  lup.  Feretrius  gegrün- 
det haben,  welcher  nach  seinem  Vorgange  speciell  der  Siegesgott 
der  Spolia  opima  war  d.h.  solcher  Spolien,  welche  wie  damals 
von  einem  Anfuhrer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
(Liv.  1, 10).  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
ist  jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchem  die 
Spolien  d.h.  die  dem  Feinde  abgenommenen  Stücke  der  Rüstung 
getragen  und  aufgestellt  zu  werden  pflegten  3).  Numas  Gesetz 
bestätigte  die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 


1)  Cic.  de  Leg.  11,  11,  28  cognomina  Statoris  et  fnvicii  lovis,  Verg^l. 
Beeker  Handb.  1,  422. 

2)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  C'äsars  und  seitdem  wiederholt  er- 
wähnt Dio  Cass.  XLV,  17  wo  der  Blitz  e'inschlagi  ig  t6vv«ov  tov  zi^ 
/liV  t^  Ktt7iixoX((^  iv  T^  Nix((i(p  ovra.  XL VIII,  40  lg  roy  rov  Nixafov 
/lihg  ßojfiov.  LX,  35  fj  ttvTOficcTog  rov  vaov  rov  /libg  rov  Nixatov 
ttVoi^ig,  Also  ein  eigner  T.  des  lap.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den 
grofseren  Tempeides  Capitolinischen Jupiter  umgaben.  Das  Bild  vergegen- 
wärtigt eine  Inschrift  aus  Cirta  bei  L.  Renier  losrr.  de  TAlg.  1  n.  1890  in 
einem  Verzeichnifs  von  Tempelschätzen :  lovt*  Fictor  argenteus  in  Kapi^ 
ioHo  Habens  in  capite  corofiafn  argen  (eam  querqueam  foiior.  XX F^  in  qua 
gUmdes  n.  XV ^  ferens  in  manu  dextra  orbem  argen teum  et  Fictoriani 
pahnam  ferentem  .  .  .  XX  et  coronam  Jolior.  XXXX . .  . .,  ttitistra  hor 
stam  arg»  tenens.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  Römischen  Ca- 
pitols. 

3)  Virg.  Aen.  XI,  83  fndutosque  iubet  iruncos  hostiUbus  arnus  Ipsos 
Jetrt  duees  tnimicaque  nommafigi, 

Prdler,  Ram.  Mjthol.  12 
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Tempel  erweitert  haben  (^iv.  1,  33),  welcher  in  der  Nähe  des 
grofsen  Capitolinischen  Tempels  gelegen  zu  haben  scheint  Nur 
zwei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Romulus 
neue  hinzuzufügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  Führer  der 
römischen  Reiterei  im  J.  317  d.  St.,  437  v.  Chr.  dem  Vejenter- 
könige  Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reiterei,  in  einer 
Schlacht  vor  den  Mauern  Fidenä's  die  Rüstung  abgewann,  welche 
er  neben  jener  des  Acron  von  Caenina  mit  dem  üblichen  Dedi- 
cationstitel  aufstellte  (Liv.  IV,  20),  und  M.  Maroellus,  nachdem 
er  als  Consul  im  J.  532  d.  St.,  222  v.  Chr.  den  celtischen  König 
und  Fuhrer  der  insubrischen  Gallier  Viridomar  während  einer 
Schlacht  am  Po  in  »itterlichem  Zweikampfe  bezwungen  hatte 
(Liv.  Epit.  XX,  Plut.  Marc.  7  u.  A.).  Andre,  wie  T.  Manlius  Tor- 
quatus,  Valerius  Corvinus,  Scipio  Aemilianus,  hatten  zwar  auch 
mit  gleicher  Tapferkeit  feindliche  Heerführer  im  Zweikampfe 
getödtet,  aber  sie  mufsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten,  weil  sie 
nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anführung  diese 
That  gethan  hatten  ^ ).  Der  alte,  gewöhnlich  verschlossene  Tem- 
pel war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ihn  wiederher* 
stellen  mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  giebt  der 
kleine  Rundtempel  des  Mars  Ultor,  welchen  derselbe  Augustus 
bald  darauf  für  die  von  den  Parthem  ausgelieferten  Adler  des 
Crassus  als  Gegenstück  erbauen  liefs,  wie  uns  die  Münzen  der 
Zeit  denselben  vergegenwärtigen  2). 

Nächst  dem  wurde  die  sitüidie  Idee  des  Rechtes  und  der 
Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwadisenen  Cult  des  Diespiter  und  den  der 
Fides,  des  Dius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthflmliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 
ganz  vorzugsweise  demCulte  dieses  alten  Vaters  des  himmlischen 
Lichtes  unti  der  himmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kaienden,  Nonen  und 
Idus  gebrachten  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  wdche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  daüs  sie  aus  dem  Opfer 
eines  ausgewachsenen  weiüsen  Lammes  bestanden,  welches  der 


1)  Valer.  Max.  III,  2,  3,  vgl,  Hertzberg  in  Scbneidewins  PhiIoL  I  p« 
331  -  339. 

2)  Dio  Cass.  LIV,  8,  vgl.  Pinder  in  den  Abb.  der  pbilol.  blstor.  Rl.  d. 
Berl.  Akad.  1^55  S.  012  und  L  IV,  3. 
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Flamen  Dialis  dem  Jupiter  darbrachte,  und  zwar  so  dafs  zugleich 
gewisse  sahnende  und  weihende  Umzöge  auf  der  daher  Sacra 
Via  genannten  Strafse  Ton  der  Regia  bis  zur  Arx  stattfanden  i). 
Ein  andres  Merkmal  aber  des  Begriffs  von  höchster  Reinheit 
undHeiligkeit,  welchenNumamit  dem  Namen  des  Jupiter,  dem 
er  selbst  als  Priester  diente  (S.  19,1),  verbunden  hat,  sind  die  in 
dieser  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Vorschriften  für  das  per- 
sönliche Verhalten  des  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin,  der 
Flaminica,  welche  vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  lebende 
Bilder  jener  Götter  des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem  Volke 
wandeln  sollten.  Der  Wiederherstellung  jener  priesterlichen 
Würde  durch  August  (S.  25)  verdanken  wir  wohl  die  ausführ- 
lichen Nachrichten  darüber  2),  wobei  allerdings  zu  bedenken 
bleibt,  dafs  die  alten  Bestimmungen  des  Numa  in  manchen 
Punkten  durch  spätere  Zusätze  erweitert  oder  verändert  wurden. 
Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  Flamines  der  höchste  und 
angesehenste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
sein  Auftreten  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und  feierliches 
Nur  durfte  er  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der  Senat  für 
ihn  immer  offen  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
um  ein  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprünglich 
gleichfalls  seine  specifisch  geistliche  Dignität  ausdrücken  sollte, 
bei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber  frei- 
lich von  den  Patriciem,  die  zu  den  Stellen  der  drei  flamines  ma- 
iores  allein  wählbar  blieben,  sehr  schwer  empfunden  wurde. 
Femer  durde  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  bewaffnete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomoe- 
riums  sehen,  wie  die  Vesl^nnen  nie  einen  Eid  schwören  3),  kei- 


1)  Paal.  p.  104  Idulis  ovis  dieehatur  quae  omnibus  Idibtu  /ott' nut« 
etabatur.  FesL  p.  290  Sacram  f^iam,  —  quod  eo  iiinere  utatttur  tacer- 
dotes  idulium  saerorum  conficiendorum  causa.  Itaque  ne  eate- 
nus  qmdem,  ut  vulgus  opmatur,  sacra  appMmda  est,  a  Regia  ad  domum 
Regis  Sacrißeuä,  sed  etiam  a  Regis  dotno  ad  sacettumSlreniae  et  rursus  a 
Regia  usque  in  y4rcem.  Varro  1.  I.  V,  47  qua  sacra  quotquot 
jnensibus  feruntur  in  ^rcem.  Vgl.  Macrob.  I,  15,  16,  Ovid  F.  I,  55 
iiod  587. 

2)  Besonders  bei  GelKos  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  Mittheiiongen 
mit  den  Worten  beginnt:  Cerimom'ae  rmpositae  flammi  Diali  muliae,  item 
castus  muläpUces,  quos  in  libris  qui  de  sacerdoUbus  pubUcis  composüi 
sunt,  itmn  in  Fabä  Pictoris  Ubrorum  primo  scriptos  legimus.  Anderes  ist 
durch  Festns  und  Paulus,  Servius  zum  Virgii  und  Plutarcb  erhalten.  Vgl. 
llarqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  271. 

3)  G«iliii8  1.  c.  lurare  Diakmfas  nunquam  est.  Daher  weiterhin  die 

12* 
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nen  geschiosseaen  Ring  an  seiner  Hand,  keinen  Knoten  an 
seinem  Apex  oder  seiner  Gurtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe' ), 
sondern  nur  Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Bart  durfte  nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  Abschnitte  seiner  Nä- 
gel und  seiner  Haare  raufsten  unter  einem  fruchttragenden 
Baume  eingescharrt  werden.  Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes 
Fleisch,  den  umstrickenden  Epheu  und  die  den  Todten  geweihte 
Bohne  durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen,  auch 
einen  in  der  Gährung  begriffenen  Teig  nicht  berühren  und  unter 
geile  und  verstrickte  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  von 
solchen  Schöfslingen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  Füfse 
seines  Bettes  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  von  Lehm  ver- 
sehen sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  Nächte  hinter  einander 
aufserhalb  dieses  Bettes  zubringen  noch  durfte  ein  Andrer  in 
demselben  schlafen^);  am  Fufsende  des  Bettes  aber  mufste  immer 
eine  Lade  mit  den  gewöhnlichen  Opfergaben  (Capsula  cum  strue 
atque  ferto)  zur  Hand  sein.  Niemals  durfte  er  unter  freiem  Himmel 
ohne  seinen  Apex  sein;  dafs  er  ihn  zu  Hause  abnehmen  durfte, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  Beschlufs  der  Pontifices  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch 
L.  Corn.  Herula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Marius 
und  Cinna  (S7  v.  Chr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbstmord  zu- 
vorkam, eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafs  er  seinen 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenommen  habe.  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden. 


Worte  aus  dem  Edict.  Perpet  des  Praetors :  Sacerdotem  yestalem  et  Fta- 
minem  Dialem  in  omni  tua  iurisdictione  iurare  non  cogam.  Der  Grood  ist 
auch  hier  die  besondre  HeiliguDg^  und  Reinheil  der  Person.  £in  blofses  Ja 
sollte  genügen. 

1)  Gellins  1.  c  Annulo  uti  nisi  pervio  cassoque/as  non  est  —  Ao- 
dum  in  apice  neque  in  cinctu  neque  aUa  in  parte  lUlam  habet.  Es  sollte 
nichts  Bindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn 
auch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mythe  vom 
Prometheus.  Der  apejc  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbaume  auf  dem  ga- 
lerus,  dann  der  geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wolle- 
nen Fäden  befestigt,  auf  dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  Der  galc- 
ms  selbst  war  ein  albogalerns  d.  h.  genommen  von  einer  bostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes 
durchgerührt. 

2)  Er  durfte  nach  der  altern  Bestimmung  keine  Nacht  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zweiNäehte 
und  nur  zweimal  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont.  Max.  ab- 
wesend sein,  s.  Liv.  V,  52,  Tacit.  Ann.  III,  71. 
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damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  entblöfst  sähei). 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seinem  Hause  genommen  werden,  es  sei  denn  dals  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zuflucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  Geführten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Dialis  zu  Füfsen  zu  fallen,  so  durfte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Ge- 
fesselte wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre 
Fesseln  aber  durch  den  innem  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und 
von  dort  auf  die  Strafse  geschafll.  Heirathen  durfte  er  nur  ein- 
mal und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio. 
Eine  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich; 
starb  aber  die  Frau  vor  ihm,  so  mufste  er  sein  priesterliches 
Amt  aufgeben.  Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durfte  er 
nicht  betreten,  einen  Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gd)räuchlichen  Flöten  nicht  hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose Vorschriften  hinsichtlich  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen 3),  bei  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Opferknaben  von  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  lebten,  unterstützt  wurde  3).  Seine  Frau,  die  Flaminica  Di- 
alis, war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin  der  Juno  und  das 
Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hattet),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber  mit 
einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
ein  grofses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe,  wel- 
ches von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  WoUe  gewebt  und  gefärbt  wurde.  Bei  jeder 
heiligen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 


1)  GeUias  1.  c.  tunicmn  inUmam  nisi  m  lods  tectU  non  ejeuit,  ne  sub 
caeh  tanauam  sub  ocuUs  lovis  nudut  sit  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  40. 

2)  Val.  Max.  1, 1,4  Consimäi  ratione  P,  Cloeiius  SiculuSf  M,  Cornelius 
Ceth^gusj  C. Claudius propter  exta  parum  curiose  admotadeorumimmorta' 
lium  aris  varäs  temporibus  belHsque  dt'versis  flaminio  abire  iussi  sunt  co- 
aetique  etiam.  j4t  Sulpicio  inter  sacrificartdum  e  capite  apex  prolapsus 
ddem  sacerdotium  abstuUt.  Vgl.  Liv.  XXVI,  23,  Plut  Marc.  5. 

3)  Paul.  p.  93  Flaminius  camillus.  Eine  ähDliche  camiHa  ging  der  Fla* 
minie«  zor  Hand,  s.  ib.  v.  Flaminica. 

4)  Es  war  eine  toga  praetexta  aas  schwerer  Wolle,  daher  laena  ge« 
nannt.  Auch  die  Fiaminica  und  überhaupt  die  Priester  tragen  Wolle. 
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culum  oder  inarculum  d.  h.  den  Zweig  eines  Granatbaums ,  wei- 
cher zusammengebogen  (arcuare)  und  an  den  Enden  mit  einem 
Faden  von  weifser  Wolle  zusammengebunden  war').  Dabei 
durfte  sie  weder  Schuhe  noch  Sohlen  von  dem  Leder  eines  ge- 
fallenen Viehs  tragen  noch  sich  über  die  Kniee  aufgürten  noch 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher  als  die  ersten  drei 
Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften  galten  für  gewisse  heilige  Ge- 
bräuche und  Zeiten  des  Jahres,  z.  B.  dafs  sie  im  März,  solange  die 
Anciiia  umgingen,  im  Juni,  solange  das  Heiligthum  der  Yesta 
gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen  noch  ihre  Nägel  schnei- 
den noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich  dafs  sie  auch  beim 
Argeenopfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnli- 
chen Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  inncrn  Monatsabtheilung  bewährt  Jupit4>r 
sich  auch  dadurch,  dafs  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flami- 
nica  in  der  Regia  ein  Schaalbock  geschlachtet  wurde,  worauf 
diejenigen  sich  beriefen,  welche  diese  Tage  für  alte  Festtage  ge- 
halten wissen  wollten,  während  andre  Alterthumsforsdier  und 
mit  ihnen  Varro  behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feier  der  Nun- 
dinen  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zuerst  zum 
Andenken  an  den  guten  König  Servius  Tullius  aufgekommen 
sei  2).  Gewifs  ist  dafs  die  neuntägige  Woche  in  Rom  und  in 
Italien  etwas  Altes  war,  auch  bei  den  Etruskem,  welche  nono 
quoque  die  ihren  König  zu  begrüfsen  und  sich  gemeinschaftlich 
zu  berathen  pflegten  3)^  ja  diese  Woche  ist  in  Italien  und  in  der 
romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts 
die  ofßcielle  geblieben.  In  den  älteren  römischen  Zeiten,  wo  die 
Bürger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bedeutung, 
dafs  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehn  und  bei  dieser  Gelegenheit 

1)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paal.  p.  113  loorculnm.  OffeDbar  ist  der 
Zweier  d^i*  Granate  ein  Sinnbild  der  Fracbtbarkeit,  welcbe  eben  so  sehr 
zum  Wesen  der  Juno  als  zu  dem  einer  fluten  Hausfrau  gehörte.  Der  ge- 
weihte Oelzweig  auf  dem  Apex  des  Diaiis  und  der  andern  Priester  ist 
analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Frucht- 
barkeit. 

2)  Macrob.  S.  1,  16,  28  ff.  Vgl.  IViebubr  R.  G.  2,  242  ff,  Becker 
Handb.  II,  3,  61. 

3)  Macroh.  1,  15, 13  vgl.  Varro  r.  r.  11  praef.,  Dionys.  II,  28,  Orelli 
Inscr.  II  p.  406  sq.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXI  sq.  Von  der  Verbreitung 
und  Einführung  der  siebentägigen  Woche  im  Oeddent  s.  Grimm  D.M.  111. 
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auch  alle  städtischen  Geschälte  abzumachen;  daher  bis  zum  J. 
287  y.  Chr.  keine  Comitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden 
durften. 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und 
damit  dn  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowolü  des  la- 
tiniscben  als  des  römischen ,  freilich  mehr  ein  politischer  und  in 
culturgeschichtlicher  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie 
ich  die  neue  Entwickelung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  127fr.  ange- 
deutet habe.  So  entstand  derCultus  des  lupiter  Optimus  Ma- 
ximus auf  dem  Capito]  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes,  wel- 
ches im  Sinne  der  Zeit  Hex  genanntwurde,  wie  höchst  walirschein- 
h'cb  auch  der  pränestinische  lupiter  Imperator,  dossenBild  man 
später  auf  dem  römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung  eines  sol- 
chen höchsten  Staatsoberhauptes  hatte,  in  dessen  Namen  das  wirk- 
liche Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Magistrate  hanc^eJten  i ). 
In  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ansfühnmg  des  Capitolinischen 
Jupiterdienstes  ein  redender  Beweis,  dnfs  man  bei  diesem  Jupiter 
vorzugsweise  weltliche  Macht  und  Ehre,  Triumph  und  Majestät 
vor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene  superstitiöse,  aber  stille  und 
andächtige  und  von  einem  tiefen  religiösen  Gefühl  durchdrun- 
gene Heiligkeit  und  Reinheit  des  alten  Lichtgottes.  Und  in  die- 
sem Sinne  sind  auch  jene  beiden  Beinamen  Optimus  und  Maxi- 
mus zu  erklären,  welche  durch  den  Capitolinischen  Jupiter  zu 
einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät  des  römi- 
schen Namens  v?urden,  dafs  sie  sich  allmälich,  je  mehr  die  Macht 
des  römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze  Reich 
ausgedehnt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  verschieden- 
sten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte  man  spä- 
ter gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moraUschen  Güte  zu 
verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Optimus,  dann 


1)  Cic.  de  Rcp.  TIT,  13,  23  1^11«*  enim  omnes  qm  in  popuium  vitae  ne- 
cUque  potesiatem  habent  tyranni,  sed se  lovis Optimi  nomine  malun t 
reges  vocari.  Vgl.  Cäsars  Worte  b.  Dio  Cass.  XLIV,  11,  als  Antonins 
ihn  zum  Kb'oige  machen  will,  oti  Zfvg  fiovog Tdiv*P(oua(tov ßaatXiyg efrij 
worauf  er  das  Diadem  anf  dem  Capitole  niederlegen  läist.  Jupiter  wird  nor 
ausnahmsweise  Rex  genannt,  weil  das  Wort  der  Republik  überhaupt  fatal 
war,  desto  häufiger  Juno  neben  ihm  Regina.  Der  lup.  Imperator  von 
Praeneste  (Liv.  VI,  29)  ist  zu  verstehen  wie  Cnnius  Ann.  86  ommhus  cura 
ciris  uter  esset  induperatory  nehmiich  ob  Romnius  oder  Remus.  Auch  der 
lupiter  Mains  der Tusculaner  wurde  erklärt  a  magnitndine  et  maiestate, 
Macrob.  1,  12, 17.  Doch  halte  ich  es  fiir  richtiger  ihn  mit  der  Mala  zu  ver- 
binden. 
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Maximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht  > ).  Aber  ur- 
sprünglich sollte  Optimus  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten  als  der 
an  Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen  Göt- 
tern^), dahingegen  Maximus  speciell  Majestät  im  politischen  Sinne 
des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Hoheit,  wie 
sie  sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  höchstem 
Oberhaupte  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar  in  den 
Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten  Behör- 
den 3),  noch  später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei  Ovid 
Fast.  V,  dafs  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung  ge- 
wesen sei,  bis  Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemächtigt 
hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas,  welche,  umgeben  von 
Pudor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister  herrsche 
und  neben  dem  Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin  sei  und 
es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst  die  spä- 
tere Uebertragung  des  Titels  Optimus  Maximus  auf  die  Person 
des  Kaisers^)  ist  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  war.  Seiner  ältesten  und  eigentlichen  Bedeutung 
nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  als  auf  den  Ju- 
piter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Fol- 
gen für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge,  genüge  es 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge- 
staltete, auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter, 
wie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Mehrer  der  Jugend ,  daher  er  selbst  als 
luvenis,  luventus  und  Adullus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin 


1)  Cic.  N.  D.  n,  25,  64  rupiter  t.  0.  iuvans  pater  (s.oben  S.  166,3)  -* 
a  tnmoribtu  nostris  dicttu  Optimus  Maaeimus^  et  quidem  ante  opthmu  t.  0. 
beneficenUssmius  quam  maximus ,  quia  mtäus  est  certeque  gratius  prod- 
esse  Omnibus  quam  mag^as  opes  habere.  Die  Pontifices  beteten  weislich: 
lupiter  OpUme  Maxime  sive  quo  aHo  nomine  te  appeUari  voiueris.  Serv. 
V.  A.  n,  a5l. 

2)  Das  Wort  bäog^t  zusammen  mit  optare  and  ist  wie  optimas  von  dem 
angeseheosteo  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cooptatioo  d.  R.  S.  6. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  warde  dieser  lapiter  0.  M.  oft  einfach  ne- 
ben den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
cinnatns  b.  Liv.VI,  29  and  die  Formel  fori  Optitno  Maximo  eeterisque  düs 
deabusque  irnmortaÜbus  bei  Orelli  n.  1211.  1218,  Henzen  n.  5654,  7414  y 
p.  495,  7414  aß  p.  498  n.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  1, 12,  17  ünde  nÜ  maius  ge- 
neratur  ipsOy  Nee  viget  quidquam  simüe  out  secundwn:  Proximos  iUi  ta- 
rnen oceupavit  Pallas  honores. 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2  S.  69. 

4)  Zaerst  beim  Callgula,  Marini  AtU  p.  359. 
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luYentas  als  eigne  PersonificatioD  verehrt  wui*de.  Ferner  wurde 
er  aach  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
höchster  Glucks-  und  Segensgott  der  Familie,  wie  der  griechische 
Zeig  €Q7Leiogy  und  als  hospitalis  d.  h.  als  ^eviog^  als  Gott  der 
Gastfreundschalt  und  ihrer  Rechte  > ).  Endlich  war  er  der  allge- 
meine Gott  der  Hülfe,  des  Segens,  der  gütige  und  gnädige  Gott 
schlechthin,  daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  iuvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne  heifst  er  Opitulus 
und  Opitulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  1S4,  oben  S.  176),  auch 
Praestes  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung  2),  und  Obsequens 
d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhörung  und  Hülfe  3).  Hatte  ihm 
doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wiedergefunden ,  unter  dem  Aventin  einen  eignen  Altar  als  Patri 
luventori  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Beinamen  der  Art  ent- 
sprechen schon  meist  dem  griechischen  Z€t'^2'c<>r9;'^  und  ^Af^/- 
xcncog,  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
Anklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  öffentlichen  und  privaten 
Angelegenheiten  als  Conservator^)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vin- 
dex  und  Ultor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von 
leiblichen  und  geistigen  Uebeln,  wie  er  namentlich  in  schweren 
und  bedrängten  Zeiten  angerufen  wurde  3).  Auch  als  lup.  Valens 


1)  Cie.  de  Fio.  III,  20,  Paul.  p.  101  Herceus  luppiier  intra  conseptum 
äomus  ctäusque  colebatur,  quem  etiam  deum  penetralem  appeUabant 
Vgl.  den  lup.  0.  M.  DomesUcus  bei  Or.  o.  1236. 

2)  Ein  saceUnm  lovis  Praestitls  bei  lul.  Capitol.  Max.  et  Balbin.  5. 
Vgl.  die  Inschrift  ans  Tibur:  lovi  Praestiti  Hercules  VictoTy  Or.  n.  1253, 
Bullet.  Arcfaeol.  1846  p.  91. 

3)  Or.  n.  1249,  Henzen  n.  5638.  5639. 

4)  In  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Hauses  und  Hofes  z.  B. 
bei  Henzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0,  M.  Conservatori  postessionum  Roscio- 
rum,  lup.  Tutator  wird  auf  Münzen  und  Inschriften  wiederholt  genannt, 
lup.  Tutor  iu  einer  Inschrift  ans  Ostia  bei  Henzen  n.  5650.  lup.  Viodex 
bei  Tacit.  Ann.  XV,  74.   Ultor  bei  lul.  Capitol.  Pertin.  11. 

5)  Cie.  de  Fin.  III,  20  Atque  etiarn  lovem  quum  Optimum  et  Maxi- 
mum tUcimus  quumque  eundem  Salutarem,  Hospitälern  ^  Statorem,  hoc  in- 
teUigi  volumusj  salutem  homtnum  in  eius  esse  tutela.  Vgl.  Or.  n.  1260 
fon  Salutari  Ulpianus  gravi  infirmitate  liheratas,  Treb.  PoU.  Gallien.  5, 
nachdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  heimgesucht  worden :  Pax  igi- 
tuT  deum  quaesita  inspeetis  SibyUae  Ubris  factumque  lovi  Salutari  ut 
praeceptum/uerat  sacrificium. 
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wurde  dieser  Gott  neben  andern  Heilsgöttem  gefeiert  ■),  desgld- 
chen  als  Liberator,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem  Aventin 
verehrt  wurde-).  Endlich  gehört  dahin  der  gleichfalls  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher 
bei  drohenden  Zeichen  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch 
in  Fällen  von  Noth  und  Krankheit  für  die  bedrohte  Person,  na- 
mentlich des  Kaisers  3),  hin  und  wieder  aber  auch  als  Schutz- 
geist einer  bestimmten  Statte  z.  B.  eines  Bades  ^).  Auch  der  lup. 
Propugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt  in  Bruchstücken  der 
Fasten  eines  priesterlichen  Collegiums  der  späteren  Zeit  erwähnt 
wird  (S.  39,3),  hatte  wohl  nur  die  beschränktere  Bedeutung  eines 
Schutzgeistes  des  kaiserhchen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien ,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Rede  sein. 

lupiter  Latiaris  oder  Latialis ')  ist  das  höchste  Ober- 
haupt des  latinischen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capi- 
tolinische  Jupiter  das  höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staates 
und  Staatscultus  sein  sollte.  Mithin  gehört  seine  volle  Bedeutung 
dem  höheren  römischen  Alterthum  an,  wo  Rom  noch  als  Glied 
und  Hauptstadt  des  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese 
Städte  von  ihrem  Haupte  am  Tiberstrom  immer  abhängiger  wur- 


1)  loscbrift  aas  Lambaese  in  Nnmidien  bei  L.  Renier  loser,  de  l'Alg. 
1  D.  28  fori  Falmii,  jleseulapio  et  SabiU. 

2)  TaciL  Ann.  XV,  64;  XVI,  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wurde  er 
im  Monate  October  dorcb  Spiele  gefeiert.  Vgl.  m.  Regionen  d.  St  Rom 
S.  192. 

3)  Piaot.  Amphitr.  11,  2,  107  nennt  ihn  lap.  Prodigialis,  vgl.  PUe> 
gon  TraU.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Geburt 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  jiki^lxaxog  auf  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  und  Or.  n.  1230  lovi  DepuUori  pro  salule  Dom.  iV.  fmp,  M.  j4ttr, 
AntonmL 

4)  Henzen  n.  5621  lovi  DepuUori,  Gmio  LocL  Or.  n.  1231  lovi  De- 
puUori  et  Nwnphis.  A.  de  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  3  n.  1  I.  0.  M.  De- 
pulsori  et  ms  deabusque  omnibtu  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade  ge- 
funden. 

5)  Cic.  pr.  Mil.  31,  85  Latiaris  sanete  lupiter,  Lucau  Pbars.  I,  19S 
et  residens  ceisa  Latialis  lupiter  JWa,  Die  Schreibart  schwankt,  weil 
die  Aussprache  zwischen  1  und  r  schwankte,  ^ie  Palilia  und  Parilia  u. 
dgi.  Doch  gilt  Latiaris  ßr  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sueton  Calig. 
22  und  zu  Liv.  XXI ,  63,  8«  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  findet  sich  lup. 
Latius. 
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den  und  zaletzt,  nach  dem  Kriege  vom  J.  414  d.  St,  340  ▼.  Chr, 
sich  zu  gänzlicher  Abhängigkeit  bequemen  mufsten.  Ohne  Zwei- 
fel war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  über 
Alba  Longa,  dem  sogenannten  Mons  Albanus,  eine  sehr  alte,  und 
schon  jener  ältere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  ^erblindeten 
oder  von  ihm  abhängigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
feier versammelt  habend).  Indessen  verfiel  diese  mit  der  Zerstö- 
rung von  Alba  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
nehmlich auf  dem  Beistande  der  Dynasten  von  Latium  stutzte, 
den  Bund  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Rom  nun  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  ober- 
ster Vorstand  anerkannt  wurde.  Den  Tarquinius  Superbus  nennt 
Dionys  IV,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  aber  derselbe 
Schriftsteller  berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festtag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher 
kein  andrer  sein  kann  als  der  von  ihm  selbst  III,  57  ff.  und  Flo- 
rus  1, 5  erwähnte  Sieg  des  Tarquiiiius  Priscus,  welcher  vermuth- 
lich  mit  Hülfe  der  Latiner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag 
soll  nach  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Rom  hinzugefügt  wor- 
den sein,  welche  insofern  die  Latiner  und  die  Römer  gemein- 
schaftlich betraf,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bun- 
desstädten mit  den  edelsten  Familien  verschwägert  hatten  (Liv. 
I,  49),  so  dafs  die  Reaction  der  Aristokratfe  gegen  die  Dynastie 
der  Tarquinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wieder- 
holt haben  mag.  Im  J.  260  d.  St.  erfolgte  die  Auswanderung  der 
römischen  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volkstribunats,  im  J.  261  die  Er- 
neuerung des  Bündnisses  mit  den  Latinem  durch  den  Consul 
Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  latinischen  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Roms 
mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfem  und  Spie- 
len, welche  die  mit  den  Volkstribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  schien 
diese  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 


1)  Daher  die  Ueberliefenin^  dafs  das  Fest  ex  imperato  Faani  (S.  92) 
oder  nach  dem  Verschwioden  des  Königs  Latinaa  gestirtet  worden,  b.  Fest, 
p.  194  Oscillantes  und  Schol.  Bobiens.  Cie.  pr.  Plancio  IX,  23,  obwohl  der 
lopiter  Latiaris  in  der  Geschiebte  des  Latinns  anders  zu  erklären  sein 
mScbte,  s.  oben  S.  84.  Anch  die  Prodigien  anf  dem  Mons  Albanas  b.  Liv. 
1,  31  deuten  auf  sehr  alten  Gottesdienst. 
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römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfs- 
ten  Theile  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  v. 
Chr.)«  als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciem 
und  Plebejern  hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  zu  den 
latinischen  Ferien  hinzugefügt  worden  sein  ^ ).  Auch  war  der 
vorherrschende  Character  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  La- 
tiner, daher  während  des  Festes  die  bestehenden  Verträge  von 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  durch  ein  gemeinschaftliches  Opfer 
und  Opfermahl  und  Gebete  der  verschiedenen  Theilnehmer  für 
einander  aufs  feierlichste  bekräftigt  wurden  ^).  Selbst  nach  der 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  Chr.  wurde  wenigstens 
das  fortbestehende  Böndnifs  mit  den  Laurentem  jährlich  gleich 
nach  den  latinischen  Ferien  erneuert  (Liv.  YIII,  11),  und  immer 
galt  es  in  Rom  für  sehr  bedenklich  in  dieser  einst  durch  ganz 
Latium  den  Gefühlen  des  Friedens  und  der  Stammgenossenschaft 
geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder  eine  Schlacht  zu 
wagen  (Macrob.  1, 16,  16).  Eine  feste  Zeit  hatte  das  Fest  nicht, 
sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  concipirt  d.h.  von 
den  römischen  Consuln  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt  angetreten 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durch  ganz  La- 
tium angesagt.  Dieses  nannte  man  concipere  Latiar  oder  ferias 
Latinas,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinlich  speciell 
das  dem  lupiter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  wel- 
che auch  für  religiosi  galten  3).  Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Be- 
ginn des  Frühlings  gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai  ^), 
dahingegen  es  in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  geführ- 


1)  So  berichten  DioDVS  a.  a.  0.  und  Platarcb  Camill.  42,  doch  liegt 
hier  wahrscheiDllch  eine  Verwechslang  mit  den  römischen  Spielen  zu 
Grande,  s.  Mommsen  R5.  Gesch.  1,  429. 

2)  Dionys  VI,  49  vgl.  Macrob.  1.  c.  Latinarum  tempore,  quo  pti- 
bUce  quondam  indueiae  mter  populum  Romanum  LaUnosque  firmatae 
sunt. 

3)  Cic.  ad  Qa.  Fr.  lY,  4.  Latiar  ist  wie  Palatnar  za  verstehen,  s.  Fest 
p.  148  eui  sacrificivm  quod  fit  Palatuar  dicitur.  Vgl.  Lapercal,  lanaal 
a.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marqanrdt  IV,  443.  Im  März  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feter  der  Salier  nicht  gekonnt  and  auf  den  April  lauten  die  mei- 
sten Angaben.  Bei  Cic.  de  Div.  1,  11,  17  ist  von  Schnee  die  Rede,  der  sich 
dort  oben  sehr  lange  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Marini  Atti  p.  129, 
Or.  B.  2471.  2472,  Mommsen  L  N.  6750. 
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ten  Fasten  vorhanden  sind,  yom  Juni  bis  zum  August  begangen 
wurde.  Eigentlich  sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bringen 
und  nicht  eher  als  nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfiUlt  in 
ihre  Provinzen  gehn,  doch  finden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
lich wurde  bisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  er- 
nannt (dictator  feriarumLatinarum  causa),  während  die  Consuln, 
so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aufserhalb  der  Stadt  blieben,  in 
derselben  von  einem  dazu  ernannten  Praefectus  Urbis  feriarum 
Latinarum  vertreten  wurden  i).  AuTser  den  Consuln  waren  auch 
die  andern  Magistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Ae- 
dilen  der  Plebs,  welche  im  Namen  der  letzteren  die  sie  betreffen- 
den Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
aultraten  (Dionys  VI,  95;  Vlil,  87),  endhch  die  Magistrate  und 
Stellvertreter  sämmtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
theilnahmen.  Dieser  waren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tarquinius  Priscus  oder  Superbus,  wo  neben  den  Römern  und 
Latinem  auch  die  Herniker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47 
gewesen  2),  eine  Anzahl  welche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr 
verringerte,  obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch 
in  der  Zeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz 
an  diesen  alten  und  erinnerungsreichen  Festlichkeiten  festhielten. 
Denn  es  ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  sondern 
auch  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  das  An- 
denken an  Epoche  machende  Vorfalle  ihrer  Geschichte  durch  ent- 
sprechende Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 

Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlicli 
das  Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opfermahl, 
zu  welchem  Behuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stü- 
cken unter  den  Theiinehmem  des  Bundes  und  des  Bundesfestes 
vertheilt  wurde  3).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupiters- 


1)  V^I.  Marquardt  S.  441  und  über  den  Praef.  Urbi  Latinarmn  causa 
Gellius  XIV,  8,  Becker  Handb.  II,  2,  149. 

2)  Dionys.  IV,  49.  Plinins  H.  N.  III,  5,  9  ^iebt  ein  alphabetisches 
Verzeichnifs  verschollener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem 
Fleische  des  OpFerstiers  theilgenommen  haben  sollen,  cutn  hit  camern  in 
monte  Mbano  soUH  accipere  popuU:  yiWenses  (dieses  sind  die  Einwohner 
von  Alba  Fucentia,  die  auch  bei  Strabo  V  p.  240  zu  Latium  gerechnet 
werden,  vgl.  Klausen  Aencas  S.  794),  Mbatti,  Aemlani,  Accienses,  j4boUmif 
ßubetani  u.  s.  w.,  indem  er  zuletzt  hinzusetzt:  Ita  ex  antiquo  Lotio  LUl 
popuH  interiere  sitie  vestigHs, 

3)  Von  dem  Opfermahl  spricht  ausdrücklich  Dionys.  a.  a.  0.  Xva  (tw- 
iQXoutvoi  x«^*  ^xaaroy  lyiavTov  ilg  tqv  anodit^d-ivra  lonov  navri- 
yvolZmai  xal  avviOriiüVTai xal  xoivaiv  hqtov ftSTalafißcivdiatv.  Auch 
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festen  gewöhnlich ,  namentlich  auch  bei  den  Römischen  Spielen, 
ein  junger,  eben  von  der  Mutter  genommener,  von  keiner  Arbeit 
berührter  Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welchem  Zweck 
es  eigne  Gezüchte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf  den 
schönen  Wiesen  in  der  Gegend  von  Falerii  und  in  der  von 
Mevania  am  Clitumnus  i ).  Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  aller 
übrigen  Behörden  der  Städte  von  dem  Consul  dargebracht  und 
dazu  von  den  Anwesenden  Gebete  gesprochen,  in  welchen  Rom 
für  die  Latiner  und  aUe  Latiner  für  Rom  um  Heil  und  Segen 
zum  Jupiter  flehten  2).  Der  Bundesstier  wurde  von  allen  Theil- 
nehmem  gemeinsam  gestellt,  während  andre  Lieferungen  an 
Lämmern,  Käse,  Milch,  Opferkuchen  u.  s.  w.  den  einzelnen  Mit- 
gliedern oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Opfermahl  halte  ur- 
sprünglich gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Character  eines 


lie^  es  in  dem  Aasdnicke  visceratio  von  der  Vertheilang  des'Fleisches 
bei  Serv.  V.  A.  1,  211.  Von  den  Tbeilnehmenden  beifst  es  gewöbnlicb  car- 
nem  petere,  weil  Jeder  ein  Recht  auf  sein  Stück  hatte,  s.  Cic.  pr.  Plancio 
IX,  23  nisi  forte  te  Labicana  aut  Gabina  aut  BoviUana  vicinitas  adiuvabaty 
quibus  e  rnunicipiis  vix  iam  qui  camem  Latmis  petant  reperiwitur.  Varro 
1. 1.  VI,  25  Latinae /en'ae  —  a  Lauras  popuUs,  mäbus  ex  j4lbano  monte 
ex  sacri*  camem  petere  fuit  tu*  cum  BomamM,  Dionys.  a.  a.  0.  ivog  cf^ 
TavQOv  xotvdig  vno  naatov  ^vofjiiifov  uioog  ixdatrj  rö  nrayuivov 
Xa/jißavei,  &vovai^  6k  vti^q  jtuvkov  xal  rriv  Tjyefjioviav  ttov  Uqiov  i^^vai 

*Pü)f4ttT0l. 

1)  Ovid  F.  1,  83,  Virg.  Ge.  IT,  146.  Vgl  Arnob.  II,  68  m  Albano  an- 
ti'qmhu  in  monte  ntdbs  aUoi  Ueehat  quam  nivei  iauros  immolare  cando- 
ris.  Es  sind  iavenci,  Farren,  männlicbe  Kälber,  welche  Trischvon  der 
Weide  und  der  Matter  kommen,  s.  die  schönen  Verse  bei  Lucret.  II,  352  ff. 
und  Virgil  Aen.  IX,  625 ff.  Die  Hörner  waren  bei  solchen  Opferstieren  im- 
mer vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behangen,  daher  Vii^.  Aen.  V,  366 
velatum  attro  vittüque  iuvencwuj  IX,  627  aurata  fronte  iuvencum  canden- 
iem.  Einige  Alterthümler  bebaapteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tauri 
egopfert  werden,  s.  Macrob.  S.  III,  10,  3  und  Serv.  V.  A.  III,  21,  doch  sind 
junge  Stiere  auch  Stiere,  daher  sich  auch  Virgil  Aen.  III,  20  nicht  genirt 
zu  sagen  superoque  nitentem  CoeUcolum  regi  mactabam  in  litore  taurum^ 
vgl.  die  oscische  Inschrift  bei  Mommsen  Unterit  Dial.  S.  191  t.  XII  Diovei 
Versorei  taurom.  Ja  Numa  selbst  hatte  das  Opfer  eines  bos  für  die  Spo- 
lia  Opima  erster  Ordnung  an  den  Inp.  Feretrius  vorgesehrieben,  Fest, 
p.  189. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wo  von  mehreren  Opferthieren  die  Rede  ist,  bei  de- 
%en  indessen  der  eine  weifse  Bandesstier  recht  wohl  besteben  kann,  vergl. 

Dionys  a.  a.  0.  xal  (piQovaiv  tig  ravrag  aiuBT^x^uaai  ruv  Itgeöv  no- 
Xftg  at  fikv  uQVug  al  6k  rvQovg  al  6k  yalaxzog  xi  fi^rgov  etc.  Von 
einer  Spende  mit  Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  der  Consul  brachte, 
spricht  Cic.  de  Div.  1,  11,  17,  voo  einer  lactata  potio  Schol.  Beb.  Gc.  pr. 
Pi«ncio  IX,  23. 
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Liebes-  und  Verbrödeningsniahls.  Aufserdem  werdeflp  gewisse 
yolksthämliche  Feierlichkeiten  erwähnt,  namentlich  die  soge- 
nannten Oscilia  (S.  105),  welche  später  für  eine  GedächtniTsfeier 
des  mythischen  Königs  Latinus  und  des  Aeneas  galten.  Da  bei 
dem  ganzen  Feste,  sowohl  beim  Concipiren  als  bei  dem  Opfer, 
dem  Gebete  und  der  Vertheilung  des  Fleisches  viele  Rücksichten 
auf  so  viele  Betheiligte  zu  nehmen  waren,  so  kommt  bei  diesen 
latinischen  Ferien  besonders  oft  eine  sogenannte  Instauration 
vor  d.h.  eineWiederholm[)g  einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen 
Festes  in  Folge  der  vorgefallenen  Versehen  < ).  Während  dieses 
Opfer  auf  dem  ganz  Latium  überragenden  Berge  im  Namen  Al- 
ler dargebracht  wurde,  scheinen  auch  die  einzelnen  Städte  da- 
heim den  Jupiter  Latiaris  durch  entsprechende  Gebräuche  gefeiert 
za  haben.  Wenigstens  wissen  wir  von  solchen  in  Rom.  Es  flofs 
hier  nehmlich  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schrift- 
steller 3)  in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das 
Blut  eines  zum  Tode  verurtheilten  Verbrechers  (bestiarius),  und 
auf  dem  Capitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  Quadrigen  gehalten, 
bei  welchem  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam,  zur  Andeu- 
tung der  Gesundheit  und  körperlichen  Rüstigkeit,  die  seine  An- 
strengungen lohnen  werde  ^ ).  Auf  dem  Albaner  Berge  aber  wurde 
Jupiter  wenigstens  später  wie  auf  dem  Capitole  als  Optimus  Ma- 
ximus und  neben  der  Juno  und  Minerva  verehrt,  neben  welchen 
auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird^).  Noch  jetzt  sieht  man 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern  des  dort  hegenden 
Passionistenklosters  die  Ruinen  eines  Tempels,  auf  einer  schö- 
nen Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge ,  die  Campagne 


1)  S.  Liv.  V,  17  und  Plut.  Camill.  4,  wo  etwas  bei  der  Conception 
veraeheD  ist,  Liv.  XXXII,  1,  wo  Ardea  sein  Stück  Fleisch  nicht  bekommen 
hat,  XXXVII,  3,  wo  die  Laurenter  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekom- 
men haben,  XLI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lannvinm  das  Gebet  nicht  rich- 
tig gesprochen  hat  Vgl.  oben  S.  118  und  Ritschi  Parerga  Plantina  S.309ff., 
Friedlander  b.  Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476. 

2)  Tertull.  Apolog.  9,  Scorp.  7,  LacUnt  1,  21,  3,  Minuc.  Feh  13;  30, 
4,  Prudent.  adv.  Syinmach.  I,  379,  Porphyr  de  Abstin.  II,  56  u.  a.  Auch 
gab  es  in  Rom  seit  alter  Zeit  einen  collis  Latiaris,  Varro  1. 1.  V,  52. 

3)  PUn.  H.  N.  XXVII,  7,  28,  vgl.  Qnintü.  IH,  1,  5  pamm  hie  Über 
rneUigy  absintkü  tnuUtitn,  salubrior  quam  dulcior, 

4)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVII,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  lunoni 
AWanae  und  n.  1393  lovi  OpUmo  MaasimOf  Mtnervae,  lunoni ,  Vestae  Al- 
ban.  Saer.  Eia  eignes  Haus  zum  Aurenthalte  für  die  Consuln  erwähnt  Dio 
LIV,  29, 
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und  das  Meer.  Aach  hat  sich  am  Abhänge  des  Berges  ein  an- 
sehnlicher Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten,  auf  welcher  einst 
die  Bürger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Stätte  hinaufzogen. 

Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlicli  auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
chen Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ein 
jeder  daheim  in  seinen  Mauern,  sondern  auch  auf  dieser  Allen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten. 
Später  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherm 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  niirde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  mi- 
litärisches Schauspiel.  C.  Papirius  Maso,  Consul  des  J.  523  d. 
St.,  231  V.  Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreichen 
Feldzuge  in  Corsica  auf  diese  Weise  triumphirte,  und  seinem 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Trium- 
phe war  nicht  der  Lorbeer,  sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ova- 
tion, einer  geringem  Art  des  Triumphes,  welche  gleichfalls  auf 
dem  Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem 
Wagen,  sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fufse,  und 
auch  sonst  mit  geringerer  Auszeichnung  in  Rom  ein  und  auf  das 
Gapitol  zog:  so  dafs  sie  vielleicht  ursprunglich  nur  der  letzte  Act 
eines  Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im 
Namen  des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein  mag.  Jedenfalls 
deutet  die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  einer  Göttin  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgöttin  kennen  lernen 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem  Capitol. 
Die  ersten  Anfange  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinern  und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dahin  füi* 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschaflencn  Hügel  durch  auTser- 
ordentliche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  umscbuf  >). 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superbus 
erbaut,  mit  Hülfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  während  das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Republik,  man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul. 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 

1)  Liv.  1 ,  38)  Dionys.  III,  69,  vf^I.  meinen  Aufsatz  ^Znr  Geseh.  und 
TopogT.  des  rb'm.  Capitols'  im  Philojo^s  1  S.  72. 
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Wunder,  dafs  von  den  sabinischen  Heiligthömern,  welche  seit  T. 
Tatius  auf  dieser  Höhe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus  und 
der  Juventas  nicht  weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs  die 
neue  Anlage  ewig  währen  und  ewige  Jugend  haben  werde.  Und 
als  man  den  Grund  legte,  fand  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens 
ein  menschUches  Haupt  mit  unzerstörten  Gesichtszügen  (integra 
facie),  welches  die  etruskischen  Seher  alsbald  dahin  deuteten, 
dafs  diese  Stätte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der 
Welt  sein  werde.  Daher  der  Name  Capitolium,  welcher  viel- 
mehr eigentlich  Burg  bedeutete  ^ ) ,  indem  die  mit  der  Zeit  noch 
weiter  ausgesponnene  Legende  erst  aus  dem  gegebenen  Namen 
entstanden  ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus  und  der  Juven- 
tas daraus  dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  ge- 
hörige Personificationen  verehrt  wurden.  Der  in  dieser  um- 
mauerten und  verschiiefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr 
gleichfalls  Capitolium  benannte  Tempel  war  nach  der  sogenann- 
ten toskanischen  Ordnung  erbaut  und  hatte  für  die  drei  Götter 
drei  Gellen,  in  deren  mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu 
seiner  Rechten  für  Minerva,  die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt 
war  2).  Es  konnte  den  Tarquiniern  dabei  sowohl  das  Beispiel 
der  Sabiner  als  der  Etrusker  vorschweben  (S.  168),  doch  deutet 
der  wellliche  und  fürstliche  Character  der  ganzen  Anlage, 
wie  ihre  architectonische  und  übrige  Ausstattung  entschieden 
nach  Elrurien.  Denn  auch  das  Tempelbild  war  die  Arbeit  eines 
etruskischen  Künstlers  aus  Yeji,  welcher  den  Römern  auch  ihr 
ältestes  Bild  des  Hercules  geschaffen  haben  soll.  Es  war  von 
Thon  und  mit  dem  Attribute  des  Blitzes  in  der  Rechten  ausge- 
rüstet 3),  übrigens  nach  Art  der  älteren  griechischen  Tempelbil- 


1)  Vgl.  das  Capitnlam  Hernicam  b.  Plin.  H.  N.  IIT,  5,  9,  63,  Strabo  V 
p.  238  und  Scaiifl^er  aod  J.  G.  Vossins  b.  Schwegler  Rö.  Gesch.  1,  793.  Die 
gewöhnliche  Legende  b.  Liv.  1,  55.  Bei  Plin.  XXVllI,  2,  4  ist  sie  schon 
erweitert.  Noch  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etruskischen 
Sehers  Olus  oder  Anlns,  noch  spater  ein  caput  hamanum  litteris  tascis 
seriptam  Caput  01iRegis,s.  Arnob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  VIII,  345,  Catal. 
Imper.  p.  645  Mommsen,  Isidor  XV,  2.  Natürlich  spricht  dann  auch  die  Si- 
bylle ein  Wort  mit,  s.  Dio  Cass.  fr.  25,  9  ort  ^ißvXXrig  y^rjaf^bs  HtpaaxB 
To  XaniTtuXtov  x€(paXaiov  tlaea^ai  t^g  otxovfi^vrjg  fitxQi  tijs  tov  xoa- 
fAov  xctralvifeaig, 

2)  Vgl.  EclLhel  D.  N.  VI  p.  327,  0.  Jahn  Archüol.  Beitr.  S.  80.  Ge- 
wöhnlich sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
Göttinnen  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich 
die  oben  S.  184,2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
Anrufung  war  dagegen  lovi  lunoni  Minervae  s.  Marini  Atti  p.  104. 

3)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Praeterea  daboratam  kane  artm 

Preller,  Rom.  Mythol.  13 
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der  ein  Gegenstand  zahlreicher  Bedienung  und  Aufwartung  (S. 
128);  namentlich  pflegte  es  an  Festtagen  auch  mitzufeiern  und 
zu  dem  Ende  das  Gesicht  an  solchen  Tagen  mit  Mennich  roth 
angestrichen  zu  werden.  Das  Tempelgebäude  war  von  einem 
geräumigen  Tempelplatze  (area)  umgeben,  welcher  sich  mit  der 
Zeit  mit  allen  höchsten  und  heiligsten  Erinnerungen  und  An- 
denken an  Tapferkeit,  Sieg  und  Ehre  der  römischen  Geschichte 
anfüllte.  Was  die  Lage  des  Tempels  betrilll,  so  wird  ihm  so- 
wohl durch  deutliche  Aussagen  der  alten  Schriftsteller  als  durch 
eine  örtliche  Tradition,  welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  verfol- 
gen läfst,  der  dem  Palatin  und  Aventin  zunächst  gelegene  Hügel, 
auf  welchem  jetzt  der  Palast  Caflarelli  liegt,  angewiesen.  Wenn 
dessenungeachtet  die  römischen  Topographen  und  Architecten 
behaupten,  dafs  der  Tempel  auf  der  Höhe  von  Araceli  gelegen 
haben  müsse,  so  hegt  dabei  eigentlich  nur  das  Postulat  zu 
Grunde,  dafs  man  die  Facade  vom  römischen  Forum  habe  sehen 
müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im  Sinne  der  alten  Zeit  nicht 
einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des  Tempelbaus  das  römische  Fo- 
nun  seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht  hatte,  während  die  Ge- 
gend wohin  der  nach  Mittag  gerichtete  Tempel  (Dionys  IV,  61) 
und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Palatium  mit  seinen  alten 
Heiligthümern  und  Erinnerungen,  die  Ära  Maxima  des  Hercules, 
endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus  Maximus,  entweder  fär 
den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Römer  im  höchsten  Grade 
bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich  der  Circus  Maximus,  mit 
dem  Culte  und  der  Festfeier  der  Capitolinischen  Götter  unmit- 
telbar zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste 
war  und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert wurde,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 


(pUuticen)  ItaUae  et  maxhne  Etruriae^  et  FoUsankan  (?)  Feiu  aecüum^ 
ctä  locaret  Tarquinius  Priseus  lovü  effigiem  m  Capüolio  dicandam;fieti' 
Imn  eum  fuijtse  et  ideo  mmiari  soUtum.  —  j4b  hoc  eodem  factum  ffercu" 
lern  qm  hodieque  materiae  namen  in  ürhe  reiinet,  XXXIII,  7,  36  Enume- 
rat  auctores  Ferrius,  quibus  credere  necesse  sil,  lovis  iptius  amuiaerija- 
ciemdiebus  fettU  mmio  tnimi  solttam  tritanphantiumque  corporof  sie 
Camilium  iriumphasse.  Hac  reUgione  eUamnum  [minium]  aadt  in  im- 
guenta  cenae  triumphalü  et  a  censoribus  in  nrimis  lovem  mtmandum  lo- 
eari,  Roth  ist  nehmlicb  die  Farbe  der  restlichen  Freude  und  des  Glücks, 
der  feiicitas,  auch  eine  Symbolik  der  Etnisker,  s.  Macrob.  S.  III,  7. 
Uebrigens  vgl.  Arnob.  VI,  25  riemiatus  lupiier  atque  barbatus,  deoftrafo- 
miteni  Mustinens  perdolatum  infubmnis  morem.  Ovid  F.  1,  202  inque  /o- 
ti»  dextrafictiUfubnm  erat. 
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Feste  die  stattlichsten  und  für  das  römische  Staatsleben,  seine 
Erinnerungen  und  seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten. 
Es  gehören  dahin  die  ludi  Roroani,  Magni,  Plebeji  und  Capito- 
lini,  von  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Rede  sein  wird. 
Bei  allen  wird  festzuhalten  sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiö- 
sen Acte  eines  Opfers  und  Opfermahles,  des  epulum  lovis,  als 
aus  dem  festlichen  der  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  blos  circensische  waren,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Ferner  dafs  der  Hauptfeiertag,  also 
namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epulum,  immer  auf  den  Tag  der  Idus ,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
piter (S.  140)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen  Spielen,  so 
viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Plebejischen 
auf  die  des  November,  bei  den  Capitolioischen  auf  die  des 
October. 

Dals  die  Römischen  Spiele  (ludiRomani)  in  den  Septb. 
fielen,  von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihrer  Art 
d.  h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwände,  zu- 
nächst nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte 
gefeiert  wurden,  die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt i);  dafs 
der  wichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel, 
folgt  schon  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
wurde,  im  ersten  Jahre  der  Republik,  im  J.  245  d.  St.,  509  v. 
Chr.  (Plut.  Popl.  14).  Es  kommen  aber  auch  noch  andre  Um- 
stände hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr  wichtig  und  bedeutsam 
für  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einschlagen 
sollte  (Liv.  VII,  3),  femer  dafs  die  Consuln  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten  2).  Dazu 
kommt  dafs  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Vorbilde 


1)  Liv.  1,  35,  Plin.  m,  5,  9  vgl.  oIhsd  S.  129.  Cic.  in  Verr.  V,  14, 36 
Nunc  sunt  dengnaius  AediHs:  —  mifri  ludos  ofitiqtrisshnos,  qui  pritniRo-' 
mani  nmt  nominatif  maxhna  cum  dignitate  ac  reb'gione  lovi  lunoni  Mi" 
nervaeque  esse  fadendos.  Vgl.  de  Rep.  IT,  20,  35. 

2)  Dionys  V,  1  vgl.  Becker  Haodb.  11,2,95.  So  wurde  aaeb  die  Mola 
Salsa  von  den  Vestalionen  an  den  Lnpercalien,  den  Vestalien  und  den  Idaa 
des  September  bereitet,  Serv.  V.  Ecl.  VIIY,  82,  endÜcb  die  Corona  grami« 
Dca  oder  obsidionalis,  die  höcbste  aller  militärischen  Auszeicbnungen 
Yom  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  PUn.  H. 
N.  XXll,  6,  6. 
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der  Römischen  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epulum  lovis 
gleichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kai.  Antiatinum  auch  an  den  Iden  des  Septem- 
ber ein  epulum  lovis  ^ ).  Der  Opferschmaus  setzt  aber  notwen- 
dig ein  Opfer  voraus,  welches  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  wie 
bei  den  latinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantritt 
der  Consuln  ein  junger  Stier  von  weifser  Farbe  und  mit  vergol- 
deten Hörnern  war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eine  Kuh 
hinzugefügt  wurde  ^).  Das  Opfermahl  war  zugleich  eine  Spei- 
sung für  die  drei  Capitolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  und 
Minerva  nehmen  an  dieser  £hre  TheiP)  und  ein  Liebes-  und 
Verbruderungsmahl  für  sämmtliche  höhere  Beamten  des  römi- 
schen Staats  und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capitol  vor 
dem  Angesichte  des  höchsten  Gottes  gespeist  wurden^),  umge- 
ben von  den  grofsartigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf 
die  mächtige  Stadt  zu  ihren  Füfsen  hinabschauend.  Auch  ist 
dieses  epulum  lovis  auf  dem  Capitol  immer  einer  der  festlich- 
sten Tage  im  römischen  Kalender  geblieben  a). 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  gehörte  die 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capitoli- 
nischen Culte  der  Tarquinier;  m  welcher  Beziehung  das  Symbol 
der  Quadriga  interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprunglidi  nur 
ein  Attribut  des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etruskeni 
aber  und  in  Rom  ganz  wesentlich  königlidie  Ehren  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete  a).  Ja  eine  alte  Quadriga  von  Thon  und 

1)  Kai.  Aotiat.  Id.  Sept.  EPVLI LV,  d.h.  epalnm  lovis  ladomm  caoM» 
ygl.  S.  202, 2.  Das  Ral.  Capraoic.  bemerkt  zu  demselben  Tage  10 VI.  Unter 
Tiberius  wurde  die  Vereitelung^  der  Verscbwörunj^  des  Libo  an  den  Iden 
des  Sept.  gefeiert,  s.  Tactt  Ann.  11,  32,  Kai.  Amitem. 

2)  Serv.  V.  A.  IX,  628,  Marini  Atti  p.  47. 

3)  Vater.  Max.  11.  1,  2  lovu  epulo  ipse  in  leetulumy  luno  et  Mmerva 
m  sMu  ad  comtam  invitabantury  quod  genus  severitaäs  aeta*  nostra  däi- 
gentius  in  CapitoUo  quam  in  suis  domibus  eonservat.  Vgl.  Plin.  XXV,  9, 
59  hoc  lovis  nunsa  verritur, 

4)  Vgl.  die  Geschichte  von  P.  Africanus  d.  Ä.  und  T.  Gracchus  den 
Vater  b.  Gell.  N.  A.  XII,  8,  Liv.  XXXVIII,  57  und  die  Anecdote  vom  La- 
call.  b.  Plin.  H.  N.  XXVIII,  5.  Es  ging  bei  dieser  Mahlzeit,  wie  bei  den 
pontificalen  and  saliarischen,  sehr  hoch  zu,  s.  Martial.  Xu,  48, 11  Non  M- 
bona  miid  sit  eommissatio  ianii  nee  CapitoUnae  Pontißeumque  dopen. 
Daher  Lucilios  b.  Non.  p.  204  /dem  epuio  dbus  atque  eoulaUo  (I.  mdo 
est)  lovis  Omnipotentis,  Auch  die  Epnlones  waren  speciell  Epulooes  lovis 
0.  M.,  s.  Gic.  d.  Harasp.  resp.  10,  21,  oben  S.  129. 

5)  Vgl.  Dio  XXXIX,  30,  Saeton  Domit.  13,  Ael.  Lamprid.  Alex. 
Sev.  36. 

6)  Dionys  II,  34  von  dem  Triumphe  des  Romulus:  tva  ro  ßaaiUior 
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etniskischer  Abkunft,  welche  auf  dein  Giebel  des  Capitolinischen 
Tempels  stand,  hatte  sogar  die  Bedeutung  des  Sieges  über  alle 
Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Bürgschaften  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Rom  zu  rühmen  wufste.  Vor  der 
Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende,  und  kurz  vor 
seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in  Veji  be- 
stellt Sie  gebt  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlich,  son- 
dern sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
einreifsen  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 
Die  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  Macht  sichere,  daher  sich  die  Vejenter  der  Auslieferung 
weigern.  Aber  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  werden, 
rennt  die  Quadriga  des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach 
Rom,  wo  der  Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter 
dem  Capitole  vom  Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt, 
worauf  die  Vejenter  erschreckt  die  Quadriga  ausliefern  i ).  Genug 
das  Viergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Capitolinischen 
Jupiter  als  der  Dreiftifs  zum  Pythischen  Apollo,  daher  es  wieder- 
holt unter  den  Weihgeschenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv. 
X,  23;  XXXV,  41 ).  Femer  gehörten  zu  jener  Procession  und 
den  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher  immer  als  nothwendi- 
ger  Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
der wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  Processions- 
wagen  der  drei  Capitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h.  ih- 
ren Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Capitol  hinab  in  den 
Grcus  führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt 
wurden  3),  so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
Betheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
exuviae  lovis  Opt.  Max.,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschie- 


u^^tofAtt  atoCy  Te&Qinntp  naQfinßfßrjxm,  V^l.  ib.  54  und  Plot  Rom.  24 
von  der  ebernen  Quadriga,  welcbe  Romvlas  als  Siegeszeicben  auf  dem  Vul- 
eanal  aufsIrlU. 

1)  Nach  einer  andern  Verston  der  Legende  erobern  die  RSmer  die 
Quadriga,  worauf  jenes  Viergespann  aus  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger 
bei  der  p.  Ratumena  stirbt  und  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
driga auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen ,  s.  Fest  p.  274  Ratumena 
porta,  PInt.  Popitc.  13,  Serv.  V.  A.  VIT,  188. 

2)  Fest.  p.  364  Tensam  (von  tendere)  ait  vocari  Sinnius  Capito  veki" 
euhonf  quo  exuxiae  deorum  ludieris  Circennhus  in  Circum  oapuhwar 
vehuntur,  Fuit  et  ex  ebore  et  ex  argmito,  VgL  Serv.  V.  A.  1,  17,  Ascon. 
in  Varr.  p.  200. 
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neu  und  auf  der  ihm  geweiheten  tensa  ^ )  in  den  Circus  gefahren 
wurden,  wieder  die  Attribute  seiner  königlichen  Weltherrschaft 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  und  das  Adlerscepler 
und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica  palmata  und  toga  picta, 
von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleider 
sammt  dem  Stuhle  von  Elfenbein  in  Etrurien  und  seit  Tarqui- 
nius  Priscus  in  Rom  den  königlichen  Ornat  bildeten,  während 
später  nur  noch  von  den  Führern  der  grofsen  Procession  und 
den  Triumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  werden  durfte  2). 

Diese  Procession  (pompa) ,  welche  die  Spiele  im  Circus  er- 
öffnete, zog  vom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den 
Vicus  Tuscus  zum  Velabrum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleich- 
falls in  seiner  ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diese 
Strafsen  und  die  langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  festlich 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es 
gab  in  den  besten  Zeiten  Roms  keine  bedeulungsvoliere,  keine 
volksthümlichere  Feier  als  diese  3).  Den  Mittelpunkt  des  Zuges 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitoli- 
nischen,  deren  jede  von  einem  edlen  und  un verwaisten  Knaben 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  geführt  wurde,  denn  hier  war  jedes, 
auch  das  geringste  Versehen  bedenklich^).  AUen  Tensen  voran 


1)  Nach  Snetoo  Vespas.  5  erhielt  Nero  vor  seinem  Sturze  im  Traamo 
die  Mahnung,  ut  tensam  fovis  0.  M.  e  »acrario  in  domttm  Vespasiani  et 
inde  m  Cireum  deduceret,  v^l.  Dio  LXVI,  1.  Das  sacrariom  ist  der  beson- 
dre Raom  für  die  Teoseo  auf  dem  Capitol ,  aaf  den  einige  Militärdiplome 
deuten:  tabula  aenea,  quae  fixa  est  in  Capitolio  ad  latus  sinistrum  then' 
sarum  extrinsecus.  Die  tensa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L,8;  die  der  Minerva 
b.  Dio  XL  VIT,  40.  Alle  drei  Capitolinische  Götter  und  ihre  Tensen  sind 
zu  sehen  aur  den  Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor- 
über eine  Victoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Pfau,  die  der  Minerva 
mit  der  Eule.  Merkwürdig  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Octavians  bei 
Riccio  59,  27 ,  wo  eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
zum  Circus  gefahren  wird. 

2)  Dionyslll,  61,  Liv.X,  7,  Sueton  Octav.  94 ,  Müller  Etroak.  1, 
373  ff.  Der  Stubl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem  Adler, 
dem  Scepter  q.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Knnstmythologie  t.  6. 

3)  S.  die  Stellen  b.  Beeker  Handb.  1,  491,  Friedländer  b.  Marsoardt 
IV,  498  ff. 

4)  S.  oben  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentins  Varro, 
derselbe  welcher  als  Consnl  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Aedil  einea 
gemietheten  Knaben  von  grofser  Schönheit  auf  der  tensa  lovis  die  Exuvien 
dieses  Gottes  tragen  liefs,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte^  eifersüchtig  ge- 
worden jene  P^iederlage  herbeigeführt  habe.  Val.  Max.  1,  1,  16,  LacUnt. 
II|  16, 16. 
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aber  Adir  der  Magistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zug 
zu  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen,  aufs  fest- 
lichste geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere  als 
die  der  Triumphirenden  ^ ),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kranz über  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  Clienten  und  andres  Gepränge  das  Glück,  welches  ihm 
geworden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36  fr.).  Vor  diesen 
Heiligthümernund  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  andre  Grup- 
pen und  Haufen  von  Knaben,  Jünglingen  und  Männern  zu  Pferde 
und  zu  Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstrumenten, 
viele  Tänzer  und  Springer,  die  sich  im  WafTentanze  oder  in  dem 
Costüme  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht  und 
Vermummung  sehen  hefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der  Götter, 
seit  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere  und 
prachtvolles  Geräth,  sammt  andern  Prachtstücken  der  Vorzeit 
oder  eines  auserwählten  Ruhms  ^).  Kurz  es  war  ein  buntes  Ge- 
dränge aller  Klassen  und  aller  Arten  des  Volks,  aller  Stände,  aller 
Ck>llegien,  aller  Lebensalter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14. September,  dem  Tagenach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Rennen  eingemeldeten  Pferde 
vorgenommen  wurdet),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
nen, so  wird  man  auch  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen 
dürfen,  welcher  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlössen.  Nach 
denselben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals 
fünf  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sept.,  welche  Ausdehnung  sie 
erst  allmälich  bekommen  hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem  andern  hinzugefugt  wurdet).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
nischen  Spiele  hinzu,  seit  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
schen Geschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.)  im  griechischen, 
da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
Livius  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
Jahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah  zuerst  bei 


1)  Liv.  V,  41  quae  augUMÜssima  vesiü  est  tensas  ducentibus  trium" 
phantibusve. 

2)  Vgl.  Dionys  VIF,  72,  welcher  nach  Fabius  Pictor  berichtet,  aber 
viel  Fremdartiges  einmischt,  und  Tertnll.  de  Spectac  7,  wo  das  Gewnhl 
der  Procession  recht  lebendig  beschrieben  wird. 

3)  ProbaHo  equorttm.  vgl.  Dio  LV,  10. 

4)  Liv.  VI,  42;  XXXIX,  7.  Der  frinfte  Tag  wnrde  nach  dem  Tode 
CSsars  hinzugefägt. 


200  DRITTER  ABSCHNITT. 

den  Römischen  Spielen,  welche  darauf  mit  den  übrigen  Festen 
auch  in  dieser  Hinsiebt  immer  mehr  beladen  wurden.  Und 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  vor 
den  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also 
neun  Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  namentlich 
seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  erfolgt  sein  mag. 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  43,  dafs  schon  im  J.  540 
(214  V.  Chr.),  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  die  Büh- 
nenspiele vier  Tage  lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  be- 
kanntlich von  den  curulischen  Aedilen,  denen  auch  bei  der  gro- 
fsen  Procession  und  den  circensischen  Spielen  die  Einrichtung 
im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht  oblag,  während  das 
Geleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der  Vorsitz  im  Cir- 
cus,  ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  später  den  Consuln 
oder  in  ihrer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand,  nach 
dem  Fall  der  Republik  aber  natürlich  den  Kaisem  und  den  von 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zuflel  ^ ). 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  die  Grofsen  Spiele 
(ludi  Magni  oder  Maximi)  gewöhnlich  in  solcher  Weise  ge- 
nannt 2),  dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine 
genauere  Beobachtung  aber  hat  gelehrt,  dafs  sie  sich  von  jenen 
dadurch  wesentlich  unterschieden,  dafs  sie  nicht  regelmädsig, 
sondern  nur  in  Folge  aufserordentlicher  Veranlassungen  und 
als  votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelübde  beim  Be- 
ginn schwerer  Kriege  oder  sonst  in  gefahrlichen  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  selbst  nach  glückli- 
cher Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwendung  der  Gefahr  zu 
Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  erste  Beispiel  fällt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus  im  J.258 
(496  v.Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 
mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 


1)  Becker  Handb.  ir,  2,  324ff.  SUtt  der  cnrnlischen  Aedileö  beka- 
moD  unter  den  Kaisern  die  Prätoren  die  Aufsicht  über  die  Spiele,  ib. 
II,  3,  264. 

2)  Cic.  d.  Rep.  II,  20,  35  eundem  prhnwn  ludos  Maximos^  qtä  Bo^ 
mani  dicU  sunt^/ectsse  accepimu*.  Liv.  1,35  soUenmes  demde  amnä  man- 
sere  ludi,  Romani  Magnique  varie  appMiti,  Paul.  p.  122  Magno*  htdo» 
Ronumoi  Ivdos  appeUabant,  auos  in  honorem  lovis,  quem  wrindpem  deo^ 
rum  putabant^  faciebant.  Vgl.  Ritscbl  Parerea  p.  AXIIi  sqq.  und  290, 
Marquardt  Handb.  IV,  474. 
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wurden  0*  ^^^  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  plötz- 
licher Ueberfall  des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirklichen  Ausführung  kam  und  der  Grcus 
schon  voll  von  Menschen  war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  vor 
Aller  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  Rucken  durch  den  Circus 
gefuhrt  und  gefuchtelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  Plebejers 
vom  Lande  so  empörte,  dafs  er  auch  zu  Hause  keine  Ruhe  fand. 
Jupiter  erschien  ihm  im  Traume,  höchlich  verletzt  durch  solch 
einen  Vortänzer  bei  seinen  Spielen;  er  solle  gehn  und  bei  den 
Gonsuhi  auf  Wiederholung  der  Spiele  dringen.  Der  Landmann 
zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst  virurde  gelähmt  an  al- 
len Gliedern,  bis  er  sich  endlich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder  heimkehrte. 
Der  Senat  aber  beschlofs  alsbald  die  Instauration  und  zwar  mit 
einer  Ausstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste.  Die 
ältere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide 
Stände,  die  Patricier  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch 
wohl  der  Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grofsen 
nannte;  doch  wurden  sie  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Republik 
sehr  oft  gelobt  und  immer  mit  grofser  GewissenhafLigkeit  und 
kostbarer  Ausnistung  gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang 2). 
Wie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  Opfer  und  Opfer- 
scbmause,  der  Procession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  dahingegen  von  scenischen  Spielen  bei  ihnen  nicht 
die  Rede  ist  Wohl  aber  wurden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grofse  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieropfer,  seit  dem 
Hannibalischen  Kriege  auch  wohl  nach  griechischer  Sitte  ganze 
Hekatomben  3),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der  si- 


1)  Cie.  de  Div.  1,  26,  Liv.  U,  36,  Dionys  VII,  68,  Macrob.  S.  1,  11,  3, 
AnsDsUa  G.  D.  IV,  26  u.  A. 

2)  V^l.  Sisonio«  zu  Liv.  XXXIX,  22,  1.  Das  Gelübde  wurde  von 
dem  CoDBul  oder  dem  Dictator  praeeuote  Pootifice  Maximo  gesprochen, 
Liv.  IV,  37.  Als  Beispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.  beim  Ausbruch  des 
Krief^s  gegen  Antiochus,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  Indi  votivi  des  Pompejus, 
welche  er  im  Kriege  gegen  Serlorius  gelobt,  dauerten  15  Tage,  Cic.  in 
Verr.  Act.  1,  10,  vgl.  Sueton  Octav.  23  f^ovit  ei  Magno»  hidos  fori  Opt 
Max.j  n  respubUca  in  meUorem  staium  vertisset  (nach  der  Varusschlacht), 
iguod  factum  Cimbrico  MarHeoque  hello  erat.  Ib.  Ner.  11  ludiM,  quos  pro 
OBUmitate  imperä  etuceptos  appeüari  Maximos  volvit 

3)  Seipio  opfert  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  eine  Hekatombe 
von  Stieren  auf  dem  Capitol,  Liv.  XXVIII,  38.  Nach  der  Schlacht  am  1. 
Trasimenus  wurde  sogar  bubus  trecentis  geopfert  und  das  Ver  Sacrum  ge- 
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byllmischen  Bücher  ein  Yer  Sacrum,  welches  in  älteren 
ten  nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen 
Grofsen  gab  es  eigne  Plebejische  Spiele  im  November,  welche 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ih- 
ren Obrigkeiten,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt 
wurden,  man  weils  nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  welche 
Veranlassung  1);  ohne  Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung 
der  Patricier  und  der  Plebejer  dabei  zu  Grunde.  Später  verlor 
sich  diese  Scheidung,  aber  die  beiden  Spiele  bestanden  dennoch 
neben  einander  fort,  übrigens  bei  gleichartiger  Einrichtung, 
denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen  wurde  an  den  Mus  ein 
epulum  lovis  gehalten  2),  worauf  gleichfalls  circensische  Spiele 
folgten,  welche  aber  nicht  im  Gircus  Maximus,  sondern  in  dem 
des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrichtung  ver- 
muthlich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier  dem 
epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten  ^).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Novb., 
von  welchen  .Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welchem 
ursprünglich  gewifs  nur  die  plebejischen  Magistrate  theilnahmen, 
endlich  die  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiele 
und  den  vorbereitenden  Act  der  probatio  equorum.  Von  einer 
Procession  zur  Eröffnung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  es  auch  Capitolinische  Spiele  des  Jupiter, 
über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Nach  En- 
nius  hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup.  Fe- 


lobt  d.  b.  eio  Opfer  von  allem  qood  ver  attnlerit  ex  sniUo,  oviUo,  cajprino, 
bovillo  (p%ge,  welches  später  wirklich  gebracht  wird,  s.  Liv.  XXII,  9.  10; 
XXXIII,  44;  XXXIV,  44. 

1)  Ascoo.  in  Verr.  p.  143  Phbm  ludi  quos  exaeüs  regünu  fro  Ubtr^ 
tote  plelns  fecerunt  aut  pro  recondUaäone  ptebis  post  secesiionem  in 
yiventinum.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Einsetznng  dieser  Spiele  Dach 
der  Rückkehr  vom  h.  Berg^e,  wo  auch  za  den  launischen  Ferien  ein  neaer 
Tag  hinzue^erdgt  wurde. 

2)  Vgl.  die  Kalender  nnd  Liv.  XXV,  2,  XXVÜ,  36,  XXIX,  38,  XXX, 
9,  XXXI,  4,  XXXn,  7,  XXXIII,  42.  Immer  heifst  es  et  epulum  lovie 
fuit  ludorum  causa,  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zur  Hauptsaebe. 

Die  Kalender  bemerken  zu  den  Idus  IVov.  Epnl.  indict.  oder  B  pul  um 
indicitur. 

3)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritschi  Parerga  p.  261. 
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retrius  Spiele  veranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel  ländli- 
cher Einfalt  trugen;  es  wurden  nebmlich  geölte  Felle  auf  den 
Boden  gebreitet,  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im  Faust- 
kämpf  und  im  Wettlauf  sehen  Uefsen.  So  erzählen  auch  Andre 
Ton  einer  ähnlichen  Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische  oder 
Capitolinische  Spiele  genannt  habe  ^ ).  Wieder  Andre  wissen  von 
einem  Triumphe  des  Romulus  über  Veji ,  welcher  an  den  Iden 
des  October  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern  Gefang- 
nen auch  der  König  von  Veji,  ein  kindischer  alter  Mann,  aufge- 
führt worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Capitolinischen 
Spiele  d.  h.  bei  der  Feier  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
Mann  in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle,  wie  sie  die 
Kinder  zu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufs  Capitol  führe 
und  dazu  von  einem  Herolde  durch  öffentlichen  Ausruf  „zum 
Kauf  der  Sarder''  einlade,  weil  von  den  Sardem  mit  den  übrigen 
Etruskem  auch  die  von  Veji  abstammten^).  Endlich  berichtet 
Liv.  y,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinische 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  des  Gapitols  unter  dem 
Schutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  Camillus 
ein  eignes  CoUegium  gebildet  worden  sei ,  aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  und  der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitolinischen Beides  wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl 
folgern,  dafs  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph- 
und  Siegesfest  zu  Ehren  des  Capitolinischen  Jupiters  gefeiert 
wurde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  und  wirklich  mag  es  älter  sein  als  die  Plebejischen  Spiele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wären. 
Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte  örtliche  Bedeu- 
tung gehabt  d.  h.  speciell  die  Einwohner  der  beiden  Capitolini- 
schen Hügel  betroffen  zu  haben  3),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 


1)  Serv.  V.  Ge.  II,  384,  TertuU.  de  Speetac.  5.  Inp.  Tarp eins  bei 
Ovid  F.  VI,  .')4  und  Ulpian  tit.  XXH  §  6. 

2)  Plat  Rom.  2b,  wo  die  Worte  ^vovreg  intv^xia  nicht  auf  den 
Triumph  überhaupt,  sondera  auf  den  des  Romulus  vom  lä.Oct.  zu  beziehen 
cind,  yg^l.  Qu.  Ro.  53  und  Fest.  p.  322  Sardi  venates.  Andre  leiteten 
dieses  Sprichwort  richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die  Sar- 
der  ab.  Vgl.  den  Gebrauch  bona  Porsennae  regü  vendendi  b.  Liv.  II,  14. 

3)  Eben  dieses  scheint  der  Sion  der  Worte  bei  Festus  1.  c.  zu  sein: 
gtMMf  ludU  [Capüoimis  qtn]fiunt  a  vieinis  [praetextaHs  au]etio  reien- 
tiwn  Ißeri  soiet],  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a  vicanis  gelesen  wird. 
Nach  der  Hinrichtung  des  Maniins  Gapitolinus  wurde  verboten  ne  qtds  pa- 
trieius  m  jirf  out  CapitoUo  habitarety  Liv.  VI,  20. 


204  DRITTER   ABSCHNITT. 

Wie  nun  Siegesfeier  und  Triumph  bei  allen  diesen  Festen 
des  Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der 
Triumph  im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden 
Feldherm,  kein  blos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  religiöses  Schauspiel,  eine  Verherrlichung  desselben  höchsten 
Gottes  auf  der  Capitolinischen  Burg,  dessen  Stellyertreter  die 
Inhaber  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an 
den  Jupiter  beim  Amtsantritte  der  Consuln  (S.  161),  daher  feier- 
liche Gelübde  bei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie 
vorher  jene  Gelübde  auf  dem  Capitole  concipirten  und  darauf 
von  ihren  Freunden  mit  grofser  Feierlichkeit  und  allen  guten 
Wünschen  aus  der  Stadt  hinausgeleitet  wurden  i).  Diesem  Vor- 
gange entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Feldherm  als 
Erfi^ung  jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höchste  An- 
erkennung die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte.  Gewöhn- 
lich betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und 
den  Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  dersel- 
ben bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis 
wohin  ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  der 
Bürger  entgegenkamen.  Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den 
Circus  Flaminius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium, 
wo  der  Hercules  der  Ära  Maxima  in  seiner  Weise  theilnahm,  in 
den  Circus  Maximus;  endlich  von  dort  um  die  Palatinische  Alt- 
stadt herum  und  auf  der  Via  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf 
zum  Capitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feier.  Voran  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dann  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Reihe  der  erbeuteten  oder  eroberten  Gegenstände,  deren  glän- 
zende Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  darauf 
die  weifsen Opferstiere  ^),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lich der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Capi- 


1)  Liv.  XLII,  49  Per  hos  forte  dies  P.  Lwinüis  consul  votis  in  Ca- 
päoUo  mmcupatis  paludatus  ab  Urbe  profectus  est.  Semper  quidem  ea 
res  cum  moffna  dignitate  ac  maiestate  g^eriiur  etc.  XLV,  39  Dns  tpioque, 
non  sohtm  homimbus  debetur  {iriumphus), —  Consul  proficiseens  praetorve 
paludatis  Uctoribus  in  proiinciam  et  ad  bellum  vota  in  CapitoHo  nuneupat 
yietor  perpetrato  eodem  in  CapitoHo  iriumphmu  ad  eosdem  deos,  quänu 
vota  uuncupavity  merita  dona  popuU  Romani  tradudt  Vgl.  Becker  Hendb. 
n,  2,  64  und  von  den  Bediognugeo  des  Triampfas  ib.  79,  von  der  Feier 
selbst  Marquardt  III,  2,  446  ff. 

2)  Virg.  6e.  H,  148,  Platarcb  AemU.  Paul.  33,  GommeDt  Craq.  Horst. 
Bp.  9,  22.  IVacb  Serv.  V.  A.  IX,  627  worden  von  den  Trininpbirende« 
auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jnpiter,  spndern  den  an- 
dern Göttern  des  Kriegs. 


lUPITBR.  205 

tolinisdieii  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen 
hatte  und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer 
niederzulegen  im  BegriiT  stand,  während  er  die  übrigen  Insi- 
gnien  dieses  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und 
seinen  Nachkommen  zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte. 
Wie  der  hohe  und  vergoldete,  seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  wei- 
fsen  Rossen  gezogene  Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
war'),  so  die  mit  Palmenzweigen  und  Yictorien  gestickte  Tu- 
nica,  die  mit  Gold  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des 
Triumphators,  das  elfenbeinerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand, 
der  aber  seinem  Haupte  schwebend  gehaltene  Triumphalkranz 
von  Gold  und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupiters 
mit  Mennich  hochroth  gefärbtes  Antlitz  recht  eigentlich  der  or- 
natus  lovis  Optimi  Maximi^):  daher  einer  solchen  Erhebung  der 
sterblichen  Menschen  als  heimliches  Amulet  gegen  den  Neid  und 
bösen  Blick  ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und 
deshalb  auch  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  er- 
laubt gewesen  sein  soll  3):  so  sehr  färchtete  der  Glaube  der  Al- 
ten bei  jedem  aufserordentlichen  Gedeihen  die  dämonische  Ge- 
walt des  Neides.  Umgeben  von  den  Genossen  seines  Ruhms 
verUefs  er  endlich  oben  auf  dem  Capitole  angekommen  den  Wa- 
gen, stieg  die  Stufen  zum  Tempel  hinan  ^),  nahete  sich  anbetend 
dem  Bilde  Jupiters  und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der 
vor  ihm  getragenen  Fasces,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder 


1)  Liv.  V,  23  lovU  Sotisque  equis  aeqidparatum  dietatorem  in  reH' 
ß^ionem  trahebant.  Mithin  war  auch  die  teasa  lovis  gewifs  so  bespanot. 

2)  Liv.  X,  7,  vg^l.  Serv.  V.  £c1.  X,  27,  Suetoo  Octav.  94.  Es  scheint 
so^ar  dafs  die  tonica  palmata  und  die  toga  picta  den  Triampfairenden  e  Ca- 
pitolio  verabfolgt  worden,  s.  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  lol.  Capito).  Gordiaa 
4,  Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  1,  4  und 
oben  S.97,1  0.199,  von  der  Färbons  des  Gesichts  S.194  und  Serv.  V.Ed. 
VI  22  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  H.  IV.  XXVUI,  4,  7  lu  verstehn:  fasemus  imperato- 
rum  fuoftce,  non  soUtm  mfanUum  custos,  qtä  deus  —  eurrus  triumphan- 
Uum  suh  hü  pendens  äefendit  medicuM  mvidiae,  iubetque  eosdem  reti^ 
ptscere  (so  schreibt  Sillig  mit  Recht  f.  respicere)  sindU*  mediema  Unguae 
(nehmlich  die  Spottlieder  der  Soldaten) ,  ut  sit  exorata  a  tergo  Fortuna 
gUmae  eani\fea;.  \%\.  Dio  Cass.  LIX,  17,  wo  Caligola  vor  seinem  Triam- 
phe  bei  Poteoli  dem  Nepton  opfert  *ai  aXXois  riai  d-eoig  ipd-ovtp  t£,  ^^ 
9cal  ßaaxavia  tig  avi^  tog  f<paax€  Wvijrai. 

4)  Der  grofse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Knieen, 
was  Claodius  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLIII,  21,  LX.  23.  So  kletterte  aoch 
Carl  d.  Gr.  die  Stofen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stofe 
kofste. 
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auch  eine  Palme  in  den  Schoofs  des  Gottes  i).  Dann  folgte  das 
Opfer  und  ein  festliches  Opfermahl  im  Tempel,  an  welchem  der 
ganze  Senat  und  alle  Behörden  theilnahmen  und  der  Tnumphi- 
rende  natürlich  die  Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  ?on  diesem 
Mahle  feierlich  heimgeleitet  wurdet)  und  somit  wieder  in  die 
gewöhnliche  Lebensordnung  zurückkehrte.  Die  freudige  Aufre- 
gung, das  Gedränge  der  ganzen  Stadt  bei  solchen  Gelegenheiten, 
zumal  wenn  der  Triumphirende  beliebt  war,  kann  man  sich 
nicht  lebhaft  genug  vorstellen  3).  Auch  wurde  in  späterer  Zeit 
das  Volk  gewöhnlich  von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Her- 
cules der  Ära  Maxima  oder  sonst  in  der  Stadt  gespeist  und  mit 
scenischen  Spielen  und  andern  Ergötzlichkeiten  unterhalten  ^). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich,  um  das  Bild  örtlich 
und  historisch  abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
gebung seines  Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols 
die  Bede  sein,  da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage, das  terrestre  domidUum  lovis  darzustellen  (Cic  Verr.  IV, 
58,  129),  deutlich  hervortritt. 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tungen sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  Obmacht 
Boms  durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter- Trias  auszu- 
drücken pflegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  gold- 
nen  und  silbernen  Schaalen  und  anderm  Cultusgerälh,  goldnen 
Kränzen  und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mehrfach  erhal- 


1)  VoD  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  nod  Lipsius 
Exe.  D.  Tacit.  Ana.  II,  26.  Auf  zwei  alten  Gemälden,  welche  die  Kaiser 
Hadrian  and  ADtoninos  Pius  auf  Triumphwa^eo  darstellen,  Mon.  dell*  InsL 
III  t.X.XI,  haben  die  Kaiser  den  za  weibenden  Lorbeer  in  der  Hand.  Aach 
das  palmam  dedit  der  Triamphairasten  ist  auf  diesen  Act  zq  beziebn, 
vgl.  Macrob.  11,  7,  8. 

2)  Vgrl.  Liv.  XLV,  39,  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  caenatos  nod  Cato 
Orig.  b.  Gell.  N.  X,  24,  wo  mit  Beziehung  auf  dieses  Festmahl  der  Be- 
fehlshaber der  punischen  Reiterei  zum  Hannibal  sagt:  Mitte  mecum  Ro- 
mam  equitatum;  die  qiänU  in  Capitotium  tibi  cena  coeta  erit. 

3)  Vgl.  Liv.  III,  29;  IV,  20  u.  a. 

4)  Vgl.  Piut.  Luculi.  37,  Oio  LV.  2,  wo  Tiber  das  VoU  auf  dem  Ca- 
pitol  und  durch  die  ganze  Stadt  speist^  Livia  und  Julia  aber  im  Palatism 
die  Damen.   Aehniich  ib.  8. 
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tenen  Verzeichnisse  andrer  Tempelschätze  aufzählen,  nicht  sel- 
ten aber  auch  in  solchen  Gegenständen,  welche  zu  den  Attribut 
ten  und  Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blitzen  von  Gold 
oder  Silber,  Quadrigen  u.  dgl.  Die  grofse  Masse  solcher  Weih- 
geschenke wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die  übrigen 
in  den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerartigen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewordene 
Tempelgeräth  und  veraltete  Gultusbilder  verwahrt  wurden.  Ve- 
berdies  gab  es  noch  einen  besondem  Schatz  des  Capitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt 
war.  Gamill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn 
mufsten,  und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Bepublik, 
bis  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feldherm  auch  diese 
Schätze  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von 
neuem  durch  Crassus  und  Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder 
auf  einmal  16000  Pf.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegte  ^ ). 

Nicht  weniger  zahlreich  und  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Staates  und  des  römischen  Buhms  im  höchsten  Grade 
lehrreich  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften,  Ehrenschilde,  Tropäen, 
Victorien  u.  dgl.  m. ,  so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Ueberflufs  gesäubert  werden 
mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
gen Inschriften,  welche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  für  den  Pa- 
trioten ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feldherrn,  ehe  sie  trium- 
phirten,  ein  Yerzeichnifs  ihrer  Thaten  in  Satumischen  Versen 
auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten,  wovon  einige  Beispiele 
durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr- 
würdige Inschrift,  in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
fachen Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
Götter  im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  über  Prä- 
neste berichtete  2).   Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte 


1)  Liv.  V,  50,  Plio.  H.  N.  XXXIH,  1,  5,  Saeton  Cacs.  54,  Octav.  30, 
IMo  XLI,  39. 

2)  Atil.  Fortnnat.  p.  2680  P.  apud  nostros  in  tabuUs  anäquis ,  quas 
triumphaturi  duce*  m  CapitoHo  figehant  victorfaeque  suae  Hlulum  Satur- 
mis  vernbus  proMequebantury  talia  repperi  exentpla  etc.  Vg^l.  Marioi  Atti 
p.  37y  Ritscbl  iDScriptio  qoae  fertor  columnae  rostratae  Daellianae,  Bonn 
1852.  Die  erhaltenen  Beispiele  sied:  1)  das  vom  Cincinnatus  b.  Liv.  VI, 
29  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L.  Aemilias  Regulas  über 
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merklich  abstechen  gegen  die  goldne  und  silberne  Pracht  der 
späteren,  wo  Rom  von  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eig- 
nen Siege  und  Götter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
spruchsvollen Kunst  der  Darstellung  zu  gedenken.  So  lernte 
man  von  den  Puniem  die  goldnen  und  silbernen  Ehrenschilde 
mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  wo  es  sich  denn  gelegentlich 
zutrug,  dafs  derartige  auf  dem  Capitol  befindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  Censoren  lange  für  eherne  gehalten  wurden 
(Plin.  H.  N.  XXXY,  3,  4).  Auch  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  be- 
hebt, in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke  zu  spre- 
chen 1 ),  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Rom  durch 
historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aufgestellten 
Victorien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hie- 
ron dem  Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  so 
grofse  Ehre  erwiesen  worden  war  2).  Auch  die  gröfseren  Tro- 
päen,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Capitole  sieht,  wur- 
den immer  häufiger,  und  die  Kette  der  Triumphbögen,  welche 
auf  dem  Forum,  vor  den  Thoren  und  in  den  belebtesten  Stra- 
fsen  die  gewöhnUche  Richtung  der  Triumphzüge  bezeichneten, 
begann  unter  August  und  Tiber  den  FuTs  des  Capitols  zu  errei- 
chen, unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen  ^). 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempd  und  Bilder  andrer  Gatter, 
welche  sich  allmäUch  um  den  grofsen  Capitolinischen  Haupt- 
tempel wie  um  ihren  Mittelpuiikt  ansammelten,  die  Menge  von 
Bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze 
und  öffentlichen  Anschläge,  da  auch  aufserhalb  des  Tabulariums 
viele  Gesetze  auf  besondem  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern 
und  Flächen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
den^), endlich  eine  grofse  Menge  von  kostbaren  Bildern  und 

die  Flotte  des  Aotiochns  erinoerode  Insehrift  b.  Liv.  XL ,  52.  3)  die  des 
Ti.  SemproDius  Gracchus,  welche  voo  einer  bildlichen  Darstellunj;  der  Insel 
Sardioieo  und  seiner  aaf  ihr  refochtenen  Schlachten  begleitet  war,  Lrv. 
XLI  28 

'l)   Plin.  XXXY,  4,  7  ygX.  Papencordt  CoU  di  Rienzo  S.  73. 

2)  Liv.  XXIF,  37.  Vgl.  die  von  dem  nnmidisehen  Könige  Boechns  dem 
Solla  zu  Ehren  aufs  Capitol  geweihten  Nixai  XQonaiofpoQoi  b.  Plutarch 
Mar.  32,  Sulla  6.  Fictoria  quadrigam  in  sublime  rapienSf  ein  Gemälde 
des  Nicomachus  auf  dem  Capitol,  Plin.  XXXV,  10,  36. 

3)  Propert  III,  11,  45  von  den  TropSen  des  Marius.  Tropaea  Ger- 
maniei  in  trihunaU  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  PopuH  Romani  auf  einem 
Militärdiplome.  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV,  18  und  Henzen  in  den  Jbb.  d.  V.  v. 
Alterlhumsfr.  im  Rbeiul.  XIII  S.  26  und  59. 

4)  Vgl.  Cicero  Cat.  III,  8,  Dio  XXXVII,  9,  XLI,  14,  Sneton  Vespas.  8. 
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Gemälden  griechischer  Kunst,  welche  die  Sieger  nach  Rom  brach- 
ten. Unter  den  Götterbildern  mag  vorzüglich  der  historisch 
wichtigen  des  Jupiter  gedacht  werden :  namentlich  des  von  Sp. 
Caryilius  Uaximus,  dem  Sieger  über  die  Samniter  vom  J.  461 
(293  y.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen  Schaar  geweihten 
Colosses,  der  von  solcher  Hohe  war,  dafs  man  ihn  vom  Gipfel 
des  Albaner  Berges  deutlich  unterschied  >),  und  des  auf  einer 
Säule  aufgestellten  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigien  des  J.  65 
V.  Chr.  gedacht  wird,  wo  ein  Gewitter  so  aufserordentliche  Ver- 
wüstungen auf  dem  Capitole  anrichtete,  dafs  man  das  Schlimm- 
ste befürchten  mufste-).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
z.  B.  eine  Statue  des  Zeus  Urios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde 
aus  Macedonien,  welchen  Flaminius  auf  das  römische  Capilol 
versetzte,  wo  man  den  griechischen  Namen  durch  lup.  Impera- 
tor übersetzte,  ein  dreifsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  ApoUonia  am 
schwarzen  Meere,  den  Luculius  mitgebracht  hatte,  verschiedene 
Bilder  des  Mars,  des  Hercules  u.  s.w.  ^).  Weit  zahlreicher  müs- 
sen aber  die  Statuen  der  verdienten  Bürger  gewesen  sein,  da  es 
wahrend  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
galt,  in  der  Nähe  des  Jupiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstellen 
zu  dürfen.  Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das  des  Brutus,  neben  wel- 
chem man  später  das  des  Cäsar  stellte,  was  den  damaligen  Bru- 
tus, den  Mörder  Cäsars,  ganz  besonders  zur  Theilnahme  an  der 
Verschwörung  gereizt  haben  soU^).  Daran  schlössen  sich  so 
viele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden  In- 
schrillen, z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Panormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M. 
Aemilius  Lepidus,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
ausgezeichnet  hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Lucius,  welcher  sich  in  griechischer  Tracht  hatte  ablülden  las- 


1)  PUn.  H.  N.  XXXIV,  7,  18.  Zu  deo  Füfsen  des  Colosses  stand  ein 
kleines  Bild  des  Carvüias,  welches  aas  den  Abfällen  der  Feile  geg^ossen 
war.  Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrscheinlich  Betkapellen  mit 
eioem  Altare  und  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  Eine  co- 
lumoa  —  secundum  lovemArricum  aufMilitärdiplomea. 

2)  Cic.  Catil.  III,  8,  de  Divin.  1,  12,  Dio  XXXVII,  9,  vgl.  Becker 
Handb.  1,  394. 

3)  Cic.  Verr.  IV,  57, 128 ff,,  ad  Att.VI,l,17,  Plin.rV,13,27,  XXXIV, 
7,  18,  Dio  XLI,  14,  XLII,  26. 

4)  In  der  Nähe  derselben  alten  Königsbilder  fiel  Ti.  Gracchus,  s. 
Plin.  XXXIII,  1,  4.  6.  XXXIV,  6,  11,  Appiao  b.  civ.  1,  16,  Dio  XLII1,45, 
Ascon.  Cic.  Scaur.  p.  30  Or. 

Preller,  B0m.  Mythol.  14 
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seD,  des  Q.  Marcius  Rex  und  vieler  Andrer  i),  dafs  August,  weil 
der  Platz  zu  eng  wurde,  eine  grofse  Anzahl  dieser  Statuen  vom 
Capilol  nach  dem  Marsfelde  versetzte.  Der  höchsten  Ehre  unter 
Allen  war  aber  doch  Scipio  Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  allein  der  Tempelhof  seine  Statue  zeigte,  sondern  ein 
Bild  von  ihm  selbst  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürfen,  eine  Wachsmaske  welche,  so  oft  das  Ge^ 
schlecht  der  Comelier  ein  feierliches  Leichenbegängnifs  zu  be- 
gehen hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ahnenbilder  abgeholt 
vmrde^).  Auch  mochten  wenige  Römer  die  Herrlichkeit  des 
Capitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  der  rö- 
mischen Gröfse  mit  so  innigem  Gemüthe  erfafst  haben  als  die- 
ser Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
auflallende  Erscheinung  ist  imd  wegen  seiner  religiösen  Hinge- 
bung an  den  höchsten  Gott  und  seiner  auTserordentlichen  Erfolge 
beim  Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkunh 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  so- 
bald der  Tag  graute,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  geleg- 
nen Wohnung  hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  mehr  anbellten  und  die  Wächter  still- 
schweigend aufschlössen.  In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde  Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschält 
und  das  Wohl  des  Staates  mit  sich  und  mit  ihm  zu  berathen, 
bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur  unentbehrlichen  Gewohnheit 
geworden  war,  so  dafs  seine  spätem  Erfolge  und  Triumphe,  der 
vom  J.  201  V.  Chr.  und  der  über  seine  Ankläger  im  J.  187,  nur 
als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erscheinen,  was  sich  in  setner 
Seele  früher  still  gebildet  hattet).  Auch  war  ja  grade  dieses  die 
Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Yerheifsung,  dafs  seine  Burg  in  Rom 
das  Haupt  über  alle  Welt  tmd  ihre  Grenze  niemals  verruckt  wer- 
den solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
mer jährlich  mehr  zu  einer  aller  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  über  400  Jahre  gestanden  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  Republik  erleben  zu  wol- 
len, als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  aus- 


1)  CIc.  ad  Att.  VI,  1,  17,  Dionys.  II,  66,  Valer.  Max.  III,  1,  1;  6,  2, 
SnetoD  Cai.  34. 

2)  Liv.  XXXVm,  56,  Val.  Max.  VIII,  15,  1,  Appiao  Hisp.  23. 

3)  Liv.  XXVI,  19,  Gell.  VI,  1,  Dio  Cass.  fr.  57,  40  p.  65  Bekk. 
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gebrochene  Feuersbrunst  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwi- 
schen Marius  und  Sulla,  welcher  letztere  gleich  zur  Wiederher- 
stellung schritt;  doch  war  diesesmal  nicht  er  der  Glückliche, 
sondern  Q.  Lutatius  Catulus,  der  Consul  des  Jahres  der  Einwei- 
hung, 78  V.  Chr.,  dessen  Name  seitdem  unter  dem  Giebel  neben 
dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der  alte  Bauplan  wurde  beibe- 
halten, aber  prächtiger  ausgeführt;  auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine  Copie  des  Jupiters 
in  Olympia,  in  welchem  schon  L.  Aemilius  Paulus,  der  Sieger 
des  Perseus,  das  wahre  Urbild  des  Capitolinischen  Jupiters  er- 
kannt hatte  1),  und  von  einem  griechischen  Künstler  Apollonios 
aus  Gold  und  Elfenbein  und  mit  praditiger  Gewandung  ausge- 
führt. Hernach  war  Augustus,  der  grofse  Restaurator  des  rö- 
mischen Gottesdienstes,  auch  für  die  Verschönerung  und  Wie- 
derherstellung des  Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
namentlich  auch  dadurch,  dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des 
lupiter  Tonans  bauete,  wozu  ihn  ein  Abenteuer  seines  spa- 
nischen Feldzugs  vom  J.  26  v.  Chr.  bestimmte.  Als  er  nehmUch 
einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte  nieder,  dafs  er  selbst  ge- 
blendet, der  vorleuchtende  Sklave  erschlagen  wurde;  daher  Ju- 
piter nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zeig  JBqovtwv^) 
entsprechenden  Form  einen  Cidtus  auf  dem  Capitole  bekam. 
Der  Tempel  ward  an  den  Kaienden  des  September  im  J.  22  ein- 
geweiht und  wurde  seitdem  von  so  vielen  Andächtigen  besucht, 
dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stifter  im  Traume 
beklagte;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
nen Glöckchen  versehen  liefs,  als  ob  dieser  neue  lupiter  Tonans 


1)  Liv.  XLIV,  28  lovem  velut  praesentem  mtuens  moiut  anitno  est 
Itaque  haud  secus  quam  n  in  CapitoUo  immolaiurus  esset,  sacrÜicitan 
ampHus  soHto  apparari  iussiL  Vsl.  Cbaicid.  in  Plat.  Tim.p.440  ed.  Meors. 
nad  BniDB  Gesch.  d.  ^iecb.  Käastler  1,  543.  Daher  schneb  Varro  de  viUi 
populi  Ro.  über  I  b.  Nod.  Marc.  p.  162  Quid  inter  hos  loves  intersit  ei  eos 
qtä  ex  marmore  ebore  auro  nunc  fiunt  etc. 

2)  So  überseUt  Dio  LIV,  4  den  lap.  Tonaos.  Z.  Bqovriav  \%t  eine 
sehr  geläufig^e  Form  des  Zeascaltas  der  späteren  Zeit,  namentlich  in  Klein- 
asien. Der  auf  römischen  Münzen  zuweilen  genannte  Inp.  Cantaber 
scheint  identisch  mit  dem  lup.  Tonans  zn  sein,  lieber  die  Glöckchen  am 
Giebel  s.  Soeton  91,  welcher  hinzusetzt  dafs  solche  Glöckchen  meist  an 
den  Thiiren  zu  hängen  pflegten.  Anders  Dionys  LIV,  4,  wo  August  dem 
Jupiter  Tonans  selbst  ein  Glöckchen  anhängt,  ol  yaq  tits  awoixias  vvx- 
Ttt»^  ifvXaaifovTis  xtjdtJVOipoQovatVy  ontog  ar^fiaivHV  OifCctv  onoray 
ßovkfi&äai  dvy<oyrai. 

14* 
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nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwelle  des  alten  Ju- 
piter 0.  M.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempd  nicht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gdegen  haben,  wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht 

Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitus 
80  anschaulich  beschriebenen  Sturme  der  Yiteliianer,  wo  sich 
die  Yespasianer  auf  dem  Capitole  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
richtet hatten.  Yespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher- 
gestellt und  dabei  auf  die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den 
alten  Bauplan  befolgt,  als  er  durch  die  grofse  Feuersbrunst  unter 
Titus  im  J.  80  von  neuem  zerstört  wurde.  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  J.  82,  wie  die  unter  ihm  geprägten  Münzen 
lehren  1).  Derselbe  Kaiser  hatte  noch  eine  besondre  Veran- 
lassung dem  Capitolinischen  Jupiter  zu  huldigen,  da  er  bei  je- 
nem Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  und  kaum 
gerettet  worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Regierung  seines 
Vaters  auf  dem  Platze  der  Küsterwohnung,  wo  er  sich  versteckt 
hatte,  eine  Capelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Altare 
stiftete,  dessen  Reliefs  die  Geschichte  seiner  Rettung  bildlich 
darstellten,  später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Custos  einen 
grofsen  und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  dem- 
selben als  Schützling  des  Gottes  darstellte  2).  Ueberdies  stiftete 
Domitian  neue  Capitolinische  Spiele,  deren  bei  den  Schrift- 
steilem  und  Dichtern  der  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird^).  Sie 

1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  377  und  Pinder  in  den  Abb.  d.  Beri.  Akad.  1855 
S.  625  t.  VI,  7.  Zwischen  den  Säulen  thront  in  der  Mitte  Jupiter,  wiUi« 
rend  Juno  und  Minepva  zur  L.  und  zur  R.  stehen.  Oben  auf  dem  Gipfel 
sieht  man  die  Quadriga.  Ueber  verschiedne  ReUefs,  welche  Ansichten 
von  dem  Giebelfelde  dieses  Tempels  geben,  s.  Brunn  sul  frontone  del  tem- 

Sio  di  Giove  Capitolino,  Annal.  dell'  Inst.  1851  p.  289  sq.  Vgl.  Cavedoni 
oliet  Arch.  1852  p.  157,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  81. 

2)  Tacit.  Hist.  III,  74,  wo  mir  aramque  posuit  casus  snos  in 
marmore  expressam  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint  Weiterhin 
deateo  die  Worte  seque  in  sinn  Deisacravit  anfein  Tempelbild.  Der 
lup.  Conservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  folmen  s. 
hastam,  der  lup.  Custos  sedens  d.  fnlmen  vel  Victoriolam.  Beide  entspre- 
chen dem  Z.  ZüiTTiQ  der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225—1228,  Benzen  n.  5619a., 
besonders  Or.  1228  ans  Tnder,  wo  im  Namen  dieser  Colonie  und  ihrer 
Obrigkeiten  lovi  Opt  Max.  Custodi  Conservatori  gedankt  wird, 
weil  er  einen  bissen  Zauber,  den  ein  servus  pnblicus  gegen  die  hohe  Obrig- 
keit gerichtet  hatte,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Custos  auf  dem 
Capitol  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Palaste  der  Conservatoren  Trümmer 
gefunden  zu  haben. 

3)  Das  gewöhnliche  Thema  waren  die  laudes  Capitolinl  lovis  and  na- 
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bestanden  nach  griechischer  Weise  aus  musischen,  ritterlichen 
und  gymnastischen  Wettkämpfen,  und  zwar  durfte  bei  den 
musischen  sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechi- 
scher als  in  lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt 
und  immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der 
Majestät  des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so 
war  er  es  nun  auch  auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche 
und  das  Weltliche,  Adulation  und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen 
letzten  Periode  der  römischen  Staatsreligion ,  oft  auf  eine  recht 
widerwärtige  Weise  vermengt  wurde.  Für  den  Kaiser  wurde  zu 
Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  1 62)  und  an  seinem  Geburtstage 
und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber  auch  bei  vielen 
aufserordentJichen  Veranlassungen  auf  dem  Capitole  gebetet  und 
geopfert'),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem 
strengen  Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen, 
welche  eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers 
um  so  leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der 
Kaiser  füllte  sich  jetzt  der  Vorhof  des  Tempels,  meist  mit  silber- 
nen und  goldnen,  wie  namentlich  Domttian  nur  solche  duldete, 
dagegen  Trajan  mir  eherne  2).   Die  Kaiser  verlief sen  wie  weiland 


türlJch  die  des  Domitian,  s.  Quintil.  HI,  7,  4,  SuetoD  Domit.  4  und  die  In- 
schrift b.  Or.  n.  2603  nod  Mommsea  I.  N.  d.  5252.  Auch  Herodian  1,  9 
spricht  voD  diesen  Spielen.  Vgl.  Ritscbl  Rh.  Mus.  N.  F.  1,  309  und  Studer 
ib.  IT,  210. 

1)  Bei  Soeton  Octav.  59  verfugten  einige  alte  Herrn  sogar  testamen- 
tarisch, dafs  ihre  Erben  nach  ihrem  Tode  auf  dem  Capitol  opfern  sollten 
qood  soperstitem  Augustum  reliquissent.  Vgl.  Sueton  Galig.  5  von  der  all- 
gemeinen Verzweiflung  bei  den  bösen  Nachrichten  über  die  Krankheit  des 
Germanicas:  Lapidaia  sunt  templa,  subversae  deum  arae,  laret  a  quUnis^ 
dam  f amiliares  in  publicum  abiecU,  partus  conivgum  exposiU.  Als  es 
dann  heifst,  es  gehe  besser,  läuft  Alles  aufs  Capitol,  passrm  cum  lumädbus 
et  vietimis  in  CapHoUutn  concursum  est  ac  paene  reversae  temvli/oresy 
ne  quid  gestientes  vota  reddere  mararentur.  Vgl.  Sueton  Tib.  ba  und  von 
den  unablässigen  Opfern  unter  Domitian ,  quum  saevissimi  domini  atroetS" 
sima  ^figies  tanto  vicUmarum  cruare  coleretur,  quantum  ipse  kumani 
sanguinis  profundebaty  Plin.  Paoegyr.  53,  aus  späterer  ZeitFlav.  Vop. 
Prob.  12. 

2)  Sueton  Domit.  13,  Plin.  1.  c  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
Römern  zuerst  durch  den  Triumph  des  Pompejus  bekannt  und  unter  Augu- 
stns  schon  zu  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H. 
N.  XXXIII,  12,54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  wurde 
sogar  eine  goldne  statua  eqnestris,  10  F.  hoch,  vor  dem  grofsen  Tempel 
errichtet,  Oros.  Hist  VII,  23,  TrebeU.  Poll.  Claud.  3. 
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die  Consuln  nie  ohne  einen  Gang  aufs  Capitol  und  feierliche  Ge- 
lübde an  Jupiler  die  Stadt,  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkehr 
gewöhnlich  ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite 
in  die  kaiserliche  Pfalz  auf  dem  Palatino).  So  war  natürlich 
auch  der  Triumph  jetzt  ein  kaiserliches  Monopol,  von  welchem 
August  vor  lauter  Ehren  zuletzt  gar  nicht  einmal  Gebrauch 
machte  2),  bis  später  Trajan  und  andre  Kaiser  auch  diese  alte 
Verherrlichung  des  Capitolinischen  Reichsgottes  wieder  zu  Ehren 
brachten  und  seinen  Tempel  bei  solchen  Gelegenheiten  mit  kost- 
baren Geschenken  überhäuften.  Bei  Trajan,  welcher  nicht  den 
Schwur  bei  seinem  Genius,  sondern  nur  den  beim  numen  lovis 
0.  M.  duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch  darin  eine  besondre 
Fügung  erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoption  zuerst  auf  dem 
Capitol,  im  Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierlich  ausgerufen, 
dann  dem  Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hatte  3).  In  dem- 
selben Sinne  einer  Anerkennung  des  Capitolinischen  Jupiters 
als  des  höchsten  Reichsgottes  handelten  auch  Aurelian  und 
Diocletian ,  welcher  letztere  durch  geflissentliche  Verehrung  die- 
ses Jupiter,  dessen  Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die 
schon  in  der  Auflösung  begrifiene  römische  Staatsreligion  sogar 
noch  einmal  zu  stützen  versuchte^),  wie  Jupiter  denn  auch  sonst 
in  diesen  letzten  Zeiten  vorzugsweise  als  Praeses  Orbis,  Pacator 
Orbis,  Propugnator,  Tutator,  Sponsor  Saeculi  Augusti  verehrt 
wurde,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwi- 
schen wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiedner  Gölter  und 
Götterculte  nun  auch  wohl  als  der  summus  excellentissimus  und 
summus  exsuperantissimus,  wie  sichdie  schwülstige  Sprache  der 


1)  Vgl.  Herodian  II,  14,  III,  8,  Lamprid.  Alex.  Sev.  56,  Treb.  PoUio 
Gallien.  8,  wo  der  Zog  aofs  Capitol  besonders  feierlich  ist.  Die  Stände 
voran y  das  ganze  Volk,  die  Frauen  mit  Lichtern  nnd  Fackeln,  anendlich 
viele  nnd  reich  gescbmäckte  Opfer,  100  weifse  Ochsen  mit  vergoldeten 
Hb'rnern  n.  s.  w. 

2)  Mon.  Ancyr.  1,  23  cumquß  plurü  triumphas  mihi  Senatus  äeere- 
tfisset,  iis  agendis  supersedi  et  tantum  lauru*  depostä  in  CapitoHo  votis 
i/uae  pro  repubUca  m  quoque  hello  nuneuparam  reddOiSy  s.  Zampi  p.  45. 
Eben  so  Domitian  Sneton  6,  vgl.  Nero  13.  Die  Feldherro  mufsten  sich  mit 
den  Insignien  des  Triomphs  begnügen,  welche  sogar  bald  zur  gewSholicben 
Decoration  worden. 

3)  Plin.  Panegyr.  1,  8,  Dio  LXVID,  3. 

4)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocletian,  Gotha  1857  S.  23  V.  Daher  nannte 
Diocletian  sich  lovios,  aoch  sind  seine  Mönzen  voll  von  Beziebongen  aof 
diesen  Coltos,  s.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  49.  In  Rom  stiftete  er  einen  Campos 
lovis  und  ein  Nympheom  lovis,  s.  m.  Regionen  S.  136.  169.  (Jeher  Aare- 
lian  vgl.  Flav.  Vopisc.  29.  33. 
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Zeit  ausdrückte  0,  gefeiert.  Sonst  treten,  wie  bemerkt,  in  die- 
sen sinkenden  Zeiten  am  meisten  die  Culte  des  lup.  Depuisor 
und  Salutaris  hervor,  und  die  Culte  der  Vermengung  der  römi- 
schen BegrifTe  mit  den  orientalischen,  z.  B.  im  Dienste  des  I.  0. 
M.  Heliopolitanus,  Damascenus,  Dolichenus  u.  s.  w.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Völker  des  Nordens, 
deren  verwandte  Götterdienste  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise 
übersetzt  wurden.  So  namentlich  die  auf  den  hohen  Bergen  der 
nördlichen  Grenze  yerehrten  Götter,  welche  zugleich  als  schützende 
Mächte  der  Wandrer,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  wur- 
den, z.  B.  I.  0.  M.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard 
war^),  und  ein  I.  0.  M.  Culminalis  in  der  Steiermark,  neben 
welchem  sogar  die  Wege  und  die  Stege  göttlich  verehrt  werden. 
Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wenig 
beigetragen,  dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Culte  in  Rom  zu- 
gelassen, sondern  auch  das  römische  Capitol  mit  seinen  Göttern 
vielfach  in  Italien  und  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  ver- 
muthlich  zuerst  in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Ein- 
richtungen und  Benennungen  immer  gerne  nach  der  Hauptstadt 
richtete  3).  Anderswo  kam  die  Huldigung  gegen  Rom  hinzu, 
z.  B.  in  Antiochien,  wo  Antiochus  Epiphanes ,  nachdem  er  lange 
als  Geifsel  in  Rom  gelebt  hatte,   einen  prächtigen  Cultus  des 


1)  Or.  D.  1267—1269,  Mommsen  I.  N.  d.  1068.  3581.  Bei  Or.n.  1269 
keifst  es:  lovi  0.  M.  Summo  Exsuperantistimo ,  Divinarum 
Humanarvmque  Herum  Bectori  Fatorumque  yirbitrOf  vgl, 
die  losch r.  b.  Henzen  n.  5609  und  die  GebetsformelD  b.  Vo^el  «.  «. 
O.  S.  90. 

2)  Or.  D.  228ff.,  Heozeo  5642,  yg\.  J.  Grimm  D.  M.  154  ood  die  Jbb. 
d.  V.  der  A.F.  im  Rheiol.  XI  S.  17ff.  Daneben  gab  es  aber  aacb  einen  I.  0. 
M.  Apeoninus  s.  Or.  a.  1220,  Henzen  5613,  vielleicht  derselbe  welchem 
Anrelian  in  seinem  Tempel  des  Sonnengottes  Apenninis  sortibnsad- 
ditis  unter  dem  Namen  Consul  oder  Consalensein  Bild  stiftete,  Fiav. 
Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteine  des  lup.  0.  M.  Culminalis  und  I.  0.  M.  et 
viissemitibusqueb.  Mommsen  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Ber- 
lin 1857  S.  454. 

3)  Namentlich  scheint  es  in  Benevent  ziemlich  früh  ein  Capitolinm 
mit  dem  Culte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Sneton  d.  illnstr. 
Gramm.  9,  vgl.  die  loschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1377  —  1383,  wo  anfser 
dem  lup.  0.  M.  auch  ein  lup.  Tutator  und  lup.  Tonans  erwähnt  wird,  auch 
lono  Regina.  Ein  Capitolium  in  Maruvium  s.  b.  Mommsen  1.  N.  n.  3301, 
zu  Histonnm  ib.  5242  Capitotium  Fafnus  Maximtu  instauravit.  Das  zu  Ca- 
pua  weihte  Tiberins  ein,  Sueton  Tiber.  40,  Calig.  57.  Andre  Capitole  sind 
bekannt  ans  Florenz,  Ravenna,  hin  und  wieder  in  Spanien,  in.Toulouse, 
Narbonne,  Nismes,  Besannen,  Rbeims,  Köln,  Augsburg  u.a.  Vgl. Braun,  die 
Capitole,  Bonn  1849. 
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Capitolinischen  Jupiter  einrichtete  i).  Vollends  unter  den  Kai- 
sem verbreiteten  sich  Diese  Fiiialculte  des  römischen  Capitols 
über  das  ganze  Reich  und  sämmtliche  Hauptstädte,  daher  der 
Name  des  Capitols  immer  mehr  zu  einem  Symbol  der  römischen 
Staatsreligion  wurde  und  in  diesem  Sinne  namentlich  in  den 
Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt  wird.  Beispiele 
lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Provinzen  nachweisen,  in 
Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capitol  hatte, 
Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kimmeri- 
sehen  Bosporus,  auch  in  Syrien  und  Palästina,  wo  Hadrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolini- 
schen Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  frü- 
her, seitVespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  müssen 2);  endlich  in  Con- 
stantinopel,  wo  nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  Capi- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den  höchsten 
Punkten  der  Stadt  errichtet  wurden,  wo  sich  die  übrigen  Schutz- 
götter des  Landes  oder  des  Reiches  anschlössen,  so  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  der  Capitolinische  Jupiter  zuletzt  zum  Repräsen- 
tanten des  Heidenthums  überhaupt  wurde.  War  doch  auch  das 
römische  Capitolium  immer  mehr  zu  einem  Pandämonium  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  geworden  3). 

Selbst  nach  dem  Siege  desChristenthums  scheint  das  römi- 
sche Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederher- 
stellung des  Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  ha- 
ben. Stilicho  beraubte  ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren, 
Genserich  der  einen  Hälfle  seiner  vergoldeten  ßronzeziegel,  der 
Papst  Honorius  der  andern.  Noch  bis  ins  9.  Jahrh.  ist  von  dem 
templum  lovis  die  Rede,  aber  schon  verräth  die  geschäftige 
Legende,  welche  sich  der  Trümmer  des  alten  Roms  bemächtig- 
te und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der  Stadt  zu  einer  festen 
Gestalt  gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  als  plötz- 
liche Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nachdem 
die  römischen  Barone  die  alten  Gebäude  zu  Burgen  umgeschaflen 


1)  Liv.  XLI,  20,  yg\.  0.  MdHer  Quaest.  4ntiocheD.  1  p.55  o.C.Gnuii 
LieiDiani  fr.  ed.  Pertz  p.  46,  nach  welchem  Epiphaoes  zwei  eherne  Colosae 
TOD  12  BUeo  Höhe  errichtete,  imum  Otympio  aUerum  CapitoUno  lovL 

2)  Dio  LXVI,  7,  LXIX,  12. 

3)  Tertnll.  d.  Spectac.  12  Capitolium  omnium  daemonum  templum, 
Serv.  V.  A.  II,  319  m  CapitoUo  omnium  deorum  simulacra  colebantur» 
Vyl.  Vitrov.  1,  7,  Amob.  1,  34,  IV,  16,  V,  9,  LacUnt.  1,  11,  39. 
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hatten,  auch  die  letzten  Reste  der  örtlichen  Tradition  und  vieler 
Rainen  yerloren  gingen. 

j4nkang. 

Ich  Stelle  hier  eine  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthümli- 
chen  Formen  des  römischen  Jupiterdienstes  zusammen,  welche 
gröfstentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums 
für  sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Zeit 
verloren  gegangene  £igenthumlichkeiten  in  einer  abgesonderten 
Entwicklung  zeigen.   So  gehört  dahin  zunächst 

a.  Summanus 

ein  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Varro  1.  I.  Y,  74  unter 
den  sabinischcn  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pitole  wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  Capelle  als  in 
einem  Bilde  von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grofsen  Tem- 
pels stand  und  gelegentlich  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  ge- 
troffen ward ,  dafs  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wieder- 
fand M-  Das  geschah  zur  Zeit  des  Pyrrhus  (278  v.Chr.)  und  es 
scheint  dafs  ihm  damals  zur  Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  Cir- 
ciis  Maximus  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Juni 
ein  Opfer  brachte^).  Auch  wurden  eigne  Opferkuchen  für  ihn  in 
der  Form  eines  Rades  gebacken,  welches  Symbol  sich  wahr- 
scheinlich auf  den  Wagen  des  Donnergottes  beziehen  sollte 3). 
Die  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus  waren  nehmlich 
nächtliche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren  Kälte  der  Nacht 
seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfältiger  be- 
obachtet wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwischen  dem  ful- 
gur  dium  oder  diurnum  und  dem  fulgur  nocturnum,  indem  man 
jene  dem  gewöhnlichen  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewifs  wufste  ob  es 
noch  Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei,  (noctu  an  interdiu  sit 
factum),  beiden  Göttern  opferte^).  Ein  Beispiel  geben  die  Acta 


J)  Cic.  d.  Div.  1,  10,  Liv.  Epit.  XIV,  PUn.  XXIX,  4,  14. 

2)  Ovid  F.  VI,  725,  Kai.  Amitero.  Exqoil.  Venas.  Vgl.  Liv.  XXX, 
29  unter  den  Prodigien  des  J.  197  v.  Chr.  quod  aedes  Fvkani  Summam- 
gue  de  cado  facta  eraut    • 

3)  Fest.  p.  348  Sammaoalia.  Vgl.  Hesych.  v.  iXaa^ßQovra  —  intl 
Soxd  o^ijfia  Tov  /ftog  ^  ßoovxri  tJvai.  Grimm  D.  M.  151. 

4)  Pest.  p.  229  provorsum  fulgnr,  Paul.  p.  75  di«m  folgor,  Plin. 
H.  N.  II,  52. 
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fr.  Arv.  t.  XLHI,  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain  der 
Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefallen 
sein  mufs,  denn  es  wird  bei  der  Sühnung  sowohl  dem  Jupiter 
als  dem  Summanus  Pater  geopfert,  diesem  mit  zwei  schwarzen, 
jenem  mit  zwei  weifsen  Widdern  0*  £>d  Beispiel  von  einem 
nächtlichen  Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben 
wurden  (S.  172)  giebt  die  von  Marini  p.687  angeführte  Inschrift: 
Fulgur  Sum  [manum]  conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentlich 
einen  Gott  der  Nacht  vor  dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs 
die  Römer  den  Tag  von  Mitternacht  an  rechneten,  denn  Sum- 
manus ist  Sub  —  manus  und  dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane,  Manius,  Matuta,  in  welchem 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären^).  Doch  blieb  der  vor- 
herrschende Begriff  der  eines  Gottes  der  dunkeln  Nacht,  daher 
Plautus,  der  den  Summanus  auchBacchid.IV,8,54  nennt,  diesen 
Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe  nennt  und  von  seinem  Na- 
men das  Zeitwort  summanare  in  der  Bedeutung  von  stehlen  bil- 
det, Curcul.  in,  43,  wie  die  Göttin  Lavema,  wahrscheinlich  eine 
Nebenform  der  Lara  und  Mater  Lamm,  also  eine  Göttin  der 
dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich  für  eine  Schutzgöttin  der 
Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung  der  späteren  Zeit, 
welche  den  Zusammenhang  des  Cultus  nicht  mehr  kannte  und 
deshalb  den  Summanus  für  einen  Summus  Manium  nahm,  also 
mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identificirte^). 


b.  Diespiter  und  das  Institut  der  Fetialen. 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Rechtes  und  der  Gewis- 
senhaftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himm- 
lischen Lichtgottes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  aus  den  Ge- 
bräuchen und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die 
Diener  dieses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen 
Gebetsfoimeln  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).   Bedenken 


1)  V^l.  die  Inschr.  b.  Or.  d.  1216  V.S.L,M.  lovi  Mto  Summmo  d.i. 
j4tUtonanti  et  Summano, 

2)  GIoss.  Labb.  p.  105  xsQavvoßoXtov  rjfjiiQtvoVffulg^utn  L  fulffur 
dtunty  xiQauvoßoXuiV  ano  nqtal'  vvxxi^ivov  ^  fulgur  submanum.  Wenn 
dieselben  Glossen  p.  179  den  Summaoos  durch  ITQOfAfi^ivg  erklärten,  so 
dachten  sie  ihn  als  nächtlichen  Lichtgott. 

3)  Arnob.  V,  37,  Martian  Gap.  11,  161,  vgl.  Aogostin  C.  D.  IV,  23. 
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wir  dafs  dieses  Institut  ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  fin- 
det sich  auch  bei  den  Aequern,  den  Ardeaten,  den  Latinern,  den 
Samniten)  und  dafs  es  in  Rom  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
durch  Numa  oder  Ancus  Marcius,  die  Könige  sabinischer  Abkunft 
eingeführt  wurde,  so  werden  wir  auch  diese  Ueberliefemngen 
zur  VervoUständigung  des  Begriffs  von  göttlicher  Reinheit  und 
Heifa'gkeit  benutzen  dürfen,  den  wir  in  den  älteren  römischen 
Ueberliefemngen  des  Jupitercultus  schon  früher  nachgewiesen 
haben. 

So  sind  gleich  die  Symbole  der  Fetialen  jenem  ältesten  Ju* 
pitercultus  und  einer  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  in 
dem  grofsen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestal- 
teten Bilde,  sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur 
unter  andeutenden  Symbolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören 
dahin  die  s.  g.  sagmina  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten 
Grases,  welches  die  Fetialen  hei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö- 
nige oder  dem  Consul  mitbekamen  und  wodurch  sie  selbst  und 
ihre  amtlichen  Handlungen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
ex  Arce  genommen,  worunter  im  genaueren  Sprachgebrauche 
immer  der  Gipfel  des  Gapitolinischen  Hügels  zu  verstehn  ist,  wo 
die  Augum  seit  T.  Tatius  und  Numa  ihren  geweihten  Sitz  hat- 
ten (S.  110);  und  zwar  wurde  das  Gras  auf  dieser  Stelle  mit  der 
Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  ausgehoben  ^ ) :  ein  Ge- 
brauch welcher  sich  bei  verschiednen  Völkern  in  analogen  Ge- 
bräuchen des  höheren  Alterthums  wiederfindet,  immer  in  dem 
Sinne  dafs  die  mit  dem  Grase  ausgehobene  Scholle  stellvertre- 
tend den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehoben 
worden,  bedeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  Verbenarius 
wie  eine  heilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen 
liefsen  und  durch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
lung der  dazu  bevollmächtigte  pater  patratus  geweiht  wurde,  für 
eine  Stellvertretung  eben  jener  Gapitolinischen  Arx  anzusehen 
sein,  in  welcher  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzüge  der 


1)  Plin.  H.  N.  XXII,  2,  5  utroque  nomme  {sag;mina  and  verbenae) 
idem  signifieahtr  h.  e,  gramen  ex  /free  cum  sua  terra  revulsum, 
ae  semper  e  legatU  cum  ad  hostes  claHgatumque  mitterentur  i.  e,  res  ra- 
pUu  dare  repetihtm  imus  utique  verbenarius  vocabatur.  Fest  p.  321. 
Sagmma  vaeantur  verbenae  t.  e,  herbae  purae,  quia  ex  loco  sancto 
j4reis  daniur  (r.  arcebantur)  a  consule  praetoreve  legaUs  proficiseenUbus 
ad  Joedus  Jaeiendwn  bellumque  indicendum,  vel  a  saneiendo  t.  e.  conßr- 
numdo.  Mehr  Stellea  bei  Marquardt  IV,  385.  390. 
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Augurn  als  andre  Gebräuche  eine  alte  Stätte  des  sabinischen  Jupi- 
terdienstes und  der  Einweihung  aller  amtlichen  Handlungen  erken- 
nen lassen.  Femer  gehörte  zu  diesen  Symbolen  der  Fetialen  ein 
heiliger  Kiesel,  den  man  lupiter  Lapis  nannte,  und  ein  altes  see- 
ptrum  lovis ,  welche  Heiligthömer  gewöhnlich  in  dem  T.  des  lu- 
piter Feretrius  aufbewahrt  und,  wenn  die  Fetialen  zu  einer  ihrer 
völkerrechtlichen  Functionen,  namentlich  zur  Abschliefsung  eines 
Bündnisses  über  Land  zogen,  ihnen  aus  demselben  verabfolgt 
wurden  1).  Von  dem  Scepter,  welches  als  hasta  pura  zu  denken 
ist,  weifs  auch  Servius  V.  A.  XII,  206,  nach  welchem  es  die 
Schwörenden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  bei  den  alten  Grie- 
chen die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amtlichen  Stab  auftraten  und  die  Atriden  ihr  Skep- 
tron  d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amts- 
gewalt gleichfalls  unmittelbar  vom  Zeus  ableiteten.  Dahingegen 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  Benennung  lupiter  Lapis  für  mehr 
als  ein  gewöhnliches  Symbol  genommen  werden  mufs.  Höchst  wahr- 
scheinlich war  es  ein  s.  g.  Donnerstein,  welcher  als  Flins  (silex) 
des  Donar,  als  Miölnir  des  Thor  auch  in  der  deutschen  und  nor- 
dischen Mythologie  so  oft  genannt  wird  >)  und  hier  wie  in  den 
Gebräuchen  der  Fetialen  als  Symbol  des  niederfahrenden  Don- 
nerkeils speciell  die  rächende  Strafgewalt  des  himmlischen  Got- 
tes ausdrückt 

Die  einzelnen  amtlichen  Handlungen  der  Fetialen,  welche 
hier  noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleistun- 
gen, der  Ritus  mit  welchem  sie  ihre  Bündnisse  abschlössen,  und 
endlich  ihre  Genugthuungsforderungen  und  die  Ankündigung  des 
s.  g.  bellum  pium.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafs  Jupiter  oder 
in  ihrer  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist, 
in  deren  Dienst  und  Auftrag  sie  wie  Priester  handelten,  Jupiter 
als  Gott  des  höchsten  Rechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krie- 
ges und  des  Sieges,  wenn  das  Recht  nicht  anders  als  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erlangen  ist.  Bei  einigen  dieser  Handlun- 


1)  Paol.  p.  92  Ftretrius  lupiter  — ,  ex  euius  templo  sum^ant  see- 
ptmm,  per  quod  iurarent,  et  lapiaem  siUcemf  quo  foedus  fetirent.  Da  An- 
cas  Marcios  den  T.  des  Jnp.  Feretrins  erweitert  (S.  177)  und  daa  ins  fe- 
tiale  in  Rom  eingeführt  habien  soll  (Liv.  1,  32),  to  mögen  jene  Heiligtbämer 
dnrch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D.  M.  163.  1171.  Ist  in  späterer  Zeit  von  mehreren 
Kieseln  der  Art  die  Rede,  die  fnr  verscbiedne  gleichteittge  Sendungen  der 
Fetialen  bereit  liegen  (Liv.  XXX,  43),  so  kann  das  eben  nnr  eine  Aushüile 
der  späteren  Praxis  gewesen  sein. 
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gen  wurde  neben  ihm  wie  sonst  in  dem  ältesten  Gottesdienste 
auch  Mars  und  Quirinus  angerufen  (S.  57).  Aber  immer  ist 
Diespiter  der  höchste  Schutzpatron  der  Fetialen  und  ihrer  amt- 
lichen Handlungen. 

Vorzüglich  erscheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie 
er  denn  bei  den  Römern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste 
Schwurgott  war,  wieder  als  Lucetius,  in  welchem,  wie  wir  oben 
sahen  (S.  168)  sich  die  Eigenschaft  des  allgegenwärtigen  Licht- 
gottes, der  in  dem  Schwur  beim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erken- 
nen ist,  mit  der  des  strafenden  Blitzschleuderers,  den  wir  beim 
lupiter  Lapis  voraussetzen  mursten,auch  sonst  verbindet.  Der  letz- 
tere ist  es  welcher  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle  Untreue 
mit  seinem  Blitze  rächt,  daher  er  bei  Eidschwüren  gewöhnlich  dann 
gemeint  ist,  wenn  mit  der  eidlichen  Versicherung  der  lautem  Treue 
beim  Namen  des  höchsten  Gottes  (der  precatio)  die  Selbstver- 
fluchung  für  den  Fall  einer  Untreue  (die  exsecratio)  verbunden 
wurdet).  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Jupiter  meinten, 
wenn  sie  bei  ihren  Eiden,  die  sie  im  Namen  des  römischen  Staates 
zu  schwören  hatten,  den  Jupiter  Lapis  in  die  Hand  nahmen  und 
zu  dem  Eide  selbst  zuletzt  die  leider  nicht  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Fassung  überlieferten  Worte  hinzusetzten:  „So  ich  die 
Wahrheit  sage,  möge  mir  Gott  helfen.  So  ich  aber  nicht  mit 
lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich  Diespiter  ohne  al- 
len Nachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein  von 
mir  schleudre,  aus  meiner  Heima(h  und  allem  Hab  und  Gut  nach 
menschlichem  und  nach  göttlichem  Rechte  herausschleudern^',  nach 
welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich  schleuderte  2), 
der  dabei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes  beliebigen 
Kiesels,  sondern  die  active  eines  vom  göttlichen  Geiste  beseelten 
Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  heiligste  Eid, 
von  dem  die  Römer  wufsten;  auch  wurde  er  in  späterer  Zeit,  wie 


1)  Virg.  Aen.  XII,  200  audiat  haec genitor,  qui foedera  f ulmine 
tanxit.  Vgl.  die  Erzählong  bei  Paosan.  V,  24,  2  von  dem  Z.  OQXiog  im 
Ratbsbaase  zo  Olympia ,  bei  dem  die  Kämpfer  über  den  Stöcken  eines  ge- 
opferten Scbweins  schworen,  daTs  sie  die  Gesetze  des  Olympischen  Kampf- 
apiels  in  keiner  Weise  verletzen  wollten :  6  dk  iv  T(p  ßovX€vrrio((^  nav~ 
Ttov  onofia  ayaXf4aTa  /liog  fiaXtara  h  HxTrXrj^iv  «^(xfov  ävoQWV  m- 
noirirai'  inixXfjaig  fAhv''0qxi6g  itfriv  avT^,  l/£t  ^k  iv  ixar^Qtf  xe- 

2)  Paul.  p.  115  Lapidem  silicemf  wo  ja  nicht  mit  Müller  bei  Dispi- 
ter  oder  Diespiter  an  den  Inp.  infernns  zu  denken  ist.  Ausfuhrlicher 
giebt  Polyb.  IIT,  26  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Danz 
der  sacrale  Schutz  im  rbm.  Rechtsverkehr,  Jena  1857  S.  13  IT. 
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es  scheint,  selbst  im  privaten  Rechtsyerkehre  angewendet,  natur- 
lich ohne  den  begleitenden  Ritus,  zu  weichem  der  heilige  Kiesel 
aus  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderlich  war  ^ ).  Ja  der  Eid 
überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für  eine  Sache  des  Jupi- 
ter, dafs  Ennius  selbst  das  Wort  ius-  oder  iousiurandum  durch 
lovis  iurandum  erklärte. 

Auch  bei  Abschliefsung  von  Bundnissen  und  dem  dabei 
gebräuchlichen  Opfer  eines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie 
uns  die  Münzen  der  italischen  Bundesgenossen  ein  solches  Opfer 
oft  Tergegenwärtigen,  gebrauchten  die  Fetialen  den  Jupiter  Lapis 
in  gleidier  Bedeutung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie 
das  Beispiel  des  Bündnisses  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  bei 
Liv.  1,  24  lehrt,  zuerst  die  Bundesformel  Torgelesen  und  darauf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial,  dem  s.  g.  pater  patratus  diese 
feierlichen  Worte  (precatio,  Carmen)  gesprochen:  „Höre  Jupi- 
ter, höre  Du  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  von  Alba,  höre  Du 
Gemeinde  von  Alba.  Wie  jene  Punkte  deutlich  von  Anfang  zu 
Ende  von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse  List  und  wie  sie 
heute  hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden  sind,  von  denen 
wird  das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  Sollte  es  zuerst 
von  ihnen  abfallen  nach  gemeinem  Beschlüsse  und  mit  böser 
List,  dann  treffe  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  wie  ich 
hier  heute  dieses  Schwein  treffen  werde,  und  triff  es  um  so  viel 
stärker  wie  Du  selbst  viel  stärker  bist  und  mächtiger '^  Nach 
welchen  Worten  er  das  Schwein  mit  ehesa  jenem  Kiesel  traf,  wel- 
cher den  Jupiter  Lapis  vorstellte,  also  auch  hier  speciell  seine 
strafende  Gerechtigkeit  bedeutete  2). 

Und  so  ist  auch  bei  der  darigatio  d.  h.  ubi  res  repetuntur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der  Fetial  betrat,  wie 
Liv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugthu- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  Worten:  „Höre  Jupiter,  hört  es 
ihr  Grenzgötter,  höre  es  Du  heiliger  Götterspruch  des  Rechts 


1)  Gell.  N.  A.  1,  21  lovem  lapidemy  qtiod  sanctüsimum  iusiurandum 
est  habthmiy  paratu*  ego  iurare  sum,  Vf^l.  Cic  ad  Famil.  VII,  12,  ApoIeL 
de  Deo  Sacr.  p.  131  Oadeod.  Auch  die  Art  wie  HoraL  Od.  III,  2,  29  den 
Namen  Diespiter  gebraacht:  Saepe  Diespiter  neglectus  incesto  addiäil 
integrum  ist  tvohl  aus  dieser  alten  Rechtspraxis  der  Fetialen  zu  er- 
klären. 

2)  V|^l.  Liv.  IX,  5  Einigte  wollten  sogar  den  Beinamen  des  Inp.  Fera- 
trins,  bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbewahrt  wurde,  a  reriendis 
hostibus  erklären,  Prop.  IV,  10,  46. 
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(fas).  Ich  bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  gerech* 
ter  und  guter  Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben/' 
Darauf  wurde  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Ju- 
piter als  Zeuge  angerufen:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewis- 
sen fordre  dafs  diese  Personen  und  diese  Gegenstande  mir  dem 
Boten  des  römischen  Volkes  ausgeliefert  werden  sollen ,  so  lasse 
mich  niemals  wieder  in  mein  Vaterland  zurückkehren  "'  ^ ).  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  Beschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
ringen Abänderungen  wenn  er  über  die  Grenze  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Burger  der  feindlichen  Gemeinde  begegnete,  wenn 
er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angekommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstände  oder  Per- 
sonen in  33  Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  ausgelie- 
fert worden,  so  kündigte  er  den  Krieg  mit  diesen  Worten  an :  „Höre 
Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  47)  und  alle  ihr  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe  euch  an  zu 
Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Rechte  hält. 
Wie  wir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen,  darüber  wollen 
wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen ''.  Darauf 
kehrte  der  Fetial  nach  Rom  zurück,  wo  nun  der  König  oder  der 
Consul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse'S  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  feindliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von 
wenigstens  drei  erwachsenen  Mannern  formlich  und  feierlich  den 
beschlossenen  Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  £isen 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  Grenze  hinüber  3),  worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm. 
Später  wurde  bekanntlich,  als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feind- 
liche Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein  kleiner  Platz,  den  ein  gefan- 
gener Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwecke  kaufen  mufste,  für 


1)  Vgl.  Dionys  H.  Ü,  72,  nach  welchem  der  Fetial  fiir  dea  Fall  der 
Uotrene  sowohl  sich  aU  aeioen  Staat  mit  deo  stärksten  Flüchen  ver- 
fluchte. 

2)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriegte  eine  Fackel  in  das  feind- 
liche Land  geworfen,  von  einem  eignen  nvQipoQog,  welcher  gleichfalls  eine 
geheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Eur.  Phoeniss.  1377  und  Welcker  über  die 
Darinsvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1857  S.  52.  Ueher  den  ganzen  Ritus  der  cla- 
rigatio  und  Rriegsankündigung,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  pi- 
um  oder  ins  tum  wurde,  s.  Cic.  de  Off.  1,  11,  36  und  Varro  b.  Non.  Marc 
p.  529  Fetiales. 
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ausländisches  Gebiet  erklärt  und  auf  demselben  ein  symbolischer 
und  so  zu  sagen  coUectiver  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
columna  bellica  nannte,  lieber  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt fortan  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze  i). 


c.    Fides. 

Auch  dieser  Cultus  ist  ein  Beweis  von  der  grofsen  Innigkeit 
und  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  alten  Italien  die  RechtsbegrilTe 
erfafst  wurden ,  in  Rom  seit  der  Ansiedelung  der  Sabiner  und 
der  Gesetzgebung  Numas ,  denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stif- 
tung des  Dienstes  der  Fides  (Yarro  1. 1.  V,  74)  als  des  Terminus 
zurückgeführt,  dieser  beiden  Säulen  a]le9  privaten  und  öflentli- 
eben  Rechtsverfahrens  in  Sachen  des  Eigenthums  und  des  ge- 
genseitigen Verkehrs.  Was  insbesondre  den  BegriiTfides  betrifft, 
so  ist  sie  eigentlich  das  auf  Treu  und  Glauben,  gewöhnlich  durch 
einen  Handschlag  unterstützte  Wort  des  Mannes,  welches  in  dem 
älteren  Rom  so  heilig  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid 
war  und  in  streitigen  Fällen,  wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Ver- 
sicherung auf  Treu  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte  >) : 
daher  fides  auch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit 
eines  Bürgers  oder  eines  Staates  selbst  ist,  wie  in  den  Redens- 
arten conferre  se  in  Odem  et  dientelam  oder  in  amicitiam  et 
fidem  oder  in  ßdem  et  tutelam  alicuius.  Dafs  dieser  BegrilT  einen 
tieferen  religiösen  Grund  hatte,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
Numa;  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
italischen  Cult  des  Diespiter  und  des  lup.  Luc^tius  gegeben:  weil 
nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels  zugleich  selbst 
die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
irdischen  Verhältnisse  ist  3),  in  welchem  Sinne  sowohl  der  ter- 


1)  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  a.  A.  b.  Becker  Handb.  1,  607. 

2)  DioDya  II,  75,  Flut  Numa  16.  Vgl.  Cic.  de  Off.  1,  7  fundamentum 
tustiiiae  fides  t.  e.  dictorum  conventorumque  consianüa  et  veritas.  Partit. 
22  extr.  rustitia  in  rebus  ereditis  fides  nonwiahtr.  Terent.  Andr.  1 ,  5, 
55  te  oro  per  tuamfidem.  Ad.  DI,  4,79  h&mo  antiqua  viriute  etßde,  Cic. 
de  FiD.  n,  20  Regidus  stia  vobmtate,  nutla  vi  coactus  propterfiaem  quam 
dederat  hosH  ex  patria  Rartha^em  reverüt 

3)  Vgl.  den  Spruch  des  Freidaok:  yiman  doch  geveUchin  mae  GoUs 
Wort  unde  Höhten  fuc,  der  im  alten  Rathbanse  zu  Errart  in  einer  Reibe 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  Freidank  von  einem  edlen  Fraoenbilde, 
einer  Art  von  Fides  gesprochen  ward.  P.  Cassel  das  alte  Erf.  Ratbbaiu  u. 
s.  BUder,  Erf.  1857  S.  43. 
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minus  auf  Erden  als  der  regelmafsig  wiederkehrende  Tag  und 
Vollmond  am  Himmel  für  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lovis  fiducia,  seine  Bürgschaft  (S.  140,1)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Fetialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
internationalen  Rechtsverkehrs,  mit  fides  und  fidus  zusammen- 
zuhängen, welchem  jedenfalls  das  Wort  und  der  Begriff  foedus 
aufs  engste  verwandt  ist  ^ ).  In  Rom  gab  es  ein  altes  Heiligthum 
der  Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Romani,  welches  sogar 
älter  war  als  der  grofse  Capiloliniscbe  Tempel,  denn  es  war  von 
Numa  gegründet  worden  2).  Der  später  wiederholt  erneuerte 
Tempel  lag  in  der  Nähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  welchen  für 
das  Wesen  beider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Umstand  der  alte 
Cato  gelegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit 
hingewiesen  hattet).  In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  CapitoJe  nichts  weifer  als  eine  Personification  des  guten  Ge* 
Wissens  des  römischen  Staates ,  wie  dasselbe  sich  in  der  treuen 
Aufrechterhaltung  und  gewissenhaften  Beobachtung  aller  von  ihm 
eingegangenen  Rechtsverhältnisse  und  Bündnisse  bewähren  sollte 
und  in  der  alten  guten  Zeit  auch  zu  bewähren  pflegte;  daher  der 
Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  versammelte  und  die  verbün- 
deten Völker  und  Städte  auch  wohl  in  öiTenÜichen  Monumenten 
z.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  fides  populi  Romani  die  Ehre  ge- 
ben^). Von  dem  Cultus  dieser  Capitolinischen  Fides  publica  hat 
Liv.  1,  21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt,  dafs  nach  der 
Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines  des 
Jupiter,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste  in  einem 
Wagen  hinauflahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Schirmdache  verseben  war,  und  dafs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 


1)  VaiTo  1. 1.  V,  86  Fetiales  quod  fidei  publicae  inter  populos 
praeerant,  nam  per  hos  fiebat  ut  iustum  condperetur  bellum  et  inde  desi" 
tum  utfoedere  fides  pacis  constitueretur.  —  Per  hos  eHam  ntmcfit 
foedus^  quodjidus  Ennius  seribit  dictum, 

2)  Becker  Haodb.  1,403,  wo  aus  dem  oben  S.206,3  citirten  Militärdi- 
plome die  tropaea  Germanici  —  quae  stmtad  aedem  Fidei  Populi  Ro- 
mani hinzuzasetzea  sind.  V^l.  Valer.  Max.  III,  2,  17  m  aedem  Fidei 
Publicae  convocaä  Patres.   VI,  6, 1  de  Fide  publica, 

3)  Cic.  de  Off.  III,  29  qui  iusiurandum  violaty  is  Fidein  violat,  quam 
in  Capitolio  vicinam  lovis  0,  M,j  ut  in  Catonis  oraiione  est,  maiores  no- 
stri  esse  voluerunt. 

4)  Roma  voo  der  IlCatis  bekränzt  auf  einer  Münze  von  Locri  in  Ita- 
lien. Val.  Max.  VI,  5,  5  illam  curimn  mortaUum  quis  conciUum  an  non 
Fidei  templum  dixeritt  Der  alte  T.  der  Fides  in  Palatio,  von  welchem  der 
Grieche  Ae^albokles  bei  Fest.  p.  269  spricht,  scheint  ein  blofses  Gomplimenl 
an  Rom  zu  sein. 

Praller,  ROm.  Mythol.  15 
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Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weiTse  Binde  wickeln  sollten  i). 
Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nicht 
sorgfaltig  genug  behütet  und  beschirmt  werden  könne,  dieses 
dafs  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden 
müsse.  Denn  immer  wurde  die  Hand  und  der  Handschlag ,  na- 
mentlich der  mit  der  Rechton,  als  das  Symbol  eines  Versprechens 
und  einer  Verbindlichkeit  auf  Treu  und  Glauben  angesehn^), 
und  die  Umwicklung  eines  Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem 
Alterthum  auch  sonst  als  Sinnbild  der  Heiligung  dieses  Gliedes 
bekannt  3).  Auch  das  Bild  der  Fides  war  mit  vorgestreckter 
Rechten  dargestellt  und  mit  einem  weifsen  Schleier  versehn,  denn 
weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautem  Treue«),  der 
Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der  Flamines 
zum  Tempel  das  schirmende  Dach  des  Wagens.  —  Die  römi- 
schen Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  Aldtig  und  Nifieacg,  die  hehren  Göttinnen, 
noch  auf  der  Erde  weilten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
beschwingt  (apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufge- 
schwungen, Virgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen 
Geschlechte  der  Vorzeit  angehört,  mid  endlich  führt  Silius  es  wei- 
ter aus,  wie  sie  die  Erde  verlassen  habe  seitdem  Mord,  Ungerech- 
tigkeit und  Geiz  auf  derselben  heimisch  geworden,  und  wie  sie 
nun  im  Himmel  weile,  älter  als  Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göttern 


1)  j4d  id  sacrarium  flammet  bigis  curru  arcuato  vehi  iutsit  manuque 
ad  diffitos  usque  mvoluta  rem  divinam  facere,  significantes  fidem  hitait* 
dam  sedemque  eius  etiam  in  dextrü  »acratam  esse.  \gi.  Serv.  V.  A.  1, 
292.  Das  Wort  tutari  §^lt  dem  Schirmdacbe  des  Wagens,  s.  Liv.  III,  22 
Folsci  tutabantur  se  vallo,  Cic.  N.  D.  II,  57  genae  ab  üiferiore  parte  tu- 
tantes  (octäos)  subiectae,  Tacit.  A.  I,  30  Hiems  imbribus  adeo  saevis  ut 
non  egredi  tentaria,  vix  tutari  signa  possent 

2)  Plin.  H.  N.  XI,  45,  103  inest  et  aUis  partibus  quaedam  reÜgio,  si- 
cut  dextera  osctdis  aversa  appetitur,  ihfide  jforrigitur.  Vgl.  die  Redens- 
arten dextram  fidemque  dare  a.  dgl.  bei  Danz  der  sacrale  Schatz  im  Rechts- 
verkehr S.  133.  139. 

3)  Ueber  die  heiligen  Binden  und  ihre  Anwendung  zar  Weihe  s.  BSt- 
ticher  Baomcaltos  S.  43.  418.  Nach  Phot  p.  180,  7  und  Lex.  rbet  p.  273,  25 
banden  sich  die  Mysten,  wahrscheinlich  bei  den  Eleasinien,  einen  Faden  um 
die  rechte  Hand  und  den  rechten  Fufs,  vermuthlich  über  dem  Knöchel. 
Auch  dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  Heiligung  oder  eines 
Gelübdes  zu  sein. 

4)  Horat.  Od.  I,  35,  21  atbo  Fides  vdata  panno,  Val.  Max.  VI,  6,  1 
emtu  imagine  ante  oculos  posita  venerabile  Fidei  numen  dexteram  suam^ 
ceriissimum  saluiis  humanae  pignus  ostentut.  Vgl.  Hesiod.  T.  W.  197 
Xivxoloiv   ipaqi^aai,  nttlvipafjLivfo  XQ^'*  xaXov   —  Ai^an  x«l  Ni- 
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und  Menschen,  ohne  welche  weder  die  Erde  noch  das  Meer  den 
Segen  des  Friedens  kennen  würde,  eine  Gesellin  der  Gerechtig- 
keit  und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes  guten  Menschen  * ). 

d.    Terminus, 

Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termen,  terminus)  galten  im  höheren  Alterthum,  wo 
die  bildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  vermochte  als  ihr 
abstracter  Ausdruck,  für  etwas  Heiliges  und  yon  den  Göltern 
Eingesetztes,  unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien 
der  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Princip  al- 
ler Ordnung  auch  der  eigentliche  Schutzherr  und  Urheber  der 
Grenzsteine  ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  Abtheilung  und 
Abmarkung  des  Grundeigenthums  nach  Gemeinden,  Corporatio- 
nen  oder  Privatgrundstücken  der  Anfang  aller  Befriedigung  und 
Berechtigung  der  sonst  einander  wild  widerstrebenden  Ansprüche 
Aller  auf  Alles  ist.  In  Rom  sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  die  elementaren  Ord- 
nungen zurückgeführt  wurden.  T.  Tatius  soll  den  bekannten 
Terminus  auf  dem  Capitole  geheiligt  haben  (Liv.  1,  55  vgl.  Varro 
1.  I.  V,  74),  Numa  galt  für  den  Stifler  der  Terminalia,  wie  sie  zu 
Ende  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar  in  Rom  und  auf  dem 
Lande  begangen  wurden  (Dionys  II,  74,  Flut.  Numa  16,  Qu.  Ro. 
15).  Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Abmarkung  des 
ländlichen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist,  machte  man  den 
Numa  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überhaupt  und  der  auf 
ihr  beruhenden  Eintheilung  des  ländlichen  Gebietes  nach  s.  g. 
pagis  d.  h.  Landgemeinden,  welche  aus  verschiednen  Dörfern 
und  zerstreut  hegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  Ver- 
waltung und  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren  2). 


1)  SU.  Ital.  Puo.  n,  4S4ff.  Vgl.  Virgil  Aen.  1,  292  und  Ennius  b.  Cic. 
de  Off.  m,  29,  104  o  Fides  abna  apta  pimäs  et  iusiurandum  lovis,  im 
Tbyest ,  wo  nor  die  Rede  von  verletzter  Treue  sein  kann,  vgl.  die  folgen- 
den Verse  bei  Ribbeck  v.  411  nuUa  sancta  societas  nee  fides  regni  est. 
Sonst  beifsen  Cnpido,  die  Musen,  Fama  bei  den  römischen  Dichtern  pinna- 
tae^  was  immer  dem  griechischen  TxnqfaToti  entspricht. 

2)  Cic.  Rep.  II,  14,  2G  primum  agros^  quos  beüo  Rofnulus  ceperat, 
divisit  viriUm  dvibus.  Vgl.  Dionys  II,  76.  Der  magister  pagi  war  zugleich 
der  Grenzaufseher  in  jedem  pagus,  dessen  Mitglieder  pagani  hiefsen,  wie 
die  Glieder  jedes  vicus  vicani.  Das  Wort  pag^s  hängt  zusammen  mit  pago 
und  pax  und  bedeutet  eigentlich  Dorffrieden,  den  ländlichen  Gemeindever- 
band sämmtlicher  zu  demselben  pagus  gehörenden  Bauernschaften. 

15* 
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Und  weil  diese  Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  Herkommen 
durch  religiöse  Gebräuche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Ge- 
setze geschlitzt  wurden,  galt  Numa  auch  für  den  Begründer  dieser 
Gebräuche  und  dieser  Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen 
als  alterthümlichen  und  häufig  wiederkehrenden ,  dafs  derjenige 
welcher  einen  Grenzstein  auspfluge  verflucht  sein  solle,  er  und 
das  mitschuldige  Joch  Ochsen  ^ ).  Jeder  durfte  den  Schuldigen 
ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunreinigen  wie  den  Frevler  gegen 
ein  Heiligthum  todtschlagen;  wofür  freilich  mit  der  Zeit  mildere 
Strafen  eintraten,  d.  h.  Geldstrafen  anstatt  der  Gapitalstrafen. 
Nach  deutschen  Weisthfimern  sollte  einem  solchen  Verbrecher 
mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepflngt  und  er  selbst  auf 
der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben  werden. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capitolinischen  Ter- 
minus, dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  des- 
halb in  dessen  Tempel  mit  aufgenommen  werden  mufste,  ist  nur 
eine  Umschreibung  seiner  Unverrückbarkeit  und  seines  idealen 
Zusammenhanges  mit  Jupiter.  In  dem  Tempel  hatte  man  über 
diesem  alten  Symbole  eine  OefTnung  im  Dache  angebracht;  so 
wesentlich  schien  Terminus  und  sein  Cultus  unter  den  Hebten 
Himmel  zu  gehören  2).  Später  giebt  es  dann  auch  einen  eignen 
lupiter  Terminus  oder  Terminalis ,  der  dem  Z.  ogiog  der  Grie- 
chen nachgebildet  ist  und  auf  römischen  Familienmünzen  als 
Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupthaar  und  gleichem  Bart*"^), 


1)  Paul.  p.  368  TermiDo  und  Dionys  IT,  74.  Natürlich  galten  diese 
Gesetze  eben  so  sehr  fdr  die  Gebietsoachbaro  und  die  Grenzsteine  dos 
Gebiets  als  fär  die  Besitzungen  auf  römischem  Grund  und  Boden.  Ueber 
verwandte  Gesetze  und  Gebräuche  s.  Rudorff  zu  den  Gromat.  vet.  11 
p.  236  sqq.  und  J.  Grimm  Deutsche  Grenzalterthümer,  Abb.  der  Berl.  Akad. 
v.  J.  1843. 

2)  Paul.  p.  368  Terminus,  Serv.  V.  A.  IX,  448  unde  in  CapitoUo  pro- 
na  pars  tecti  patety  qtiae  lapidem  ipsum  Termini  speetat,  nam  Temuno 
nonnisi  suh  divo  sacrificabatur, 

3)  Auf  Münzen  des  M.  Terentius  Varro ,  des  berühmten  Gelehrten, 
der  sie  als  Proquastor  im  Geroige  des  Pompejus  schlug.  Ueber  die  Herme 
aus  der  Gegend  von  Ravenna  mit  derlnschr.  lOV.  TER.  M.  VAL.  ANT.  AN. 
TL  CO.  V.  L.  S.  s.  Gerhard  Annali  dell*  Inst.  1847  p.  327  PI.  S.  T.  und 
Henzeo  z.  Or.  n.  5648,  der  nur  eine  Dedication  dieser  Herme  an  den  lup. 
Terminalis,  nicht  eine  Darstellung  desselben  gelten  lassen  will.  Jedenfalls 
ist  es  eine  griechische  Form  der  Darstellung,  vgl.  Griech.  Myth.  1,  252, 
und  nichts  daraus  für  das  italische  Alterthum  zu  schliefsen.  Scheint  man 
doch  später  jenen  alten  symbolischen  Grenzslein  im  T.  des  Capitolinischen 
Jupiter  für  den  Stein  ausgegeben  zu  haben,  den  Satnrnus  anstatt  des  Jupi« 
ter  verschluckt  haben  soll,  s.  Lactant.  1,  20. 
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auf  einer  aus  der  Gegend  von  Ravenna  erhaltnen  Herme  sogar 
mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also  nach  Art  der  grie- 
chischen Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen  sich  der  alte 
italische  Volksglaube,  etwas  modißcirt  durch  die  Lehre  etruski- 
scher  Priester,  erhalten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
eines  Orakels  oder  einer  Offenbarung,  welches  in  dem  Sammel- 
werke der  römischen  Landmesser  steht i)  und  so  lautet:  „Wisse 
dafs  das  Meer  aus  demAether  abgeschieden  ist  (S.  153).  Als  aber 
Jupiter  das  Land  Etrui'ien  für  sich  in  Beschlag  nahm ,  beschlofs 
er  und  befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  die  Aecker  ab- 
grenzen solle.  Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und 
ihre  irdische  Begierde,  daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  abge- 
markt haben  wollte.  Diese  werden  die  Menschen  im  achten  Se- 
culum,  wo  es  bald  zu  Ende  geht,  antasten  und  verrücken.  Aber 
wehe  dem  der  sie  antastet  und  verrückt  um  seinen  Besitz  zu 
mehren,  den  des  Nächsten  zu  mindern:  er  ist  wegen  dieses  Ver- 
brechens verdammt  von  den  Göttern.  Wenn  Sklaven  es  thun,  so 
sollen  sie  von  ihrer  Herrschall  harte  Strafen  leiden.  Wenn  es 
mitWissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  wird  deren  Haus  schnell 
ausgerottet  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergebne).  Die 
aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit  schlim- 
men Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder  wer- 
den schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
stürmen und  Wirbelwinden  erbeben  und  einstürzen,  die  Feldfrucht 
von  Sturm  und  Hagel  zerschlagen,  von  den  Hundstagen  verbrannt, 
vom  Mehlthau  gefressen  werden,  und  im  Volke  wird  viel  Kampf 
und  Streit  sein  3).  Das  wird  geschehn  wenn  solche  Verbrechen 
begangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte  Dich  vor  Be- 
trug und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  Lehre  in  einem 
feinen  Herzen". 


1)  Gromat.  vet.  p.  350.  Die  Ueberschrift  ist:  Ex  libris  Vegoiae  Ar- 
rnnti  Veltymno.  Also  eio  aus  den  Bücbern  des  Vegoia  entlehntes  Orakel, 
welches  an  den  Arnins  Veltymnus  gerichtet  war.  Nach  den  ersten  Worten 
Scias— remotum  ist  etwas  ausgefallen,  da  notbwendig  von  der  Entstehung  der 
Erde  und  ihrer  Vertheilung  unter  den  verschiedenen  Völkern  die  Rede  sein 
mofste.  Auch  weiterhin  nach  den  Worten  quos  quandoque  quis  scheint 
etwas  ausgefallen  zu  sein.  Der  ganzen  Sprache  merkt  man  die  Ueber- 
setzong  an. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  eines  terminns  bei  Or.  n.  4332  ^uUqms  hoc  su- 
shäerit  aui  laeterit^  ulHmtu  suorum  morüäur. 

3)  Vgl.  Cic.  de  Harusp.  resp.  19  und  25.  Nach  Deutschem  Glauben 
sind  die  unseligen  Geister  und  Irrwische  solche  die  bei  ihren  Lebzeiten 
am  Ackerfeld  frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  achteten,  s. 
Mosers  Patriot.  PhanUs.  3,  309,  Grimm  D.  M.  870. 
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Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  Yeranlafsten  religiösen 
Gebräuche  betreffen  theils  die  Setzung  der  Grenzsteine  theUs  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Terminalien  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  alten  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selbst 
begrenzt  und  abgeschlossen  wurde  ^ ).  Beim  Setzen  der  Grenz- 
steine  wurden  diese  Gebräuche  beobachtet  Zuerst  wurden  die 
Steine  in  der  Nähender  Gruben,  in  welche  sie  eingelassen  werden 
sollten,  aufgerichtet,  gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  ge- 
schmückt. Dann  wurde  in  den  Gruben  ein  Opfer  dargebracht 
und  verbrannt,  der  Boden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opfer- 
thiers  getränkt  und  dazu  Weihrauch  und  Feldfruchte,  Honig  und 
Wein  hineingeschüttet.  Wenn  das  Opferthier  ganz  yerbrannt 
war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch  heifsen  Kohlen  und  die 
Knochenreste  des  Opferthieres  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  Erde 
nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  Friedensrichter  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  wurden  die  Steine  selbst  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt.  Und  zwar  be- 
theiligten sich  bei  diesen  Feierlichkeiten  entweder  beide  Nach- 
barn oder,  wo  drei  Grundstücke  an  einander  stiefsen,  alle  drei  2). 
Die  ländlichen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  H,  641  ff.  beschreibt, 
waren  ein  gemüthliches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nach- 
barschaft. Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
kränzte und  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opfer- 
kuchen und  unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Fa- 
milie betheiligte,  Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zum  Opfer  herbeitragend,  alle  festlich  und  andächtig. 
Von  Andern  wurde  auch  wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert 
und  der  Grenzstein  mit  dem  Blute  besprengt  3).  Endlich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschaft  zum  gemeinschaftlichen  Mahle 
und  sang  Lieder  auf  den  Terminus,  den  Urheber  aller  Grenzen 
zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mächtigen  Reichen,  ohne  den 
überall  Streit  und  Hader  sein  würde  ^).   Gewifs  wurden  an  die- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  13  Terminalia  miod  u  dies  anni  extremus  eon- 
sHtuhu;  duodecimus  enim  menti*  fuit  Februarius  ei  quam  intercälatur 
inferiores  qtdnque  dies  duodechno  demuntur  mense.  V^l.  Ovid  F.  11 ,  49, 
Macrob.  S.  1,  13,  15,  Ceosorin  20,  6,  Liv.  XLIH,  11,  XLV,  44. 

2)  Sicali  Flacci  de  condicionibns  agromm,  Gromat  vet.  p.  141. 

3)  Ovid  F.  II,  653,  Horat  Epod.  2,  59  vel  agnafesHs  caesa  Tema' 
naUbus. 

4)  Vgl.  Gromat.  vet  p.  366  and  Varro  ib.  p.  393,  wo  oicbt  allein  die 
Begrenzung  der  Aecker  and  der  Friede,  sondern  auch  alle  Merskunstin 
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sem  Tage  auch  auf  dem  Capitole  und  an  der  alten  Grenze  der 
römischen  Stadtflur  entsprechende  Gebräuche  yerrichtet;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der  Via  Laurentina, 
sechs  Meilen  von  Rom,  wo  an  den  Terminalien  mit  einem  Lamme 
geopfert  wurde.  Yermuthlich  war  dieses  die  alte  Grenze  zwi- 
schen dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laurenter,  wo 
ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben  sich 
am  längsten  erhalten  konnte,  weil  Laurentum  und  Lavinium  von 
den  Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbündete 
Gemeinden  angesehen  wurden. 


e.    Der  Nagel  m  der  ceUa  lovis. 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  alten  ritualen  Vorschrift,  die 
ehedem  an  der  rechten  Wand  der  ceila  lovis,  da  wo  die  cellaMi- 
nervae  an  dieselbe  süefs,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des 
September,  dem  Einweihungstage  des  Capitolinischen  Tempels 
und  dem  heiligsten  Festtage  der  Römischen  Spiele  (S.  195)  von 
der  höchsten  obrigkeitlichen  Person  des  Römischen  Staats  (qui 
praetor  maximus  sit,  Liv.  VII,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmöglich  blos  die  praktische  Bedeutung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  einer  bessern  Einrichtung  zu  zählen, 
sondern  er  mufs  auch  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt  haben. 
Das  Vorbild  finden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Einrichtungen  des  Capitolinischen  Cultus,  bei  den  Etruskern,  wie 
namentlich  inVulsinii  die  ähnliche  Sitte  bestand,  mit  jedem  Jahre 
in  dem  Tempel  der  Schicksalsgöttin  Nortia  einen  Nagel  einzu- 
schlagen und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahresregister  zu  be- 
nutzen. Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der  symbolischen 
Bedeutung  eines  solchen  Balkennagels,  dafs  nehmlich  dadurch 
der  feste  und  unwiderrufliche  Beschlufs  des  Schicksals  ausge- 
drückt werden  sollte,  daher  Balkennägel,  Klammern  und  flüssiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  die  Glieder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  zusammenzulügen,  bei  Horaz  Od.  1,  35, 18  die  Attribute  der 
ehernen  Nothwendigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  Ho- 
raz Od.  m,  24,  5  so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  im- 


Zeit  Qod  Ramn  vom  Terminas  abgeleitet  wird.  Vgl.  Fiat  Noma  16,  Qu. 
Ro.  15,  IVnma  habe  den  terminas  geheiligt  mg  iniaxonov  xal  (pvkaxa  tpi-- 
XCaq  xal  ti^vrigy  weshalb  auch  früher  keine  blutigen  Opfer  erlaubt  gewesen 
wären.  Dasselbe  versichert  Dionys.  II,  74. 
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abwendbare  Stande  des  Todes  durch  einen  von  der  Parce  über 
dem  Haupte  des  der  Zeit  Verfallenen  eingeschlagenen  Nagel  sinn- 
bildlich ausgedruckt  wird^).  Dazu  kommt  der  sprichwörtliche 
Gebrauch  der  Nägel  und  des  Nageleinschlagens  für  alles  unwider- 
ruflich Abgemachte  und  unerschütterlich  Ergriffene^),  endlich 
dafs  Jupiter  selbst  unter  andern  Beinamen  als  Tigillus  angerufen 
wurde  d.  h.  als  fester  Stütz-  und  Tragebalken  des  Himmels  und 
der  himmlischen  Erscheinungen  3).  Mithin  wird  auch  jener  an 
den  Iden  des  September  eingeschlagene  Nagel  etwas  Aehnliches 
bedeutet  haben,  entweder  das  Unerschütterliche  seiner  himmli- 
schen Beschlüsse  überhaupt,  oder  speciell  die  lichte  Jabresord- 
nung  der  Idus  (S.  140),  unter  denen  die  des  September  für  den 
Capitolinischen  Göttercultus  so  besonders  bedeutsam  waren  und 
deshalb  auch  zu  einer  regelmäfsigen  Zählung  der  Jahre  gut  die- 
nen kopnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit  dem  Einwei- 
hungsjahre des  Tempeis  eine  Zeitlang  regelmäfsig  Ton  den  Con- 
suln  emgeschlagen.  Dann  wurde,  seit  der  Einführung  der  Dic- 
tatur  im  J.  253  d.  St.  dem  Dictator  als  höchster  Obrigkeit  nach 
dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Ceremonie 
übertragen  und  dadurch  ihr  regelmäfsiger  Verlauf  Yon  selbst 
unterbrochen.  Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blofsen 
opus  operatum  mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z.B.  im  J. 
260.  d.  St.,  dem  Jahre  der  Secession,  dem  vom  Dictator  einge- 
schlagenen Nagel  einen  sonderbaren  Einflufs  der  Sühnung  und 
Beruhigung  zuschrieb  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Auf- 
boren einer  Pestilenz  mit  demselben  Acte  in  Verbindung  brachte 
(Liv.  VU,  3;  VIU,  18).  Später  ward  der  Gebrauch  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  so  dafs  jedesmal  ein  eigner  dictator  davi 
figendi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im  J.  391  d.  St  auf 
Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  welcher  man  sich  jenes  frühe- 


1)  Auf  dem  Spiegel  ist  Atropos  (Athrpa)  d.  b.  des  unabwendbare 
Schicksal  eben  im  Begriff  den  Nagel  über  dem  Haupte  des  Afeleager  einzu- 
schlagen, 8.  bei  Gerhard  1,  176. 

2)  €ic.  Verr.  V,  21 ,  53  ui  hoc  benefidumy  quemadmodum  dieitur^ 
thwo  trabaUfigeret  Petron.  71  no$ii,  quod  seniel  deslmavi,  clavo  trabaH 
fixumett  Plaut.  Asinar.  1, 3,  4  lixus  Mc  apud  nos  est  arämus  hau  davo 
Cujndmis.  Vgl.  Aesch^I.  Suppl.  907  rtov^  ((prjlojTai  toQtos  y6fx(pos  dinfjf 
na{  WS  fiiveiv  aQaQotioS' 

3)  Angustin  C.  D.  VIT,  1,  wo  mundns  der  Himmel  ist,  das  dtum,  s. 
«ben  S.  165, 2.  Vgl.  den  Ausdruck  columen  reipublicae,  familiae,  remm  und 
HoraE  in  dem  Gedichte  auf  die  Fortuna  Antias  Od.  1,  35,  13  innmoso  ne 
pedeproruas  ttantem  eolumnam  d.  h.  die  bestehende  Ordnung  der 
IKoge. 
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ren  Falls  erinnerte,  und  im  J.  423,  da  viele  Personen  an  Gift 
starben  und  endlich  eine  Magd  verrieth  dafs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  patricischer  Abkunft,  dieses  Gifl  gebraut  hatten: 
eine  so  unerhörte  Unthat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und 
Gemüthskrankheit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre 
der  Secession  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgehenden 
Censoren  in  den  T.  des  Mars  Ultor  einen  Nagel  einschlagen 
sollten  (Dio  LV,  1 0).  Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch 
als  abergläubisches  Heil-  und  Sühnungsmittel,  durch  welches 
man  Krankheiten  und  dämonische  Einflösse  abzuwenden  und 
anderswo  zu  fixiren  (deflgere)  glaubte  > ). 


J.  luventas. 

Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol 
baute,  daher  man  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der 
Minerva,  eine  eigne  Capelle  eingeräumt  hatte,  zum  gunstigen  Zei- 
chen der  ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte 
Legende  2),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  ab- 
gesonderte Personification  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Jupiter  geholte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natür- 
lichen Wachsthums  auch  das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  aller 
männlichen  Jugend  ist.  Daher  lupiter  luventus  in  den  beiden  In- 
schriften bei  Henzen  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 
angeblich  von  Servius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kasten  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  für  jedes  Kind  in 
den  der  luno  Lucina,  für  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus 
Libitina  (Dionys  IV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
männlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Bart  zu 
wachsen,  der  Geist  und  Character  sich  zu  bilden  beginnt  und  der 


1)  PUn.  H.  N.  XXVni,  6,  17  clavum  ferreum  deß^ere  in  quo  hco 
primum  caputfixerit  corruens  morbo  comiäali  absotutorium  dus  mali  di- 
citur.  V^I.  die  Zauheroä^el  bei  0.  Jahn  über  den  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Bericbten  über  d.  V.  d.  K.  Säcbs.  6.  d.  W. 
Leipzig  1855  S.  107  und  die  Gescbicbte  aus  Falerii  bei  PluUrcb  ParaU.  35, 
wo  eine  Pestilenz  durch  das  Opfer  einer  Jungfrau  beschwichtigt  werden 
soll.  Da  kommt  ein  Adler  vom  Himmel,  der  das  Opfer  unterbricht  und 
einen  Hammer  auf  den  brennenden  Altar  legt,  mit  welchem  dann  die 
Jungfrau  die  Kranken  schlägt  und  dadurch  heilt. 

2)  Dionys  HI,  69,  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  14;  XXXV,  10,  108;  Dio 
LIV,  19. 
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Knabe  zum  Burger  wird,  welcher  zunächst  als  iunior  dem  Staate 
durch  seine  Wehrkraft,  später  als  maior  demselben  auch  durch 
seinen  Rath  nutzen  wird.  Der  Gebrauch  war  dafs  der  junge  Bär* 
ger,  wenn  er  auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  der  Knabenjahre 
mit  der  toga  virilis  vertauscht  und  die  Bulle  mit  dem  Amulet 
abgelegt  hatte,  da  er  sich  nun  selbst  zu  schützen  Mannes  genug 
war,  dafs  er  dann  alsbald  aufs  Capitol  hinaufging,  um  dort  der 
Juventas  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter 
anzubeten  ^ ) :  ein  Familienfest  welches  bei  angeseheneren  Familien 
von  selbst  einen  öffentlichen  Character  annahm  und  unter  den 
Kaisern  vollends  ein  Gegenstand  der  Ostentation  und  Adulation 
wurde  2).  Ueberdies  wurden  der  Juventas  regelmäfsige  Opfer  zu 
Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleichfalls  pro  iuvenibus  gebracht  3). 
Seit  dem  J.  193  v.  Chr.  gab  es  einen  zweiten  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus,  seit  August  einen  eignen  T.  der  Juventas 
in  Palaüo  *),  wahrscheinlich  für  die  Opfer  und  Gebete  im  näch- 
sten Kreise  der  kaiserlichen  Familie.  Auch  wurde  es  seit  August 
Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und  bestimmte  Thronfolger,  so- 
bald er  iuvenis  geworden  war,  an  die  Spitze  der  Ritterschaft  trat 
und  als  solcher  princeps  iuventutis  genannt  wurde,  was  neue 
Festlichkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge  hatte.  Die  Göttin 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  gewöhn- 
lich mit  der  Hebe  identilicirt^). 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IV,  50  lovem  merito  puerorutn  dicunt  incrementa 
curare  j  quia,  cum  pueri  togam  virilem  sumpserint,  ad  CapttoUwn  eunt 
Ang^sttn  C.  D.  IV,  11  ipse  (lupiter  sit)  Dea  lurentas,  quae  post  praetex^ 
tarn  excipiat  iuvenäür  exordia  etc,  \g\.  Valer.  Max.  V,  4,  4,  Saeton  Claad. 
4,  Petron.  88. 

2)  ImKALCumanum  (S.  145,4)  beifst  es  zum  18.0ctbr.:  Eo  die  Caesar 
togofn  virilem,  sumpsit,  SuppUcatio  Svei  et  Iuve[ntaH\.  Vgl.  das  Kai.  An- 
tiat.  zu  dems.  Tage.  Es  geschah  io  seinem  14.  Lebensjahr.  Auch  die  erste 
Scbnr  des  Bartes  gab  zn  ähnÜGben  Festlichkeiten  Anlafs,  indem  man  die 
Erstlinge  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie  auch, 
wie  Nero,  auf  dem  Capitole  niederlegte,  s.  Dio  XLVm,  34,  luvenal.  III, 
186,  Martial.  1,  31,  Petron  29  und  über  Nero,  der  bei  dieser  Gelegenheit 
s.  g.  luvenalia  d.  h.  Spiele  der  vornehmen  Jugend  veranstaltete,  Sueton 
Nero  12,  Dio  LXI,  19,  Lips.  z.  Tacit  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnUche  Be- 
ziehung hat  vermuthlich  die  luventas  und  lup.  Iuvenis  auf  Münzen  des 
M.  Aurel  und  des  Commodus. 

3)  Cic.  ad  Att.  1,  18,  4,  Paul.  p.  104,  Liv.  XXXVI,  36. 

4)  Mon.  Ancyr.  Auch  in  den  Provinzen  wurde  die  luventas  oder  lu- 
ventus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  flamen  Iuventutis  bei  Or. 
n.  2213. 

5)  Liv.  XXI,  62,  Cic.  N.  D.  1,  40,  112,  Ovid  F.  VI,  65. 
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g.    Düovis  wid  Feiovü, 

Diese  beiden  Götter  werden  znsanimengenannt  bei  Quintil. 
1,  4,  17  und  GeUius  Y,  12,  welcher  sich  auf  alte  Gebetsformeln 
beruft  0,  in  denen  diese  Namen  neben  einander  vorkamen.  Di- 
iovis  wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder 
lupiter  als  Compositum  von  Di  und  lovis  unterschieden,  obgleich 
der  Name  nichts  Anderes  als  Diovis  bedeutet  haben  kann,  nehm- 
lieh  einen  wohlthätigen  Gott  des  Himmels  und  des  himmlischen 
Lichtes.  Vediiovis  ist  dasselbe  Wort  mit  dem  Praefix  ve,  welche 
Silbe  in  solchen  Zusammensetzungen  immer  eine  nachtheilige, 
sich  in  sich  selbst  aufhebende  Wirkung  und  Eigenschaft  des  Be- 
griffs ausdrückt,  der  in  dem  Stamm worte  ausgesprochen  ist, 
z.B.  vehemens  oder  vemens,  vecors,  vesanus,  vegrandia  farra, 
d.  h.  im  Sprachgebrauch  der  Landleute  solche  die  nicht  recht 
wachsen  wollten,  vescus  d.i.  ein  solcher  der  entweder  nicht  essen 
mag  oder  mit  HeiTshunger  und  ohne  Erfolg  für  seine  Ernährung 
ifst.  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher  Grammatiker  die 
richtige  sein,  welche  den  Veiovis  für  einen  kleinen,  nicht  ausge- 
wachsenen Jupiter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid  F.  HI,  445  ff.) 
noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupiter  a  lu- 
vando  abzuleiten  sei,  den  Veiovis  für  das  Gegentheil  von  einem 
hülfreichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen  Jupiter 
erklärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitalischen,  da 
er  sich  namentlich  bei  den  Sabinern  ^)  und  Latinem  nachweisen 
läTst  und  nach  Hom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu  sein  scheint 
Aus  der  kleinen  Stadt  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Gebirgs, 
einer  alten  Colonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehmlich  ein  alter- 
thümlicher  Altar  erhalten  3),  welcher  auf  der  einen  Seite  die  In- 


1)  Für  in  antiquis  spectfttionibus  ist  zu  leseo  precationibus. 
Vgl.  meine  Abhdlg.  io  den  Leipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1855 
S.  203  ff. 

2)  Varro  1.  1.  V,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  Satnrnoque.  Die 
dorch  MäUer  beliebt  gewordne  Form  Vedius  findet  sich  nur  bei  Martian. 
Cap.  n,  142.  166.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  ans  welcher  Stelle  man 
einen  blitzschleudernden  Veiovis  der  Etmsker  gefolgert  hat:  utin  Tage- 
Uns  Ubris  hgitur  F eiovis  fuindne  mox  UoigendoSf  haben  die  Mss.  Ve- 

SonidSy  so  da»  eher  Vegoiicis  zu  schreiben  sein  möchte,  vgl.  Plin.  H.  N. 
f,  54. 

3)  S.  Klansen  Aeneas  n.  d.  Penaten  S.  1083  T.  IV,  3.  Hitachi  Mon. 
Epigr.  p.  29,  Canina  Via  Appia  p.  ^09  t.  XL VIII,  2.  Die  Einwohner  von 
Bovillae  nennen  sich  anf  Inschriften  gewöhnlich  Albani  Longani  Bovil- 
lenses. 
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schriitträgt:VedioveiPatrei  Genteiles  luliei,  auf  der  andern 
diese:  Leege  Albana  Dicata,  woraus  also  abzunehmen  ist  dafs 
dieser  Altar  nach  einer  aus  Alba  Longa  traditionell  überkomme- 
nen oder  mit  den  dortigen  Gottesdiensten  bewahrten  ritualen 
Vorschrift  geweiht  worden  war.  Die  Gentiles  lulii  sind  die  Sip* 
pen  der  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch  zu  den  ältesten 
Albanischen  gehörte  und  in  Boviliae  wie  zu  Rom  seit  alter  Zeit 
angesiedelt  war.  In  Rom  hatte  Veiovis  ein  berühmtes  Heiligthum 
zwischen  dem  Gapitolium  und  der  Arx  d.  h.  zwischen  den  beiden 
Gipfeln  des  Capitolinischen  Hügels ,  wo  das  sogenannte  Asyl  des 
Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel  zwischen  zwei  Hainen 
lag,  daher  der  gewöhnliche  Zusatz  inter  duos  lucos  i).  In  dem 
Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem  Bündel  Pfeile  in  der  Hand, 
daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für  den  griechischen  Apollo 
erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschiedenen  FamUienmünzen  als 
ApoUo  gedacht  und  abgebildet,  der  Kopf  immer  jugendlich  und 
unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  bekränzt,  gewöhnlich  so,  dafs  er 
mit  der  Rechten  mehrere  in  einen  Bündel  zusammengefafste 
Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  herkömmlichen  und  weit  ver- 
breiteten Allegorie  des  Alterthums  am  besten  für  ein  Bild  der 
schiefsenden  Sonnenstrahlen  erklären  wird.  Auch  bei  der  Ver- 
gleichung  dieses  Gottes  mit  dem  griechischen  ^t;xcJ^}/g  oder  ^i;- 
ii(üQ€vg,  auf  die  der  römische  Alterthumsforscher  Piso  geführt 
worden  war  ^),  liegt  Apollo  zu  Grunde,  denn  Lykores  ist  kein 
andrer  als  Apoll  von  Delphi  in  der  speciellen  Bedeutung  eines 
Gottes  der  Sühne.  Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  Cultus 
war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in  dem  Tempel  neben  dem 
Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen  Münzen  gleichfalls  abge- 
bildet wird,  gezügelt  von  einem  auf  ihr  sitzenden  geflügelten 
Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius  des  Veiovis  (S.  74) 
erklärt  hat  3).  Die  wahre  Bedeutung  des  Gottes  scheint  die 
eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein,  der  zugleich  Sonnen- 
gott war  und  als  solcher  namentlich  im  FrühUnge,  wo  durch  die 
heifse  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt   werden,   gefürchtet 


1)  B«eker  Handb.  1,  387.  400. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1847  S.  421  ff. 

3)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antoninus 
Pins  und  des  GaUien,  anf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  auf  diesen 
mit  der  Inschrift  lovi  Crescenti,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  33.  398,  so  dafs 
also  die  Erklärung  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb. 
Auch  haben  einige  Familienmnnzen  deutlich  einen  Doppelblitz  und  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  nur  von  letzteren  wissen  will. 


vEiovis.  237 

wurde;  wenigstens  führt  darauf  sowoM  der  Vergleich  mit  Ter- 
wandten  Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst  Ton  diesem  Got- 
tesdienste wissen.  Die  Nonen  des  März  waren  der  herkömmliche 
Festtag,  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  III,  429  fr.  Die  Ziege  war 
das  gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie  Gellius  a.  a.  0. 
sich  ausdrückt,  ritu  humano  dargebracht,  das  will  vermuthlich 
sagen:  als  stellvertretendes  Sühnopfer  ^ ).  Deshalb  verglich  Piso 
den  Yeiovis  mit  dem  Apollo  Lykoreus  von  Delphi,  ja  selbst  die 
Sage  vom  Asyle  des  Romulus  erklärt  sich  unter  dieser  Voraus- 
setzung am  natürlichsten.  Immer  heifst  es  dafs  Romulus  zwi- 
schen jenen  beiden  Hainen  des  Veiovis  eine  Zufluchtsstätte  für 
flüchtige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese  Weise  viele  Bürger 
für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habe,  dem  dieser  zweideutige 
Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist.  Die  Griechen  haben 
diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl  genannt  und  wirklich 
wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  gehalten  (Dio  XL VII,  19). 
Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  vermuthlich  der,  dafs  Veiovis 
als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott  der  Zuflucht  verurtheilter 
und  ausgestofsener  Verbrecher  war,  welche,  wenn  sie  ihr  Vater- 
land meiden  mufsten,  in  der  Stadt  wo  sie  Sühnung  fanden  auch 
einen  neuen  Heerd  flnden  mochten;  wie  sich  denn  verwandte 
Gebräuche  der  Ausstofsung  (exsecratio)  und  Wiederherstellung 
nach  einem  Todschlage  oder  andern  todeswürdigen  Verbrechen 
aus  dem  griechischen  und  römischen  Alterthum  nachweisen 
lassen.  Gewifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der  Bock  in  Rom  auch 
sonst  als  Sühnopfer  herkömmlich  waren,  z.  B.  im  Gülte  der  Juno 
und  des  Lupercus.  —  Aufser  dem  alten  Heiligthum  auf  dem 
Capitole  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf  der  Tiberinsel, 
nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem  des  Jupiter  oder 
Diiovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dafs  vorzug- 
lich in  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt  wur- 


1)  Pau1.p.l05 Humanum  sacrijicium  dicehant  quod  mortui 
causa  Jiehat.  Dieses  mortuus  ist  entweder  von  einem  Getödteten  im 
Sinne  derBlutsühne  zu  verstebn  oder  in  dem  eines  homo  sacer  d.h.  eines  für 
todeswördigerklärtenonddesbalbansgestofsenenVerbrccbers,  der  eigentlich 
getödtet  werden  sollte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Sühnopfer  wie- 
der zu  Gnaden  angenommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  482,  wo  Entellns, 
nachdem  er  den  Stier  anstatt  des  Dares  erschlagen,  hinzufügt:  Hone  tibi, 
Eryx,  tneliorem  animam  pro  morte  Daretis  persolvo.  Eben  des- 
halb unterschied  man  hostiae  animales  d.  b.  solche  wo  die  anima,  das 
der  Gottheit  dargebrachte  Leben  die  Hauptsache  war,  und  consultatoriae, 
wo  es  auf  die  Untersuchung  der  Eingeweide  abgesehen  war,  s.  Macrob.  III, 
5,  1,  Serv.  V.  A.  IV,  56. 
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denO-  Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  1.  Januar  und  ne- 
ben dem  Aescukp,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der  Hei- 
lung erscheint.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  derselben 
Stätte  bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  Doppel- 
culte  zusammenhängt  2),  zumal  da  Diiovis  dem  auch  auf  der  Ti- 
berinsel verehrten  Schwurgotte  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancos 
sehr  nahe  gestanden  haben  mufs.  Später,  nachdem  das  Ver- 
ständnifs  der  älteren  italischen  Götter  verloren  gegangen  war, 
pflegte  man  auch  den  Yejovis  mit  dem  Dis  Pater,  dem  Gott  des 
Todes  und  der  Unterwelt  zu  identificiren^),  vermuthlich  nur 
deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen  und  finstem  Jupiter  hielt 


h.   lupiter  Amcur, 

lup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur, 
welche  ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch 
in  dieser  Gegend  herrschenden  Etruskem  verdankte,  dahingegen 
jener  gewifs  italischen  Ursprungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxanum 
mit  dem  Gentile  Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt 
Anxa  in  dem  der  Sallentiner,  femer  die  bei  den  Marsem  ver- 
ehrte Göttin  Ancitia  oder  Angitia.  lupiter  Anxur  oder  Anxu- 
rus,  und  die  Frühlings -Quellen-  und  Haingöttin  Feronia  waren 
nach  Virgil  Aen.  YH,  799  die  herrschenden  Götter  der  Gegend 
von  Tarracina.  Jener  wurde  nach  Servius  in  der  Gestalt  eines 
unbärtigen  Jünglings  dargestellt,  also  wie  der  Albanische  und 
Römische  Yejovis,  diese  als  Juno  Yirgo,  also  als  seine  Gattin  und 
von  gleicher  Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens 
Yibia  sieht  man  das  Cultusbild  des  lovis  Axur,  wie  er  hier  ge- 
nannt wird,  ein  thronendes  jugendliches  Götterbild  mit  Scepter 
und  Schale,  das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahienkrone  ge- 
schmückt, so  dafs  also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  dem 
Apollo  verwandt  gewesen  sein  mufs. 


1)  Die  Fasti  Praenest  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  1,  289  ff.,  Liv.XXXL 
21  und  XXXIY,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  Name  bei  Livius  XXXI, 
21  mit  H.  Valesius  zu  restituiren  ist. 

2)  Eine  auf  der  Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  ^standen,  ^efandene 
Inschrift:  {Ex  sententia]  C,  Fokaci  C,  F.  Harluspiciif]  de  tUpe  lovi  lu- 
rario  [factum  m]onimentom,  Y^l.  Canina  Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1854  p. 
XXXYII,  Benzen  Sappl.  Or.  n.  5633a.  Vielleicht  ist  dieser  lup.  lurarius 
aber  auch  nur  eine  Uebersetzung  des  Z.  ooxiog. 

3)  Macrob.  S.  m,  9,  10,  Martian.  Cap.  1,  58;  II,  142.  166. 
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t.    jipoUo  Soranus. 

So  hieXs  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  Berges 
Soracte  in  der  Nähe  des  alten  Falerii  verehrte  Gott,  über  wel- 
chen wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind. 
Mit  dem  griechischen  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich 
Virgil.  Aen.  XI.  785  summe  deum,  sancti  custos  Soractis 
Apoüo,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  V.  175,  VO,  662,  VUI,  494,  ohne 
Zweifel  um  ihn  als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  Name 
Soranus  scheint  nicht  nadh  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein, 
sondern  dieser  seinen  Namen  erst  durch  den  Cult  des  Sonnen- 
gottes bekommen  zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder  Sau- 
racte  hängt  höchst  wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  lateini- 
schen Sol  oder  Saul,  dem  gothischen  Savil,  litth.  Säule,  da  die 
tenues  1  und  r  in  den  italischen  Dialecten  sehr  oll  in  einander 
ubergelm  und  alle  diese  Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  ha- 
ben in  dem  Sanskritstamm  svar  d.i.  glänzen  >).  Merkwürdig  ist  es 
dafs  auch  hier  Feronia  neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird, 
daher  sich  dieser  Apollo  Soranus  von  selbst  zu  jenem  lupiter 
Anxur  stellt.  Was  wir  sonst  noch  von  seiner  Verehrung  erfah- 
ren, hängt  zum  TheU  mit  der  Natur  des  Berges  Soracte  zusam- 
men. Derselbe  ist  aus  der  Mitte  einer  fruchtbaren  Landschaft 
von  vulkanischen  Kräften  in  die  Höhe  getrieben;  noch  jetzt 
befindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite,  in  der  Nähe  der  Kirche 
S.  Romana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spalten  (le  Voragini),  aus  wel- 
chen böse  Dunste  aufsteigen,  von  denen  auch  die  Alten  erzäh- 
len^). Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahrscheinUch  der  alte 
lucus  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine  kleine  Stadt  ge- 
worden war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro  oben  auf  dem  So- 
racte liegt  vermuthlich  auf  der  Stelle  des  alten  ApoUotempels. 
Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im  Winter  zahlreich  in 
dieser  Gegend  streifen,  während  sie  sich  in  der  besseren  Jahres- 
zeit wieder  ins  Gebirge  zurückziehn.    Daher  die  Legende  b. 


1)  G.  Curtius  in  der  Zeitscbr.  f.  vergl.  Sprachf.  1,29  ff.  Vgl.  Cato  bei 
Varro  r.  r.  11,  3,  3  in  Sauracti  FUceüo  eaprae  ferae  stmt  etc.,  wo  von 
einem  andern  Berge  die  Rede  ist.  Die  Endung  acte  ist  zu  vergleicben  mit 
Teate,  Reate. 

2)  Plin.  H.  N.  II,  93,  95.  Varro  wufste  avcb  von  einer  beifsen  QueUe 
am  Soracte,  die  um  Sonnenaufgang  besonders  stark  fliefse  und  deren  Was- 
ser den  Vögeln  tödtlicb  sei,  ib.  XXXI,  2,  19.  Ueber  die  Oertlicbkeiten  s. 
Dennis,  die  Städte  und  Begräbnifsplätze  Etruriens,  Lpz.  1852  S.  119  ff. 
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Servius  zu  Aen.  XI,  785,  dafs  einst,  als  man  grade  dem  Dis 
Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm  und  den  Todten  geweiht  sei, 
geopfert  hahe,  plötzlich  Wölfe  erschienen  seien  und  die  Opfer- 
Stöcke  von  dem  brennenden  Altare  geraubt  hätten.  Als  die 
Hirten  sie  verfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  aus 
welcher  ein  meßtischer  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedrun- 
gen sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederßelen.  Ja  es  habe 
sich  darüber,  dafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
das  ganze  Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung 
versprochen  habe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom 
Raube  leben  würden.  So  sei  das  Geschlecht  der  Hirpi  Sorani  d. 
h.  der  dem  Gotte  des  Soracte,  den  man  also  später  auch  für  einen 
Dis  Pater  nahm,  geweiheten  Wölfe  entstanden ' ),  ein  Geschlecht  von 
welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser 
erhalten  hatten.  Es  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vom  Soracte 
gewesen  zu  sein,  welche  beiläuGg  auch  die  in  Italien  seit  alter  Zeit 
sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogelschau  trieben.  Besonders  berühmt 
aber  waren  sie  durch  die  Künste,  mit  denen  sie  bei  dem  jährlichen 
Feste  des  Apollo  und  der  Feronia,  welches  bei  Feronia,  dem  jet- 
zigen Sant  Oreste  gefeiert  wurde,  hervortraten.  Sie  gingen  nehm- 
lieh  dann  mit  blofsen  Füfsen  durch  brennende  Haufen  Holzes 
ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür  vom  römischen  Senate 
ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern  gemeinen  Ver- 
pflichtungen freigesprochen.  Eigentlich  sollte  es  die  Begeiste- 
rung des  Gottesdienstes  sein,  welche  dieses  Wunder  verrichtete, 
doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welcher- diese  s.  g.  Wölfe 
ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher  erinnert 
sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland  und  andern 
Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  galten  und  nach  dem  Glau- 
ben htiherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten,  so  dafs  die  hin- 
durchgehenden oder  springenden  Menschen  oder  das  hindurch- 
getriebene Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen  Palilien  ge- 
schah, dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir  wissen  von 
einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  celtischen  Sonnen- 
gotte  Beal  oder  Belenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos  bestimmte 


1)  Hirpi  oder  irpi  ist  das  sabioische  Wort  för  lopus  und  aar  dialek- 
tisch davon  verschieden.  Der  Wolf  heifst  nehmlich  sanskr.  vrka,  slav.  ulk, 
volk,  vliika,  griech.  kvxog,  lat.  Inpas,  sab.  irpns  (p  Tür  k),  gotb.  ^ulfs  (f 
fiir  das  lat.  p),  immer  dasselbe  Wort.  Auch  die  samoitischen  Hirpiner  hat- 
ten ihren  Namen  daher.  Ueber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  A.  XI, 
787,  Plin.  H.  N.  VII,  2,  Strabo  V  p.  226,  Solin.  8.  Augur  Soranos,  Cic.  de 
Divin.  1,  47,  105. 
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Person  dreimal  durch  ein  angezündetes  Feuer  springen  mufile 
und  dabei  sein  Leben  riskirte,  doch  glaubte  man  sich  auf  diese 
Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu  versichern  und  das  Jahr  frucht- 
bar zu  machen  1).  So  mögen  auch  jene  geweiheten  Wölfe  ihren 
geföhrlichen  Gang  durchs  Feuer  ursprünglich  stellvertretend  für 
das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben,  um  das- 
selbe zu  sühnen  und  ihm  die  Gunst  des  auf  dem  Gipfel  des  So- 
racte  thronenden  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr  zu  gewin- 
nen, denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sehr  an  den  Win- 
ter. —  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  die  Tuskulaner  einen  Jupi- 
ter des  Frühlings  kannten,  den  sie  Deus  Malus  oder  lupiter 
Malus  nannten  und  neben  der  Mala  verehrten^),  welche  mit  der 
Bona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Namen  gege- 
ben hatte:  ein  Paar,  welches  von  selbst  an  den  volskischen  Ju- 
piter und  die  Juno  Vii^o  und  an  den  Gott  vom  Soracte  und  die 
Feronia  erinnert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Jupiter,  der 
zugleich  als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in  Italien 
verbreitet  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Picenum 
gefundene  BronzeGgur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigen,  halb  be- 
kleideten Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur  mit 
Strahlen  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verstandlichen  In- 
schrift, in  welcher  man  aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht  er- 
kennt 3). 


3.  Juno, 

Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  näher 
des  neu  erscheinenden  Mondes;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und 
die  weibliche  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Kö- 
nigin, in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  B  ex  alsBegina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Alten  immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung 
überhaupt,  daher  in  Italien  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die 
Göttin  des  frühen  Tageslichts  und  eine  Geburtsgöttin  ist  und  so- 


1)  J.  GrimnD.  M.S.  579ff. 

2)  Bfacrob.  S.  1, 12,  17,  vgl.  Henzen  Suppl.  Or.  d.  5637. 

3)  S.  MommseD  Uoterit.  Dial.  t.  XVI  S.  359 ff.,  Aufrecbt  and  Rircb- 
hoff  Umbr.  Spracbdeakm.  II,  400,  Tb.  Bergk  ZeiUcbr.  f.  A.  W.  1856  n.  18. 
Die  loscbrift  ist  Cais  Paii  Farien§  (der  Name)  Iukb  suihesure, 

PreUer,  Rö«.  Mythol.  16 
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waU  in  Italien  als  in  Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich 
Mond-  nnd  Geburtsgöttin.  Juno  aber  repräsentirte  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  weibliche  Natur  überhaupt,  als  gebärende 
Göttin,  Mutter  und  Matrone,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entsprach,  d.h.  wie  dieser  zeugerisch  ist  und 
als  solcher  in  jedem  Manne  von  neuem  individualisirt,  so  ist  Juno 
als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch  in  jedem  einzehnen 
weiblichen  Wesen  individualisirt.  Daher  bekanntlich  jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann  seilten 
Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno 
schwur  U.S.  w.^). 

Unter  den  einzelnen  Gülten  ist  zunächst  der  der  luno  Lu- 
cina wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten 
verbreitete^).  Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Lucetius  und 
ist  wie  dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller 
Idus,  der  YoUmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aUer  Kaienden, 
wo  die  Mondsichel  nadi  dem  Neumonde  zuerst  wieder  erschien, 
also  wie  von  neuem  geboren  wurde  (S.  140);  daher  Juno  bei  den 
Laurentem  den  Beinamen  Kalendaris  führte  und  in  Rom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regebnäfsiges Opfer  bekam.  Sobald  der 
Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  meldete 
er  es  dem  Rex  Sacrorum,  der  darauf  mit  ihm  das  Capitol  bestieg 
und  in  der  Curia  Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr  gleich- 
zeitig in  der  Regia  von  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sacrorum, 
ein  Lamm  oder  ein  Schwein  dargebracht  wurde.  Dann  rief  eben 
jener  Subalterne  des  Collegiums  der  Pontifices  bei  derselben  Curie, 
welche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor  dem  versammelten  Volke  aus, 
wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  den  Nonen  sein  würden, 
ob  fünf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet  mit  diesen  Worten:  Dies 
te  quinque  calo  luno  Covella,  oder  Septem  dies  te  calo  luno  Co- 
vella,  welcher  Beiname  mit  cavus,  noilog  und  coelum  zusammen- 


1)  S.  oben  S.  76  and  Seoeca  Ep.  HO  wigtdis  out  Genium  aut  lu^ 
nonem  dedenmt  TibuU.  DI,  6,  47  etsi  perque  mos  faUax  haravit  oc^loM 
lunonemquB  suam  perque  Muam  Fenerem,  IV,  6,  1  Natalis  luno  saneioi 
cape  iuris  acervos.  Vgl.  Petron.  25  aod  die  Inschriften  b.  Fabretti  loser. 
Antiq.  p.  73  sq.,  Or.  n.  1319  —  1328.  Charisius  p.  117  ed.  Lindem,  kennt 
den  Schwor  Ejnno,  wie  Ecastor,  Edepol. 

2)  Inno  Lucina  anter  den  Göttern  des  T.  Tatius,  Varro  1. 1.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Inscbr.  ans  Caies  bei  Mommsen  I.  N.  3953.  Eine  sehr  al- 
tertbümliche  bei  demselben  n.  6762  IVIVOIHEI  LOVCINA.  Nach  Apalei. 
Met  VI,  4  p.  389  nannte  der  ganze  Orient  die  Jone  Zuyia,  der  ganze  Oe* 
eident  Lncina.  Nach  Martian.  Cap.  11,  149  gab  es  aach  eine  Inno  Locetia. 
Die  Griechen  übersetzen  "H^a  (fnaa(p6QOf, 
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hängt,  also  den  ausgehöhlten,  nehmlich  den  zunehmenden  Mond 
bedeutet  (Macrob.  1 ,  15,  10,  Yarro  1.  ].  VI,  27).  Zweitens  galt 
dann  aber  eben  diese  Mond-  und  Lichtgöttin  Juno  in  Italien  zu- 
gleich für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgöttinnen,  daheir 
sie  als  solche  von  allen  Frauen  in  den  heilsesten  Stunden  ihres 
Lebens  angerufen  ^  und  auch  sonst  in  vielen  eigenthünüichen 
und  alterthümlichen  Gebräuchen  verehrt  wurde.  Varro  erzählt 
da£s  die  Frauen  der  luno  Lucina  ihre  Augenbrauen  zu  heiligen 
pflegten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die  Augen- 
brauen ein  Schutz  der  Augen  sind^) ,  Tertullian  dafs  die  schwän- 
gern Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina  geweiht 
waren,  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  derselben  eine 
ganze  Woche  lang  einen  Tisch  deckten.  Andre  dafs  solche  Frauen, 
wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Knoten  an 
ihrem  Leibe,  auch  die  des  Haares  auflösten,  weil  jeder  Knoten, 
selbst  die  Yerschränkung  der  Hände,  als  Hindernifs  einer  leichten 
Geburt  angesehen  wurde^).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum,  eins  der 
ältesten  und  angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esqijäien,  nicht  weit 
von  der  Subura  und  den  Carinen,  umgeben  von  einem  Haine, 
dessen  Ovid.  F.n.427  ff.  in  einer  für  diesen  Gottesdienst  charac- 
teristischen  Legende  gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabinerinnen, 
die  Stammmutter  des  römischen  Patriciats,  sind  unfruchtbar. 
Männer  und  Frauen  pilgern  zum  Haine  der  Lucina ^)  und  beten; 
da  ertönt  aus  den  Wipfeln  der  Bäume  plötzUch  eine  Stimme,  der 
beilige  Bock  solle  den  Rücken  der  Mütter  besteigen  (Italidas  ma- 
tres  sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung  an  den  Gott  der  Befruchtung^ 
den  Faunus,  Lupercus  oder  Inuus,  den  römischen  Frauen  Frucht- 
barkeit zu  verleihn.  Ein  Seher  schlachtetnun  einen  Bock,  schneidet 
Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit  diesen  den  Rücken  der 
Frauen,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe  schwanger  werden:  ganz 
nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Luperealien  im  Februar,  bei 


1)  Plaut.  Aalttl.  IV,  7,  11,  Terent.  III,  4,  41,  Propcrt.  IV,  1,  95,  vgl. 
Ovid  F.  II,  447 ff.,  Plnt  Qa.  Ro.  77,  TertuU.  d.  An.  39,  Arnob.  fll, 
21.  23  IL  a. 

2)  Vflfl.  Paol.  p.  304  Sopercilia. 

3)  Serv.  V.  A.  FV,  518,  Ovid  F.  HI,  257  ff.  Man  schenkte  deshalb  den 
Fraaen  Schlüssel,  ob  significandam  partns  facilitatem,  Panl.  p.  56  clavim. 
Nach  Fal^ent.  p.  389  pflegte  die  von  Zwillingen  Entbundne  der  Juno  s.  g. 
oves  ambignas  zu  opfern  d.  h.  ein  Matterlamm  mit  zwei  kleinen  zu  beiden 
Seiten  angebvndenen  Lämmern. 

4)  Dieser  Hain  galt  rdr  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Na- 
men Lndna  davon  ab,  s.  Plin.XVI,44,85.  Vgl.  ib.  31,  57  von  einem  Haine 
der  Jono  in  Nuceria. 

16» 
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welchen  auch  Juno  betheiligt  war.  Nach  einer  angeblichen  Be- 
stimmung des  Senrius  Tullius  mufste  für  jede  männliche  Geburt 
in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück  Geld  gethan  werden  (S.233). 
Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus  zeigt  sich  auch  in  verschiede- 
nen Inschriften  und  Münzen,  von  denen  die  letzteren  zugleich  das 
Bild  der  alten  Nationalgöttin  vergegenwärtigen,  wie  es  verschleiert 
sitzt  oder  steht  und  in  der  rechten  Hand  eine  Blüthe,  das  Sym- 
bol der  Hoffnung,  in  der  linken  ein  Wickelkind  hält  i).  Das  an- 
gesehenste Fest  dieser  Göttin  fiel  auf  die  Kaienden  des  März,  weil 
diese  Kaienden  als  die  ersten  des  neuen  Jahrs  nach  alterRechnung 
auch  die  Göttin  des  neuen  Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übri- 
gen in  Erinnerung  brachten.  Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen 
d.  h.  der  Mütter  von  altrömischer  Abkunft^),  daher  es  auch  den 
Namen  der  Matronalia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  po- 
])u]ärste  von  den  verschiedenen  Frauenfesten,  welche  in  Rom 
gefeiert  wurden.  Nur  Jungfrauen  oder  unbescholtene  Ehefrauen 
durften  theilnehmen,  dem  Kebsweibe  (pellex)  war  es  durch  ein 
Gesetz  des  Numa  ausdrücklich  untersagt  worden,  den  Altar  der 
Juno  zu  berühren;  hatte  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit 
gelöstem  Haar  der  Göttin  ein  Lamm  opfern  (Gell.  N.  A.  IV.,  3). 
Uebrigens  ein  heitres  und  gemüthlichesFest,  welches  im  Schoofse 
der  Familien  begangen  wurde,  daher  die  Unverheiratheten  übel 
daran  waren  (Horat.  Od.  III,  8,  1).  Ueberall  wurde  für  das  Glück 
der  Ehe  geopfert  und  gebetet,  die  Männer  beschenkten  die  Frauen, 
die  Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  virie  die 
Männer  an  den  Satumalien;  daher  der  beliebte  Atellanendichter 
L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae  Kalendae  ge- 


1)  Vgl.  ntmentlich  die  aaf  Veranlassung  einer  glücklichen  Entbindang 
der  Lndlla  geselilagenen  Münzen  mit  der  Inschrift  Innoni  Lncinaeb. 
Kckhel  D.  N.  VII  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typus  auf  M.  der 
Mammäa  und  Salonina.  Die  von  H.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1848  n.  430  sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  N. ,  wo  die  Gf>ttin  eine  Fackel  in  der  R. 
hält  und  mit  der  linken  Brust  ein  Kind  stillt,  wShrend  hinter  ihr  ein  Baum 
mit  einer  Jagdtasche  zu  sehen  ist,  scheint  die  Inno  Lucina  im  Sinne  der 
späteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identiflcirt  wurde,  vgl.  Ca- 
tnll.  34^  13  und  die  auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  Salonina  geschlagene 
M.  mit  der  Inscbr.  lunoni  Gons(ervatrici)  Aug.  und  dem  Bilde  eines  Hir- 
sches. Verscbiedne  Inschriften,  welche  in  der  Gegend  des  alten  Heilig- 
thums  gefunden  sind  und  sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  entbund- 
ner  Frauen,  Gebete  Tur  das  Wohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  beziehn,  b.  Or. 
n.  874. 1297.  1298,  Stephani  Bullet.  Archeol.  1845  p.  65  sq. 

2)  Mater,  materfamilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.Paul. 
p.  125,  Serv.  V.  A.  IX,  216;  XI,  474.  581,  GelUus  N.  A.  XVIII,  6. 
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dichtet  hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März, 
wo  auch  der  Stiftungstag  des  bald  nach  der  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
Alles  zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um 
fromme  Gaben  und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu 
feiern,  den  männlichsten  aller  Götter  und  die  grofse  Schutzgöttin 
aller  weiblichen  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Urbild  aller 
Nanneskraft  an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das  neue  Jahr 
eröffnet  hatte  ^ ).  Auch  gedachte  man  der  Geburt  des  Romulus 
und  des  Raubes  der  Sabinerinnen,  der  ersten  Ehefrauen  und  der 
ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte:  vor 
allen  übrigen  Sabinerinnen  derHersilia,  der  bräutlichen  Ge- 
mahlin des  Romulus -Quirinus,  hinter  welcher  sich  vermuthlich 
eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  verbirgt.  Auch  die  bei  Gellius 
XIII,  23  (22)  erwähnte  Herie  lunonis  scheint  in  diesen  Zu- 
sammenhang zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  umbrischen 
und  oscischen  Stamm  her  oder  hers  zusammenhängen,  welcher 
ein  Verlangen  ausdrückt  und  uns  in  andern  Benennungen  der 
älteren  latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

Auch  verschiedne  andre  alterthümUche  Beinamen  der  Juno 
beziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  ver- 
mutben,  dafs  vorzugsweise  Lucina  in  öffentlichen  Gebeten  mit 
solchen  Cultusnamen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  luno 
Fluonia  oder  Fluviona  genannt  als  Göttin  der  Menstruation, 
welche  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
Weise,  wie  man  glaubte,  die  Leibesfrucht  nähre  ^),  eine  andre 
welche  man  Ossipago  nannte,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  Befestigung  der  Knochen  des  Rindes  un  Mutterleibe  zuschrieb, 
endlich  eine  luno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der  Geburt 
als  Hülfe  angerufen  wurde'). 


1)  Ovid  F.  III,  170ir.,  Tihall.  m.  1,  Plnt.  Romul.  21,  Paul.  p.  147 
Martias  Kalenüa«  nnd  die  Stelleo  bei  Marqnardt  Haodb.  IV,  446. 

2)  Paul.  p.  92  Fhtoniam  lunonem  muHeres  eoteöant^  quod  eam  san- 
gttmu  ßuorem  in  coneeptu  retinere  putabtmt  Vgl.  TertuU.  ad  Nat.  11,  1 
nnd  Plin.  Vn,  15, 13  hasc  est  genermdo  homini  materia.  Angnstin  C.  D. 
VII,  2  kennt  eine  eigne  Dea  Mena,  quae  menstnns  fluoribu*  praeest,  lo- 
vis  fiUa, 

3)  Arnob.  I1L  30  Si  aer  Hia  est,  —  nuUa  saror  ei  conümx  omnipo- 
tmitis  reperieiur  Iwis ,  ntdla  Fluvionia,  nuUa  Pomana,  nuUa  Ossi- 
paeina,nulla  Fehrutis,  Populoniay  Cinxia,  Caprotina.  Ib.  IV, 
7  Piam  quae  durat  et  soUäat  v{fantihus  parvfs  ossa,  0 ssilag o  ipsa  me- 
moratur.  An  jener  Stelle  ist  zu  lesen:  nuUa  Lucina ,  nulla  Opigena 
nuUa  FebruliSy  vgl.  Martian  Cap.  11,  149,  an  dieser  Ossipago. 
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Ein  andrer  sehr  alterthümlicher  und  durch  ganz  Latium  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  Inno  Lanuvina  oderSospita 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuvium  auch  für  Rom  sehr  heilig  war  i ).  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  Olitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatino);  obwohl  das  angesehenste 
Heiligthum  immer  jenes  alte  zu  Lanuvium  blieb,  dessen  Tempel 
und  Hain,  von  Priesterwohnungen  umgeben  und  reich  durch 
seinen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird  3).  Die  römischen  Consuln  mufsten  hier 
jährlich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Gic  pro 
Murena  41,  90),  und  noch  Antoninus  Pius,  welcher  auf  einer  Villa 
in  der  Nähe  von  Lannvium  das  Licht  der  Welt  erblickt  hattet), 
erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne  Zweifel 
auch  Geburtsgöttin  war.  Ihr  vollständiger  Name  ist  in  Dedica- 
tionsinschriften  Inno  Sospita  Mater  Regina^).  In  dem  Haine 
befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine  Schlange  hauste,  vermuth- 
lieh  als  Symbol  der  Inno  lunonis  (S.  74),  welcher  alljährlich  im 
Frühjahre  von  einer  Jungfirauein  Opferkuchen  dargebracht  wurde, 
wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle  geführt  wurde. 
Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt  dieses  für  einen 
Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Fruchtbarkeit  des 
Jahres,  verschmähte  sie  es,  so  war  das  Mädchen  nicht  rein  ge- 
wesen (Propert.  IV,  8,  3  ff.,  Aelian  H.  A.  XI,  16).    Sehr  eigen- 


1)  Liv.  VIU,  14,  Fest.  p.  343  Sispitem  Itmonem,  quam  vtt^o  Sos- 
mtem  appellabanty  antiqui  usurpabanL  lunone  Seispitei  Hensen  n. 
5659a.  Auf  M.  des  Antoninas  Pias  und  b.  Or.n.  1309  beiTst  sie  Sispi  ta, 
bei  Or.  1292.  1293  Lanamvina. 

2)  Liv.  XXXn,  30,  XXXIV,  53  wo  Tür  1.  Matutae  mit  Sigonias  zu 
schreiben  ist  S  o  s  p  i  t  a  e.  \^\.  Ovid.  F.  IT,  55. 

3)  Liv.  XXn,  1,  lal.  Obseq.  5.  46  a.  A.  Besonders  machte  das  Ge- 
siebt der  Caecilia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich 
des  vernachlässigten  Cultos  eifrig  annahm,  s.  Cic.  d.  Divin.  1,  2.  44^  Inl. 
Obseq.  55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Jano  und  einen  Sa- 
eerdos  et  Pontifex  Lanavinorum  immunis,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  5786 — 89. 
Im  Tempel  befatiden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalaate 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  sprSden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  6,  17. 
Ueber  die  Lage  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  lul.  Capitolin  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  and  des 
Commodns,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dem  Namen  und  dem 
Bilde  der  GSUin,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  293. 

5)  Or.  n.  1308.  1309,  Henzen  n.  5659  a,  Mommsen  L  N.  6763  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  R. ,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorius  Balbus 
mit  dem  Stier. 
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thflmlich  war  das  Bild  der  Göttin,  welches  wir  theils  durch  Be- 
schreibungen der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  verschiedner 
Münzen  römischer  Familien  kennen  1)1  welche  aus  Lanuvium 
stammten  oder  sich  aus  andern  Gründen  zu  diesem  Culte  be« 
kannten;  auf  welchen  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  jenes 
Wunder  der  Schlange  und  des  Mädchens  abgebildet  findet  An- 
gethan  mit  einem  matronalen  Gewände  ist  diese  Juno  darüber 
bekleidet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ausgeschnittenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagdspiefs  schwingt 
Also  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte  Göttin,  wie  Juno 
denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinem  als  solche  gedacht 
wurde,  auch  in  Griechenland  und  in  Rom,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt und  Blitze  schleudert  so  gut  wie  Jupiter^).  Doch  war  sie 
auch  Mater  d.  h.  eine  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Rinderzucht,  wie  Lucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeu- 
tete wie  das  Bocksfell  im  Culte  der  Luperealien,  nehmlich  Reini- 
gung und  Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  auch 
amiculum  lunonis  d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und 
diese  Göttin  selbst  als  Februlis  oder  Februata  an  der  Feier 
der  Luperealien  betheiligt  wurde  3).  Es  ist  eben  deshalb  zu  Ter- 
muthen  dafs  auch  das  Hauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  und  zwar  an  den  Kaienden  dieses  Monats,  zumal  da 
nach  Ovid.  F.  H.,  55  in  Rom  derselbe  Tag  der  Sospita  heilig  war. 
Auch  bei  den  Sabinem  wurde  Juno  unter  eigenthümlichen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Curitis  oder  Quiritis,  welcher 


1)  Cic.  N.  D.  1,  29,  83  iüam  vestram  Sosjritam,  quam  tu  nunquam 
ne  in  tomniU  qmdem.  vides  nüi  cum  peüe  caprina,  cum  hasta,  cum  scuhdo, 
cum  etdceoHs  repandis.  Vgl.  die  Grabinschrift  einer  Priesterin  dieser  Juno 
b.  Or.  n.  1308,  quae  m  aede  lunonü  Sospitae  Matris  Reginae  seutukan  et 
dypeum  et  hastam  et  ealceoi  rite  novavit  voto  und  die  Familienmiinzen  der 
Comificii,  Mettii,  Papii,  Procilii,  Roscii,  Thorii,  und  die  nach  den  M.  der 
Roscii  restaurirte  Statne  im  M.  Pio  Q.  b.  Visconti  II  t.  21.  Wichtiger  Kopf 
b.  PanofVa  Terracotten  des  K.  Mas.  z.  Berlin  T.  X. 

2)  Virg.  Aen.  1,  42  n.  daza  Serv. ,  welcher  Stellen  aas  Attias  and 
Varro  citirt,  vgl.  Liv.  XXXT1,  1  fori  danum  Juhnen  aureum  pondo  L 

/actum,  funoni  Minervaeque  ex  argento. 

3)  Paal.  p.  85  Febriiarius  mensis  quod  tum  —  popuku  februaretur 
i.  e.  lustraretur,  vel  a  lunone  februata,  quam  alii  februalem, 
Romani  februlim  voeant,  quod  ipsi  eo  mense  sacra  ßebant  eiusque 
feriae  erant  LupercaHa,  quo  die  mutieret  februabantur  a  hupercit  ami^ 

culo  lunonis  i.  e.  peUe  eaprina,  quam  ob  causam  is  quoque  diesfebrua- 
tus  appeUabatur, 
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Cultus  durch  die  Sabiner  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Ein« 
richtung  der  Curien  in  engem  Zusammenhange  stand;  doch  fand 
sich  derselbe  Cultus  auch  zu  Tibur  und  zu  Faleriii)«  welche 
letztere  Stadt  wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  früh^ 
Zeit  ein  starkes  Element  sabinischer  oder  umbrischer  Beyölke* 
rung  in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheint.  Der  Name  ist  wie 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Quirites  abzuleiten  von  dem 
Worte  quiris  oder  curis,  welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol 
des  wehrhaften  Mannes ,  hier  speciell  in  seinem  ehelichen  V^- 
hältnifs  zur  Frau,  der  Mutter  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Leben 
und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben  hat,  aber  dafür  auch  von  ihm 
▼ertreten  werden  mufs,  rechtlich  oder  mit  Gewalt,  daher  diese 
Juno  als  Schutzgöttin  der  Matronen  die  Lanze  in  der  Hand  fuhrt. 
Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Familien- 
lebens in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  sie  vorzüg- 
lich in  den  Curien  verehrt^),  die  sogar  nach  ihr  benannt  zu  sein 
scheinen,  wie  die  einzelnen  Curien  in  Rom  ihre  Namen  ven  den 
ersten  sabinischen  Müttern  bekommen  haben  sollen;  ja  es  scheint 
wohl  dafs  auch  der  alte  römische  Hochzeitsgebrauch,  das  Haar 
einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  celibaris  d.  h.  einer  Jungfem- 
lanze zu  scheiteln  3),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zusammenhängt, 
indem  dadurch  vermuthlich  symbolisch  ausgedrückt  werden  sollte, 
dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  befinden  werde. 
In  Tibur,  wo  es  gleichfalls  Curien  gab  (Or.  n.  3740),  scheint 
diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische  als  kriegerische  und  als 
befruchtende  Schutzgöttin  der  Stadt  verehrt  worden  zu  sein; 
daher  man  zu  ihr  betete^):  „0  Juno  hoch  zu  Wagen,  erhalte  mit 


1)  Tertall.  Apolog.  24  FaUscorum  in  hortoretn  Pairis  Curü  et  aeee- 
pii  eogyiomen  luno.  V^l.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1304  and  Henzeo  n. 
5659  und  die  aas  Tibar  b.  Or.  n.  1303.  Die  aas  Benevent  b.  Mommsen  I. 
N.  B.  1381  hält  Benzen  Sappl.  Or.  111  p.  135  fdr  onäeht. 

2)  Dionys.  11,  50  von  T.  Tatius:  ^v  andaaig  TuTg  xovQlmq  "HQif 
TQttniCni  t^tto  KvQitftt  (1.  Kvqit(Si)  Ityoßxivri,  at  xal  ftg  rdJf  ;|f^ovov 
xeTyrai.  Paul.  p.  64  Curitdes  mensae,  in  qtdbus  'immolabahtr  lunonif  quae 
Cutis  appeUata  est.  Da  die  Carie  ein  weiblicher  Begriff  ist,  konnte  ihre 
Schatzgöttin  nar  eine  Juno  sein. 

3)  Paal.  p.  62  coelibari  hasta,  vgl.  Flut.  Qu.  Ro.  87,  Ovid  F.  ü,  559, 
Amob.  IJ,  67.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze  ^  die  in  dem  Kb'rper  eines 
dadurch  getödteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  verwandten  Aber- 
glauben b.  Plin.  H.  N.  XXVni,  4,  6. 

4)  Serv.  V.  A.  1,  17  w  sacris  Tiburtibus  —  sie  preeantur:  luno  cu- 
ruHs  tuo  curru  clypeoque  tuere  meos  curiae  vemuias  sane  (1.  sanos),  wo 
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deinem  Wagen  und  mit  deinem  Schilde  den  jungen  Nachwuchs 
meiner  Curie  bei  guter  Gesundheit''  Also  eine  Göttin  die  für  die 
Fruchtbarkeit  der  Mütter  und  somit  zugleich  für  den  Nachwuchs 
iet  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier  auch  die  in  yerschiedenen 
Gegenden  Italiens  verehrte  Inno  Populona  oder  Populonia 
ansdiliefsen  mag,  eine  Göttin  welche  ohne  Jupiter,  also  als  Göttin 
sowohl  der  männlichen  als  der  weiblichen  Bevölkerung  verehrt 
wurdet).  Auch  die  übrigen  Beiwörter,  mit  welchen  Juno  bei 
öffentlichen  Gelegenheiten  als  Ehegöttin  angerufen  wurde,  mögen 
hier  wenigstens  angeführt  werden,  da  ich  auf  Veranlassung  der 
Indigitamenta  noch  einmal  auf  sie  zurückkommen  mufs,  die  Iter- 
duca  und  Domiduca,  welche  den  Hochzeitszug  vom  Hause  der 
Braut  in  das  des  Bräutigams  geleitet,  die  Unxia,  welche  die 
Pfosten  ihres  neuen  Hauses  zum  guten  Zeichen  salbt,  die  Cin- 
xia,  welche  den  brdutlicben  Gürtel  schürzt  und  löst,  endlich  die 
luno  Pronuba  (Virg.  A.  IV.,  166)  und  luga,  von  welcher  letzte- 
ren der  vicus  lugarius  in  Born  seinen  Namen  führte,  in  welchem 
sich  ein  Altar  dieser  Göttin  befand  (Paul.  p.  104).  Wurde  doch 
auch  Juno  selbst  wie  die  griechische  Hera  an  der  Seite  ihres 
Gemahls  als  Nupta  verehrt 2),  d.  h.  als  seine  brautliche  Gattin, 
wie  Jupiter  selbst  das  Vorbild  aUer  männlichen  Jugendblüthe  war 
und  eben  deshalb  wohl  auch  der  Flamen  Dialis  bei  den  Hoch- 
zeiten nach  altem  religiösen  Brauch  zugegen  sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenum  gab  es  eine  Göttin  Namens 
Cupra,  welche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs  gehal- 
ten wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  Picentinischen 
Hatria  herieitete,  hat  den  Tempel  erneuert  3).  Doch  ist  der  Name 
wahrscheinlich  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 
erklären,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Bom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien,  so  dafs  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 


vernalae  in  demselben  Sinne  zu  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  Nomas 
rdr  das  vereintste  Volk  der  Römer  nnd  Qairiten  b.  Fest  p.  372  vemae. 

1)  Amob.  in,  30,  Macrob.  III,  11,  5,  Seneca  b.  Angf.  C.  D.  VI,  10,  der 
diese  Göltin  unter  den  viduae,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martian  Cap.  II,  149  und  die  Inschriften  aus  Aesernia  und  Teanum  Sidici- 
nom  b.  Or.  n.  1306,  Mommsen  I.  N.  n.  3983—3987,  vgl.  dessen  Unterit. 
Dial.  S.  143. 

2)  Plaut.  Gas.  II,  3,14  ffeia,  mea  luno,  non  decet  te  ea$B  tarn  tristem 
tuo  lovi.  Vgl.  Varro  b.  Serv.  V-  Ed.  VIII,  30. 

3)  Strabo  V  p.  241 ,  Sil.  Ital.  VIII,  432,  Grut.  p.  1016,  2,  vgl.  Varro 
I.  1.  V,  159,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  350. 
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verglichen  wurden.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  Göttin 
von  Faleriiin  der  Gegend  von  Civita  Castellana  und  des  Soracte 
für  eine  Juno  erklärt;  ja  dieser  Cult  der  Juno  war  einer  der  be- 
rühmtesten, daher  Falerii  später  den  Namen  der  Colonia  lunonia 
erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.  VI,  49  lunonicolae  Falisci 
heifsen.  Dafs  auch  diese  Göttin  eine  luno  Curitis  oder  Quiritis, 
also  vermuthlich  sabinischen  oder  umbrischen  Ursprungs  war, 
ist  bereits  nachgewiesen;  wenn  die  Griechen  sie  dessenungeach- 
tet für  die  argivische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  Colonie 
der  Argiver  und  der  Pelasger  erklärten,  so  lagen  dabei  nur 
äufserliche  Aehnlichkeiten  des  Cultus  zu  Grunde,  die  sich  theils 
von  selbst  erklären  theils  durch  spätere  Einwirkung  der  griechi- 
schen Cultur  entstanden  sein  mögen,  s.  Dionys  1,  21.  Das  Fest 
in  Falerii  beschreibt  Ovid  Am.  lU,  13,  dessen  Frau  aus  Falerii 
gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  anzugeben.  Die  ganze 
Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der  feierlichste  Act  war 
die  Procession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehrwürdigen  Haine 
der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt  sein  mögen. 
In  jenem  Haine  vmrde  zuerst  gebetet  und  geopfert,  dann  gaben 
Flöten  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig  schil- 
dert Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fersen 
( iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranschreitend  ein  auserlesener  Stier 
mit  gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Göttin  verhafst, 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Thier  auf  einer  Flucht 
ins  Gebirge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  formlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  sol- 
chen Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cul- 
tusbeziehung  verbirgt,  welche  der  zu  Lanuvium  entsprochen  ha- 
ben mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Bilde  der  Göttin  durchkam, 
breiteten  Knaben  und  Mädchen  (Camillen)  Teppiche  über  die 
Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Ka- 
nephoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthümer 
auf  dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priösterinnen  und  die 
Göttin  selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pflegte.  Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  hiefs  es,  war  sein  Abkömm- 
ling, der  fromme  Halesus  aus  Argos  entflohn  und  über  Land 
und  Meer  bis  in  diese  Gegend  verschlagen  worden,  wo  er  Falerii 
gegnlndet  und  das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimath 
unterwiesen  hatte.    Dagegen  einheimische  Lieder  den  Hal^üs 
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oder  Falesus,  den  Stammvater  der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt 
Falerii,  als  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammvater  eines  Ge- 
schlechtes priesen,  dessen  Spröfsling  Morrius,  ein  König  von 
Veji,  die  Salier  gestiftet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  i ).  Wie 
dieser  Name  Morrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammen- 
hängt, so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre 
Inno  Curitis  hiefs,  nidit  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der 
Stammvater  Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf 
ein  altes  italisches  Stammwort  hinweist.  Wahrscheinlich  liegt 
die  Wurzel  hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe 
(altum)  bedeutete  2),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine 
sehr  feste  Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater 
Falacer  mit  einem  eignen  flamen  Falacer  gab  (Varro  I.  L  Y,  84, 
Vn,  45),  welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverstandlich  gewor- 
den war.  Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  und 
schon  zur  Zeit  Catos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander, 
Diomedes,  welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des 
dortigen  Heiligthums  der  Juno  gehalten  wurdet),  Odysseus  und 
andre  Heroen  aus  Griechenland  nach  Italien  gekommen  sei. 
Virgil  Aen.  VH,  723  ff.  läfst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Campa- 
nien  heranziehn,  wo  man  also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen 
wufste,  vgl.  oben  S.  16,  1. 

Aufser  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich 
allgemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  wa- 


1)  Serv.  V.  A.  VIII,  285  quidam  dicunt  SaUos  a  Morrio  rege  Vmmt" 
imwrum  vutitutos,  ut  Alesus  Neptuni  fiUus  eorttm  carmme  laudaretuTj 
qtä  eitudem  regis  Jamilitte  aucior  uUhnus  ftdi.  Veji  und  Falerii  erschei- 
nen in  der  römischen  Geschichte  meist  eng  verbündet;  mösHch  anch  dafs 
Veji  einmal  seinen  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  Dafs  Halesns  ein 
Sohn  des  Neptnn  heifst,  hängt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  Uebnngen 
zusammen,  s.  Virg.  Aen.  VII,  723  i/mc  Agamemnomu»  ^  TroUad  nominu 
hosUs,  curru  iungit  equos. 

2)  Panl.  p.  91  Faleri  oppidum  ajale  dictum.  Ib.  p.  SS  falarica 
genus  Mi  miMsüe,  quo  uhmtur  ex  Jtdis  t.  e.  ex  loeis  exitrucHs  dinäean- 
tesy  und  Jalae  dictae  ab  altitudme,  a  fa lande ,  quod  apud  Etnueos  n- 
gnffieat  eoehan.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Reate,  der 
Geburtsort  Vespasians,  hiefs  Falacrine  oder  Falacrinnm,  Sneton  Vespas. 
2,  Anton.  Itinerar.  Auch  Alsiom,  der  Hafen  von  Caere ,  hatte  nach  Sil.  Ital. 
Vm,  476  seinen  Namen  von  Halaesus  bekommen. 

3)  Appian  d.  bell.  civ.  11,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als 
solcher  ein  Diener  der  Juno  war.  Fatisca  ArgU  ortOj  ut  auetor  est  Cato, 
Piin.  H.  N.  ni,  5,  8.  Auch  die  Picentiner  in  der  Gegend  von  Salemum  ver- 
ehrten eine  Juno,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar  für  eine  Gründung 
des  Jason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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ren  in  Rom  nicht  allein  die  Kaienden  des  März,  sondern  auch 
die  des  Juni  der  Juno  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der 
Juno  benannter,  dem  römisdien  Junius  entsprechender  Monat 
fand  sich  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  von  Lanu- 
vium,  Arida,  Tibur  und  Präneste  ^ ).  Namentlich  galten  in  Rom 
die  Kaienden  dieses  Monats  für  den  Stiflungstag  der  luno  Mo- 
neta  in  Arce,  welcher  Tempel  im  J.  410  d.  St,  344  v.  Chr.  auf 
Veranlassung  eines  Gelübdes  des  CamiU  auf  derselben  Stelle  er- 
baut worden  war,  wo  früher  das  Haus  des  Manlius  Capitolinus 
gestanden  hattet).  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Nälie 
lag,  ist  der  Name  Moneta  auf  diese  übergegangen,  obwohl  der 
Name  der  Göttin  a  monendo  abzuleiten  ist,  nehmlich  von  einer 
Mahnung  welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zuver- 
lässigsten Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  forderte  3).  Als  Höhen-  und  Burggöttin, 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskem  und  sonst  in 
Italien  verehrt  wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characterisirt  dafs 
die  Krähen  ihr  heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der 
Umgebung  von  sogenannten  Krähen-Göttinnen,  Divae  Comiscae 
verehrt  wurdet).  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  die- 
nen deshalb  auch  sonst  als  Umgebung  der  Burggöttinnen  z.  B. 
der  Pallas  in  Athen.    Zugleich  sind  sie  Weltervögel  und  verkün- 


1)  Ovid  F.  VI,  57 ff.,  Macrob.  1,  12,  30,  vgl  Piinl.  p.  103  lunium 
mentetn  dictum  putant  a  funone.  lidem  ipsum  dicebant  lunonium  et 
lun  onalem.  Varro  b.  Ceosorin  22. 

2)  Becker  Handb.  1,  392.  Es  ist  die  Höhe  der  Kirche  and  des  Klo- 
sters voo  S.  Maria  in  Araceli. 

3)  S.  obeo  S.  55.  Aach  auf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T.  der 
MoDCta,  Liv.  XLV,  15.  In  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Capitol  hatte, 
eine  Regio  EzqailiDa,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  aach  den  lup.  O.M.  and 
die  Inno  Regina  verehrte,  gab  es  eine  Inno  Veridica  s.  Mommsen  I.N.n. 
1384,  welche  vermuthlich  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römischen 
1.  Moneta  sieht  man  anf  den  Münzen  der  gens  Carisia.  Von  ihrem  Gölte  am 
1.  Jnni  s.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  1.  c,  lo  Lyd.  IV,  57,  Kai.  Venns.  Spä- 
tere ErklSroDgen  des  IVamens  b.  Snidas  v.  Moi^rjra  and  Schol.  L^ican.  1, 
379.  Der  alte  Dichter  Livias  hatte  in  seiner  Odyssee  die  griechische 
MvfifÄoavvri  dnrch  Moneta  übersetzt,  die  dadarch  zar  Matter  der  Game- 
nen  wnrde. 

4)  Paul.  p.  64  Cornisearum  Divarutn  locus  erat  tränt  Tiberim 
comicibus  dicatus,  quod  in  lunonis  tutela  esse  putahantur.  Vgl.  die  trans 
Tibenm  gefundDe  loschr.  b.  Or.  n.  1850  DEIVAS  CORNISCAS  SACRVM, 
wahrscheinlich  für  den  Dativ  Deivais  Corniscais,  s.  Ritschl  de  fictil.  litter. 
p.  26.  Auch  zu  Lanuvium  waren  die  Krähen  der  Jano  heilig^  s.  die  M.  der 
g.  Cornificia  bei  0.  Möller  Denkm.  A.  K  I,  45,  341. 
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digen  durch  ihr  (Geschrei  Aegen  i),  welches  sie  gleichfalls  zu 
weissagenden  Vögeln  speciell  der  Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  funo  Regina  d.h.  die  himmlische  Königin,  die 
Gemahlin  des  Jupiter  Rex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch 
allein  auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutzgöttin  der 
Städte,  namentlich  aller  Matronen  verehrt  wurde:  ein  Cultus  wel- 
cher Tomehmhch  bei  den  Etruskem  geblüht  zu  haben  scheint^), 
obwohl  er  sich  auch  sonst  in  Italien  nachweisen  läfst,  z.  B.  in 
Ardea,  in  Lanurium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
Orten  3).  In  Rom  hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Capitoli- 
nische  Juno,  welche  Ovid  deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem 
goldnen  Seepter  nennt;  auch  heifst  sie  in  Inschriften  und  ofß- 
eiellen  Urkunden  gewöhnlich  Regina^).  Ihr  gewöhnliches  Opfer 
waren  Kühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  bekanntlich 
Gänse  unterhalten,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung  ')  in 
jener  Yerhängnifsvollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher  als  die 
Hunde  merkten,  daher  sie  seitdem  yon  der  RepubUk  mit  Ehre 
überhäuft  wurden.  Die  Censoren  pflegten  die  Fütterung  der  Ca- 
pitolinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikeln  zu  nennen, 
und  auf  dem  Gapitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  Gans  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tem- 
pel getragen,  während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig 
ans  Kreuz  schlagen  lassen  mufste.  Der  Juno  aber  waren  die 
Gänse  aus  demselben  Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römi- 
schen und  griechischen  Hausfrauen,  selbst  der  Penelope  beliebt 


1)  Lncrek.  V,  1082,  Virs-  Ge.  1,  388,  Horat.  Od.  lU,  17, 12,  Ovid  Am. 
II,  6,  34. 

2)  Serv.  V.  A.  1,  422,  Appian  bell.civ.V,49  von  Perasia,  diese  Stadt 
sei  eine  der  12  Haoptstadte  Etrariens  {^wesen,  ^i6  xal  "Hquv  tiaeßov  ola 
Tvqq^vbL  Vgl.  Dto  XLVni,  14  nod  die  Jono  Regina  in  Veji. 

3)  Die  Inno  v.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VII,  419  und  die  Inschrift  des 
Künstlers,  der  den  Tempel  derOöttin,  Reginae  Ivnonis  sapremi  coa- 
iogis  templam,  mit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Plin.  H.  N.  XXXV, 
10,  37.  Die  Inschrift  aus  Pisanmm  b.  Ritscbl  Rh.  Mas.  P.  Philol.  IX  p.  19 
IVNONE  REg  MATRONA  PISAVRESB  DONO  DEDROT  d.h.  iunom  Aa- 
g^ae  matronae  PUaureiuet  dona  iMenm^  eine  aus  Tereventam  b.  Momm- 
sen  I.  JV.  n.  5164.  Auch  die  Inno  Moneta  führte  den  Titel  Regina  Or. 
n.  1299. 

4)  Vgl.  die  AcU  fr.  Arv.  t.  XXXD  z.  A.  und  Marint  p.  160 ,  Ovid  F. 
VI,  34  und  37. 

5)  Lucret.  IV,  680  kumanum  long€  vrae$mUt  odorem  RomuHdamm 
anü  fervaior,  eandiduM  anser.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  N.  X,  22,  XXIX, 
4,  Plut.  de  fort.  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zum  Andenken,  Serv. 
V.  A.  Vni,  6S5. 
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waren,  weil  dieses  Thier  nehmlich  zugleich  ein  häusliches  und 
ein  leicht  befruchtetes  ist^).  Ein  zweiter  Cultus  dieser  Göttin 
war  der  auf  dem  Aventin,  wohin  er  mit  dem  alten  Cultusbilde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  verpflanzt  worden 
war  (Liy.  V,  22).  Wie  viel  Gewicht  die  römischen  Matronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht  man  aus  verschiednen 
Vorfallen  während  des  Kannibalischen  Krieges.  Gleich  im  zweiten 
Jahre  desselben  (21 7  v.  Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Hannibals 
den  drei  Capitolinischen  Göttern,  der  Juno  Regina  auf  dem  Aven- 
tin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein  grölseres  Opfer  ge- 
bracht, und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld,  um  der  Juno 
auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  ein  Lecti- 
steinium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleichzeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs 
das  CoUegium  der  Pontifices  auf  Veranlassung  einer  monströsen 
Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  neun  Mäddhen  nach  griechischer 
Weise  durch  die  Stadt  ziehn  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno 
Regina  singen  sollte,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlug 
gar  der  Blitz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilensteins 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  De- 
cemvirn  der  sibyllinischen  Spräche  einschritten.  Auf  ihren  Be- 
trieb wurde  eine  feierliche  Procession  angestellt,  die  sich  beim 
Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Carmentalis  in  Bewegung  setzte. 
Voran  schritten  zwei  weifse  Kühe,  dann  folgten  zwei  Bilder  der 
Inno  Regina  von  Cypressenholz,  darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endlich  die  Decem- 
vim,  bekränzt  mit  Lorbeern  und  in  priesterlichen  Gewändern. 
Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf  das  Forum, 
wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  umschreitend  vortrugen; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Vela- 
brum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Clivus  Publidus ,  der 
sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte  ^).  Ein 
dritter  Tempel  der  Juno  Regina  wurde  im  J.  575  (179  v.  Chr.) 


1)  Petron  Sat.  137  oeddisU  Priapi  deUcias,  anserem  ommbus  matro- 
nit  aeeeptissimum.  Daher  Jupiter  bei  der  Leda  nicht  selten  die  Gestalt 
einer  Gans  annimmt. 

2)  Ltv.  XXVH,  37.  Die  zwei  Hübe  und  zwei  Bilder  sollten  vermath- 
lich  rdr  die  Matronen  intra  et  extra  nrbem  gelten.  Dieselbe  Feierlichkeit 
wurde  nach  römitcber  Weise  spSter  bei  ähnlichen  Veranlassungen  unver- 
ändert wiederholt,  s.  Inl.  Obseq.  46.  48. 
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von  dem  Censor  M.  Aemiiius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circus 
Flaminius  gestiftet,  vennuthlich  für  die  zahlreich  bevölkerten 
Vorstädte  im  Norden  der  Stadt 

Noch  ein  alterthömlicher  Dienst  der  Juno  vrar  der  der  Inno 
Caprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  Klare 
zu  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  vrnrden 
zur  Erinnerung  an  eine  alte  Gefahr  die  Poplifugia  gefeiert,  an 
den  Nonen  selbst  das  Fest  der  Inno  Caprotina,  daher  der  Tag 
Nonae  Caprotinae  hiefs.  Nach  der  Gallischen  Noth,  so  heifst  es, 
als  Rom  sehr  geschwächt  war,  benutzten  die  eifersüchtigen 
Nachbarn  am  obem  und  untern  Tiber  den  günstigen  Augenblick 
zu  einem  allgemeinen  Angriff,  wobei  Postumius  Uvius,  der  Die- 
tator  von  Fidenae,  das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  vom 
Senat  die  Auslieferung  aller  römischen  Frauen  und  Jungfrauen. 
Eine  Magd  Namens  Tutela  oder  Tutula  oder  Philotis  (ein  römi- 
scher und  ein  griechischer  Name)  erbietet  sich  mit  den  übrigen 
Mägden  anstatt  der  Römerinnen  ins  feindliche  Lager  zu  gehn. 
Sie  kleiden  sich  danach,  begeben  sich  ins  Lager,  wissen  die 
Feinde  zu  einem  lustigen  Gelage  zu  bereden  und  geben,  als  jene 
im  tiefen  Schlafe  liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  von  einem 
vnlden  Feigenbaume  (capriGcus)  aus,  welcher  dicht  bei  dem  La- 
ger stand.  Der  UeberfaU  der  Römer  gelmgt  und  der  Senat  be- 
schliefst  die  Freilassung  aller  Mägde,  ihre  Ausstattung  auf  Staats- 
kosten und  dafs  sie  die  Tracht  der  Matronen,  in  welcher  sie  in 
das  feindliche  Lager  gegangen  waren,  für  immer  beibehalten 
sollten.  Der  Tag  der  Poplifugia  wurde  zur  Erinnerung  der  er- 
sten Bedrängnifs,  in  welche  die  Römer  durch  jenen  Angriff  ge- 
rathen  waren,  jährlich  durch  eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert, 
von  welcher  sich  auch  später  einige  Spuren  beim  Gottesdienste 
dieses  Tages  erhalten  hatten  i ).  Am  Tage  der  Nonen  folgte  der 
Auszug  der  Mägde  und  am  Tage  darauf  die  Siegesfeier  mit  einer 
sogenannten  vitulatio.  An  den  Nonen  zog  das  Volk  haufenweise 
vors  Thor  und  rief  sich  unter  einander  mit  allerlei  Vornamen, 
Caius,  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w.  Dann  erschienen  die  Mägde  im 
Putz  und  trieben  allerlei  Muthwillen  mit  ihnen.  Endlich  folgte 
ein  Opfer  und  ein  festliches  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen 


1)  Varro  1. 1.  VI,  18,  Kall.  Maff.  Amiteni.,  Macrob.  1,11,  36,  III,  2, 
14,  Plut  Rom.  29,  CamiU.  33,  Aasoo.  Ecl.  de  fer.  Rom.  9.  Aucli  Auf^astin 
€.  D.  II,  6  scheint  sich  aaf  dieses  Fest  za  bezieha:  übt  Fugalia  eäebra- 
reniur  effusa  omni  licentia  turpitudinum  et  vere  FugaUaj  sed  pudoris  et 
honestatu. 
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Milch  beim  Opfer  gebraucht  wurde  und  dessen  Laub  an  dem 
heifsen  Sommertage  einen  willkommnen  Schatten  bot.  Andre 
glaubten  dafs  sich  diese  Gebräuche  auf  den  Tod  des  Romulus 
bezögen,  welcher  an  den  Nonen  des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad 
caprae  paludem)  unter  plötzlich  hereinbrechendem  Gewiiter- 
sturm,  vor  dem  das  Volk  auseinander  floh,  verschwunden  war. 
Es  scheint  wohl  dafs  bei  diesen  Ueberlieferungen  zwei  verschie- 
dene Feste  combinirt  und  darüber  misverstanden  wurden ,  die 
Popiifugia  mit  ähnlichen  sinnbildlichen  Gebräuchen  eines  Hand- 
gemenges und  einer  Flucht,  wie  sie  auch  sonst  bei  gewissen 
Sühnopfem  vorkommen  < )  und  ein  altes  Frauenfest  der  luno 
Gaprotina,  welches  auch  sonst  inLatium  gefeiert  wurde  2).  Auch 
scheint  der  Name  und  die  Natur  des  capriilcus  auf  weibliche 
Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl  der  Bock  (caper)  als  die 
Feige  (ficus)  in  dieser  sinnbildlichen  Bedeutung  herkömmlich 
waren  und  die  sogenannte  caprificatio  d.  h.  die  künstliche  Zeiti- 
gung der  Feige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines  wilden  Feigenbaums 
um  dieselbe  Jahreszeit  vorgenommen  zu  werden  pflegte  3).. 

Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der 
Cultus  der  luno  Lacinia  in  der  Nähe  von  Kroton,  doch  war  er 
so  angesehn,  dafs  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benach- 
barten Völker  und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs 
Million  von  der  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  dichten  Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne 
Weiden  für  die  heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reichen 
Ertrag  lieferten,  dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  gehei- 
ligt werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Ver- 
schönerung des  Ortes  beigetragen  hatte,  beweisen  die  Münzen 
von  Kroton  und  Pandosia  mit  dem  prächtig  geschmückten 
Kopfe  dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Hannibal  ehrten  diese  Göttin, 
der  letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutzgöttin  seiner  Vaterstadt 
wiedererkennen  mochte,  stellte  in  dem  Haine  einen  Altar  auf, 
auf  welchem  er  in  punischer  und  griechischer  Sprache  ein  Ver- 
zeichnis seiner  Thaten  eingegraben  hatte  ^).  Als  der  römische 


1)  Lobeck  A^lftoph.  p.  680,  MarqQardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  18  Ntmao  CaproHnae  quod  eo  du  in  Lotio  fimoni 
Caprotinae  muHeres  saerffieaniur  et  sub  caprißeo  faduntf  e  caprißeo  ad* 
hSbcnt  tirgüin. 

3)  Plin.  H.  N.  XV,  19,  Golam.  XI,  2,  59  Pallad.  IV,  10,  28;  VII,  5,  2. 
Vgl.  Martial  IV,  52  Gettari  umcOs  niH  demus  HedyU  eapris,  Qtd  modo 
fUsus  arof ,  tVwi  oopfificuM  orit. 

4)  LiT.  XXIV,  3,  XXVni,  46,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divio.  1,  24,  48. 


JUNO.  257 

Ccnsor  Q.  Fulvius  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel  der 
Hälfte  seiner  Maraiorziegel  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem 
Bau  in  Rom  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senate 
scharf  getadelt  und  mufste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle 
schaffen,  wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  ver- 
stand 1 ).  Zur  Zeit  der  Seeräuber  vnirde  der  Tempel  geplündert 
und  zerstört,  doch  hat  der  Cultus  unter  den  Kaisem  fortbestan- 
den 2).  Von  der  luno  Coelestis,  der  alten  Schutzgöttin  Kartha- 
gos, wird  unten  die  Rede  sein.  Schon  im  zweiten  punischen 
Kriege  wurde  sie  als  solche  von  den  Römern  feierlich  beschwo- 
ren, im  dritten  förmlich  evocirt  (Serv.  Y.  A.  XII,  841),  daher  sie 
auch  bei  den  Dichtern,  zuerst  bei  Naevius,  später  bei  Virgil  eine 
bedeutende  Rolle  spielte.  Andre  lunones  sind  die  oft  in  den  In- 
schriften der  nördlichen  Gegenden  erwähnten  lunones  Montanae, 
häufiger  Matres  und  Matronae  genannt,  segnende  Göttinnen 
der  Flur  und  des  Waldgebirges,  welche  von  der  celtiscben  Bevölke- 
rung des  nördlichen  Italiens  und  des  sudlichen  Deutschlands  bis 
zur  Donau,  auch  Galliens,  Spaniens,  so  wie  am  Niederrhein  und 
in  Britannien  viel  verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhand- 
nen  "Votivsteinen  in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzen- 
den Frauen  vergegenwärtigt  werden,  welche  gewöhnlich  Blumen 
und  Früchte  in  ihrem  Schoofs  habend). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Entbin- 
dungen als  Lucina,  sonst  als  Augusta  und  Conservatrir  oft  an- 
gerufen wurdet).  Eine  eigenthümliche  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  luno  Martialis  mit  dem  Attribut 
der  Scheere  und  einer  Lanze,  wahrscheinlich  auch  eine  Ent- 
bindungsgöttin '). 

1)  Liv.  XLII,  3,  vgh  LacUat.  11,  7,  16. 

2)  Plut.  Pomp.  24,  Strabo  VI  p.  261,  vgl.  die  Inscbr.  ans  Kroton  b. 
Mommsea  I.  N.  n.  72  Herae  Laciniae  Sacrum  pro  sohlte  Marcianae  iSoro- 
ris  Atig,  Oecius  Üb,  Proc. 

3)  Boissiea  Inscr.  Antiqaes  de  Lyon  p.  55 sqq..  De  Wal  de  Moeder- 
godinnen,  Leyden  1846.  Sebr  oft  ist  von  ihnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.  F.  in  d.  Rheiolanden  die  Rede,  da  solche  Denkmäler  besonders  banfig 
am  Niederrfaein  gefunden  werden. 

4)  Vgl.  Or.n.  849. 1290.  1301  und  oben  S.  244, 1.  Wie  in  Rom  in  sol- 
chen Fällen  der  Inno  Lncina,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnlichen  Veran- 
lassongen  der  Isis  Ao^tag  geopfert,  s.Letronne  Rec.  des  Inscr.  Gr.  etLat 
de  TEgypte  1  p.  379. 

5)  Bckhel  D.  N.  VII  p.  358,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  199. 

Preller,  ROm.  Mythol.  17 
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4.  Minerva, 

Auch  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  schei- 
nen etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Culte  we- 
nigstens in  Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der 
Name  Minerva  oder  Mencrra,  auf  etruskischen  Denkmälern  Me- 
aerfa  und  Menrfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu 
welchem  auch  die  Wörter  mens,  memini,  das  griechische  ftirog^ 
im  Sanskrit  manas  gehören,  so  dafs  die  Grundbedeutung  auf 
«ine  göttliche  Macht  des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und 
Erfindens  hinweist  0-  Sie  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als 
JSurggöttin  verehrt,  in  welcher  Bedeutung  sie  u.  a.  in  der  Gegend 
von  Reate  einen  sehr  alten  Tempel  hatte  ^).  Vorzüglich  abe^ 
'acheint  ihr  Cultus  doch  bei  den  Etruskem  gepflegt  zu  sein,  ala 
der  einer  bUtzschleudemden  Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnrei^ 
eben  Erfindungen,  namentlich  auch  der  gottesdienstlichen  ¥1^ 
tenmusik,  weld^e  diese  etruskische,  in  mancher  Hinsicht  an  Ly*» 
dien  erinnernde  BÜnerva  wahrscheinlich  mit  sich  nach  Rom  ge- 
bradit  hat.  Noch  später  trat  der  griechische  Einflufs  hinzu,  der 
»ich  namentlich  im  Gebiete  der  Poesie  und  der  Schauspielkunst 
geltend  machte,  welche  wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleich- 
falls unter  den  Schutz  der  Minerva  gestellt  wurden.  Ueberhaupt 
kannte  Rom  zwar  auch  die  blitzschleudemde  und  die  kriege- 
rische Minerva  3),  die  griechische  Pallas,  doch  herrschten  ihre 
friedlichen  Beschäftigungen  vor,  bis  Minerva  eben  in  Rom  zuletzt 
ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erfindungen  und  aller  Kunst  und 
Wissenschaft  geworden  ist. 


1)  Qaintil.  1,  4,  17  Quid?  non  E quoque  Iloco  ftätf  ut Mmerva  et 
leber  et  magester  et  Dijove  et  Fejove  pro  Düovi  et  Feioüi?  Vgl.  die 
loschr.  b.  Or.  o.  1421  PL  Speciot  Menervm  donomport  und  die  Form 
promeoervat  für  monet  aas  dem  carmen  Saliare  b.  Fest  p,  205.  Das  V 
wird  oft  nach  R  eingeschoben ,  wie  in  dem  Liede  der  Arvalen  laerve  d.  i. 
luervem  fiir  Inerem  steht  aod  arvom  voo  arare  gebildet  ist,  vgl.  auch  ca- 
terva,  nervös,  servns,  cervas  u.  a.  Bei  Paul.  p.  123  heifst  es  Minerva  dtcta 
qnod  bene  moneat.  Sonst  pflegen  die  Alten  speciell  die  Thätigkeit  des  Ge- 
dächtnisses,  der  memoria,  von  der  Minerva  absaleiten,  s.  Augostin  C.  D. 
Vli,  3,  Amob.  m,  118. 

2)  Dionys  I,  14,  vgl.  Varro  1. 1.  V,  74  and  das  Capitoliam  vetus  ib. 
l&S.  Auch  bei  den  Aurunlcem  und  in  Campanien  and  Samniam  wurde  Mi- 
nerva verehrt,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4093.  5356,  Klausen  Aeneas  S.  692. 

3)  Vgl.  Liv.  XXXII,  1,  XLV,  33  und  Virgil.  Aeo.  I,  42,  XI,  259  mit 
den  Noten  des  Serviaa. 
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Die  ältesten  und  wichtigsten  Heäigthümer  der  Miner?a  la- 
gen alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capito),  dem  Aventin 
und  dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur 
Rechten  des  Jupiter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  noth- 
wendig  der  Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupi- 
ter und  als  Regina  jedenfaUs  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minerva. 
Dafs  diese  auch  auf  dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Prin- 
dp,  InteJfagenz  und  Erfindsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem 
Gebrauch,  den  JahresnageJ  in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Ju- 
piters Cella  einzuschlagen,  weil  die  Zahl  eine  Erfindung  der  Mi- 
nerva sei  1 ).  Uebrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Römischen 
Spielen  als  bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie 
Juno,  mit  welcher  sie  auch  das  Opfer  einer  Ferse  (iuvenca)  ge- 
mein hatte  2).  Dafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin  alt  und 
•ngesehn  war^),  folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhange  niit 
dem  Feste  der  Quinquatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  klei- 
neren, bd  denen  wahrscheinhch  diese  Minerva  als  Schutzpatro- 
nin  der  Pfeiferzunft  vorauszusetzen  ist.  Eben  dieses  mag  der 
Grund  gewesen  sein,  warum  später  auch  die  scribae  und  histrio- 
nes  d.  h.  die  Dichter  und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechi- 
scher Manier  unter  den  Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aven- 
tin gestellt  wurden  und  dort  ein  amtliches  Local  für  die  Ver- 
sammlungen und  Uebungen  ihrer  Zunft  angewiesen  bekamen. 
Es  geschah  zur  Zeit  und  zur  Ehre  des  Livius  Andronicus ,  weil 
dessen  Gedicht  auf  die  Juno  Regina  (S.  254)  einen  vorzügli- 
chen Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die  Zunft  der  Dichter  und  der 
Schauspieler  den  Livius  später  in  diesem  Tempel  als  ihren 
Stifter  verehrte*)  und  Verrius  Flaccus  zum  19. März  diesen  Tag, 


1)  Liv.  VIT,  3.  Varro  erklärte  Jnpiter  für  den  Himmel,  Jano  far  die 
Erde,  Minerva  for  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Platonischen  Philosophie, 
eoelum  a  quo  JUA  aUquid,  terram  de  qua  fiat,  exemplum  secundum  quod 
fiat,  Angnst.  C.  D.  VU,  28. 

2)  Fnlg^ent.  p.  560  ininges  hoves.  Kühe,  die  das  Joch  noch  nicht  ge- 
tragen hahen,  sind  iarencae.  Die  Beanehnng  anf  die  Jongfränlichkeit  der 
Minerva  ist  später  hineingelegt 

3)  (Jeher  die  Lage  s.  Becker  Handb.  1,  454,  wo  Orosins  HIst.  V,  12 
übersehen  ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der 
Diana  lag.  Nach  Verr.  Flaccvs  in  den  Pranestin.  Fasten  a.  Fest.  p.  257 
wnrde  der  Tag  der  groTseren  Qninqaatms  d.  h.  der  19.  März  zngleich  als 
Gebnrtstag  der  Minerva  und  als  Stiftungstag  dieses  Tempels  geFeiert,  nach 
Ovid  F.  VI,  722  und  dem  Kai.  Amitern.  nnd  Esquil.  der  19.  Joni,  bald  nach 
den  kleineren  Quinquatros. 

4)  Fest.  p.  333  Scriha»  proprio  nomine  mUqm  ei  UbrarioM  et  poetm 

17* 
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den  Einweihungstag  des  Tempels,  einen  Tag  der  Künstler  (dies 
artificum)  nennt.  Endlich  auf  dem  Caelius  wurde  eine  Minerva 
Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel  nach  Ovid  u.  A.  am 
Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden  war,  so  dafs  also  auch 
sie  bei  diesem  Feste  betheiligt  gewesen  sein  mufs.  Der  Name 
wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch 
dafs  der  Kopf  für  den  Sitz  des  Verstandes  und  Minerva  in  Rom 
vorzugsweise  für  die  Göttin  der  Intelligenz  galt ' ). 

"Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter 
Zeit  der  März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar 
in  beiden  Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nach 
einem  im  älteren  Italien  ziemlich  allgemeinen  Sprachgebrauche 
<}uinquatrus  genannt  wurde  ^):  also  der  19.März  und  der  19, 
Juni,  welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf 
dem  Äventin  und  dem  Caelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die 
Fünfzahl  überhaupt  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für 
ihren  Geburtstag.  Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Verstand- 
nifs  des  Wortes  Quinquatrus  verloren,  daher  man  dieses  Fest 
nun  fünf  Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  März  feierte,  von  wel- 
cher Feier  Ovid  F.  lü,  809—834  eine  Uebersicht  giebt.  Der 
erste  Tag,  also  der  lu'sprünglich  einzige,  sei  friedlicher  Art,  weil 
Minerva  an  ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier  würden  der  krie- 
gerischen Minerva  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen  begangen. 
Indessen  scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen  zu 
'dein  3),  da  die  Gladiatoren  erst  seit  264  v.Chr.  und  lange  nur  bei 


vocabant.  —  ItaquB  cum  Livius  Andronicus  beüo  Ptmieo  seeundo  scriptii^ 
sei  Carmen  y  quod  a  virginibtu  est  cantatum,  quia  prosperitu  resp.  popuH 
R.  geri  eoepta  est,  pubUce  adtributa  est  ei  (vulg.  et)  in  j4ventino  aeais  Mi^ 
nervae,  in  qua  Uceret  scribis  histrionibusque  consistere  ac  dona  ponere  in 
honorem  Livi,  quia  is  et  scribebatfabulas  et  agebat.  Vgl.  Valer.  Max.  III, 
7,  11  nod  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1856,  2937. 

1)  Ovid  F.  III,  835  ff.  Capitaie  vocamus  ingennnn  soüers:  ingeniosa 
Dea  est.  Vgl.  lo  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  x((pnXa(av  ^k  ji&rjväv  r^y  </>(k>- 
vriffiv  av  Tig  (tnot ,  und  Cic.  ad  Q.  Fr.  n,  13,  4  von  dem  Historiker  Phi- 
iistus:  Siculus  iüe  capitaUs,  creber,  acutus  etc.  Trebell.  P.  XXX  tyr.  10 
eapitali  eüarn  ioco  regna  promeruü.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte  Be- 
ziehung des  Namens  aaf  Capitalstrafen  wird  durch  Paul.  p.  66  capitalis  lo- 
cus unterstützt,  vgl.  Brunn  Annal.  deir  Inst.  1849  p.  376. 

2)  Man  zählte  nehmlich  von  den  Idus  an  Triatrus,  Quinquatrus,  Se- 
xatrus,  Septimatrus,  Decimatrus,  s.  Varro  l.  1.  VI,  14,  Fest.  p.  254.  Vgl. 
Gharis.  1  p.  62  und  Serv.  V.  Georg.  1,  277. 

S)  Vgl.  Dio  LIV,  28.  Auch  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  Albanum 
mit  Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  und  Italien  verbreiteten  sich  diese 
"Mutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Athen,  wo 
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Leichenspielen,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auch  bei  got- 
tesdienstlichen  Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wis- 
sen wir  überdies  dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comi- 
tium  stattfand,  doch  scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Nerio, 
welche  später  mit  Minerva  verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten 
zu  haben,  wie  die  Tubilustrien  am  23.  März  d.  h.  die  Weihe  der 
zum  Gottesdienste  erforderlichen  Trompeten.  Sonst  überwog 
bei  den  Quinquatrus  ganz  der  friedh'che  Character  von  Kunst  und 
Wissenschaft,  beides  im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem 
Lesen  und  Lernen  der  lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen 
Handarbeit  an  bis  zu  dem  Pinsel  des  Malers  und  dem  Meifsel 
3es  Bildhauers.  So  waren  die  Quinquatrus  zunächst  im  Kreise 
der  Schulen  ein  sehr  populäres  Fest,  sowohl  für  die  lernenden 
Kinder  als  für  die  Lehrer,  von  denen  jene  Ferien  bekamen  und 
nach  dem  Feste  einen  neuen  Gursus  begannen,  diese  in  der  Form 
eines  freiwilligen  Geschenks  des  sogenannten  Minerval,  ihr  Ho- 
norar erhielten,  s.  Horat.  Ep.  U,  2,  197,  luvenal.  X,  114  — 117 
u.  A.  Femer  verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vor- 
züglich an  diesem  Feste  als  die  Urheberin  der  künstlichen  Woll- 
arbeit im  Spinnen  und  Weben,  welche  nach  alter  Sitte,  da  die 
Hausfrau  noch  selbst  für  die  Bekleidung  des  Mannes  und  der 
Kinder  sorgte»  in  Rom  immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Da- 
her kommt  es  wohl  auch  dafs  die  solchen  Beschäftigungen  nahe 
verwandte  Zunft  der  Walker  (fullones),  welche  die  Kleider  durcb 
Stampfen,  Waschen,  Pressen  u.  s.  w.  zum  neuen  Gebrauche  her- 
stellten, an  diesem  Feste  merklich  hervortritt:  ein  zahlreiches 
Gewerbe,  welches  zu  Rom  im  volksthümlichen  Leben  eine  gewisse 
Rolle  spielte  und  deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne 
oft  bedacht  wurde.  Wie  sie  die  Minerva  überhaupt  als  ihre 
Schutzpatronin  verehrten  und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werk- 
stätten durch  ihre  Bilder  und  Attribute  vergegenwärtigten,  so 
wurden  namentlich  von  ihnen  die  Quinquatrus  in  heitrer  Lust 
begangen  1).  Aber  auch  andre  Handwerker,  die  Schuster,  die 
Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem  Sinne  mit,  femer  die  Aerzte, 
welche  allmälich  mit  der  griechischen  Wissenschaft  nach  Rom 


unter  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Panathenäen  als  bei  den  Dionysien  Gla* 
diatoren  aaftraten,  Philostr.  v.  ApoUon.  IV,  22. 

1)  Plin.  H.  N.  XXXV,  11 ,  40,  wo  vermuthlich  zu  lesen  ist:  Simus 
(pmxit)  iuven&m  reqtäetceniem,  offieinamfullonis  Quinquatrus 
eelebrantem.  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Ztg.  1854  S.  191  und  das  Fragm. 
des  Novius  bei  Non.  Marc.  p.  508,  20  fuUonem  eompressi  Qumquth' 
trubus. 
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kamen  und  dort  in  der  Minerva  Medica  ihre  Schutzpatronin  ver- 
ehrten  < ),  endlich  die  Haler,  die  Bildhauer,  die  Redner  und  Dich- 
ter, sammt  andern  Professionisten  der  geistigen  Arbeit,  deren 
Verhällnifs  zur  Minerva  durch  die  bekannten  Redensarten  pingui, 
crassa,  invita  Minerva  und  das  dem  Griechischen  nachgebildete 
Sprichwort  sus  Minervam  (Fest  p.  310)  angedeutet  wird.  Also 
eine  festliche  und  volksthumliche  Bewegung  durch  alle  Häuser 
und  die  verschiedenartigsten  Berufskreise,  daher  dieses  Fest  auch 
unter  den  Kaisem  immer  mit  grofser  Heiterkeit  begangen  wurde, 
seit  Nero  vermuthlich  auch  mit  öffentlichen  Spenden  2). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  des  Juni  entsprachen 
im  Wesentlichen  den  grofsen ,  nur  dafs  sie  spedell  ein  Fest  der 
Pfeiferzunft  waren,  deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umher- 
schwärmten ,  in  ihren  langen  Kleidern  und  maskirt ,  häufig  auch 
betrunken,  denn  die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt,  wie 
Livius  bei  dieser  Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten 
sich  dann  beim  Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzpatronin  3), 
hatten  aber  auch  das  Recht  auf  einen  festlichen  Zunftschmaus  im 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses 
gab  gelegentlich  zu  einer  nicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  gluck- 
ficher  Weise  mit  allgemeiner  Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der 
Pfeifer  war  nehmlich  seit  alter  Zeit  eine  sehr  zahlreiche  und 
wichtii^e,  da  bei  den  meisten  Opfern,  Spielen,  auch  bei  den  Lei- 
chenbegängnissen die  Musik  und  Begleitung  der  Flöte  nicht  zu 
entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut  bezahlt,  sondern 
auch  sonst  ausgezeichnet  und  verzogen  wurden.  Als  ihnen  da- 
her während  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Claudius  Caecus  und 
C.  Plautius  im  J.  312  V.  Chr.  jenes  alte  Recht  des  Zunftschmau- 


1)  S.  m.  Regionen  S.  133.  Es  scheint  dafs  Varros  Satire  Quinquatrus 
eine  Gesellschaft  von  Aerzten,  welche  dieses  Fest  feierten »  darstellte. 
Avch  die  Minerva  Memor  verschiedner  Inschriften  ans  der  Gegend  von 
Plaeentia,  Velleja  und  Mediolanum  b.  Or.  n.  1427 — 1429  kann  von  der  M. 
Medica  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 

2)  Sueton  Octav.  71  Quinquatrus  Motu  iueunde  egimus.  Vgl.  Tacit 
Ann.  XIV,  4  nnd  12  und  die  Münzen  von  IVero,  Titus,  Nerva  u.  A.b.Eckhel 
D.  N.  VI  p.  270.  276  u.  a.,  wo  bei  der  Inschrift  CONG.  DAT.  POP.  S.  C. 
der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  sitzend  die  Geschenke  vertheilt ,  das  Bild  der 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ihm  aber  wahrscheinlich  auf  die  Quin- 
quatrus deutet. 

3)  Varro  L  1.  VI,  17  Quinquatrus  Mmuscutae  dicta«  luniae  Idus  ab 
smäUtudine  Maiorum,  quod  uiiemss  tum  feriati  vaganiur  per  urbem  et 
cönveniunt  ad  aedem  Minervae,  Vgl.  Fest.  p.  149,  Ovid  F.  VI,  645  ff,  Liv. 
IX,  30,  Valer.  Max.  II,  5,  4,  Censorin  d.  d.  n.  12. 
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ses  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde,  waren  sie  sehr  empört 
mid  beschlossen  die  Römer  durch  eine  förmliche  Secession  Yon 
ihrer  Unentbehrlichkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sich  also 
zusammen  und  zogen  nach  Tibur,  worüber  man  in  Rom  wirklich 
in  Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tibnrtiner 
sudhten  ihre  Gäste  zu  überreden;  als  sie  nicht  hören  wollten, 
gelang  eine  wohlberechnete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man 
sie  ein,  trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  einge- 
schlummert sind;  darauf  packt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zu- 
rück geht  es  nach  Rom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  Be- 
wufstsein  gekommen  sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  rich- 
tig angelangt  waren  und  der  junge  Tag  den  Katzenjammer 
beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk  zusammen  und  sie  liefsen  sich 
bereden  zu  bleiben  und  feierten  seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit 
lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt,  auch  wurde  denen,  die  zu. 
Opfern  aufspielten,  das  Recht  des  Mahles  auf  dem  Gapitol  wieder 
hergestellt.  Ovid  erzählt  dieselbe  Geschichte  mit  einigen  Abwei? 
chungen,  denen  man  den  Humor  des  Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minerva  in  Rom  yerehrt  wurde,  desto  mehr  trat 
natürlich  die  griechische  Auffassung  in  den  Vordergrund.  So, 
wenn  Pompeius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der 
Beute  ein  Heiiigthum  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeich- 
nifs  seiner  Thaten  aufstellte,  Plin.  H.  N.  VII,  26,  27,  wobei  ihm 
die  Athena  Nike  der  Griechen  vorschwebte;  und  wenn  Cicero  das 
Bild  der  Minerva,  in  welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  ver- 
ehrte, bei  seiner  Verbannung  aufs  Gapitol  weihte,  als  Gustos  Ur- 
bis,  wie  die  Inschrift  sagte,  d.  h.  als  eine  solche  welche  Volk  und 
Senat  mit  ihrem  Geiste  erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  Plut.  Cic. 
31,  Cic.  de  Leg.  U,  17.  Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemein 
verehrte  Athena  ßovlaia  und  dyoqala,  welcher  in  Rom  das 
erste  Heiiigthum  von  August  gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit 
seinem  Neubau  der  Curie  am  Forum,  welche  er  die  Julische 
nannte  und  mit  einem  der  Minerva  geweiheten  Chaicidicum  d.  h. 
einer  Eingangshalle  versah,  s.  Dio  LI,  22.  Als  diese  Curie  in 
späteren  Feuersbrünsten  unterging,  bauete  Domitian,  der  Her- 
steiier  des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen  eignen  T.  der  Minerva, 
welcher  neben  dem  der  Castoren  und  dem  des  Augustus  auf  Mi- 
litärdiplomen bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  erwähnt  wird.  Das 
neue  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in  der  Gegend  des 
alten  Janustempels  (S.  154)  erbaut  und  mit  demselben  auch  hier 
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ein  eignes  atrium  Mineryae  verbunden.  Minerva,  die  personifi- 
cirte  Intelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum  Senate,  dafs 
auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor  der  Curie 
stand  ^ ).  Bei  Domitian  kam  noch  die  persönliche  VorUebe  für 
den  Dienst  der  Minerva  hinzu,  wie  er  denn  für  einen  besondem 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  gel- 
ten wollte  2).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öffentlichen  Ge- 
bäude, auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und 
Attributen  der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quinqua- 
trien  in  seiner  burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge  (in 
der  Gegend  von  Castel  Gondolfo)  mit  besonderm  £ifer  zu  fei- 
ern; ja  es  war  von  ihm  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  Coliegium 
gestiftet  worden,  welches  für  die  Feier  und  für  Jagden,  scenische 
Spiele  und  die  damit  verbundenen  rhetorischen  und  poetisdien 
Wettkämpfe,  deren  die  Dichter  der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu 
sorgen  hattet).  Auch  in  Rom  entstanden  durch  diesen  Kaiser 
nodi  zwei  Tempel  der  Minerva,  der  der  Minerva  Chalcidica  in  der 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  Maria  sopra  Minerva, 
wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giustiniani  gefunden  sein  soll, 
und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unter 
Nerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  transitorium)  in  der  leb- 
haften Passage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  Pads.  Die 
Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das  16.  Jahrhundert  er- 
halten, ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückt 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  für  weibliche 
Handarbeit  nnd  die  Bestrafung  der  übermfilhigen  Arachne  ver- 
gegenwärtigen. Durch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Athenaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  griechischen  Namen  dem 
Schutze  der  Minerva  empfohlene  Bildungsanstalt  in  griechischer 
und  lateinischer  Rede  und  Poesie  gestiftet^).  Ja  noch  Gordian 
wurde  der  Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die 
von  Nero  den  cydischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten 


1)  Zosim.  V.  24.  Sonst  pflegt  auch  die  SapieDtia  und  Proxidentia  Prin- 
cipia  darcb  die  Attribute  der  Mioerva  aosgedräckt  za  werden ,  s.  Eckbel 
D.  N.  Vin  p.  65. 

2)  Sueton.  Domit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Pbilostr.  V.  Apollon.  VIT,  24. 

3)  Sueton.  4,  Dio  LXVII,  1,  Sut  Silv.  HI,  5,  28,  IV,  2,  64 ff.;  5,  21. 
Aucb  V,  3,  228  und  oft  bei  Martial  wird  auf  diese  Wettkämpfe,  bei  denen 
goldne  Kränze  vertheilt  wurden,  angespielt. 

4)  Die  späteren  Kaiser  unterbielten  diese  Stiftung,  s.  Aurel.  Viet. 
Caes.  14,  Lamprid.  Alex.  Sev.  34,  Inl.  Gapitol.  Pertinax  11,  Gerd.  3,  Dio 
LXXni,  17. 
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Neronia,  das  erste  Beispiel  der  Art  in  Rom,  wiederherstellte  und 
der  Minerva  weihte  i ). 

Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche, ja  es  fand  sich  neben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göt- 
tin auch  hier  ein  sogenanntes  Palladion,  welches  wie  gewöhnlich 
für  das  troische  galt  und  für  eins  der  wirksamsten  Unterpfander 
des  göttlichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautii, 
angebb'ch  trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  £hre  Anspruch, 
dieses  Bild  über  Lavinium  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr 
Stammvater  Nautes,  hiefs  es  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung, 
habe  es  von  Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen, 
Diomedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
das  heilige  Bild  den  trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefern^). 
Es  wurde  unter  den  heiligsten  Heiligthömem  im  Tempel  der  Yesta 
bewahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs 
bei  einer  Feuersbrunst  durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metellus 
(S.  209)  gerettet,  worüber  er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis 
dahin  unerhörte  Ehre  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen  3). 
Unter  Commodus  muTste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
des  Vestatempels  gerettet  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  es  von 
verschiednen  Personen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen wurde«). 

5.   jlpcUo. 

D#r  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begeg- 
net Von  seiner  Veriireitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung 
für  die  römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung 


1)  Aarel.  Vict  27,  Catal.  Imp.  p.  647  ed.  Mommsen.  Ueber  die  JNero- 
nia  a.  Tacit.  Aon.  XIV,  20,  Dial.  de  Orat.  11,  SueL  Nero  12. 

2)  So  berichtete  Varro.  Nach  eioer  andern  Erzählung:,  welcher  Vi  rgil 
und  Dionys  VI,  69  folgen,  war  Nautes  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil  Aen.  V,  704  und  Serv.  zu  d.  St.  und  zu 
Aen.  II,  166,  III,  407,  Cassius  Hemina  bei  Solin.  8,  Sil.  Pon.  XIII,  65  (f., 
ProGop.  bell.  goth.  1,  15.  Ueber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  Rom  s.  Strabo  VI  p.  261 ,  XIII  p.  601 ,  Lycophr.  Alex.  1261.  Neben 
so  vielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  später  auch  in  Neu  Ilion  es  zu 
besitzen,  s.  lul.  Obseq.  56,  Serv.  V.  A.  II,  166. 

3)  Cic.  pr.  Scauro  2,  48,  der  das  Palladium  ein  pigous  nostrae 
salutis  atirae  imperii  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys.  I,  69,  II,  66, 
Ovid  F.  VI,  425ff.,  Val.  Max.  1,  4,  4,  Plin.  H  .N.  VII,  43,  45,  Lucan  I,  592, 
IX,  991  a.  A. 

4)  Herodian  I,  14  vgl.  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Feaersbrunat  wird  seiner  nicht  gedacht,  s.  Tacit.  A.  XV,  41. 
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mit  den  darch  Tarquinius  Superbus  nach  Rom  verpflanzten  si- 
byllinischen  Sprüchen  und  den  wichtigen  Folgen  des  Gebrauchs 
dieser  Sprüche  bei  so  vielen  Veranlassungen  ist  S.  130  ff.  die  Rede 
gewesen ,  so  dafs  hier  nur  das  Nöthige  zur  Geschichte  und  Gha- 
racteristik  des  Apollodienstes  in  Rom  und  der  mit  ihm  im- 
mer eng  verbundenen  sibyllinischen  Spruchbücher  hinzuzu- 
setzen ist. 

Die  Sibyllen  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  wel- 
che in  sehr  verschiednen  Gegenden  genannt  werden,  am  frühe- 
sten in  den  Umgebungen  des  troischen  Ida ,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  SibyUe 
mit  der  Zeit  vor  allen  übrigen  berühmt  wurde,  ferner  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Cumae.  Immer  werden  sie  als 
Jungfrauen  geschildert,  die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schluchten 
wohnen,  von  dem  Geiste  Apollos  ergriffen  in  wilder  Entzückung 
wahrsagen  und  dabei  im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen; 
bald  nennt  die  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb- 
ten, Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nadi 
verwandt  waren,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlich  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  namentlich  die  Cumani- 
sche  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Erythräischen,  welche,  so 
erzählt  man,  von  ApoUo  so  viele  Lebenstage  als  der  Sand  am 
Strande  ihrer  Heimath  Kömer  zählte  erlangt  habe,  doch  unter 
der  Dedingung  dafs  sie  ihre  Heimath  verlassen  solle  und  deren 
Erde  nie  wiedersehn  diirfe.  Also  habe  sie  sich  nach  Cumae  bege- 
ben und  dort  ein  unendlich  langes  Leben  gelebt,  bis  sie«uletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben  endlich' 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Heimath  versiegelten  Drief  fand  0* 
Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben,  welche 
als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  und  Gänge 
rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Cumae  und  in  den 
Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  untereinander  verzweig- 
ten Höhlen  weit  hinein  ins  Land ,  man  sagt  bis  zum  Avemersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  haben. 
Auch  bei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schau- 
platz ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Gesichte 
„in  Zeichen  und  Namen"  auf  Paimblätter,  welche  sie  dann  zu- 
sammenlegt und  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  ver- 
weht und  unter  die  Menschen  bringt.   Oder  er  schildert  sie  vne 


1)  Serv.  V.  A.  VI,  321,  vgrl.  Aristot.  Miriib.  95,  Pavsan.  X,  12, 8,  Pe-. 
tron.  Sat.  48,  lostin  M.  Cohort.  37. 
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die  Priesterin  des  ApoUo  und  der  unterirdischen  Diana,  deren 
Weissagung  aus  den  Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  lie- 
genden Tempel  Apollos  hinaufquillt  und  die  denselben  Aeneas 
später  zu  den  Opfern  am  Avemus  anleitet  und  seine  Fahrerin 
in  der  Unterwelt  ist  i).  Lange  vor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem 
Gedichte  vom  Punischen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
genannt  ^)>  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier  in  denselben  unterirdischen  Gängen  bei  Gumae  gehaust 
hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  alter  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Gumae  befand,  bekannt- 
lich unter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9,  dann  6,  endlich  3  Bände  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet  3).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Sprüche 
(S.  132)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung  ihres 
Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
der zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Sprüche  anders  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
sichrer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvirn ,  doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  si- 
byliinischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken 
annehmen.  Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Religion,  die  Heilung  von  leib- 
lichen und  geistigen  Schäden,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegentritt, bis  in  späteren  Zeiten  auch  die  Apollinische  Musik  in 
Rom  Eingang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apollinischen  Inspiration 
wurde  auch  durch  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi 'i)  beflSrdert,  wohin  bekanntlich  auch  Rom 
seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Tyrannen, 


1)  Virgil  Aen.  TU,  443  ff.,  VI,  9  ff.,  vgl.  Ovid.  Met  XIV,  101  ff. 

2)  Varro  bei  Lactaot.  1,  6,  9,  vgl.  Strabo  VI  p.  243  sq. 

3)  Dionys  H.  IV,  62,  Gellius  N.  A.  l,  19,  Tzetz.  Lycophr.  1278-~80. 
Varro,  welcher  zehn  Sibyllen  unterschied  und  die  Erscheinoog  der  Cuma- 
Discben  aus  cbronologiscbeo  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  können, 
unter  Tarquinios  Priscus  setzte,  scheint  gleich  die  erste  Sammlung  fdr  eine 
gemischte  gehalten  zu  haben,  wie  es  die  spätere  wirklirh  war,  s.  bei  Lac- 
Unt.  1,  6,  7,  vgl.  Serv.  V.  A.  VI,  36,  Plin.  H.  N.  XIII,  13. 

4)  Schiitzhänser  von  Caere  und  Spina  zu  Delphi,  s.  Strabo  V  p.  214. 
220,  vgl.  Herod.  1 ,  167.  Eine  spätere  Sendung  der  Römer  nach  Delphi  ist 
die  nach  der  Schlacht  bei  Cannä ,  wo  der  Annalist  Q.  Fabius^Pictor  theil- 
nahm,  s.  Liv.  XXII,  57,  XXIII,  45,  XXVIII,  45,  Appian  Hannib.  27.  Vgl. 
«•eh  Liy,  XXXVIII,  48,  XLV,  27. 


268  DRITTER   ABSCHNITT. 

dann  während  der  Belagerung  vonVeji  gerichtet  haben  soll.  Den 
sühnenden  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten  die  Römer  so 
allgemein  und  vorzugsweise  ^ ),  dafs  auch  die  Yestalischen  Jung- 
frauen beteten:  Apollo  Medice,  Apollo  Paean!,  offenbar  weil  die 
sibyllinischen  Spruche  und  der  Cullus  der  für  sie  bestimmten 
Decemvirn  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häufige  Gebrauch  des  Apollinischen 
Lorbeers  in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apollo 
in  Rom  vorzügUch  in  dieser  Eigenschaft  des  aAe^/xorxog  Eingang 
fand.  Selbst  die  älteren  Namen  des  römischen  Apollo  hängen 
mit  dieser  Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen. 
Die  Etrusker  nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  als 
Licht-  und  Heilgott  allgemein  verehrten ,  Aplu ,  eine  Form  des 
Namens  welche  sich  in  Griechenlanä  bei  den  Thessalem  im  Ge- 
brauch erhalten  hatte.  Die  Römer  aber  gebrauchten  die  in  älte- 
rer Zeit  bei  den  Griechen  des  südlichen  Italiens  herkömmliche 
Form  Apello,  die  sie  im  Sinne  ihrer  Sprache  vom  Abwenden  der 
Krankheiten  und  andrer  Uebel  verstanden  2).  Oder  sie  machten 
sich  den  fremden  Namen  dadurch  verständlicher,  dafs  sie  ihn  im 
Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes  umbildeten,  so  dafs  aus  Apello 
Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone  Proserpina  ^),  Von  der  spä- 
ter recipirten  Form  Apollo  bildete  man  zunächst  den  Genitiv 
ApoUonis ,  bis  später  Apollenis  und  Apollinis  das  Gewöhnliche 
wurde. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums,  etwa  eines 
Lorbeerhains,  findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvirn, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Circus 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordenüich  schnell  bevöl- 
kerte 4).  Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  desMilitärtribunats, 

1)  Macrob.  S.  1,  17,  15.  In  den  Indif^itamenten  des  Numa  fehlte 
Apollos  Name,  s.  oben  S.  il9, 1.  Auf  die  Verehning  des  söhnenden  Apollo 
deutet  auch  die  Uebertragung  der  Reliquien  des  Orest  von  Rhegium  nach 
Aricia  und  von  dort  nach  Rom,  s.  Hyarin.  f.  261,  Serv.  V.  A.  11,  116, 
VI,  136. 

2)  Paul.  p.  22,  Macrob.  1,  17,  14. 

3)  Paul.  p.  22  j4perta  idem  j4poUo  vocabatur,  quia  potente  cortma 
resvonsa  ab  eo  dentur.  Vgl.  Ritschi  im  Rh.  Mus.  f.  Pbilol.  1857  S.  106  ff. 
nna  476.  In  einem  vermuthlich  Ennianischen  Verse  bei  Cic.  de  Divin.  1, 
21.  42  heifst  es  noch:  ut  se  idoeeret  6b»ecrans  j4p6Uonem.  Vgl.  die  Form 
APOLONES  bei  Or.  n.  1433,  APOLENEI  auf  einem  Stein  aus  Pisanmnv 
APOLLINEI  bei  Henzen  n.  5700.  Der  Pythische  Apollo  hiefs  lateinisdi 
Putins,Placidigl.  p.  492. 

4)  Liv.  III,  63  öl  prata  FUamniay  ubi  nune  aed$*  ApolUni»  est^  iam 
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wurde  bei  einer  Pestilenz  auf  GeheiTs  der  sibyllinischen  Sprüche 
auf  derselben  Stelle  der  Tempel  des  HeiJgottes  Apollo  gelobt  und 
vier  Jahre  darauf  (429  v.  Chr.)  eingeweiht'):  ein  geräumiger 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  Bilde  des  Apollo  gewifs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner 
Schwester  enthielt,  übrigens  bis  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes geblieben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jahre  399  v.  Chr., 
beginnen  die  Lectisternien  in  Rom,  aufderen  oft  wiederholte  Feier 
der  Apollinische  Cultus  gleichfalls  einen  bestimmenden  Einflufs 
ausübte;  namentlich  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Versöhnlichkeit  ^ 
und  Gastlichkeit,  mit  welcher  diese  Lectisternien  in  älterer  Zeit 
von  Haus  zu  Haus  begangen  wurden,  ein  Grundzug  der  Apolli- 
nischen Sommer-  und  Erndtefeste  ^).  Endlich,  aber  erst  200 
Jahre  später  (212  v.  Chr.)  wurden  auch  ApoUinarische  Spiele  in 
Rom  eingeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen  als  Pythien  so  weit 
verbreitet  waren.  Die  Veranlassung  gaben  der  schwere  Krieg  mit 
Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italischen 
Vorzeit,  des  Marcius,  welche  kurz  vorher  sehr  vernehmlich  auf 
die  Niederlage  bei  Cannä  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 
Spiele  des  ApoUo  als  ein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind, 
„dieses  garstige  Geschwür  im  Leibe  Italiens'',  und  zwar  sollten 
diese  Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter)  gefeiert  und 
die  Kosten  durch  eine  CoUecte  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  wer- 
den, der  städtische  Prätor  ihnen  vorstehen,  die  sibyllinischen 
Decemvim  aber  das  Opfer  nach  griechischem  Ritus  verrichten^). 
Es  war  grade  die  Zeit  wo  Hannibal  Tarent  eroberte  und  wieder 
bis  Campanien  vorrückte,  während  Hasdrubal  von  Spanien  her 
mit  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.    Apollo,  der  Arzt, 


tum  j4p  ollin aretn  appMUnrnt,  avocavere  senatum.  Es  ist  wohl  hinzn- 
zndeoken  lue  um, 

1)  Liv.  IV,  25  j4edis  Apoümi  pro  valetudine  populi  vota  est  etc. 
Der  bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auch 
der  T.  ApoUinis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  post  Spei 
ad  Tiberim  [et  ad\  aedem  Ap»  M. 

2)  Vgl.  oben  S.  133  and  Liv.  V,  13  tota  ürbe  patenUbus  ianuis  pro- 
itriscuoque  usu  verum  omm'um  in  propatulo  positis  notos  ignotosque  passim 
advenas  in  hospitiwn  ductosferunt  ei  cum  inimicis  quoque  benigne  ac  co- 
miter sermones  habitos,  iurgiis  ac  Utibus  temperaluyn^  vincHs  quoque 
dempta  in  eos  dies  vincula;  religioni  deinde  Juisse  ^  quibus  eam  opem  dei 
tuUssent,  vinciri.  So  mögen  von  den  Griechen  die  Theoxenien,  die  Meta- 
geitnien  und  ähnliche  Feste  des  Apollo  begangen  sein. 

3)  Liv.  XXV,  12,  Macrob.  1,  17,  27  ff.  (bei  beiden  ist  nach  Apollini 
zn  ergänzen  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  XXVIl,  11.  23,  Paul, 
p.  23. 
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der  Abwender,  sollte  auch  in  dieser  Noth  helfen,  und  er  half 
wirklich,  nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschriebenen  Weise 
dargebracht  und  die  Spiele  im  Circus  Maximus  aufgeführt  hatte, 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuschauete  und  die  Matronai 
für  Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag,  der 
wie  jene  Lectistemien  mit  Familienschmäusen  und  offenen  Thü- 
ren  durch  die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden 
Jahren  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  ge» 
lobt  und  gehalten,  bis  sie  endüch  im  J.  208  v.  Chr.  auf  Veran- 
lassung einer  Pest  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  den  festen  Tag 
des  5.  Juli  verlegt  wurden,  immer  unter  der  Oberaufsicht  des 
städtischen  Prätors.  Man  stritt  sich  später  ob  diese  Spiele  das 
erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  va- 
letudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solcher 
auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Marcitts  sehr  bestimmt  angedeutet  wurdet).  Doch  ist  es  inter- 
essant bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu  lernen, 
welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Heilgottes  und 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßotjdQdficog  verehr* 
ten,  gleichfalls  gut  ausdrückt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesen 
Spielen  gesessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  eines  alten 
Mimen  zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiefs:  d^ 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürzt  eine  ganze  Wolke  von  Pfeilen 
herab  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Römer 
eben  so  eilig  zu  den  Spielen  des  Helfers  in  der  Noth  (dei  sospi- 
talis)  zurückkehren  konnten  3).  Ja  jener  alte  Mime  hatte  die 
ganze  Zeit  über  unverdrossen  fortgetanzt  und  fortgesungen,  so 
dafs  die  Spiele  nicht  einmal  mstaurirt  zu  werden  brauchten. 
Eine  Erzählung  die  auch  msofem  zu  beachten  ist  als  daraus  er- 
hellt, dafs  diese  ApoUinarischen  Spiele  gleich  von  Anfang  an  so- 


1)  Hostes  Romtnd  H  tx  agro  eaopwUere  vtUtis,  Fomiea  quae  gen-- 
Uum  vem't  lange  etc. 

2)  Macrob.  1,17,  25,  Fe«t.  p.  326  Saka  res  est  dum  cantat  senex,  eio 
ans  diesem  VorfaU  entstaodeoes  Sprichwort.  Die  welche  auch  bei  diesen 
Spielen  an  den  Heil^ott  Apollo  dachten ,  beriefen  sich  auf  die  Zeit  mitten 
im  heifsen  Sommer.  Die  bei  Festus  I.  c.  erwähnten  parasiti  ApoUinis  sind 
die  für  seine  Spiele  eingesetzten  Schauspieler,  Mimen  o.  s.  w.,  deren  Znnft 
zn  seinem  Tempel  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  zu  haben 
scheint  wie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  dem 
Aventin,  s.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  533. 
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wohl  scfflBJsche  als  circenaische  waren.  Auch  sind  sie  jedenfalls 
bald  nach  den  Römischen  Spielen  und  den  Megalesien  mit  dra- 
matischen AufTahrungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
V.  Chr.  Ton  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniums 
beim  Tempel  des  Apollo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später, 
kurz  vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spiden 
des  Apollo  zur  AuiTuhrung  kam  i).  Der  gewöhnliche  Schauplatz 
der  circensischen  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Circus 
Flaminius,  welchen  C.Flaminius  zwei  Jahre  vor  der  Schlaclit  am 
Trasimenischen  See  angelegt  hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so 
haben  auch  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
sie  nach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13. 
gefeiert  wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  Punischen  Kriege  in 
dem  ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sühn- 
und  HeiJgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veiovis  je 
langer  desto  mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes- 
dienste zurücktrat,  als  Orakelgott  und  ak  festlicher  Gott  der  Mu- 
sik und  der  heiteren  Lebensfreude,  obgleich  auch  der  römische 
Apollo,  wenn  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte  2).  Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  des  Sulla, 
imter  dessen  Vorfahren  der  erste  welcher  den  Namen  Sulla  führte 
als  einer  der  Sibyllinischen  Decemvim  die  Stiftung  der  Apollina- 
rischen  Spiele  vorzuglich  betrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
men bekommen  hattet).  So  war  auch  der  Dictator  Sulla  ein 
abergläubischer  Verehrer  des  Apollo  aXe^ixomog,  von  dem  er 
ein  kleines  goldnes  Bild,  welches  aus  Delphi  stammte,  in  den 
Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte:  was  ihn  übrigens 
nicht  abhielt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich  damals 
sehr  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern^).    Eine  sehr 


1)  Cic.  Brat.  20,  78  vei«l.  Liv.  XL,  51  nnd  RiUchl  Parerga  S. 
2X1,  291. 

'  2)  Vgl.  Valer.  Mix.  1 , 1, 18,  Appian.  Pnn.  127.  Weniger  UmstäDde 
machte  man  mit  einem  alten  Bude  dea  ApoU,  welches  nach  dem  plötzlichen 
Tode  des  jüngeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte.  Dio  Gass.  fr.  84. 

3)  Macrob.  1,  17,  27,  vgl.  Chans.  1 ,  18,  20  und  Serv.  V.  A.  VI,  70, 
welcher  diese  Ueherlieferung  falsch  verstaoden  hat.  Daher  auf  einem  As 
des  P.  SVLA  an  der  prora  novis  der  Kopf  der  Sibylla  angebracht  ist  Auf 
dem  römischen  Forum  befanden  sich  in  der  Nähe  der  Rostra  drei  eherne 
BUder  der  Sibylla,  die  man  Tor  sehr  alt  hielt,  PUn.  H.  N.  XXXI V, 
5^11. 

-  4)  Plot.  SnUa  12.  29,  Valer.  Max.  1,  2,  3.  Vgl.  Qc.  de  Divinat  1, 
19,  n,  57. 
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TerfaäDgnifsToUeKatastrophe  war  dann  auch  für  die  sibyllinischen 
Sprüche  und  den  Apollodienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J. 
83  T.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle 
Welt  ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  Afrika,  Samos,  liium, 
Torzüglich  aber  in  Erythrae  Alles  was  von  sibyllinischen  Sprüchen 
in  Apollinischen  Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzutreiben  war  zu 
sammeln  und  zu  sichten,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  mehreren  Büchern  entstand  i),  unter  welchen 
nur  die  Sprüche  der  erythräischen  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus 
Babylon  rühmte.  Schon  dieses  weist  nach  dem  Orient;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  sonst 
manche  Elemente  onentalischer  Weissagung  und  Anschauung 
nach  Rom  kamen,  selbst  monotheistische  Ueberzeugungen  uad 
messianische  Hoffnungen,  welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identifidrt  und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine  Herr- 
schaft des  Apollo  in  diesem  Sinne  geweissagt,  welche  später 
Augustus  gerne  auf  sich  anwenden  hörte  ^).  Auch  die  Vermeh- 
rung des  Coliegiums  der  sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf 
Stellen  scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen,  desgleichen  die  völ- 
lige Verschmelzung  dieses  Priesterthums  mit  dem  Apollinischen 
Gottesdienste,  daher  sie  von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des 
Lorbeers,  des  Dreifüfses,  des  Delphins  und  des  Raben  an- 
nahmen 3). 


1)  Vgl.  Dionys.  H.  IV.  62,  welcher  sich  aarVarros  Untersnchoogen 
bezieht,  odö  TaciL  Aon.  VI,  12.  Spräche  von  stark  moDOtheistischer  Fir- 
buog  fuhreD  lostin.M.Coh.  16  u.  Lact.  1, 6  ao,  vgl.  Aog.  C.  D.  XVIII,  23  und 
die  AndentODg  einer  der  römischeo  Staatsreligion  gefährlichen  Tendenz 
bei  Cic.  de  Divin.  II,  54,  110.  Anch  jüdische  Weissagungen  hatten  sich 
in  diese  spätere  Sammlung  eingedrängt,  sowohl  ans  Palästina  als  ans 
Alexandrien,  s.  Pansan.  X,  12,  5. 

2)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Ausgang  des  J. 
40  V.  Chr.  gedichteten  Ecl.  IV,  4  und  dazu  Servius.  Die  Vertlieilnng  der 
verschied nen  Weltalter  an  verschiedne  GStter  stammt  ans  der  ägyptischen 
Theologie,  s.  Nigidius  Figulns  bei  Servius  zu  vs.  10.  Auch  Horaz  in  dem 
Carmen  Seculare  identifidrt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Lana. 

3)  Arnob.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  III,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Torquatos 
m  vir  mit  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  Dreifufs  und  Bckhel  D.  N.  VI 
p.  316. 
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Einen  neuen  Aufschwung  nahm  der  Dienst  des  Apollo  in 
Rom  unter  August.  Dieser  Fürst  verband  mit  einer  griechischen 
Bildung  eine  persönliche  Vorliebe  für  diesen  Gottesdienst,  welche 
zum  Theil  auf  älteren  Traditionen  seiner  Familie  beruhen 
mochte  0 ,  bei  ihm  und  seinen  Verehrern  aber  um  so  mehr  An- 
klang fand,  als  die  Erfahrungen  seines  Lebens  und  seine  persön- 
liche Erscheinung  in  mancher  Hinsicht  einen  besondern  Schutz 
des  liebten  Gottes  zu  bestätigen  schienen.  Schön  und  jung  trat  er 
in  das  durch  Cäsars  Ermordung  von  neuem  aufgeregte  Römer- 
reich als  Ordner  und  Friedensstiiler,  und  als  nun  vollends  der 
unter  den  Augen  des  Aktischen  Apollo  gewonnene  Seesieg  über 
Antonius  und  Kleopatra  seine  Alleinherrschaft  entschieden  hatte  ^)^ 
nahmen  sowohl  die  mythologischen  Huldigungen  der  Dichter  als 
Augusts  wohlberechnete  Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes 
-einen  immer  kühneren  Anlauf.  Die  Dichter  combinirlen  die  alte 
Weissagung  von  der  Herrschaft  der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des 
troischen  Apollo,  wie  ihn  die  Dias  und  die  troische  Sage  schil- 
derte, als  den  mächtigen  Schutzgott  des  alten  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Achill  getödtet  und  seinen  Schutz  nun  auf  Rom,  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  Liebling  Augustus  übertragen 
habe  3).  Die  Schmeichler  gingen  emen  Schritt  weiter  und  be- 
haupteten gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen  einging,  indem  er 
sich  bald  in  Apollinischer  Haltung  und  mit  Apollinischen  Attributen 
darstellen  liefs,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo  auftrat  4).   Dazu 


1)  V^l.  den  Gentilcalt  des  Vejovis  —  Apollo  bei  den  Jaliern,  oben 
S.2d6.  Einif^e  erklärten  den  Namen  der  Cäsaren  nnd  die  traditioneUe  Vereb- 
rang  des  Apollo  von  einer  Geburt  darch  den  Kaiserscbnitt,  s.  Serv.  V.  A. 
VII,  761,  X,  315. 

2)  Vgl.  Virgil  Aen.  VIII,  704  in  der  poetischen  Beschreibung  der 
Scblacbt  bei  Actinm:  yictius  haec  cemens  arcum  intendebat  j4poUo  desu- 
per  etc.  nnd  Propert.  IV,  6,  29  cum  PhoebuM  —  astitit  ^ugusH  puppim 
super  et  novafimnma  luxit  in  ohliquam  ter  sinuata  facem. 

3)  HoraL  Od.  IV,  6  ad  Apollineni,  ein  prooeminm  des  carmen  secnlare, 
wo  dieses  geflissentlich  hervorgehoben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstört 
haben ,  ni  tuU  victus  yenerisque  grata«  vodbus  Divotn  Pater  annuiMMet 
relnu  j4eneae  potiore  ductoM  atite  inuros ,  ganz  im  Sinne  der  griechischen 
S»ge,  8.  m.  Griech.  Mythol.  2,  308.  Bei  Virgil  Aen.  VI,  69  ff.  erscheint  so- 
gar die  Erbauung  des  T.  des  Palatioischen  Apoll  wie  die  Lösung  eines  Ge- 
lübdes des  Aeneas,  vgl.  Serv.  zu  v.  69. 

4)  Sneton  Octav.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ed.  IV,  10  tangit  j^ugusfum^  eui 
simulacrum  /actum  est  cum  Jpoüinis  cunctis  msignibus.  Comm.  €mq. 
Hör.  Ep.  1, 13,  17  Palatinus  j4poUo  dictus  ett  a  monte  Palatino ^  ubi  Cos* 
sar  in  bibkotheca  sibi  statuam  posuerat  habita  ao  statu  j4poUmis. 

Prellcr,  ROm.  Mythol.  18 
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kam  die  Verherrlichung  des  Apoll  durch  die  Süttuog  neuer  Tem- 
pel, Tempelbilder  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  Aktischen 
Apollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des  J.  31  r. 
Chr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischer  Weise 
mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen  alle 
yier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempd 
erweitert  und  mit  den  Spoiien  der  Schlacht  umgeben  wurde,  als 
zu  Ehren  seines  speciellen  Schutzgottes  d.h.  des  Palatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  Göttern  in 
Rom  gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  August, 
als  er  sich  auf  dem  Palatium  ein  Haus  baute  und  der  Blitz  in 
dasselbe  einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  Apollo  be* 
stimmt,  welcher  nun  vollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem 
Eindrucke  so  aufserordentlicher  Ereignisse  mit  der  gröfsten  Pracht 
und  allen  Hulfsmitteln  der  damaligenKunst  ausgeführt  wurde  i).  In 
den  Umgebungen  des  Tempels  sah  man  die  Bilder  derDanaiden  und 
der  Aegyptiaden,  welche  vermuthlich  gleichfalls  an  die  IViederiag» 
Aegyptens  erinnern  sollten,' in  dem  Tempel  die  Statue  des  Apollo 
zwischen  Latona  und  Diana,  welche  letztere  den  Namen  Victrix 
führte,  da  Augustus  ihr  einen  ähnlichen  Antheil  an  dem  Siege 
über  S.  Pompejus  zuschrieb  2)  wie  dem  Apoll  an  dem  über  An- 
tonius und  Kleopatra:  lauter  Werke  berühmter  griechischer  Mei- 
ster, denen  sich  ähnliche  Kunstschätze  in  der  benachbarten  Bi- 
bliothek anschlössen.  Femer  wurden  seit  dem  J.  12  v.  Chr., 
nachdem  auch  das  PontiGcat  an  Augustus  übergegangen  war,  die 
sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem  Capitol,  sondern  in 
diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt,  nachdem 

1)  Vellei.  Pat.  II,  81,  SuetoD  OcUv.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Becker 
Haadb.  I,  425.  Im  J.2S  wurde  er  eingeweiht,  wie  es  scheint  am  Jahrestage 
der  Schlacht  bei  Actiam,  da  gleichzeitig  die  Feier  der  Actischen  Spiele 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  LIII,  1,  daher  auch  Propert.  IV,  6  in  dem 
Gedichte  vom  Palatinischen  Apoll  zugleich  von  der  Schlacht  bei  Actium 
singt.  Die  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  erwühnt  Dio  LIV,  19,  eine 
spätere  LIX,  20,  Stat.  Silv.  II,  2,  8,  Or.  n.  2633  u.  A. 

2)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  93  sq.  Ueber  die  AussUttung  des  Tempels  8. 
0.  Müller  Ilandb.  der  Arch.  §  125,  4,  361,  4,  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  S.  22ff. 
Da  der  Tempel  nach  dem  Neronischen  Brande  von  Domitian  neu  erbaut 
oder  resUurirt  wurde  (Tacit.  Ann.  XV,  39,  Martial  XII,  3,  9)  und  unter 
Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheerte  (Dio  LXXIf, 
24),  wirdauch  die  Tempelstatue  später  nicht  mehr  dieselbe  gewesen  sein;  und 
wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Commodus  das  Bild  des  Palatinischen 
Apoll  ein  andres  als  auf  deo  früheren.  Um  so  schwieriger  ist  es  den  Bei- 
namen Ap.  Rhamnusius  zu  erklären ,  der  nur  aus  den  Regionen  bekannt 
ist,  s.  m.  Reg.  S.  182. 
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August  nochmals  eine  strenge  Sichtung  derselben  rorgenommen 
und  eine  grofse  Menge  verdächtiger  Spruche,  die  sich  immer  Ton 
neuem  einschlichen,  hatte  verbrennen  lassen  ' ).  Die  natürliche 
Folge  dieser  Einrichtung  war,  dafs  auch  die  Quindecimvim  von 
nun  an  speciell  die  Diener  des  Palatinischen  Apollo  wurden,  wie 
dieses  besonders  in  einem  Gedichte  des  Tibull  (ü,  5)  ausgespro- 
chen ist,  mit  welchem  er  den  ältesten  Sohn  seines  Gönners  Hes- 
sala  bei  seiner  Aufnahme  in  das  Collegium  der  Quindecimvim 
begräfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zugleich  der  Gott  des  Heiles 
und  des  Sieges,  wie  der  alte  römische  und  der  Aktische  Apollo, 
und  der  der  Weissagung  und  der  musischen  Künste,  in  welchem 
Sinne  der  Tempel  und  die  Tempelstatue  ausgestattet  waren; 
vorzugsweise  aber  doch  auch  er  wieder  der  alte  Heilsgott,  worin 
zugleich  der  wahre  Grund  des  hervorragenden  Antheils  zu  su- 
chen ist,  denAugustus  dem  Palatinischen  Apollo  an  den  von  ihm 
im  J.  17  V.  Chr.  neu  eingerichteten  Secularspielen  einräumte. 
Hatten  diese  Spiele  nehmlich  früher  nur  den  Gröttem  der  Unter* 
vrelt  gegolten,  so  verschmolz  zuerst  Augustus  mit  diesem  Culte 
den  der  himmlischen  Götter,  namentlich  des  alten  Capitolinischen 
Jupiter  und  des  neuen  Palatinischen  Apollo,  offenbar  weil  diese 
beiden  Götter  unter  den  himmlischen  die  vornehmsten  Heilsgöt- 
ter waren  und  die  Ideen  jenes  Festes  damals  und  früher  vor- 
nehmlich die  der  Heilung  und  Sühnung  aller  alter  Schäden  ge- 
genüber einer  neuen  Zukunft  waren.  Auch  werden  solche  Vor- 
stellungen deutlich  in  dem  bekannten  Secular-Gedichte  des  Horaz 
ausgesprochen,  welches  durch  dieselben  Secularspiele  des  August 
veranlafst  und  zum  Vortrage  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo 
am  dritten  Tage  des  ganzen  Festes  bestimmt  war'*'). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  auch  jener  alte 
Dienst  des  Apollo  vor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  ange- 
sehn;  ja  es  scheint  dafs  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  August 
von  C.  Sosius,  welcher  unter  Antonius  Befehlshaber  in  Syrien 


1)  Sveton  Octav.  31,  v^I.  Dio  LIV,  17  nnd  die  AnspieluDfpen  bei  Virgil 
AeD.  VI,  69  ff.  mit  Serviva  zu  vs.  72 ,  so  wie  die  epikritischeD  Maafsreseln 
Tibers  bei  Taeit.  Ann.  VI,  12  und  Dio  LVII,  18. 

2)  Honit.  carm.  sec.  37  ff.  und  61  ff.,  Od.  1,  21 ,  13  hie  bellum  lacri^ 
mosutn ,  hie  miseram  /amem  pestemqtie  a  populo  et  pHncipe  Caesare  m 
Per  SOS  atqtie  Britannot  vestra  motus  ctget  prece.^  Vgl.  Zosimns  II,  1 
OWTtlfl  ok  TTQog  kotfjL^v  xal  (p^oQüjv  xal  voatav  axiaug  und  4,  wo  es 
von  Aogost  heifst,  er  habe  das  Fest  ans  denselben  Gründen  erneuert  An- 
ders erliUirt  den  Zusammenhang  K.  F.Hermann  de  loco  ApoUinis  in  carmina 
HoratU  secQlari,  Gott.  1843. 

18* 
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und  Cilicien  war,  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit 
mit  einem  neuen,  von  Seleucia  nach  Rom  geführten  Bilde  des 
Apoll  von  Cedemholz  und  jener  berühmten  Gruppe  derNiobiden 
ausgestattet  wurde,  um  derentwillen  Sosius  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist  ^ ).  Auch  die  Apollinarischen  Spiele 
wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  die  ctrcensiscben  als  diesce- 
niscben^).  Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
Bilder  und  Heiligthumer  des  Apoll 3),  dafs  dieser  Gott  vollends 
seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Rom  gehörte  und  sowohl 
den  Sinn  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufste.  Erst  das 
zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction 
allgemeiner  Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen 
Apollo  allmälich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am 
längsten  dauerte  das  Ansehn  des  Palatinischen  Apoll  und  der  sl- 
byllinischen  Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurelian  mit 
eifrigem  Glauben  befragt  und  unter  Julian  bei  einem  Brande  des 
Tempels  mit  grofser  Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endlich  in 
der  Zeit,  da  Rom  von  den  Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt 
war,  in  solchem  Grade  eine  Quelle  des  Aberglaubens  und  schäd* 


1)  Plin.  H.  N.  XIII,  5,  11,  XXXVI,  5, 28,  weon  dieser  Tenpel  wirk- 
lich mit  jenem  alteo  ideDtiscb  ist.  Es  könate  auch  ein  kleinerer  Tempel  in 
der  Nabe  des  ^röfsereD  gewesen  sein,  vorzüf^licfa  zar  Aafoahme  jener  selt- 
nen Kunstwerke  bestimmt. 

2)  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Prätor  war,  s.  Dio  XL VIII,  20, 
von  einer  Feier  der  circensesApoIIinares  vnter  Antoninns  Pins,  bei  welcher 
der  Circns  einstürzte,  Catal.  Imper.  p.  647,  Inl.  Capitol.  Antonin.  P.  9.  Auf 
scenische  Apollioares  scheint  sieb  die  Terracotta  bei  D'Afpncourt  Rec.  de 
fragm.  de  sculpt  en  terre  cnite,  P.  1814  Titelv.  zn  beziehn,  vgl.  0.  Jahn 
Arehäol.  Beitr.  S.  209. 

3)  Der  Ap.  Sandaliarins  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Mar- 
STas  geborten  zn  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Kreuzwegen  und 
Wasserbassins  aurgestellten  Kunstwerken,  s.  Sneton  Octav.  57  und  70. 
Andre  Bilder  befanden  sich  bin  und  wieder  in  den  Tempeln  nnd  Hallen, 
darunter  Apollo  und  die  nenn  Mnsen  in  einem  eignen  T.  bei  der 
Halle  der  OcUvia  oder  jenem  alten  Tempel  s.  Plin.  XXXVI,  5, 34,  InvenaL 
VII,  37,  Martial.  XII,  3,  9.  Bin  Apollo  Monetae  wird  genannt  auf  Mün- 
zen des  Coromodus,  eine  area  Apollinis  bei  den  Regionariem.  Der 
Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Conservator  etc.  wird  auf  den  Münzen 
des  Camcalla  und  der  spateren  Kaiser  oft  genannt  nnd  scheint  mit  dem  alte« 
ren  Palatious  identisch  zu  sein,  daher  bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Vie- 
triz  erscheint,  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  212.  357.  372.  383.  395. 
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lieber  Aufregung  wurden,  dafs  Stilicho  sie  Yerbrennen  liefst). 
Noch  ist  zu  bemerken  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  manche  Göt- 
ter der  nördlichen  Völker,  vorzüglich  der  Celten,  mit  dem  Namea 
Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden  schliefsen  lassen,  na- 
mentlich Apollo  Grannus  und  Belenus^). 

6.   Diana, 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemi» 
an  der  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
diesem  unabhängige,  alteinheimische  Göttin,  wie  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen 
lanus  entspricht  (S.  149).  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himm- 
lische Macht  und  Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturbedeutung 
in  den  uns  bekannten  Gottesdiensten  zurücktritt.  Wohl  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Character  der  Mondgöttinnen  auch  bei 
ihr  in  der  Uebertragung  auf  das  Naturleben  in  Feld  und  Busch 
und  im  feuchten  Grunde,  femer  auf  die  durch  den  Mond  be- 
stimmten Wandlungen  des  menschlichen  Gemüths  und  des  weib- 
lichen Geschlechtslebens,  endlich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
perliche Rüstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinem  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro  1. 1.  Y,  74. 
Genauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Hemiker  und  Latiner  bekannt, 
von  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Rö« 
mer  genannt  wird  und  ehemals  ein  Hittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen  Pontifices 
gehörigen  Viehweiden  bekannt  war  3).    Femer  gab  es  einen  be- 


1)  Vopisc.  Anrel.  18, 19,  AmmiaD.  Marc.  XXIII,  3,  Claudian  beU.  Got. 
228,  Rutil.  ISamat.  II,  52  p.  215  ed.  Zampt 

2)  Bell 8  beifst  er  bei  Herodian  VIII,  3  als  ein  Hauptgott  der  Gegend 
von  Aqnileia,  sonst  Belenns  oder  Belinus,  s.  Tertoll.  Apolog.  24,  ad 
Nat  II,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  Norids  verehrt  wurde,  vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  579  und  oben  S.  240.  Ap.  Grannus,  oft  erwähnt  in  rhei- 
nischen und  eisassischen  Inschriften,  ist  Grannanr  d.  h.  der  Schöngelockte, 
8.  Martin  rel.  des  Ganlois  chap.  21  sqq.  nnd  Creuzer  Deutsche  Sehr.  z.  Ar- 
ebSol.  2,  120.  456. 

3)  Horat  Od.  1, 21, 6,  HI,  23,  9,  IV,  4, 58,  Carm.  See.  69,  vgL  Abekeo 
Mittelitalien  S.  215.  Algidom  ist  die  Stadt,  von  algor  nnd  algere,  Algidus 
der  Berg.  Vgl.  Virgil  Aeu.  VII,  746  horrida  praeeipue  eui  gem  atiuetaqtia 
muUo  venaJtu  nemorum  duris  Aequicida  glMs. 
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rühmten  Hain  der  Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia,  der  Haupt- 
stadt derHerniker  (Liv.XXVU,4)  und  einen  andern,  dem  ganzen 
Latium  seit  alter  Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen 
berühmten,  welcher  Come  hiefs,  in  der  Nähe  von  Tusculum 
(S.  100).  Vor  allen  übrigen  aber  war  in  der  ganzen  Nachbar- 
schaft berühmt  und  gefeiert  der  Hain  und  das  Heiligthum  der 
Diana  von  Aricia  am  See  von  Nemi,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekommen  hat,  nach  welchem  auch 
Diana  gewöhnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  wurde.  Er 
lag  an  derselben  Stelle  wo  jetzt  das  Städtchen  Nemi  liegt  und  wo 
schon  im  Alterthume  neben  den  vielbesuchten  Heiligthümem  ein 
Ort  entstanden  war,  in  einer  quellenreichen  und  einsam  ländli- 
dien  Gegend,  welche  mit  der  Aussicht  auf  den  schönen  und 
heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel  der  Diana  nannte  (Serv.  V. 
A.  VU,  515),  und  seine  wohlbestellten  Rebengehänge  eine  der 
lieblichsten  des  Albaner  Gebirges  ist.  Neben  der  Diana  wurde  in 
diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius  verehrt,  dessen 
Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der  Wald-  und 
Baumnymphen  zusammenhängt  ^ ).  Man  verglich  ihn  mit  dem 
griechischen  Hippolytus,  den  Aesculap,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt 
und  Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  habe,  der  deshalb 
von  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte  2).  Seine  Gestalt  ent- 
sprach einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aufgeftmdenen  Bilde  nach 
zu  urtheilen  ganz  der  der  jagenden  Waldgöttin  Diana  3),  so  dafs  er 


1)  S.  oben  S.  88.  Vgl.  Grut.  1011,  1  Dianae  et  Viribus  Sa- 
crutn,  Ib.,  89 ,  9  Viribus  Sacrum,  mit  einem  auf  Jagd  bezüglichen 
Relief,  Or.  n.  2324  Nymphis  et  Viribus  Augustis  L,  Granius  etc. 
— fontem  et  omne  opus.  Vgl.  Cassiodor  Orthogr.  6  alii  deum  qui  Vir- 
ribus  praesit  interpretantur,  was  Bottmann  Mytbol.  2,  152  nicht 
richtig  verstanden  hat. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  761  ff.  und  Servius  zu  vs.  761 ,  vgl.  Ovid  F.  in, 
265  ff.,  VI,  731,  MeUm.  XV,  545  u.  A.  Ein  flamen  Virbialis  wird  mehrfach 
erwähnt,  s.  Or.  n.  2212.  4022.  4102,  Mommsen  I.  N.  n.  2456. 

3)  S.  Ubden  in  den  Abb.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  189  ff.  Das  bei  der- 
selben Ausgrabung  vom  J.  1791  gefondene  aUerthürollcbe  Relief,  welches  im 
Almanach  aus  Rom  von  Sichler  und  Reinhart  1810  S.  85  abgebildet  ist, 
bezieht  sich  aber  nicht  auf  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  Nemorensis,  son- 
dern es  stellt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  den  Mord  des  Aegisth 
dar.  Nach  Ovid  Met  XV,  538  ist  vorauszusetzen,  dafs  Virbius  gewöhnlich 
Bicht  als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  Nach  Serv.V.  A.  VII, 
784  durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Der  clivus  Virbii  bei  Pers.  S. 
VI,  56  Schol. ,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten ,  ist  vemuthUch 
identisch  mit  dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrb.  erwähnten  clivus  Ari» 
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also  ein  dieser  Göttin  gleichartiger  Genius  oder  Indiges  des  Wal- 
des und  der  Jagd  gewesen  sein  muXs,  der  zugleich  für  den  älte- 
sten König  und  Priester  der  Diana  galt,  den  ersten  Rex  Nemo- 
rensis,  der  als  solcher  den  seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  soll, 
welcher  sich  auch  später  erhalten  hatte.  Das  Priesterthum  dieses 
sogenannten  Rex  Nemorensis  d.  h.  des  Oberpriesters  und  Ober- 
aufsehers bei  diesem  Dienste  war  nehmlich  ntu*  durch  blutigen 
Kampf  zu  erlangen,  indem  es  demjenigen  als  Preis  zufiel,  welcher, 
nachdem  er  von  einem  bestimmten  Baume  im  Haine  der  Diana 
einen  Zweig  abgebrochen  hatte,  den  derzeitigen  Inhaber  der 
Stelle  im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Aufgabe  welche  später 
flüchtigen  Sklaven  überlassen  blieb  ^ ).  Dieser  blutige  Gebrauch 
vermochte  die  Griechen,  die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer  scythi- 
sehen  Tauropolos  zu  vergleichen,  daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
hauptet wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Göttin  uberRhegium 
nach  Aricia  und  in  dieses  Heiligthum  gebracht  habe.  Doch  möch- 
ten sonst  wenig  Berührungspunkte  da  gewesen  sein,  da  die  lati- 
nische Diana  im  Uebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Göttin  der 
Natur  und  des  weiblichen  Geschlechts,  namentlich  der  Entbin- 
dung war;  daher  auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
verehrt  wurde,  angeblich  dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende 
Göttin  cmd  Gattin  des  Numa  unter  den  Camenen  verehrte,  eine 
Quellen-,  Geburts-  und  Heilgöttin,  welche  in  diesem  Haine  der 
Diana  für  die  Pflegerin  des  Virbius  galt  3).  Für  den  ersten  Be- 
gründer des  Cultus  galt  nach  Aricinischer  Ueberlieferung  Manius 
Egerius,  der  Ahnherr  eines  berühmten  Geschlechts  3),  dessen 
Name  sich  deuüich  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Geburt 


cinns  in  der  Gegend  von  Genzano,  in  welcher  Gegend  auch  das  von  Uhden 
besprochne  Bild  des  Virbius  sammt  andern  Alterthümern  zum  Vorschein 
gekommen  ist 

1)  Strabo  V  p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vTT^Qxenai  cT  at'rn;  (über 
Aricia),  t6  fikv  Aavoviov  —  Iv  de^ta  tijg  !Ann(ng  odov,  —  t6  a  ^^T6- 
iitatoVf  o  xctiovai  N^fiog^  ix  rov  Iv  ilQiartQti  ^(Qovg  rrjg  66ov  roig  if 
AqtxCag  avaßnivovatv^  Tijg  «T  l4Qix(vrig  ro  Uqov  X^yovatv  atptJQVfia  ti 
T^g  TavQonolov  u.  s.  w.  Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pausan.  II,  27,  4 ,  Serv.  V. 
Acn.  VI,  136,  Ovid  Met.  XV,  497,  A.  Amat.  1,  259,  Lucan.  III,  84  ff.,  VI, 
73,  Sil.  Ital.  IV,  366.  Die  Geschichte  des  Ores^  welche  schon  bei  Cato  und 
Varro  erzählt  wurde,  s.  bei  Solin  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem.,  Serv.  V.  A. 
II,  116,  Hygin.  f.  261. 

2)  Ovid  Fast.  III,  273  ff.,  Met.  XV,  485  ff,  Martial.  VI,  47. 

3)  Pest.  p.  145  Manivt  Egeri[us  lucum]  I^emorensem  Dianae  emse- 
eravit ,  a  quo  rnulti  et  clari  viri  orti  sunt  et  per  multos  annos  fue- 
rnntf  unde  et  proverbium:  Mtäti  Moni  Aridae,  Vgl.  Pers.  S.  VI,  55  c 
Scfaol. 
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bezieht.  Nach  der  Zerstörung  von  Alba  Longa  war  der  Hain  eine 
Zeitlang  das  gemeinschafUiche  Heiligthum  Ton  Tusculum,  Aricia, 
Lanuvium,  den  Laurentern,  Cora,  Tibur  und  den  Rutulem  Yon 
Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius  Laebius  hatte  den 
Hain  der  Diana  gelegentlich  im  Namen  dieser  Gemeinden  als  la- 
tinischer Dictator  eingeweiht  * ).  Später  kam  die  Oberaufsicht  an 
Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer  uns  nicht  be- 
liannten  Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Saturnustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Cultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Reichthum,  so  dafs  noch  Octavian  hier  und 
bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte  2).  Das  jährliche  Fest 
fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus,  also 
des  Vollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  auch 
der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichenFackelzugedieRede^),  wie  diese  Diana  auch 
selbst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die  Göttin 
des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie  vor- 
zugsweise eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glücUiche  Geburt 
und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun  pfleg- 
ten und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Binden  und  Votivtafehi 
an  den  Wänden  des  Tempels  aufhingen  und  brennende  Fackdn 
oder  Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachten «).  Auch  haben  frü- 
here Ausgrabungen  in  der  Gegend  von  Nemi  verschiedne  Votiv- 
geschenke  von  Frauen  zu  Tage  gefördert,  namentlich  bekränzte 
Frauenköpfe  und  ein  Relief,  welches  eine  Entbindung  darstellt. 
Doch  war  die  Diana  von  Aricia  auch  Sospita  im  weiteren  Sinne,, 


1)  Gato  bei  Priscian  IV,  4  p.  153  Kr.  LuewnDiamum  in  nemore  Ari" 
dno  Ef^eriuM  Laebhu  TuseuUmus  dedicant  dictator  LaÜnus.  Hi  popuU 
communiter:  TwteuUmus^  j4ricinu*,  Lanwmut,  Launrns^  Caranug,  lYfrtfr- 
üsy  Pometinus,  Ardeatis  Rutulus  ....  Vielleicht  fol^n  noch  mehr  Na- 
Bea.  Tasculum  ood  Aricia  eracbeinen  auch  sonst  als  Verbüodete,  s.  Dio- 
oys  V,  36. 

2)  Appian  de  hello  civ.  V,  24  mit  dem  Zusatie,  iv  tJg  fiaU<fTa  tto- 
XiOi  xal  VüV  elal  &riaavQol  /(nj/uariuv  &a\lßiJi€ts.  Des  Tempels  f^enkt 
Vitrnv.  IV,  7.  Das  Topographische  s.  bei  Bormann  altlatin.  Ghorograph. 
134  ff. 

3)  SUt  Silv.  ni,  1,  52  ff.,  dessen  Beschreibung  auf  die  Zeit  der 
Handstage  und  auf  die  Iden  des  Angnst  führt,  welche  mitten  in  die  Zeit  der 
Handstage  fallen.  Vgl.  MarUal  Epigr.  Xll,  67. 

4)  Propert.  U,  32,  9,  Ovid  F.  III,  267  ff.,  GraUas  Fal.  vs.  483  und  die 
Inschriften  bei  Orelli  n.  1453  —  56.  Virg.  Aen.  VII,  764  nennt  den  Altar 
dieser  Diana  wegen  der  vielen  Gaben  nnd  ihrer  frenndlichen  Hülfe  pingaia 
et  placabilis. 
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da  auch  ?on  Mäonern  zu  ihr  um  Familienglück  gebetet  wurde, 
desgleichen  Jagd-  und  Waldgöttin,  als  wdche  sie  sowohl  in 
diesem  Haine  als  sonst  in  Latium  gewöhnlich  dargestellt 
wurde ' ). 

Aufserdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhänge  des  Berges  Tifata  ^),  et- 
wa zwei  MiUien  vom  alten  Capua ,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo 
in  Formis  mit  einem  kleinen  Benedictinerkloster  aus  seinen 
Trümmern  erbaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und 
Jagdgöttin  und  eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  eheli- 
chen Glucks  gewesen  zu  sein  ^).  Seit  alter  Zeit  angesehn  kam 
sie  zu  besonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  einem  Glück  verheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Treffen 
geliefert  hatte  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
sehr  erweiterte,  sondern  auch  benachbarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlugt),  in  weichem  Besitze  das  Heiiigthum  der  Diana 
noch  durch  Vespasian  geschützt  wurde.  Neben  den  Heiiigthü- 
mem  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter  Ort  entstanden. 

In  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln 
viele  alte  Heiligthümer  und  Haine  der  Diana,  z.  B.  im  Vicus  Pa- 
tricius  zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne 
Eintritt  vergönnt  wurde  (Plut.  Qu.  Ro.  3),  ohne  Zweifel  weil  die 
Göttin  auch  hiepals  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wurde. 
Ein  andres  lag  auf  der  Höhe  des  Yicus  Cyprius,  wo  Servius  Tul- 
lius  seinen  Tod  gefunden  hatte  (Liv.  1,  48),  ein  drittes  auf  der 
Goeliolus  genannten  Anhöhe,  welche  an  den  Caelius  stiefs  (Cic. 
Harusp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Ak- 


1)  Vgl.  den  Bericht  über  eine  altere  Aasgraboog  zn  Nemi  und  die  Ab* 
bUdnngen  bei  Tomasions  de  donariis  c.  2,  Graev.  tbes.  T.  XU  p.  754.  Auch 
die  loscbrift  bei  Or.  d.  1455  wurde  bei  dieser  Geiegenbeit  gefondeD,  so  wie 
eine  Statae  der  Diana,  welche  durch  Ludwig  XIU.  nach  Frankreich  kam 
and  vieUeicht  die  berühmte  der  Diana  von  Versailles  ist.  Auch  die  Diana 
aus  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München,  ist  als  Pflegerin  des  Wildes 
dargesteUt,  ein  Reh  haltend  und  mit  einer  Krone  aus  RehbÖckchen  ge- 
schmückt. 

2)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s. 
Varro  r.  r.  III,  1,  6,  Paol.  p.  366,  Mommsen  Uoterital.  Dial.  S.  300. 

3)  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3576.  3634.  3636.  3789,  ond  Minervini  im 
Bullet.  Arch.  Napol.  1856  n.  104  p.  41  sq. 

4)  Vellei.  Paterc.  II,  25,  vgl.  Plut.  Sulla  6  und  Mommsen  I.  N.  n. 
3575  Imp.  Caetar  f^eipasianus  Aug,  Cos,  yill  ßnes  agrorum  dicatorum 
Diana»  TifaJt.  a  CwntHio  Sulla  ex  forma  Divi  Aug,  restituit  Auch  der 
Revers  der  Münze  mit  der  Inschrift  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venus  bei 
Riccio  2;  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs. 


282  DRITTER  ABSCHNITT. 

täon,  in  einer  jener  wunderlichen  Stadtmärchen,  die  an  die 
mittelalterlichen  Mirabilia  erinnern  und  wie  diese  meist  aus  mis- 
verstandnen  Bildern  der  Vorzeit  entstanden  waren.  Eins  der 
später  veralteten  Thore  der  Befestigungen  des  Servius  war  mit 
Erz  beschlagen  und  hiefs  deshalb  p.  Raudusculana.  Auf  dem 
Thorflügel  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines  Mannes,  den  man 
Genucius  Cipus  nannte  und  mit  dem  griechischen  Aktäon  Ter- 
glich,  nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und  von  der 
Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der  Spitze 
des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
Hörner  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königliche  Wurde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Repubük  bedeutete,  daher  Cipus  als  gu* 
ter  Patriot  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei  i).  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  alle  übrigen  Dianentempel  aber  war 
der  aufdemAventin,  eine  Stiftung  des  Servius  Tiülius,  welche 
für  die  ältere  Geschichte  Roms  und  Latiums  von  groisem  Inter- 
esse ist.  Es  war  nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  ins- 
besondre, sondern  ein  Bundesheiligthum  der  Latiner  insgemein, 
in  welchem  Umstände  vermuthlich  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs 
der  Aventin  lange  nicht  zum  römischen  Stadtgebiete  gerechnet 
wurde  und  gelegentlich  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  der 
Plebs  war.  Auch  mufs  der  bei  der  Gründung  Rdtns  verschmähte 
Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses  Bundesheiligthums  noch 
ein  ganz  ländliches  Ansehn  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und  an 
schattigen  Baumpflanzungen,  wie  er  es  auch  später  noch  war,  so 
dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des  Cacus  dahin  verlegen  und 
Picus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen  ihr  Wesen  treiben  lassen 
mochte:  bis  er  später  nach  Aufhebung  der  alten  latinischen 
Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum  römischen  Ge- 
biete geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parcelirt  und  un- 
ter die  Plebejer  vertheilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempel  der 
Diana  mufs  gleich  beim  Aufgange  des  Clivus  Publicius  gelegen 
haben,  da  Fulvius  Flaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Clivus  andringenden  Feinde 
vertheidigte^).    Noch  Dionysius  von  Halikamass  sah  in  dem 

1)  PÜD.  H.  N.  XI,  37,  45  j^ctaeonem  enhn  et  Ciputn  etiam  in  Latia 
hUtwiafabulosos  rear,  \gh  Val.  Max.  V,  6,  3,  Ovid  Met.  XV,  565  ff. 

2)  Oro8.  Bist.  V,  12  p.  316  Haverk.,  eiDe  Stelle  die  von  Becker 
S.  450  ff.  und  aodern  Topo^rapheo  übersehen  ist.  Das  lanium  ist  das 
Dianium. 
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Tempel  die  alte  Bundesurkunde  der  Dedication,  Dach  wddier 
derselbe  von  den  LatiDern  und  Römern  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlich 
c»nmal  bei  allgemeiner  Festversammlung  der  in  dem  Bunde  ver- 
einigten Stadtgemeinden  gemeinschaftliche  und  eigne  Opfer  dar- 
gebracht werden  sollten;  auch  sollten,  wenn  Streitigkeiten  zwi- 
schen einzelnen  Bundesgliedem  ausgebrochen  wären,  dieselben 
bei  diesem  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  übrigen  Gemeinden 
gd>ildetes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden  ^ ).  Das  angeblich 
von  Servius  Tullius  in  diesem  Tempel  dedicirte  Bild  der  Diana 
folgte  dem  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeit  die 
verkehrte  Meinung  entstand  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
Bundesheiligthums  der  Diana  von  den  Griechen  entlehnt  habe. 
In  der  Vorhalle  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch 
ein  Paar  mächtige  Hörner  angenagelt.  Einst  hatte  sie,  so  erzählten 
die  Priester  der  Diana,  eine  Kuh  getragen ,  welche  auf  dem  Hofe 
eines  begüterten  Sabiners  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ein  Thier 
von  so  wunderbarer  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher  dem 
Staate  das  Reich  versprachen,  dessen  Bürger  diese  Kuh  der  Diana 
opfern  würden.  Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wunderthier 
nach  Rom  und  auf  den  Aventin,  wo  der  römische  Priester,  nach- 
dem er  den  Spruch  der  Seher  erfahren,  ihn  an  den  Flufs  schickt, 
damit  er  sich  vor  dem  Opfer  wasche,  in  seiner  Abwesenheit  aber 
schnell  das  Thier  opfert  3).  Als  Dedicationstag  des  Tempels  wur- 
den die  Iden  des  August  gefeiert,  vorzüglich  von  den  Sklaven 
und  Sklavinnen,  welche  in  dem  Könige  Servius  eine  Art  von  Schutz- 
patron verehrten ,  daher  der  Tag  auch  schlechtweg  Servorum 
Dies  genannt  wurde  3).  Ueberhaupt  scheinen  die  flüchtigen  Skla- 
ven durch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung  zur  Diana  gehabt 
zu  haben,  da  sie  Hirsche  genannt  wurden,  vielleicht  weil  sie  als 
Flüchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten,  und  somit  auch  der 


1)  Diooys.  H.  IV,  26.  Als  Bandesheiligtham  and  Zufluchtsort  erscheint 
dieser  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  1.  I.  V,  43,  wo  der  Name  Aveotions 
u.  a.  erklärt  wird  ab  adventu  hominumf  quod  commune  Latinorum  ihi 
Dianae  Umplum  sit  consHtt/ivm. 

2)  Liv.  I,  45  v^l.  Val.  Max.  VII,  3,  1,  Plnt.  Qn.  Ro.  4  und  die  Münz« 
der  g.  Postumia  bei  Riccio  t.  40,  1. 

3)  Fest.  p.  343  Servorum  dies  festus  vu!go  ea^sUmatur  fdus  j4tig,j 
quod  eo  die  Ser.  Ttdhus ,  natus  servus,  aedem  Dianae  dedicaven't  in  j4ven- 
tinOf  cuius  tutelae  sint  cervi,  a  quo  cdiritate  fugitivos  vocent  cervos.  Vgl. 
Paul.  p.  345,  Kai.  Capran.  Amitern.  Antiat.  Martial.  XII,  67.  Aach  die 
Brettii  d.  h.  servi  rogitivi  siod  eigentlich  cervi,  s.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1S51  n.  3. 
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WaldgöUin  wie  jener  rex  Nemorensid  der  Diana  von  Nemi  am 
besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch  Spuren  einer 
allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten,  dafs  die 
Frauen  an  demselben  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und  das  Haar 
zu  säubern  pflegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in  dem 
Haine  von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter  Frauen- 
köpfe erinnert 

Mit  diesen  Elementen  des  altem  italischen  Dienstes  der 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwar 
ziemlich  früh,  da  Artemis  überall  die  treue  Gefährtin  ihres  Bru- 
ders ist.  Bei  dem  Lectistemium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie 
ausdrücklich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p. 
Carmentalis  sowie  bei  den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleich- 
falls vorauszusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im 
J.  187  V.  Chr.  vom  Consul  M.  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit 
den  Ligurern  gelobte  und  im  J.  179  beim  Circus  Flaminius  ge- 
weihte T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt  > ).  Dazu 
kam  die  Stillung  des  Palatinischen  Apollodienstes ,  wo  Diana  als 
Yictrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  wurde,  daher  auch 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen,  zu  welchen  auch  die 
Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie  Apollo  bei  diesem 
Feste  vorzugsweise  als  Sonnen- und  als  sühnender  Lichtgott  ange- 
rufen wurde,  so  sie  als  Mond-  und  Geburtsgöttin,  als  Lucina,  wel- 
che dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fordert  auch  ihrerseits  zur 
Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Gesdilechts  bei- 
trägt ^).  Catull  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 
feiern  sie  auch  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  mächtigen 
Naturgöttin  in  Bergen  und  Wäldern,  wo  sie  das  Wild  behütet, 
als  Göttin  der  Ströme,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badet 
und  über  deren  Fluthen  sie  gebietet,  endlich  als  die  grofse  Kö- 
nigin der  Nacht  und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Gei- 
sterwelt, als  welche  sie  mit  der  Hekate  identificirt  wurde,  und 
als  die  reifende  Jahresgöttin  der  Monde  und  Monate,  welche  die 


1)  Liv.  XL,  52.  Anch  den  Bau  des  L.  Coraificins,  von  dem  Saetoa 
Octav.  29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlei^n.  Bei 
Plin.  H.  N.  XXXV,  10,  36  EiuMdem  (ApMsJ  arhitrantur  manu  esse  et 
in  Annae  tempio  Hereulem  aoersum  ist  fpewifs  zu  lesen:  tu  Dianae 
templo. 

2)  Ho  rat.  Carm.  See.  13  Rite  nuüuros  aperire  partus  tenis,  fÜthyia, 
tuere  matresy  sive  tu  Lucina  probas  vocari  seu  Genitalis.  Vgl.  Od.  1. 
21;  III,  22;  IV,  6,  37;  Catull  secolare  eann.  ad  Dianam  34,  Virgil 
EcL  IV,  10. 
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Scheuem  des  LandmanDS  mit  den  Früchten  des  Feldes  füHe; 
wobei  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau 
und  Lieblingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  al- 
ler blähenden  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  dar-- 
um  ganz  vorzugsweise  von  diesen  verehrt  werden  müsse.  Na- 
IQrlich  werden  nun  auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und 
Kleinasien,  jene  berühmten  Stätten  in  Arkadien,  im  Thale 
Tempe,  auf  Euböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  min- 
der eifrig  gefeiert  als  die  alten  italischen. 


7.  Mater  Matuta. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  mane,  manus  und 
matutinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Früblichts,  der  Morgen- 
röthe,  welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie 
lanus  als  Pater  Matutinus  angerufen  wurde  > ).  Es  war  eine  gute 
und  segensreiche  Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Fin- 
stemifs  an  den  Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war 
und  darum  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher 
ihr  Fest  schlechüiin  Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter, 
welches  zu  Rom  am  11.  Juni  begangen  wurde,  s.  Ovid  F.  VI, 
469,  die  Kalender  und  Paul.  p.  125.  AuTserdem  wurde  sie  aber 
auch  als  See-  und  Hafengöttin  verehrt,  wie  die  griechische  Leu- 
kothea,  mit  welcho*  sie  später  gewöhnlich  identiUcirt  wurde,  wie 
der  an  ihrer  Seite  verehrte  Hafengott  Portunus  mit  Palämon 
oder  Meiikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Cultus  der  Ma- 
ter Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  ver- 
breitet gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
tricum  im  Lande  der  Volsker,  welchen  ein  dämonischer  Ruf  mit 
furchtbaren  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 
Latiner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  versdionten,  s. 
Liv.  VI,  33,  VU,  27,  XXVIU,  11.  Auch  wurde  sie  in  dersdben 
Gegend  zu  Cora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Campanien  zu  Ca- 
les,  Mommsen  I.  N.  n.  3952.  3953,  femer  zu  Pisaurum  in  Um- 
brien,  Or.  1500,  welche  Inschriften  meist  auf  den  Cult  der  Ma- 
tronen deuten.  Aber  auch  die  Göttin  von  Pyrgi,  der  Hafenstadt 
von  Caere,  mit  dem  reichen,  von  Dionysius,  dem  bekannten  Ty- 


1)  Paul.  p.  122,  Non.  Mtre.  p.  66,  Priseiao  II,  10  p.  94,  vgl.  oben  S. 
73^  t  and  Lacret.  V,654  roseam  Matuta  per  wras  aetheris  auroram  differt 
at  hanma  pandit. 
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rannen  Ton  Sicilien  geplünderten  TempelschaUe,  welche  Göttin 
die  Griechen  bald  in  ihre  Eileilhyia  bald  in  die  Leukothea  aber- 
setzten, ist  wahrscheinlidi  die  italische  Mater  Matnta  > ).  In  Rom 
wurde  ihr  zuerst  von  dem  Könige  Servius  Tullius  ein  Tempel 
gestiftet,  den  Camill  um  die  Zeit  der  Eroberung  von  Veji  wieder- 
herstellte. Er  lag  an  dem  Forum  Boarium^).  Eigenthämliche 
Gebräuche  und  Vorschriften  dieses  Cultus  waren,  dafs  alle  Skla- 
vinnen ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine,  welche  mit  einem 
Backenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  hinausgetrieben  wurde, 
und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  Bild  der  Göt- 
tin bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  fwr  das  Wohl 
ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen  Kin- 
der beteten,  endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthümli- 
cher  Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden  3):  lauter  Bestim- 
mungen welche  später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  der 
Leukothea  motivirt  wurden.  Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eine 
Göttin  des  Frühlichts,  der  beruhigten  See  und  Amme  des  Dio- 
nysoskindes war  und  an  allen  Küsten  des  Mittelmeers,  nament- 
lich auch  in  Elea  und  Massilia  verehrt  wurde,  so  war  ihre  Ver- 
schmelzung mit  der  Mater  Matuta  natürlich.  Desto  weniger 
pafste  Portunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  des  Janus 
(S.  158)  zum  Melikertes,  indessen  wurden  auch  sie  gleichgesetzt 
und  der  alte  italische  Hafengott  Pater  Portunus  (Virg.  Aen.  V. 
241)  dadurch  zu  einem  Kinde.  So  entstand  die  Geschichte  dafs 
die  thebanische  Princessin,  die  Tochter  des  Kadmus,  nach  ihrem 
Sprunge  ins  Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber 
geführt  worden  sei,  wo  sie  ihre  Schwester  Semele  wiedergefun- 
den habe;  diese  wurde  nehmlich  seit  der  Verbreitung  der  Bac- 
chanalien in  Ostia  unter  dem  Namen  Stimula  verehrt  Die  von 
der  Juno  gehetzten  Mänaden  wollen  ihr  das  Kind  rauben;  da 
flüchtet  sie  nach  Rom,  wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Carmentis 
(die  Heiligthümer  von  beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  M. 
Matuta)  sie  gastlich  bei  sich  aufnimmt  Carmentis  räth  ihr  auch 
in  Rom  zu  bleiben  und  sich  und  ihr  Kind  mit  einhdmischen 
Namen  zu  benennen. 


1)  Strabo  V  p.  226,  Müller  Etr.  2.  55. 

2)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXIII,  27,  XLI,  28,  Ovid  F.  VI,  467  ff.. 
Becker  Handb.  1,  481  ff. 

3)  Varro  I.  I.  V,  106,  TertQll.  de  Monogam.  17,  Plat.  CamiU.  5,  Qu. 
Ro.  16.  17,  vgl.  Gic.  N.  D.  III,  19,  Tue.  1,  12,  Ovid  F.  1.  c.,  Prob.  V.  Ge. 
1,  437,  LacUnt.  1,  21,  23. 
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8.  SoL 


Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Vereh- 
rung des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  auch 
in  dem  des  Yejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranus 
begegnet,  und  zwar  scheinen  namentlich  die  Sabiner  dieser  Re- 
ligion des  Lichtes  vor  Alters  zugethan  gewesen  zu  sein.  So  war 
ihnen  auch  der  Name  Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Yarro  1. 1.  Y, 
68  sogar  aus  ihrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  denn 
auch  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius  genannt  wird,  ib.  Y,  74, 
Dionys  H,  II,  50.  Auch  das  zweite  Wort,  welches  in  Italien  die 
Sonne  und  ihren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinem  einheimisch.  Es  ist  dieses  ein  auf  die  Wurzel  aus, 
sanskr.  ush,  lat.  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be- 
deutet, zurückweisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinem  ausel  lau- 
tete, daher  der  Geschlechtsname  der  Auseli  d.  h.  Aureliii),  bei 
den  Etruskem  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  Ozeul  adosiose  d.  i.  Sol  vene- 
rande^).  Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  von  dersel- 
ben Wurzel,  so  wie  das  griechische  ästig  d.  i.  i^cig  und  dseltag 
d.  i.  i^ekiog.  Die  alte  sabinische  Cultusstatte  des  Sol  in  Rom  be- 
fand sich  dicht  bei  dem  Tempel  des  Quirinus^),  vor  welchem 
wohl  eben  deshalb  im  J.  293  v.  Chr.  durch  L.  Papirius  Cursor 
die  erste  Sonnenuhr  aufgestellt  wurde.  Nach  den  Kalendern  des 
Augusteischen  Zeitalters  feierte  man  diesen  Sol  am  9.  August, 
dem  Tage  der  Schlacht  bei  Pharsalus,  und  zwar  mit  dem  Beina- 
men Indiges,  der  schwerlich  so  alt  ist  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  Anwendung 
dasselbe  wie  Index,  denn  man  glaubte  in  Rom  wie  in  Griechen- 
land, dafs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  auch  ver- 
borgene List  und  Verrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  er 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewuTst  und  deshalb  an 


1)  Panl.  p.  23  Aurdiam  famiUam  ex  Sabinis  oriundam  a  Sole  di- 
otam  putant,  quod  ei  publice  a  populoRo,  datus  sit  locus  in  quo  sacra  Ja- 
ceret  Soli,  qui  ex  hoc  j4useU  dicebantur,  ut  F'alem,  Papisii  pro  eo  quod 
est  Faiern,  Papirü. 

2)  fier^k  de  Cann.  Saliar.  reliq.  p.  lY.  V^l.  den  etraskischen  Spiegel 
bei  Gerbard  t.  76  und  desselben  Gottbeitea  der  Etnisker  t.  II. 

3)  QuintiL  1,7  m  pulvinari  SoUs,  qui  coliiur  iuxta  aedem  Qumni, 
Varro  1. 1.  V,  52,  wo  man  am  besten  liest:  advorsum  SoUs  pulvifiar  eis  ae- 
dem Salutis,  vgl.  K.  F.  Hermann  de  loco  Apoll,  in  carm.  Horat.  sec.  p.  8. 
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dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis 
zur  Nacht  sein  Haupt  verborgen  ^ ) ;  daher  zu  vermuthen  ist,  dafs 
er  erst  seit  dieser  Zeit  als  Indiges  verehrt  wurde.  Auch  die  Bil- 
der des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptes 
und  seines  Tempels  auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  Oc^- 
tavian  wird  man  am  besten  durch  diesen  Glauben  erklären. 
Anfserdem  wurde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  sein  Tempel  in  der 
Mitte  der  Rennbahn  stand  2)  und  sein  Bild  auf  dem  Giebel  des 
Tempels;  ja  er  war  als  der  göttliche  und  unermüdliche  Wagen- 
lenker am  himmlischen  Plane  der  vornehmste  Schutzgott  dieses 
alten  für  die  Circensischen  Spiele  und  die  Kunst  der  Wagenlen- 
kung bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk  im  Circus  war  ihm 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häufig  er- 
scheint sein  Bild  auf  den  Familienmünzen  als  Wagenlenker,  im- 
mer jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt  auch 
hier  der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  daher 
sich  dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung 
einer  diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  der 
Geschichte  des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit.  Ann.  XV,  74.  Auch* 
werden  dem  Sol  wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  selten ' 
öffentliche  Denkmäler  z.B.  die  Gräber  empfohlen  s),  während  ihn 
andre  Inschriften  wegen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  an- 
rufen, oder  als  Sol  aetemus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  als 
Sanctissimus  d.  h.  als  strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  der 
Reinheit^),  obwohl  bei  solchen  Prädicaten  schon  der  spätere, 
gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums  sehr  weit  verbreitete  Son- 
nencullus  mit  im  Spiele  ist.  Daneben  erhielt  sich  das  Bild  des 
Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern  öffentlichen  Monumenten 
als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geographischen  Bedeutung  des 


1)  Virg.  Georg.  1,  463  ff.  and  Serv.  zo  vs.  466  canstai  mtiem  ocdäo 
Caesare  in  senatu  prUKe  Iduutn  Mariiarum  Sob's  /lasse  defeetum  ab  hora 
sexta  usque  ad  noctem,  vgl.  Ovid  Met.  XV,  785.  Bei  Diod.  Bzc.  Mai. 
XXXVII,  4  in  dem  Eide  des  Drnsns  ist  fBr  tov  ytvd^j^riv^HUov  za  lesen 
'EvvaXtov,  8.  oben  S.  81. 

2)  Tertall.  de  Spectae.  8.  Vermuthlicb  an  Abbange  des  Aventin  über 
dem  Circus,  da  die  Regionen  ibn  zwar  in  der  11.  Region ,  aber  neben  dem 
T.  der  Lona  nennen,  s.  meine  Reg.  d.  St  Rom  S.  192. 

3)  Or.  n.  4791  1^0/  tibi  commendo  qtä  manus  intuHt  et  n.  4792  Qtda-' 
quis  ei  laesii  out  noctät  Severae  immerenti,  Domine  Sol  tibi  eommendoy 
tu  indiees  eius  mortem.  Ich  glaube  dafs  auch  das  so  oft  als  Amnlet  ange- 
brachte and  abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  Schatz  des 
Sonnengottes  ausdrucken  sollte. 

4)  Or.  n.  910. 1928.  4934. 
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Ostens,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Yespasian  und  Trajan, 
der  Sieger  aber  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Vespasian  in 
demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
umschaffen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielt i).  Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  altem  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  ^)  und  auf 
einem  Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Fah- 
rerin der  Sonnenrosse  auftritt. 


9.  Ltma  und  die  Gestirne, 

Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja* 
nus,  wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sa- 
binem  und  Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  erscheint  Losna  d.i.  Louna,  welches 
wieder  auf  lux  und  lumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
Halbmondes  neben  PoUux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala 
d.  i.  Lara,  JeaTtoiva,  neben  dem  Sonnengotte  Aplu^).  In 
Rom  gab  es  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  welcher  in  der 
Nacht  erleuchtet  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  er- 
wähntes Heiligthum  der  Luna ,  wahrscheinlich  das  von  Servius 
Tullius  gestiftete,  auf  dem  Aventin  über  dem  Circus  ^).  Als  Mo- 
natsgöttin wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  Monates  März 
gefeiert,  s.  Ovid.  F.  10,  883,  Fast  Praen.  Verfinsterungen  des 
Mondes  pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten  Aberglauben 
mit  lärmendem  Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blasinstrumen- 
ten zu  vertreiben,  Liv.  XXYI,  5,  Tacit  Ann.  1,  28.   Uebrigens 


1)  EcUiel  D.  N.  VI  p.  335.  439.  Vgl.  Virp.  Aen.  V,  739  et  me  saevu* 
equu  Orient  afßavii  anhetis,  für  Sol  oriens.  lieber  den  Colofs  des  Nero 
s.BeckerS.220  A.  441. 

2)  Pest  p.  197  Obitinet  dicebant  antiqui  auod  nunc  est  ostendity  ut 
in  veterüms  carmtnibus:  Sed  iam  se  caelo  cedens  j4urora  obstinet  suutn 
pairem.   Vgl.  Riccio  t.  37,  12;  62,  6  nod  Eckhel  D.  N.  VI  p.  442. 

3)  Gerhard  etmsk.  Spiegel  t.l71,  Gottb.  d.  Etrasjc.  S.39  L  IT.  Losna 
f.  Louna  wie  casnar  für  canas.  Cic.  N.  D.  II,  27  Ltma  a  htcendo  nonä- 
naia;  eadem  est  entm  Lucifia. 

4)  Tacit.  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL,2,  AppUn  beU.  civ.  1,78,  Becker 
Handb.  1,  456. 
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war  auch  Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie  Sol 
auf  einem  Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dafs  dem  Sonnen- 
gotte  die  prächtige  und  stolze  Quadriga  vorbehalten  blieb  und 
Luna  sich  mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Gespann  von 
Mauleseln  begnügen  mufste  ^ ).  Sol  und  Luna  zusammen  aber 
sind  gewöhnliche  Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend  sie  nieder- 
steigend, beide  mit  dem  Epitheton  aeternus  und  aetema,  in  wel- 
cher Weise  sie  oft  neben  einander  abgebildet,  verehrt  und  pro 
Salute  imperii  oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden  2). 
Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzuglich  der 
Morgen-  undAbendstern  ausgezeichnet.  Man  nannte  ihn  lubar 
wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen  dieses 
Glanzes  sich  mähnenartig  ausbreiten  3),  auch  Vesper  oder  Ve- 
sperugo,  welches  Wort  aus  vesperu  einer  älteren  Form  für  ve-^ 
speri  entstanden  ist^),  und  Nocturnus  d.i.  den  Stern  der  Nacht, 
endlich  Lucifer,  wenn  dieser  Name  nicht  erst  durch  Uebersetzung 
des  griechischen  OcoacpoQog  entstanden  ist.  Gewöhnlich  galt  er 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  nächUicber 
Abendstern,  der  die  Braut  zum  Bräutigam  führt  ^),  hin  und  wie-  - 
der  und  wohl  als  Morgenstern  auch  für  einen  Stern  des  Jupiter 
oder  der  luno  Lucina.  AuTserdem  veranlafsten  wie  überall  vor- 
züglich der  grofse  Bär,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  der  Orion 
zur  voliisthümlichen  Beobachtung  und  Benennung.  Der  grofse 
Bär  hiefs  bei  den  italischen  Bauern  bald  plaustrum  und  dessen 
Deichsel  temo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Umdrehung  Septem 
triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Dreschocbsen,  die  auf  der 


1)  Tertull.  de  Spectac.  9,  vgl.  Paol.  p.  148  muliu  und  Aothol.  ed.  II. 
Meyer  o.  891,  17  Lunae  biga  datur  temper ,  SoUque  quadriga,  CastaribuM 
nmpUrite  dicantur  eqtu. 

2)  Or.  o.  1926—29,  0.  Jahn  Arcbäol.  Beitr.  S.  89. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  6,  VII,  76,  Paul.  p.  104,  Placid.  p.  474.  lubar  hiefs 
überhaupt  AUes  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher  man  auch 
iubar  soiis,  lunae,  argenti  und  gemmarum  sanfte,  daher  der  Stern  lubar  bei 
Serv.  V.  A.  IV,  130  wohl  richtig  durch  luvar  und  Stella  lovis  erklärt  wird. 
Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  verniuthlich  auch  lugula  d.i.  Orion,  Paul, 
p.  104,  auf  den  Stamm  lov  zurückzuführen,  s.  oben  S.  165. 

4)  Quintil.  1,  7  interim  g  quoque  fadieciajy  ut  est  in  pulvinari  SolUy 
qtä  coUtur  iuwta  aedem  Qidrini  F ESPER  f^G,  quod  vesperuginem  acapi- 
rnus.  Vgl.  Plaut  Amphitr.  1,  1,  116  credo  ego  hocnoctu  Nocfumurn  ob- 
dormuiste  ebrium  und  die  Inschriften  bei  Henzen  z.  Or.  n.  5857.  58. 

5)  Catull.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  C.  D.  VIF,  15. 
rVacb' Varro  führte  der  Vennsstern  den  Aeneas  nach  Latium,  Serv.  V.  A. 
11,801. 
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Tenne  umgehend  das  Kom  dreschen,  triones  von  tererei).  Die 
Pleiaden  hiefsen  Yergiliae,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  weil 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (ver)  zusammenfallt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Pahlien  (sidus 
parilicium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländlichen  Festes  erschie- 
nen^). Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  ver- 
schieden erklärt  wurde. 


10.   feinde  und  Stürme. 

Auch  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  Italien  und  den 
westlichen  Provinzen  häufig  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als 
wohlthätige  oder  gefahrliche  Dämonen.  Unter  den  wohlthätigen 
war  vor  allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der 
dem  griechischen  Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gute  Berggeist  Faunus  von  favere  hat,  denn  er  wirkte  befruch- 
t^d  wie  dieser  und  brachte,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
zu  wehen  anfing,  die  Schwalbe  und  den  Frühling  3).  Gefürchtet 
dagegen  war^  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  mark- 
durchbohrender Kälte  aus  den  nördlichen  Gebirgen  daherfuhren 
und  die  junge  Vegetation  tödteten,  der  Septemtrio  und  der 
Aquilo  d.  h.  der  mit  Adlersfittigen  dahersturmende,  ein  gewöhn- 
lidies  Bild  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in  Griechenland  und 
im  Norden  ^).  Doch  waren  auch  die  Südwinde  gefahrlich,  welche 
dicke  Wolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich  führten,  der 
Auster,  welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte  und 
deshalb  wie  Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  be- 
wehrt gedacht  wurdet),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende 


1)  Varro  1.  1.  VII,  73—75,  Serv.  V.  A.  1,  744,  vgl.  J.  Grimm  D. 
M.  688. 

2)  Plin.  H.  N.  XVm,  26,  246,  Fest.  p.  372  VergiUae,  Serv.  V.  A.  1, 
744.  Vgl.  das  Kai.  Venus.  Mai.  Non. 

3)  Varro  d.  r.  r.  1,  28.  29.  Cic.  Verr.  H,  5,  10,  Horat.  Od.  1,  4, 1  Sol- 
vitur  acris  iäem*  grata  vice  veris  et  Favom.  Lucret.  1,  11  gemtabiUs 
aura  Favoni,  V,  73&  it  ver  et  Fenu»  et  veris  praenuntitu  antepennatus 
graditur  ZepAyrus.  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  47,  47  und  XVIII,  34,  77. 

4)  Die  stürmende  Kraft  der  Nordwinde  beschreibt  Varro  b.  Non. 
Marc.  p.  46  v.  syrus,  Varro  Marcipore:  Fentique  frigido  se  ab  axe  eru- 
perant  frenetiei,  Septemtrionum  filitf  secum  ferentes  tegulasy  tamosj  sy- 
rus.  Vgl.  Virg.  6e.  HI,  196  ff. 

5)  Lucret.  V,  742  Inde  aUae  tempestates  ventique  geeuntur,  altito- 
nans  Volturnus  et  j4uster  fulmine  pollens.    Vgl.  Serv.  V.  A. 

19* 
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Africus,  vollends  wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetz- 
ten Richtung,  dem  Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengerie- 
then')-  Di^  wohlthätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden 
Winde  wurden  mit  weifsen,  die  bösartigen  Aequinoctial-  und 
Winterstürme  mit  dunkeln  Opferthieren  bedacht,  gewohnlich 
mit  Böcken  oder  Lämmern  2),  und  manche  Capelle  mit  manchem 
Altare  mag  sich  den  Stürmen  und  Winden  (tempestatibus  ventis- 
que)  an  den  Küsten  oder  am  Fufse  hoher  Gebirge  erhoben  ha- 
ben, z.  B.  an  dem  des  Apulischen  Yoltur,  welcher  für  Italien  ein 
so  auserwählter  Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  dem  Yolturius  den 
Namen  gegeben.  Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs 
Stürme  und  Schlössen  durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als 
beschworen  werden  könnten;  in  den  Weinbergen  suchte  man 
sich  dadurch  zu  schützen ,  dafs  man  im  Herbste  das  geweihte 
Bild  einer  gemalten  Traube  zwischen  die  Weinstöcke  stellte  3). 
An  der  Gallischen  Küste,  ?ermuthlich  zu  Narbo ,  hatte  Augustus 
dem  Circius,  der  mit  scharfen  Schwingen  von  dieser  Küste  ubers 
Meer  bis  Ostia  fuhr  und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte, 
weil  er  die  Luft  reinigte  und  deswegen  der  Gesundheit  zuträglich 
war,  sogar  einen  Tempel  gestiftet,  s.  PUn.  H.  N.  0,  47,  46 ,  Se- 
neca  Qu.  N.  V,  17.  Werden  diese  Windesgötter  den  andern 
himmlischen  Göttern  als  Trabanten  untergeordnet,  so  ist  ge- 
wöhnlich Jupiter  ihr  Herr  ^).  Doch  war  ihre  Verehrung  zur  See 
oder  mit  Beziehung  auf  die  Schiffahrt,  also  neben  dem  Neptun, 
nicht  weniger  gewöhntich,  auch  bei  den  Römern,  deren  Feldherm 
deshalb,  wenn  sie  in  See  stechen  wollten,  neben  den  andern 


Vm,  429  NonnulU  vero  numubüu  fübmaus  ku  nummünu  u  e.  lovi,  lu- 
nonif  Marti  et  j4usiro  vento  adserunt  attributa*.  Der  Name  Aaster 
hängt  mit  av(o  und  aosterns  zusammen.  \gl,  Horat  Od.  11,  14, 15;  III,  23, 
5,  Sat.  II,  6,  18,  Vir;.  Georg.  111,277  mgerrirmu  Muster,  IV,261,  Macrob. 
Somn.  Sctp.  11,  5,  20. 

1)  Ennius  b.  Macrob.  S.  VI,  2,  28,  Horat.  Od.  1, 3, 12,  Epod.  X,  Virg. 
Aen.  II,416ff. 

2)  Horat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aen.  HI,  120,  V,  172,  Or.  n.  1339  Ära 
Tranqoillitatis.  1340  Ära  Neptuni,  anf  der  Röckseite  Ära  Ventomm,  vgl. 
die  beiden  Windesgb'tter  in  den  Monom.  Arcbeol.  1855  T.  VIII  q.  IX  und 
p.  50.  Mommsen  I.  N.  5012  TempesL  Sacr.  ans  Aesemia  in  Samnium. 

3)  Plin.  H.  N.  XVin,  29,  70.  Vgl.  XVH,  28  cum  aierti  earmäie 
grandineM  credant  plenque,  ctäus  verba  inserere  non  equidem  serio  ausim. 
Seneca  Qu.  N.  IV,  7  rudis  adhuc  anUquita»  credebat  et  attrM  imbres 
coHÜbuM  et  repelä. 

4)  S.  oben  S.  170, 1.  Henzen  z.  Or.  n.  5615  /.  0.  if.  autori  bonantm 
tempestatumy  ans  dem  südltcben  Frankreich.  Aach  in  dem  Fragmente  des 
Etmskers  Vegoja  (S.  22^)  sendet  Jupiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 
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Göttern  gewöhnlich  auch  zu  den  Winden  und  Stürmen  beteten 
und  Spenden  oder  auch  blutige  Opfer  für  sie  in  die  Fluthen 
versenkten  i ).  Selbst  in  Rom  hatten  diese  Seestürme  ein  eignes 
Heiligthum  mit  bestimmten  Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L. 
Cornelius  Scipio,  derselbe  dessen  Grabinschrift  erhalten  ist,  es 
gestiftet  hatte,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Gelübdes  auf  einer 
Expedition  gegen  die  Sarden  und  Corsen  im  J.  259  t.  Chr.,  bei 
welcher  seine  Flotte  durch  die  Wuth  der  Stürme  beinahe  zu 
Grunde  gerichtet  wäre  2). 


1)  Cic.  N.  D.  ni,  20,  Lncret  V,  1 224ff.,  vgl.  Virgil.  Aeo.  HI,  120  und 
527,  V,  772ff.,  Liv.  XXIX,  27,  Appian  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  OcUvian  vor 
dem  Aufbrnch  der  Flotte  (fegen  S.  Pompejus  im  Hafea  von  Pnteoli  opfert 
ttv^fjLoig  fvSCoig  xal  aaipaXflfp  IToaeitfaivt  xai  axv^ovi  S-alttaarf  d.  li. 
dentis  Bonüf  Neptuno  et  TranquiUitaii,  Vgl.  die  Münze  des  Commodus 
b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbrach  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenkt  werden. 

2)  Ovid  Fast.  VI,  193,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  Rom  S.  118. 
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Mars   und   sein   Kreis. 


Diese  Göttergruppe  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sie  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  frem- 
den Zuthaten  am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen 
werden,  das  Land  der  Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hir- 
tenlebens, die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  der  kriegerischen 
Ausbreitung  und  Eroberung.  Zugleich  zeigt  sich  in  allen  Gottes- 
diensten dieser  Gruppe  eine  eigenthümliche  Verschmelzung  von 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen  des  ältesten  Volks- 
thums ,  wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Religionen  des  vor- 
christlichen Alterthums  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist  der 
Mittelpunkt  und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines 
mächtigen  und  männlichen  Naturtriebes ,  wie  er  sich  vorzügUch 
im  Frühlinge  offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeiste- 
rung schlechthin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner 
sammt  ihren  jungem  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Rö- 
mer zum  Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Fau- 
nus,  im  Silvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  Waldlebens  und 
das  Element  der  natürlichen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiede- 
lung dar,  in  einer  Reihe  von  weiblichen  Gottheiten,  welche  neben 
diesen  männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder  dem  Wesen 
nach  zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes-  und  Befruchtungstrieb 
auf  der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Na- 
turbegeisterung auf  der  andern  Seite.  Endlich  im  Pales,  dem 
männlichen  und   der  weiblichen,  kommen  noch  einmal  die 
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SümmuDgen  und  Traditionen  jenes  altitalischen  Hirtenlebens, 
des  zu  allen  Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage. 
Noch  eine  Eigenthumlichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottes- 
dienste ist  die,  dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  reli- 
giösen Söhne  und  Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  zur  Uebung  kam  und  wohl  in  dem 
Umstände  seine  Erklärung  findet,  dafs  alle  Götter  dieses  Kreises 
als  Fruhlingsgötter  und  Götter  der  Befruchtung  zugleich  solche 
sind  welche  den  Winter,  den  Tod  und  andre  im  Gedanken  sich 
von  selbst  anschliefsende  Schrecknisse  austreiben  und  sowohl 
die  Natur  als  das  menschliche  Gemüth  davon  zu  befreien  die 
Macht  haben.  Ein  Ideenzusammenhang  welcher  auch  in  andern 
Naturreligionen  gewöhnlich  ist  und  in  diesem  Kreise,  nament- 
lich in  der  Religion  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der  Pales, 
in  verschiedenen  eben  so  alterthümlichen  als  eigenthumlichen 
Gebräuchen  sich  ausdruckt. 


1.  Mari. 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrem  wurde 
er  verehrt,  wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmäler  bezeugen  ^ ),  als  bei  den  Sabinern,  Pelignem,  Aequem, 
Hemikem,  Faliskern  und  Latinem,  bei  welchen  Völkern  ihm 
nach  Ovid  F.  III,  87  fl*.  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
pflegte  die  alte  Gebirgsbevölkerung  jene  heiligen  Fröhlinge  ihrer 
Felder,  ihrer  Weiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thieren  gefuhrt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
Jugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserhalb  der  Landes- 
grenzen eine  neue  Heimath,  die  Samniter  unter  der  Fuhrung 
eines  Ackerstiers,  die  Picenter  unter  der  des  Spechtes,  die  Hir- 
piner  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Mamertiner,  der 
letzte  und  sudlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Auswan- 
derungstriebes, den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Staram- 
gottes  bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  vol- 
lends die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzuglich  zu  die- 


1)  Vgl.  die  iD  der  Nahe  von  Tgiivium  mit  einem  Bilde  des  Mars  gefnn- 
dene  loschrilX  Marti  Cyprio  b.  Or.n.4950. 51,  Henzen  n.  5669,  oben  S.249 
und  Sil.  Ital.  Pnn.  IV,  220  Gradivicolam  ceiso  de  coUe  Tudertem. 
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sem  Gotte.  Wie  in  dem  Stammlande  der  latinischen  Aboriginer 
in  einem  Or.te  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern, 
Tiora  Matiene,  ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird, 
wo  der  Specht  auf  einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte 
(Dionys  1,  14),  so  finden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latini- 
schen Strande  zu  Laurentum,  dem  mythischen  Königssitze  des 
Picus,  dessen  Sohn  Faunus,  der  Vater  des  Latinus,  ein  Abkömm- 
ling des  Mars,  in  der  Landessage  für  den  Begründer  der  Lan- 
descultur  galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar 
aus  einer  doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatinischen  Mars 
mit  seiner  Umgebung  des  Picus  und  Faunus  und  der  Sage  von 
Romulus  und  Remus  von  den  albanischen  Latinem,  und  den 
Quirinus  d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinals,  der  spät^ 
mit  dem  vergötüichten  Romulus  identificirt  wurde,  von  den  Sa- 
binern  von  Cures,  welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste 
auch  den  Namen  der  Quiriten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstamm  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu 

sein  und  die  männliche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden 

Gottes  zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott 

war«  aber  den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auffassung 

immer  010^  zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist  > ).  Aus 

mar  entstelit^urch  Reduplication  Marmar  und  Marmor,  unter 

welchem  Namen^^r  Gott  im  Liede  der  Arvaiisch^n  Brüder  um 

Schutz  und  Segen  o^lL^^l^^^i'  angerufen  wird.  In  dt^  Declination 

ist  aus  demselben  StammSÄigf-s  Mar-t-is  geworden,  dahtPg^^  in 

der  Zusammensetzung  mit  den!K2?^"^'^^^^**^^^®"  Ehrerfirädicate 

pater  die  Form  Maspiter2)  auftfeSL^^™"^  ™*^  zurü*weist, 

Marspiter  aber  die  gewöhnliche  ZusamnÜKSlf "°^  ™*^  der^hon 

zur  Declinaüon  vervollständigten  Form  Mar^iL  ^"*  «'ersÄen 

Form  Mars  ist  femer  durch  Einschiebung  SlkJ"  ««wcldeo 

1)   Vgl.  Corssen  über  die  Formen  und  Bedeutuneen  des  IvÄE^Il^t 
10  J«n  ua,.»ehe„  Dialekten,  Ztschr.  f.  vgl.  Sp^chfTsÄ 

I;  27*^  welÄ  ^••''''JT"  '  '^-  MoTm::o\Meriy 

die  Bede^tTng  deÄ  ^i«  arsprünglich^ 

tive  hält,  und^.  BerKLehr  ?.l'^^^  C^,^'«  ^' 

Äe  de'if^Ä^^^  ^.  ^-&..  MÄfs.^^ 

Starms  halten  and  «uf  d^Sanskr  wf/Ä^^     c^/"'  ''T 2'''  *"«- 
2)   Varro  I  I  VIII  ^q  iv  ^»c  sL-  J'?  «"«rat  Äturm  zunickgehn. 


imi- 

fmrs 
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Maurs,  wdche  sich  in  einer  alterthumlichen  Inschrift  aus  Tus- 
ciilum  erhalten  hat  Ot  daraus  das  gewöhnlichere  Mavors.  Noch 
andre  Bildungen  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen  Marius 
und  Marcius,  desgleichen  Mamurius,  der  Name  des  Schmiedes 
der  Andiien,  die  Adjectivbildung  einer  Nebenform  Mamor;  end- 
lidi  im  sabinischen  und  osdschen  Dialect  der  Name  des  Ma- 
mercus,  eines  Sohns  des  Numa,  von  welchem  die  Mamerd  Aemi- 
lü  ihren  Namen  ableiteten,  und  der  Yolksname  der  Mamertini, 
bdde  Ton  der  Nebenform  Mamers^).  Der  Wurzelbegrilf  aller 
dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  mannliche  und  zeugerische 
Kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur  als  unter 
den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  bdebende  Erregung 
offenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern,  durch 
Befruchtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  b^ei- 
stemde  Gemüthswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Helden- 
thum  und  siegreiche  Kriegsführung. 

Das  hohe  Alterthum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durch  die 
Merkmale  eines  dem  Mars  geweiheten  Baumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  Symbohk. 
Auch  dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Baume  der 
Vorzeit  geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andre  Bäume  3). 
Seine  beiden  heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  je- 
ner ein  Bild  alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es 
dem  alten  Wald-  und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen 
schien,  dieser  ein  Symbol  aller  Heimlichkeit  des  Waldes,  wie  sie 
sich  in  den  Orakeln  des  Mars  und  des  Faunus  in  dunkeln  Stim- 
men und  Spruchen  offenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Römern 
deswegen  schlechtweg  lupus  Martins  oder  lupa  Martia,  sein  Bild 
stand  in  den  Tempeln  des  Gottes,  seine  Erscheinung  im  freien 
Felde  bedeutete  die  Hülfe  des  Mars^);  allbekannt  ist  die  Theil- 


1)  Heozen  z.Or.n.5674  M.  FOVRIO.  C.  F.  TRIßVNOS.  MILITARE. 
DE.  TRAIDAD.  MAVRTB.  DEDET. 

2)  Paul.  p.  131  Mamercus  und  Mamers,  Fest.  p.  158  Mamertini,  Fiat. 
Nnma  8. 

3)  Qaercns  antiqna  Marti  sacra,  Suetoo  Vespas.  5,  Mars  Ficanns  b. 
Jleozeo  n.  7194,  vgl.  oben  S.  98.  Aach  der  angeblich  ans  einer  Lanze 
des  Romolus  entsprungene  Cornelkirscbbaum  auf  dem  Palatin ,  Plot.  Rom. 
20,  Serv.  V.  A.  III,  46,  Arnob.  IV,  3,  war  vermuthlich  ein  altes  Heiligthum 
des  Mars. 

4)  Liv.  X,  27,  XXII,  1,  vgl.  Cic.  d.  Divin.  1,  12,  20,  Horat.  Od.  1,17, 
9,  Virg.  Aen.  IX,  566,  Prop.  IV,  1,  55,  Justin  XLIII,  2,  7,  Serv.  V.  A.  1, 
273,  II,  355  n.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plin.  H.  N.  XXVIII,  10,  44;  20, 
81  und  Serv.  V.  A.  IV,  458.   Auch  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Ar- 
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nähme  der  Wölfin  an  der  Rettung  und  Ernährung  der  römischen 
Zwillinge.  Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betrifft,  so  wird 
von  den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  Grimmige,  Blu- 
tige, Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiede- 
lung Feindliche  des  Wolfes  hervorgehoben.  Doch  scheint  dieses 
Thier  wie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  andrer  Völker,  so 
auch  in  Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen 
Mörders  die  allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimlichen  über- 
haupt gehabt  zu  haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner 
allegorischen  Nebengedanken:  wie  andrerseits  die  Götter,  deren 
Symbol  der  Wolf  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn 
und  Meister,  sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Ueberwinder, 
also  als  Repräsentanten  einer  belebenden  Nalurmacht  gedacht 
werden^,  namentlich  als  Frühlingsgötter,  wie  der  griechische 
Apollo  XvnonTOvog  und  der  römische,  zum  Kreise  des  Mars  ge- 
hörige Faunus  Lupercus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes, 
des  picus  Martins,  wie  er  gewöhnlich  in  Italien  hiefs,  und  des  in 
den  Sagen  und  Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker  ofl  mit  ihm 
verwechselten  Wiedehopfes.  Immer  erscheint  er  als  Waldvogel 
und  Waldgräber  schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und 
hackt  und  um  allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büschel 
auf  seinem  Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres 
machte  >)•  ^^^^  italischer  Name  picus  (umbrisch  peiqu)  sollte 
wahrscheinlich  den  Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbeit  im 
Walde  ausdrücken,  wenn  er  als  Baumhacker  {dQvoxoXdnTrjg) 
im  Walde  pickt.  In  dem  latinischen  Marsdienste  und  in  den 
entsprechenden  Sagen  erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als 
Krieger,  in  andern  italischen  Traditionen  vorherrschend  als  der 
Prophet  des  Mars.  Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  Picen- 
ter  mit  der  Hauptstadt  Asculum,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leiteten 


kadicD  und  Deutschland  an  Wehrwölfe,  s.  Varro  b.  Aug^stin.  C.  D.  XVIII, 
17,  Virg.  Ed.  VIII,  97,  Plin.  VIII,  22,  34,  Petron.  Sat.  62. 

1)  Flut.  Qu.  Ro.  21  x«l  yao  (vO^ttQarjg  xät  yav(}6g  i<fTt  xal  t6  (Jüv- 
yog  ovToig  f/€i  XQctTutov,  San  oqvs  avaxQinHV  otnv  xonnov  ngog  rriv 
IvtiQttavriv  i^ixrjrai.  Bei  den  Griechen  heifst  der  Specht  wegen  seines 
Sohnabels  nelfxäg,  nttQa  t6  nfXfxnv  rä  ^vXtt,  wie  der  Schnabel  des  Wie- 
dehopfs nilixvg  hiefs,  s.  Plin.  X,  18,  Aelian  H.  A.  1,  45,  III,  26.  AU 
Schatzgräber  erscheint  er  bei  Plaut.  Anlul.  IV,  S,  1  PM  dnitüt,  qui  au- 
reos  montes  eolmitj  vgl.  Non.  Marc.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  becco  den 
Schnabel  des  Hahns,  s.  Sneton  Vitell.  18,  vgl.  in  den  romanischen  Sprachen 
becco,  bec,  bicco. 
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bekanntlich  ihren  Namen  davon  ab  dafs  ihren  Vätern  beim  Aus- 
zuge aus  der  Heimath  der  heilige  Vogel  des  Mars  als  Föhrer 
Torangezogen  sei  < ). 

Aufser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  auch  die  der 
Cultur  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt ,  der  Ackerstier  und  das 
Streitrofs,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine; 
wenigstens  wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  darge- 
bracht und  als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt 
vorzuglich  ihm  die  Suovetaurilien,  so  dafs  er  also  jedenfalls  eben 
so  sehr  Culturgott  gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der 
Viehzucht,  als  blutdürstiger  Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (hos  ara- 
tor),  ein  Bild  alles  Ackerbaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cul- 
tur, die  Mars  als  arvalis  behütet,  schritt  den  Samnitern  als  ein 
von  Mars  gesendeter  Führer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
die  Stadt  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Streitrofs 
(equus  bellator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom  nach  altem  Brauche 
bei  den  Feierlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Marsfelde  geopfert. 
Auch  scheint  die  Pferdezucht,  welche  im  innem  Italien  bei  den 
vielen  Bergweiden  sehr  gut  gedieh,  gleichfalls  unter  dem  Schutze 
des  Mars  gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Wett- 
rennen (Equiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise 
an  das  edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der 
Schlacht,  wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusam- 
mengewachsen mit  seinem  Reiter  dahinstürmt  ^),  eine  Zierde  des 
Mannes  und  das  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch 
ganz  Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die 
feinere  Bildung  in  sich  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlichen  Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechi- 
scher Sitte  die  Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als 
kriegerisches  Idealbild  entweder  Gradivus  ist  d.h.  schwerbewaff- 
neter Kämpfer  zu  Fufs  oder  nach  Art  der  griechischen  Heroen- 
dichtung auf  dem  Kriegswagen  kämpft. 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Sym- 
bol der  Lanze  (hasta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinem  als  bei  den 
Sabinem,  in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Ver- 


1)  Paul.  p.  212  Picena  regio,  Strabo  V  p.  240. 

2)  Virg.  Ge.  III,  83,  vgl.  Lucret.  II,  662  lanigerae  pecudes  et  equorum 
dueüica  proles  und  den  Ausdruck  equtts  bellator  b.  Virg.  Aen.  X,  891,  XI, 
89,  Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  1,  698,  II,  12,  Met  XV,  368  u.  A.  Wenp  die 
Dicbter  von  den  Rossen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegs- 
wagen zu  denken,  s.  Virg.  Aen.  XII,  332,  Georg.  III,  91,  Horat  Od.  III,  3, 
16,  Ovid  F.  II,  856  u.  A. 
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gegenwärtigung  des  streitbaren  Gottes.  Daher  die  heilige  Lanze 
des  Mars  in  der  Regia  zu  Rom,  welche  man  schlechthin  Mars 
nannte  (Plutarch  Rom.  29)  und  der  sabinische  Quirinus,  dessen 
Caltus  in  dem  Institute  der  Salier  zu  Rom  mit  dem  des  Palati- 
nischen Mars  früh  verschmoksen  wurde;  weshalb  auch  die  hastae 
Martiae  der  Regia,  und  dieser  Plural  ist  häufiger  als  der  Singu- 
lar, höchst  wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen,  einer  des  Mars  und 
einer  des  Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göttersystem 
des  Numa  neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind. 
Es  gehörte  zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien, 
wenn  diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Pontlfex 
Maximus,  welcher  in  der  Regia  wohnte,  mufste  darüber  alsbald 
an  den  Senat  berichten,  weicher  dann  die  Consuln  mit  der  feier- 
lichen Sühnung  zu  beauftragen  pflegte  i ).  Und  zwar  war  dieses 
nicht  allein  in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen 
Sifidten,  wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums 
aus  Präneste  bei  Liv.  XXIV,  1 0  beweist.  In  Rom  wurden  neben 
jenen  heiligen  Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancilia  der  Salier  be- 
wahrt und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen 
bei  solchen  Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist  ^). 

Als  Gott  der  Befruchtung  war  Mars  zunächst  Frühlingsgott, 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  er- 
hellt, dafs  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen 
Jahres,  namentlich  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  wer- 
den pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den 
Beginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmonate  durch  die  krie- 
gerischen Eigenschaften  des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest  p. 
150  Martins  mensis,  Ovid  F.  1,  39,  UI,  7901,  doch  ist  der  hei- 
lige Monat  des  Mars  so  deutlich  Frühlingsmonat,  dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werden  konnte  3),  und  sowohl  die  Art  der 
Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  Monats  bei  den  Lati- 
nem^),  endlich  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbenennung 


1)  GeH.  N.  A.  IV,  6,  vgl.  Jnl.  Obseq.  60.  96.  104.  107.  110,  Liv. 
XL^19. 

2)  Liv.  Epit.  LXVIIl,  vgl.  Inl.  Obscq.  104,  Dio  XLIV,  17,  lo  Lyd. 
IV,  42. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  m,  235  ff.,  aod  Isidor  Orig.  V,  33,  5  Marttus  —  pro- 
pter  Martern  Ro.  f^enti*  auctorem  vel  quod  eodem  tempore  cuncta  aninum- 
tia  agantur  ad  mores  et  ad  cencumbendi  voluptatem. 

4)  Verrias  Fl.  Fast  Praeo.:  Martitu  ab  Labnorum  deo  Marte,  Ap- 
peUaniU  itaque  apud  Mbanos  et  plerosqtie  populos  Lata  mos  idem  /tat 
ante  conditam  Romam,  Vgl.  Ovid  F.  IH,  87  ff. 


MARS.  301 

beweist,  dafs  die  Beziehung  auf  die  Natur  und  die  Erneuerung 
des  Jahres  die  ursprünglichere  war.  Auch  wurde  Mars  bei  vie^ 
len  andern  Gelegenheiten  als  Gott  der  natürlichen  Production 
gefeiert,  selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  frugum  eventum 
dargebracht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Brüder  bei  der 
Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadtflur 
um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift 
über  den  Landbau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den 
mächtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus.  Der 
Viehzüchter  soll  zum  Mars  Silvanus  im  V^alde  beten  und  für 
jedes  Stück  Rindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum 
Mars  Silvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien 
alle  V^aldgötter  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Faunus,  Sil- 
vanus und  Pales,  weil  nehmlich  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  Wäldern  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren 1 ).  Der  Ackersmann  aber  soll  bei  der  ländlichen  Ceremonie 
der  Ambarvalien  d.  h.  der  Flurweihe  also  beten  (141):  „Vater 
Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich,  dafs  Du  mir,  meinem 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  günstig  und  gnädig  sein  wol- 
lest: zu  welchem  Behufe  ich  die  Suovetaurilien  um  meinen 
Acker,  mein  Land,  mein  Grundstück  habe  herumführen  lassen. 
Dafs  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten ,  abweh- 
ren und  abwenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Feldfrüchten,  allem 
Korn  und  dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und 
gutes  Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meinem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
verleihen  mögest'^  AUerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Ge- 
brauchen zugleich  als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als 
averruncus^)  d.  h.  als  Abwender  alles  Schadens  den  Krank- 
heit, böse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Calamität 


1)  Vgl.  Varro  1. 1.  V ,  36  quos  agros  non  colebant  propter 
tilvaM  aut  id  genus^  ubi  peeus  posnt  pasci,  et  potsidebantf  ab  usu  moüvo 
saltus  nominanmt;  haec  etiam  Graeci  vifAii,  nostri  nemora.  Vgl.  L. 
Spengel  üb.  d.  KriUk  d.  Varron.  Bb.  d.  ling.  lat.  MSncb.  1854  S.  42.  Fest, 
p.  302  Saltutn  Gidtus  AeUut  L  l!  ngmficationum  quae  ad  tu*  pertment 
ita  defintt:  Saltus  est  ubi  silvae  et  pastiones  sunt,  quarutn 
causa  casae  quoque,  Si  qua  particuia  in  eo  saltu  pastorum  aut  eusto- 
dum  causa  aratur,  ea  res  non  perenüt  nomen  saHuis.  Auch  die  Hirtengöt- 
tin  Pales  ist  silvicola,  Ovid  F.  IV,  746. 

2)  Auch  der  Dens  Averruocus  bei  Varro  1. 1.  VIT,  102,  Gelltns  N.  A. 
V,  12,  14  ist  böcbst  wabrscbeiDÜeb  Mars. 
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den  Feldern  zufugt.  Doch  wurde  ihm  und  andern  Göttern  diese 
Macht  der  Abwendung  nachtheüiger  Einflüsse  nicht  zugeschrie- 
ben sein,  wenn  sie  nicht  ihrem  Wesen  nach  als  gute  und  seg- 
nende Götter  gedacht  worden  wären,  wie  er  denn  auch  anP 
25.  April  bei  der  Feier  der  Robigalien  neben  der  Robigo  ab 
Schulz  gegen  den  Kornbrand  angerufen  wurdet).  Selbst  der 
Umstand,  dafs  der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den  verschiede- 
nen Kalendern  in  verschiedene  Jahreszeiten  fiel  (S.  143),  beweist 
dafs  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  den  Se- 
gen des  Jahres  gebetet  wurde. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  wir 
die  verschiedenen  Göttinnen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn 
der  Cultus  und  die  in  seinem  Kreise  gleichfalls  besonders  leben- 
dige Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Lu- 
cina) als  als  Göttin  der  Ehe,  daher  Mars  sowohl  an  den  Kaienden 
des  März  als  an  denen  des  Juni  von  den  Matronen  neben  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar^), doch  scheint  es  wohl  dafs  man  sich  später  die  Juno 
nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars  und  den  ersten 
März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Früh- 
Ungsblume,  also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter  des 
Mars  geworden  sei  3).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sabinem 
auch  als  Schutzgott  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Yerhällnifs  zur  Nerio  beson- 
ders merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio 
Nerienis,  wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für 
die  Venus  erklärt  wird,  also  sowohl  die  Eigenschaften  einer 
kriegerischen  als  einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben 


1)  Tertall.  d.  Spectac.  5  Post  hunc  fRomulumJ  ?iuma  Pompäius 
MarH  et  üobigini  fecit.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  907 ff.,  PUn.  H.  N.  XVIII,  29. 

2)  Ovid  F.  IIl,  169  Cum  sis  qfficüs  Gradive  viriUbui  apttu.  Die  mihi 
matronae  cur  tua  fesia  colant.  Vgl.  VI,  191^  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praeo. 
2.  März.   Ovid  giebt  F.  III,  231  ff.  verschiedene  Erklärungen. 

3)  Ovid  F.  V,  253.  Die  Einkleidung  der  Fabel  ist  ganz  griechisch. 
Doch  wurde  luno  Lucina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  244) 
und  die  Frauen  trugen  in  jenen  Tagen  Frühlingsblumen  in  ihren  Tempel. 
Einige  erklärten  sogar  den  tarnen  Gradivus,  quia  gramine  sit  ortas. 
Paul.  p.  97. 
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mufs.  Dem  Namen  nach  entsprach  sie  meist  der  römischen 
Virtus,  denn  Nero  bedeutete  in  der  sabinischen  Sprache  i.  q.  for- 
tis  und  strenuus,  beide  Wörter  aber,  Nero  und  Nerio,  auch  das 
umbrische  nerf  der  iguvinischen  Tafeln,  sind  zurückzuführen  auf 
den  Sanskritstamm  nar  (nr),  mit  dem  auch  das  griechische  dviJQ 
zusammenhangt  ^ ).  Als  die  Gattin  des  Mars  und  als  sabinische 
Schutzgöttin  der  Ehe  erscheint  sie  in  einem  merkwürdigen 
Bruchstucke  älterer  römischen  Annalen,  wo  Hersilia  bei  der  be- 
kannten Intercession  der  Sabinerinnen  während  des  Kampfes  der 
Römer  und  Sabiner  also  betet:  Neria  Martis  te  obsecro,  pacem 
da,  te  uti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  uti,  quod  de  tui  con- 
iugis  consiiio  contigit  uti  nos  itidem  integras  raperent,  unde  li- 
beros  tibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent^):  wobei  wieder  zu 
bedenken  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Brautwer- 
bung war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgottund  Anstifter  der  Ehe  gewe- 
sen sein  mufs;  wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und 
der  Juno  am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen dachte  (S.  245).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des 
Mars  und  der  I^erio  selbst  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  d.  h. 
eine  durch  Raub  geschlossene  war;  wenigstens  wissen  verschie- 
dene Schriftsteller  von  einer  heftigen,  aber  abgewiesenen  Liebe 
des  Mars  zur  Nerio  oder  Minerva  3),  während  eine  Familien- 
münze  der  Gellier  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  sogar 
den  Raub  der  Nerio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  Plautus  und  andern  älteren  Dichtern  genannt  wird  ^).  Noch 
mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  Here  Martea,  welche  ne- 


1)  Gell.  N.  A.  Xni,  23  (22),  Sueton  Tib.  1,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
vgl.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  106,  Aufrecht  and  Kirchhoff  Umbr.  Sprach- 
deokm.  2,  157,  Ebel  in  der  Zettschr.  f.  yg\.  Spracbf.  1,  307  u.A.  Auch  die 
Namen  Merius,  Nerta,  Neratiua  gehören  dahin. 

2)  Gelüus  a.  a.  0.   Vgl.  Roeper  im  Philologus  1852  S.  591. 

3)  Porphyrion  z.  Horat.  Kp.  II,  2,  209  Maio  tnense  rdigio  ett  nubere 
et  item  Martio,  in  quo  de  nuptüs  habito  certamine  a  Minerva  Mars  vichu 
est  et  obtenta  virginitate  Minerva  Nerine  est  appeUata,  Vgl.  Martian.  Cap. 
1,  3,  1  eertumque  esse  Gradivum  Meriems  coniugis  amore  torreri.  lo 
Lyd.  d.  Mens.  JV,  42,  am  23.  werde  das  Tubilustrium  gefeiert,  xal  rifial 
uiQ€og  xal  NiQiyngt  rf-(us  ovTüt  ry  2aßCvfüV  yktoaai^  TiQoguyoQivofjLi- 
vrjgf  TJv  ri^Cow  eivai  rijv  Id&tivuv  fj  xal  lAwoodixiiv,  Vgl.  die  M.  der 
Gellia  b.  Riceio  t.  21,  1.  2. 

4)  Plaut.  Tnicul.  II,  6,  34  Mars  peregre  adveniens  salutat  yerienem 
uxorem  suatn.  Vgl.  das  Fragm.  eines  älteren  Komödiendichters  Gellius 
Imbrex  b.  Gell.  a.  a.  0.   ^olo  ego  Neaermn  te  vocent,  set  Nerienemj  cum 
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ben  dem  Mars  verehrt  wurde  ^ ) ,  kann  von  der  Nerio  nicht  we- 
sentlich verschieden  gewesen  sein,  nur  dafs  sie  mehr  jener  an- 
dern Seite  dieser  Göttin  entsprach,  weswegen  dieselbe  mit  der 
Venus  verglichen  wurde.  Denn  der  Name  Here  wird  auf  densel- 
ben Stamm  zurückzuführen  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie  lu- 
nonis  und  Hersilia,  ferner  Herentas  d.  i.  Venus,  wahrscheinlich 
auch  die  lateinische  Quellengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafs 
also  jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersilia  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  Quirinus  verehrt  wurde. 

EndÜch  ist  hier  des  anmuthigen  Mährchens  vom  Mars  und 
der  Anna  Perenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Märzmonates  betrifft  und  indirect  auf  das 
Bundnifs  des  Mars  mit  der  Nerio  zurückweist  Ovid.F.ni,523ff. 
hat  uns  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Pe- 
renna hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Frühlinge,  in  dem  Haine  der 
Göttin  am  Tiber  begangen  wurde;  derselbe  befaijd  sich  von  der 
p.  Garmentalis  an  gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  via 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  p.  del  Popolo^). 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  sich 
gruppenweise  ins  grüne  Gras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einige 
unter  freiem  Himmel,  Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie 
tranken,  so  viele  Jahre  wünschten  sie  einander,  wobei  natürlich 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  die  neuesten 
Weisen ,  gesticulirten  mit  beiden  Armen,  fährten  taumelnd  aller- 
lei Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  sie 
bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Rom  beobachten  kann. 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  und 
freueten  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche  Laberius  in 


quidem  Mavorti  es  in  connubium  data.  Ans  Ennins  im  ersten  Bnche  der 
Annalen  wird  angeführt:  Nerienem  Martis,  aus  Varros  Satiren  der  Voca- 
tiv  Nerienes. 

1)  Panl.  p.  100  Herem  Marteam  antiqtä  accepta  hereditate  colebantf 
quae  a  nomine  app^abahtr  heredum  et  esse  una  ex  Martis  eomiUbus  pu- 
tabatur.  Zn  vergleichen  ist  (erfiis  Martins  und  ähnliche  Namen  in  den 
igDvinischen  Urkunden  s.  Aufrecht  nnd  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm. 
2,  265. 

2)  Kai.  Vatic.  z.  15.  März:  Feriae  j^nnae  Perennae  Via  Flam,  ad  la- 
pidem  primum.  Von  demselben  Haine  spricht  Martial.  IV,  64, 16  ff.,  wo  das 
lUic  nicht  antden  Hain  der  Anna  Perenna  zn  beziehn  ist,  sondern  auf  den 
Pnnkt  der  Aassicht  ans  dem  beschriebenen  Garten  auf  dem  Janicnlos. 
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seinen  Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna  benann- 
tes Stück  verherrlicht  hatte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name  zu 
bedeuten  habe ,  fiel  in  der  gelehrten  Zeit  des  0?id  natürlich  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna, 
die  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sie  nach 
dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  vertrieben  und  übers 
Heer  an  die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Hier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  aufgenommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht 
so  erschreckt,  dafs  sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinab  ins  Thal  rennt  und  sich  in  den  Numicius  stürzt,  nebon 
welchem  sie  fortan  als  Nymphe  verehrt  wurde  i).  Andre  erklär* 
ten  sie  für  den  Mond  (v.  657  sunt  quibus  haec  luna  est,  quia 
mensibus  impleat  annum).  Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Hören,  noch  Andre  für  die  lo,  wieder  Andre  für  eine  Atlantide 
und  für  die  Nährerin  des  Jupiter,  bei  welcher  Erklärung  die  grie- 
diische  Vorstellung  von  den  fruchtbaren  Piejaden  und  Hyaden 
im  Spiele  ist.  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte  dem  Anden- 
ken eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  4ßn  heiligen  Berg  für  die  darbende  Menge  mit  ge- 
schickter Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pfende früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  ver- 
mnthlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae,  wo  man  die  gute  Mutter 
Anna  als  eine  fruchtspendende  Göttin  verehren  mochte.  Ganz 
seltsam  aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder,  welche  die  Mädchen  bei 
jenem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars 
habe  der  Anna  seine  Liebe  zur  Minerva  d.  h.  zur  Nerio  gestan- 
den, Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen 
anstatt  ihm  zu  helfen  in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  braut- 
lioher  Verkleidung  in  seine  Kammer  geschlichen  und  den 
brünstigen  Gott  hintergangen,  der  darüber  sehr  böse  geworden 
sei;  aber  Anna  habe  ihn  weidlich  ausgelacht  und  Venus  sei  über 
das  seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen.  Also  jedenfalls  eine 
nährende  und  befruchtende  Göttin  des  Frühlings  und  des  jungen 
Jdirs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald  als  ein  schönes 
und  reizendes  Mädchen;  auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
der  Annia  et  Tarquitia  als  ein  jug^fendlicher,  mit  einem  Diadem 
und  reichem  Haar-  und  Ohrenschmuck.  Die  Erklärung  kann 
schwanken  zwischen  der  von  amnis  perennis  d.  h.  der  aus  be- 
ständiger Quelle  fliefsenden  Strömung,  da  sie  in  Rom  am  Tiber 


1)  Aas  dem  Flosse  ertönt,  als  sie  gesucht  wird,  eine  Stimme:  placidi 
$um  nympha  I^umici,  jHnne  pererme  latens  Anna  Perenna  voeor, 
PrcUer,  ROm.  Bfyüiol.  20 
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und  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um  die 
Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  fliefsen  und  alle 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen  i).  Oder  aber,  und  dieses  scheint 
mir  das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgötlin  des  lau- 
fenden Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung,  vol- 
lends in  dem  Frühlingsmonate  März,  wo  sie  nicht  ohne  Grund 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspenderin 
und  als  Buhle  des  Mars  mit  ausgelassener  LusAarkeit  gefeiert 
wurde.  Der  Name  entspricht  genau  dem  griechischen  hnj  aal 
via  d.  i.  Alt-  und  Neu-Mond,  daher  epog  d.  i.  annus  und  ^c- 
ctvTÖg,  dievog  TQievog  d.  i.  biennis  triennis,  vgl.  erat  d^al 
die  Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre  im  Gegensatze  zu  den  neu- 
gewählten.  So  ist  auch  Anna  Perenna  oder  Peranna  die  Alte  und 
die  Junge,  immer  mit  spedeller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Mon- 
deswechsel, daher  man  ihr  öffentlich  und  privatim  mit  dem  Ge- 
bete ut  annare  perennareque  commode  liceret  opferte  3)  und  bei 
jaier  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  sich 
weiterhin  in  demMamuriusVeturius  derMamuralienfeier  an  dem 
Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  Be- 
deutung nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser  Göttin 
an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  Numicius  tritt 
erst  so  in  das  rechte  Licht,  da  die  Mondgöttinnen  immer  das 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwinden  des 
Mondes  wiederholt  auf  dieselbe  Weise  motivirt  wird,  z.  B.  wenn 
die  kretische  Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer 
springt 

Der  kriegerische  Character  des  Mars  braucht  neben  diesen 
Beziehungen  zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben 
zu  werden,  so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der 
Alten  zur  Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die  wich- 
tigsten Thatsachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottesdienstes 
zusammengestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon 
die  Rede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegeri- 
schen und  weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Speere. 

1)  So  erklärt  Mommseo  oaterit.  Dial.  S.  248. 

2)  Macrob.  S.  1,  12,  6  vom  März:  eodmn  quoque  men*B  et  pubUee  et 
privatim  ad  j^rmam  Perennam  sacrificatum  itur,  ut  annare  perennareque 
commode  Uceat,  \%\.  Varro  in  einer  seiner  Satiren  bei  GeA.  N.  A.  XlII, 
22  Te  jinnaac  Peranna,  Panda  te,  Lato,  Poles,  Nerienes  [et]  Minerva, 
Fortuna  te  ae  Ceres. 
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Aufserdem  gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der 
hüpfenden  Bewegung  (a  saliendo)  des  kriegerischen  Waffentanzes, 
der  über  die  ganze  alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche,  wie  dieselbe 
auch  sonst  bei  den  Latinem  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zeit  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und 
andrer  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur 
mid  in  Tusculum  gab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Salier ,  zu  Tibur  im 
Dienste  des  Hercules;  namentlich  wufste  man  von  einem  grofsen 
Siege  der  Tiburtiner  über  dieVolsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  altherkömmlichen  Waffentanzen  hervorgetreten  waren. 
Femer  wurde  ein  König  der  Yejenter  Horrius  als  Stifter  einer 
Feier  der  Salier  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus,  desEponymen 
der  Falisker  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Salier 
gesungen  wurde  ^ ).  Solche  Lieder  pflegen  immer  einen  mythi- 
schen oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so  mögen  denn 
auch,  wie  die^ Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  dieVoIsker  ge- 
dachten, die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten  ha- 
ben, dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt 
zu  sein  scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen 
Ufst,  dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung 
und  Erneuerung  von  Yeji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem 
sabinischen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten 
und  wohl  noch  in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit 
Sodalitäten  der  Salier,  welche  bei  besondem  Veranlassungen  mit 
Opfern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  Waffentanz  aufführten  und  Lieder  san- 
gen, in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der 
Vorzeit  fortpflanzten,  vornehmlich  immer  im  Culte  des  Mars, 
welcher  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  alten  Liede  der  Arvalischen  Bruder  als  solcher  ge- 

1)  Serv.  V.  A.  Vm,  285.  Dafs  Mars  einer  der  wicfatissten  Götter  von 
FalerU  war,  folgt  aus  Ovid  F.  III,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2248, 
in  Layininm,  Mommsen  I.  N.  n.  2211.  Dionys  II,  71  vergleicht  mit  dem 
Tanze  der  Salier  ganz  richtig  den  xovgfirtfffibs  der  ladiones  bei  der  Pro- 
zession der  römischen  Spiele  und  im  Theater:  im-Xfa^^ov  6k  'Ptoualoig 
xal  ndvv  tI/hiovo  xovQnriafjiogy  tog  Ix  noXltav  ukv  xäi  aXlotv  iyto  ffv/n^ 
ßdlXoiiai,  fxakiaxa  (f  ix  xtov  nigi  rag  nofiTtag  tag  re  iv  inno^QOfjitp 
xtti  rag  iv  xolg  ^targoig  yivofn^Vfov  iv  ocTidaaig  yaQ  avraTg  nQÖarißoi 
xovQoi x»'^tovioxovg  ivdeovxong  ixnQeneig,  XQavnTe  xal  ^((pfj  xal  ndg^ 
fiag  ?/oyr«f  aroixri^ov  noqivovxat,  ^  xal  siaiv  ourot  r^g  nofiTrrjg  ^yf- 
fiSvig,  xaXovfiiVoi  nqhg  avrtov  —  huHone*,  eixoveg  (ag  ifiol  Soxil  rtSv 

20* 
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schildert:  Satur  furere  limen  sali,  sta  herber  d.  h.  Satt  Tom 
Rasen  spring  üher  die  ScEwelle  und  stelle  die  Geifsel:  ein»  Auf- 
forderung das  kriegerische  Toben  der  Schlacht  Tom  Kriegswagen 
herab  zu  lassen  und  im  Waffentanze  triumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinen  Tempel,  wo  er  die  Geibel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  ^ ).  Auch  entspricht  diesem 
Mars  der  Salier  der  oft  genannte  Mars  Gradivus,  ein  altes  von 
dem  Sturmschritt  der  Schlacht  hergenommenes  Epithet  des 
Kriegsgottes  ^).  So  erschien  der  Gott  den  Römern  in  einer  hei- 
fsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und  Lucaner  im 
J.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.),  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
wagte.  Da  schritt  ein  Jungling  mit  der  Sturmleiter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch  er- 
stieg, um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  zum  muthigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wft- 
thete,  dafs  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  äberstieg.  Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  Helmbusch ,  den  Alle  gesehen  hatten  fragte,  war 
er  verschwunden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgebeten  zu  feiern  ^).  Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in 
Rom  war  der  Gradivus,  s.  Liv.  XXH,  1,  Serv.  Y.  A.  1,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint,  umgeben  von  der  Bellona  und 
seinen  Gesellen,  dem  Pavor  und  Pallor,  welche  seitTullusHosti- 
lius  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei  solchen  Beschreibungen 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen  ^). 
Auf  den  römischen  Familienmünzen,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
scheint Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sehr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  wel- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war'). 

1)  Vgl.  Ovid  F.  in  X,  A.  ßelUce  deponHs  eÜpeo  pauUspet  et  hasta 
Mars  ades  et  nitidae  caseide  solve  comas, 

2)  Paul.  p.  97  Gradivus  Mars  appellaius  est  a  gradiendo  in  hello  ul- 
tra citroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradwumy  &ovqiov  ^^i}«  t.  e.  exsi' 
li entern  in  prosMa, 

3)  Val.  Max.  1,  8,  6,  Ammian.  Marc.  XXTV,  4,  24,  Liv.  Bpit.  XI. 

4)  Virg.  Acn.  VlII,  700  ff.,  XII,  331  ff. ,  vgl.  Sil.  Ital.  IV,  430  ff.  o.  A. 
Ob  die  Mola  e  oder  Mol  es  Marti  s,  deren  Gellias  XIII,  23  (22)  nach  al- 
ten römischen  Gebetsarkanden  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mnb 
dahingestellt  bleiben.   Vgl.  den  lopiter  Pistor  oben  S.  173. 

5)  Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Schilderung  der  auserlesenen  Samniter: 
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Oder  sie  zeigen  ihn  auf  stunnsdmell  dahin  eilendem  Zwei-  oder 
Viergespann,  die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen 
der  Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnli- 
chen, beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele 
ruhmvolle  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor 
jedem  Auszuge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht 
durch  Gebet  und  Opfer,  Gelübde  und  Gaben  des  Dankes  und  in 
seinem  Namen  ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  ge* 
Ibiert  wurde,  daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in 
dem  Familienleben  der  Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupi- 
ter der  eigentliche  Staats-  und  Nationalgott  geworden  und  mit 
allen  Momenten  der  römischen  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge 
an  aufs  innigste  verwachsen  war.  Beim  Ausbruch  jedes  Krieges 
wurde  er  feierlich  zur  Theilnahme  aufgefordert,  indem  der  Feld- 
herr der  Leonen  in  das  alteHeiligthum  der  Regia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  Ancilia,  dann  an  den  Speer  des  Mars  schlug  und 
dazu  den  feierlichen  Ruf^)  ertönen  liefs:  Mars  vigila!  Auch 
während  des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert (Sueton  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
theilt,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen, 
die  Corona  graminea  oder  obsidionalis,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifelten Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das 
Gras  zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  ge- 
nommen, wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  be- 
funden hatte:  eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen 
Uebergebung  dieses  Platzes  an  den  Erretter  2),  denn  das  Gras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pflegt  bei  derartigen  symboli- 
schen Handlungen  den  Boden  selbst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 


Salea»  erutatOB,  qua«  spedem  magnUudmi  eorporum  adderent  nnd  den 
[elm  des  Romnias  bei  Virg.  Aen.  VI,  779  viden  ut  geminae  stant  verUe« 
erUtae? 

1)  Serv.  V.  A.  Vm,  3  v«;!.  Vn,  603  and  Virg.  Aen.  X,  228  FigiUuM 
deum  gern  j4«nea?  Vigila  et  veUt  immitte  rudentes. 

2)  Plin.  H.  N.  XXn,  3,  4  ftarnque  summum  apud  anüquo*  Signum 
tietariae  erat  herbam  porrigere  victos  h,  0.  terra  et  alirice  ipsa  humo  et 
humaUone  etiam  eedere,  quem  morem  eUam  nunc  durare  apud  Germanee 
teio.  Vfpl.  die  Formel  Herbam  do  in  der  Bedentnog  vietum  mefateor,  eedo 
tietoriam,  Serv.  V.  A.  Vlll,  128,  Paul.  p.  66,  Placid.  p.  470  nnd  MicbeUen 
über  die  festnea  noUta  S.  12.  20.  23.  Aach  bei  den  Verbenen  der  Fetialen 
scheint  ein  ahnUeher  Znsammenhang  za  Grande  za  liegen,  s.  oben  S.  219 
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gäbe,  dafs  das  Gras  dem  Mars  heilig  gewesen  sei  0»  ihren  Grund 
nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen  Symbolik  der  feierlichen 
Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  der  co-> 
rona  graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei  dieser  seit  dem 
Vorgänge  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Sicdus  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  daJb  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein  feierliches 
Dankopfer  darbrachte^).  Auch  von  der  Beute  pflegten  immer 
gewisse  Stücke  dem  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterthümlichen  In<^ 
Schrift  aus  Cora^).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die 
in  der  Schlacht  getragenen  Waffen  zu  weihen^).  Ueberhaupt 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutzpatron  des 
gesammtenWaffienhand  Werks  und  von  allem  was  damit  zusammen- 
hing, also  der  Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu 
bekannte;  daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  Campester  und  MUitaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  carapus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauche speciell  campus  Martins,  das  militärische  Uebungs- 
feld^).  Andre  Inschriften,  auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  WechselfSUe  der  Schlacht  und 
des  Krieges  Custos,  Conservator,  Invictus,  Victor,  Pacifer  d.  h. 
den  durch  Krieg  zum  Frieden  fuhrenden,  als  welcher  sein  Bild 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert  war,  Amicus  et 
Consentiens  u.  s.  w.  Nur  Jupiter  war  auch  in  solchen  Fällen 
über  ihm,  theils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht  und  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  allen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 


1)  Serv.V.A.XII,  119,  Paul.  p.  97. 

2)  Varro  bei  Falgent.  p.  560  et  ipswn  primum  Mocrum  fecisse  Marti, 
Vg;l.  Plin.  H.  N.  VII,  28,  Val.  Max.  Ili,  2,  24  nnd  Liv.  VIT,  37,  Plio.  XXn, 
5,  5,  wo  P.  Decius  dem  Mars  einen  ihm  vom  Coasal  geBcheokteo  auserle- 
seoea  weifsen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  100  Och- 
sen des  Ehrengeschenks  aber  seinen  Kameraden  in  der  Sehlacht  ober- 
läfst. 

3)  ZeiUchr.  f.  A.  W.  1845  S.  787. 

4)  Propert.  IV,  3,  71  armaque  quae  tuiero  portas  votiva  Capenae, 
Sehr  oft  wird  Mars  auf  den  römischen  Münzen  als  tropaeophoms  abge- 
bildet. 

5)  Or.  n.  1355.  1356.  3496,  Henzen  n.  5672.  Das  Amphitheater  war 
dem  Mars  and  der  Diana  geweiht,  weil  dort  aofser  den  Kämpfen  der  Gla- 
diatoren auch  die  Hetgagden  der  wilden Thiere  gegeben  worden,  s.Tertnll. 
de  Spectac.  12. 
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nach  einem  Gesetze  Numas  die  höchsten  Spolia  opima  dem  Ju- 
piter Feretrius ,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus 
Quirinus  mit  gewissen  Yorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest. 
p.  189)  und  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in 
der  Regia  sich  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 
kriegerischen  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Jupiter ,  dann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa  herkömmlich  gewor- 
denen Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  ähnlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 
der  höchste  Gott  bUeb.  Selbst  bei  dem  merkwürdigen  und  alten, 
durch  ganz  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondem 
Fällen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Hitglieder  sich  unter  den 
furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
herrn und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpllichteten,  wurde 
Jupiter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Schwur-  und  Ver- 
wönschungsformel  genannt  > ). 

Was  endlich  die  einzeben  Acte,  Veranlassungen  und  Heilig- 
thumer  des  römischen  Mars  betrifil,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Harsfelde;  we- 
nigstens scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurühren. 
Das  in  der  Regia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien 
befanden,  wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiae 
genannt,  so  dafs  es  als  innerstes  Heiligthum  dieses  alten  prie- 
sterlichen Königssitzes  zu  denken  sein  wird,  in  welchem  unter 
der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  jene  alten  Symbole  der 
Vorzeit  aufbewahrt  wurden,  später  aber  auch  ein  Pulvinar  des 
Mars  und  sogar  ein  vollständiges  Bild  des  Gottes  mit  einer  Lanze 
in  der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint  >).  Im  Marsfelde  bildete 
ein  alter,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  erwähnter  und  ziem- 
lich in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar  3)  den  religiösen  Mit- 
telpunkt der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Lustrum 
vorgenommenen  Reinigung  der  bewaffneten  Bürgerschaft,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Harsfeld 
selbst  war  bekanntlich  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstätte 


1)  Liv.  IV.  26,  IX,  39,  X,  38.  \gL  den  gleichartigen  Fall  bei  Liv.  II, 
45  Centurio  erat  M.  Flavolmuy  iriter  primäres  pugnae  flagitator.  Fietor^ 
ittmdt,  M^ahi  revertar  ex  ade,  Si  faUat^  lovem  Patrem  Gradivumque 
Mortem  aÜosque  iratos  invoeat  deoe. 

2)  Geli.  N.  A.  IV,  6,  Inl.  Obseq.  78,  Serv.  V.  A.  Vlfl,  3,  vgl.  Becker 
Handb.  I,  228  ff.  Ancb  bei  lal.  Capitolio.  Antonio.  Ph.  4  ist  Termathlich  von 
diesem  saerarinm  Regiae  die  Rede. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  189  a  16  nnd  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  ff. 
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ffir  die  körperiichen,  kriegerischen  und  ritteriichen  Uebungeu 
der  römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  Tom  Quirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckendes 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter  den 
Kaisem  bei  fortgesetztem  Anbau  freilich  sehr  beengt  und  einge-- 
schrankt  wurde;  doch  haben  jene  Heiligthümer  der  Mitte,  der 
alte  Altar,  neben  welchem  später  auch  Terschiedene  Tempel  des 
Mars  erwähnt  werden  0,  eine  Rennbahn  für  die  Rennen,  ein 
gröfserer  PJatz,  welcher  zu  gymnastischen  und  militärischen 
Uebungen  diente  und  nicht  bebaut  werden  durfte,  sich  bis  in  die 
letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten.  Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiligthum  des  Mars  befand  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der  südlichen 
Hauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sidi  bald  eine 
lebhafle  Vorstadt  bildete  2).  Es  ist  dasselbe  Heiligthum  des  Gra- 
divus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Rild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schliefst. Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich 
auch  darin  dafs  Waffen  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  dahin 
geweiht  wurden,  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten 3).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten  Hei- 
ligthümer, das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  Appia,  sich  aufser- 
halb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das  andre  in 
der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar  mit  der  Zeit  die  unbegrün- 
dete Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als  Kriegsgott  vor  August  in 
der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei^).  Und  doch  scheint 
selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser  Kriegsgott  ge- 
wesen zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen  befruchten- 
den Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  der  sogenannte 


1)  Dio  LVl,  24,  Ovid  F.  11,  858,  yfgi.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 

2)  Der  Tempel  lag;  gleich  vor  der  spätero  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Seba- 
stiano.  Die  ganze  Vorstadt  biefs  ad  Martis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine  Re- 
gionen S.  116,  Canina  im  Ballet.  Arch.  Ro.  1850  p.  85. 

3)  Vgl.  Propert  IV,  3,  71  and  die  alterthömlicfae,  in  jener  Gegend  ge- 
fondne  Inschrift  b.  Grat  p.  56,  7,  Mommsen  I.  N.  n.  6766  MARTfil  |  m. 
CLAVDIVS  M.  f.  I  c  ONSOL  DED  et.  Dort  versammelt  sich  die  jonge 
Mannschaft  bei  Liv.  VII,  23,  dort  beginnt  der  Zag  der  Ritter  b.  Dionys  VI, 
13.  Später  warde  dort  ein  arcas  Traiani  and  andre  Triampbbügen  er- 
richtet. Es  war  eben  der  Haapteingang  von  der  Südseite. 

4)  Serv.  V.  A.  1 ,  292,  vgl.  Vitruv.  1 ,  7  MarU  Bxira  urbem^  ted  ad 
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lapis  manalis  aufbewahrt  ¥mrde,  ein  Cylinder  welcfaen  die  Prie- 
ster in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schleiften,  worauf 
wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte  i).  Also  ein  aquilicium 
so  gut  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschwörungen 
(S.  173);  auch  wissen  wir  dafs  die  Anwendung  ähnlicher  Steine 
bei  dürrer  Jahreszeit  überhaupt  in  Italien ,  namentlich  auf  dem 
Lande  herkömmlich  war  2),  wie  man  sich  bei  andern  Völkern, 
den  Griechen,  Serben  und  Deutschen  zu  demselben  Zwecke  an- 
drer Ceremonien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und 
Walzen  der  Steine  ursprünglich  nur  eine  sinnbildliche  Darstel- 
lung des  über  die  Felder  und  Raine  dahin  strömenden  Wassers 
gewesen  war  3);  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den 
meisten  Fällen  weniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen 
bildlichen  Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Ge- 
bete und  Gelübde  zu  erlangen  hoffte,  z.  B.  wenn  man  Wasser 
über  ein  junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also 
die  Erde  darstellendes  Mädchen  ausgofs,  oder  über  die  Brunnen- 
steine u.  dgl.  m. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römi- 
schen Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  mufs  von  dem 
römischen  Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Numa  bestand, 
ausführlicher  die  Rede  sein  ^).  Als  der  fromme  Numa  eines  Mor- 
gens früh  vor  der  Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum 


1)  Paal.  p.  12s  Manalem  voeabant  lapidem  etiam  petram  quandam, 
quae  erat  extra  p.  Capenam  itixta  aedem  Mortis,  quam  quum  propter  m- 
tniam  siceitatem  in  ürbem  pertrakerent,  insequebatur  pluvia  sUUim ,  eum- 
que  quod  aquas  manarent  manalem  lapidem  dixerunt.  Vgl.  ib.  p.  2  aqaae 
lieiom,  Serv.  V.  A.  III,  175  lapü  manalis,  quem  trahebant  pontifices  quo^ 
Ues  siedtas  erat,  aod  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  547  tralleam,  nacb  welcbem 
man  lapis  manalis  and  manale  sacrom  in  derselben  Bedentnng  sagte  wie 
vrceolos  aqnae  manalis,  ein  Krag  aus  dem  das  Wasser  strömt,  vgl.  Paal. 
p.  128  mofudem  fontem  (Hd  quod  aqua  ex  eo  semper  manet, 

2)  Labeo  in  seinem  Werke  über  die  etrnskiscben  Ritnalbücber  b.  Fal- 
gent.  p.  559  FSbrae  ieeoris  sandaraeei  eoloris  dumfuerint,  manales  tune 
vertere  opus  est  petras  i.  0.  quas  soUbant  antiqiä  in  modum  cyUndrorum 
per  timites  trahere  pro  piuviae  eommutanda  inopia. 

3)  Vgl.  den  altertbdmlicben  Aasdrnck  „Wie  Kagel  walzt  and  Wasser 
rinnf  zor  Bezeichnang  einer  Markscheide  nach  der  Schneeschmelze  bei 
J.  Grimm  DeaUche  GrenzalterthSmer,  Abb.  der  Berl.  Ak.  1843  S.  124  and 
die  verwandten  Gebrttacfae  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560  ff.,  Bot- 
tieher  Banmealtas  S.  409. 

4)  Vgl.  Plat.  Nama  13,  Dionys  U,  70,  Paol.  p.  131  Mamari  Vetari, 
Ovid  Fast,  m,  357  ff. 
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Himmel  emporhob,  fiel  aus  demselben  ein  Schild  in  seine  Hände, 
welches  er  wegen  seiner  zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Ge- 
stalt ancile  nannte  i).  Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  yon 
ihm  neugeschaffene  Staat  werde  so  lange  blühn  und  alle  übrigen 
an  Macht  übertreffen,  als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unter- 
pfand des  himmlischen  Segens  2),  bewahren  werde.  Daher  Numa, 
um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu  jenem  Wunderschilde 
elf  andre  hinzuverfertigen  läfst:  welche  Aufgabe  einem  wunder- 
bar begabten  Künstler,  dem  Hamurius  Veturius  so  gut  gelingt, 
daüs  Numa  selbst  das  himmlische  Schild  nicht  mehr  von  den  ir- 
dischen zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien  wurden 
seitdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Speeren  bewahrt;  zur 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umzüge 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Härzmonates  stift^ 
Numa  die  zwölf  Palatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem 
Palatin  hatten  3).  Tullus  Hostilius  fügte  dem  sabinischen  Quiri- 
nus  auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegium 
von  zwölf  Agonalischen  oder  Collinischen  Saliern  hinzu,  welche 
auf  dem  Agonalischen  oder  Collinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quiri- 
nal  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  und 
den  beiden  alten  Stammgöttem,  Mars  und  Quirinus,  geweiht  wa- 
ren^). Beide  CoUegien  waren  wie  die  übrigen  priesterlichen  So- 

1)  VaiTo  1. 1.  VII,  43  Aneüia  dieta  ab  ambecisUf  quod  ea  arma  ab 
utraque  parte  ut  Thractan  incUa.  Paal.  p.  131  ancile  i.  e.  seutwn  öreve^ 
quod  ideo  sie  est  appeUatum,  qiäa  ex  utroque  latere  erat  recifum,  ut  sum- 
mum  inßmttmque  eius  laUus  media  pateret.  Also  von  äo  oder  ün  in  der 
Bedentang  von  afitplq^  atrimqae,  y%\,  anfractua  ond  aneaeaa  t.  e.  tasa  cae- 
lata,  quod  cireumcaedendo  ttdia  fiunty  Paul.  p.  20.  In  dem  zweiten  Worte 
cilia  ist  1  wie  oft  für  d  eingetreten ,  vgl.  caelare  und  incilia  i.  e.  foasae, 
Paul.  p.  107.  Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  anf  Dena- 
ren des  P.  Licinins  Stolo  und  anf  Erzmünzen  des  Antoninns  Pins,  s.  Eck- 
hel  D.  N.  VII  p.  13,  Riccio  t.  27,  19,  20,  endlieh  auf  einer  Gemme  des  Mas. 
Florent.  11,  23.  Auch  der  Schild  der  Inno  Lanavina  ist  im  Wesentlichen 
von  derselben  Bildung. 

2)  Paal.  1.  c.  unaque  ediia  vox  oimniumpoteniisainumifore  dviiaiem 
mwmdm  id  m  ea  mansisset  Ovid  F.  III,  34o  hnperü  vignora  certa  dabo. 
Floras  1 ,  2  tiOe  aneiUa  atque  paüadiumj  seereta  quaeaam  imperii  pignora 
{dedit).  Vgl.  Serv.  V.  A.  VlI,  188.  Nach  den  späteren  Dichtern,  namentlich 
Lacan  IX,  475,  Sut.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  AnciUa  vom  Himmel,  nicht 
blos  das  eine  Prototyp. 

3)  Curia  Saliorum  Palatin omm  s.  Cic.  de  Div.  1, 17,  Dionys  fr.  XTV, 
5,  Val.  Max.  1,  8, 11,  welche  ihrer  sämmtlich  anf  Veraolassnng  des  Won* 
ders  gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  litnus  Romuli  nach  einer  Fea- 
ersbronst,  die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,  unbeschädigt  wiedergefunden 
wurde. 

4)  Serv.  V.  A.  VDI,  663  SaHi  sunt  in  UMa  lovi»,  Mortis^ 
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dafititen  organisirt  d.  h.  sie  ergäiuten  sich  durch  Cooptation 
aus  den  besten  und  edelsten  Familien  der  Stadt  und  zerfielen  un- 
ter sich  in  jüngere  and  ältere  Hitglieder,  von  denen  jene  in  ihren 
religiösen  Obliegenheiten,  den  Gesängen,  Formeln  u.  s.  w.  von 
diesen  unterrichtet  wurden.  An  der  Spitze  stand  wie  gewöhnlich 
ein  Magister  1),  neben  welchem  noch  die  Würde  eines  Praesul 
d.  h.  des  Vortänzers  und  eines  Vates  d.  i.  yermuthhch  des  Vor- 
sängers erwähnt  wird.  Noch  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten  sie 
zu  den  angesehensten  priesterlichen  Collegien^);  werden  die  Salier 
spater  audi  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es  sich 
doch  immer  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  gehören. 
Ihre  priesterlichen  Functionen  bestanden  zunächst  in  gewissen 
Opfern:  namentlich  ist  von  einem  Opfer  in  der  Regia  die  Rede, 
welches  der  Pontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  SaUscher  Jung- 
frauen, die  dazu  gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costümirt 
wurden,  darbrachte  3);  leider  ist  nicht  gesagt  an  welchem  Tage, 
doch  ist  zu  yermuthen  dafs  es  im  Zusammenhange  mit  der  März- 
feier stand  und  dafs  auch  die  Salier  selbst  dabei  zugegen  waren. 
Um  so  häufiger  wird  ihrer  Umzüge  durch  die  Stadt  gedacht,  bei 
denen  sie  in  einem  eigenthümlichen,  halb  kriegerischen  halb  prie- 
sterlichen Costüme  auftraten  und  gewisse  altherkömmliche  Tänze 
und  Gesänge  aufführten^).  Jenes  Costüm  bestand  in  einer  bun- 


vgl.  oben  S.  57  und  Liv.  V,  52  mäd  (loquor)  ds  ancitUms  vestrity  Mars 
Gradive  tuque  Qiärme  Pater?  Ueber  die  Stiftnos  des  Tallns  HosttlioB  s. 
Liv.  1 ,  27,  Dionys  n,  70,  III,  30,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  duo  sttnt  gmera 
SaUorum,  tieui  m  SaUaribus  oarminibus  invenitur,  Dio  Cass.  1 ,  7.  Wie 
sie  ihre  eigoe  Curie  hatten,  nebmlich  auf  dem  Qairinal,  so  batten  sie  anch 
ihr  eignes  Archiv,  Varro  L  L  VI,  14  in  Hbris  SaHorum  quorum  eognommi 
Agonennum, 

1)  Inl.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  vgl.  Valer.  Max.  1,  1,  9,  SUt. 
Silv.  V,  3,  180,  Fest.  n.  270  redantniare. 

2)  Polyb.  XXI,  10  rav  xQimv  fv  avaxfifiay  ii  £v  avfißalvu  rag 
inufaveffraTas  d-valag  kv  x^  ^Ptofinavmluo&ai  roig  d-iolg.  Hier  sind 
die  Pontifices,  die  Decemviri  Sacris  Facinndis  nnd  die  Salii  gemeint.  Spä- 
ter galten  für  die  4  smnma  oder  amplissima  coUegia  die  Pontifices,  Anga- 
res, XV  viri  S.  F.  nnd  die  VII  viri  Epolones,  wozu  als  fünftes  unter  Tibe- 
rins  die  Sodales  Angnstales  hinzutraten. 

3)  Fest  p.  329  Sakas  virginet  Cmdus  mt  esse  conductidasj  quae  ad 
Sidios  adJäbeanUtr  cum  apidbus  paludaUu:  quas  j^eUus  Siäo  scn'psit  sa- 
erißdum  faeere  m  Regia  cum  PonUfiee  paludatas  cum  apidbus  in  modum 
StiieTwn. 

4)  Liv.  1, 20  Stdios  item  duodecim  Marti  Gradivo  legit  tunicaeque  pi- 
ttae  ineigne  dedit  et  super  tunieam  aeneum  pectori  tegumen  caelestiaque 
arma,  quae  ancäia  appeUantür,  ferre  ac  per  ürbem  ire  canentes  carmina 
cum  tripudüs  soienuUque  saüatu.  Vgl.  Dionys  11,  70  und  Plnt.  N.  13.  Die 
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tenTimica,  über  welche  ein  breiter  eherner  Gurt  geschnallt  wurde, 
einer  Trabea  mit  purpurnem  Yorstofs  und  dem  sogenannten 
Apex,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopfbedeckung  mit  dem 
auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige,  bei  den  Saliern  in  der 
Form  eines  Helms.  Ferner  trug  jeder  an  seiner  Seite  dn 
Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  heilige  Schild,  in  der  rechten 
Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um  damit  auf  das* 
selbe  zu  schlagen  i ).  Der  Tanz  bestand  aus  Umgängen  um  die 
Altare  derGötter  und  aus  allerlei  verschlungnen Figuren,  bei  denen 
bald  alle  zusammen  bald  yerschiedene  Abtheilungen  abwechselnd 
auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  herkömmlichen  dreimaligen 
Auftretens  (tripudium),  zuwelchemeineFlötedenTacktangab^). 
Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft  erwähnten  Lieder,  von  denen 
oben  S.  126  die  Rede  gewesen  ist,  ein  durch  den  Ursprung  von 
Numa  und  religiöse  Weihe  geheiligtes  Ganze  von  yerschiedenen 
Strophen  und  Anrufungen  zunächst  der  alten  römischen  Staats- 
götter, des  Janus,  des  Jupiter  mit  der  Juno  und  Minerva,  des 
Mars  und  Quirinus  u.  s.  w.,  darauf  der  berühmtesten  Namen  und 
Helden  der  Vorzeit,  namentlich  des  Romulus  und  Remus  (S.  86, 
1)  zu  denen  seit  August  auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzel- 
ner Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  endlich  die  der  Divi  hin- 


bttoteo  Taniken,  x^t£v€s  noixlloi  erinnerD  an  die  toDicae  versicolores 
der  anserlesenen  samni tischen  Krieger  bei  Liv.  IX,  40.  lieber  die  trabea, 
welche  ans  der  Zeit  der  Könige  stammte  nnd  später  nar  von  den  Priestern 
im  Dienste  der  Götter  nnd  den  Aogorn  getragen  wurde,  s.  Serv.  V.  A.  YII, 
187,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 

1)  Aufser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  and  Opfers  d.  h.  bei  den 
Umzügen  dnrch  die  Stadt  trugen  sie  die  Ancilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
wnrden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys  II,  71,  Lncan  1,  603, 
SUt.  Silv.  V,  2,  129. 

2)  Dionys  1.  c.  xtvovvrai  yag  nqhg  avlov  iv  ^v&fif  räf  ivonklovg 
»ivi^auSt  Tork  fxkv  ofiov  rork  cf^  nagakla^,  »td  naiQCovg  rivag  vjivovg 
^dovaiv  Sfia  Ttttg  yDOBCmg.  Plnt.  L  c.  xivovvrai  yaq  Inix^Qnias  iXi^ 
yfioifS  xal  fiixaßoXag  iv  Sv&u^  "^^X^^  fy^vri  xal  nvxvoxrixa  fitxa  ^ai- 
fiT^g  »al  xovtpoxrixog  anoüidovxeg.  Serv.  V.  A.  VIII,  285  Sdä  sunt  qui 
fripudümtes  anu  dreunribant —  ritu  veteriarmatL  Horat.  Od.  1,  36, 12 
neu  morem  in  SaHum  nt  requiet  pedum,  wozn  ein  altes  Scholion:  Siüü  di-^ 
cuntur  —  ab  exsiUiione,  eo  quoa  in  circtätu  arantm  deorum  tripudiemdo 
MotUarenL  Od.  IV,  1,  28  pede  candido  in  morem  SaHwn  ter  quaüent  hu- 
mum. Seneca  Ep.  15,  4  salHu  —  SaHiois  aut  ut  eantumeUosius  dicam 
Jkiüanius,  Diomed.  p.  473  Nwnam  PomptUum  —  hune  vedem  ponUfidtan 

mpeflasse  memorant,  cum  Stdiot  iuniores  aequis  gre$iwu$  cireulantes  in' 
miceret  spondeo  meto  pairio»  placare  Ind^tes,  Bei  Gensorin  d.  d.  n.  12 
fton  cum  Ubicme  aut  triumpnus  ageretur  Marti  ist  wohl  za  lesen  avl- 
tns  trinmphns,  mit  Beziehang  anf  die  Salierfeier. 
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zugefügt  wurdea  >)•  Den  Schlufs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine 
Anrufung  jenes  Schmiedes  der  Andlien,  desHamuriusVeturius^). 
Die  Zwölfzahl  der  Schilde  entspricht  offenbar  der  Zwölfzahl  der 
Salier,  welche  sich  als  Nonnalzahl  solcher  Sodalitäten  bei  den 
Arvalischen  Brüdern  und  verrouthlich  auch  bei  den  Luperci  wie- 
derfindet. Doch  mögen  die  Recht  haben,  welche  bei  der  Zwölf- 
zahl der  Andlien  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das 
System  der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dasselbe  von  Numa  ge- 
ordnet wurde  3);  namentlich  scheint  die  Benennung  des  Mamu- 
rius  Veturius  und  eine  eigentbümliche  Cerimonie,  welche  am 
Vortage  der  Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings -Vollmondes  vor- 
genommen wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an 
diesem  Tage  ein  mit  Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt 
geführt  und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausge- 
prügelt, indem  man  ihn  Mamurius  Veturius  nannte  und  für  eben 
jenen  Schmied  der  Andlien  erklärte,  der  darüber  sogar  zum 
Sprichworte  geworden  war  ^):  ein  Gebrauch  welcher  so  entschie- 
den an  das  in  Deutschland,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebräuch- 
liche Austreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert  ^%  dafs  man 
dne  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich  durch  andre  Grunde  un- 
terstützen läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun  ist  Mamurius  offenbar 
eine  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
deutung die  dnes  abgdaufenen  Jahres,  einer  vergangenen  Zeit 


1)  Moo.  Adcvt.  n,  18  nomenmie  meum  inchuum  est  m  SaUare  car^ 
i.  Dio  LI,  20  is  rovg  vfivovg  avtov  i^  laov  xotg  d-iotg  iaygaifso^ai. 

Vgl.  Tacit  Ana.  ü,  83,  IV,  9  Capitolio.  Aotoaio.  Pb.  21. 

2)  Bei  Ovid  F.  III,  389  bittet  sich  Mamnrins  ans:  Merees  mihi gloria 
detur  fifnninaque  extremo  earmme  nostra  sotient,  d.  h.  io  dem  Aonife:  Mth 
muri  FeturL 

3)  Io  Lyd.  de  Mens.  IV,  2  dvoxaCdixa  nQvravHs  n^dg  rov  Novfia 
Tov;  XttlovfAivovs  SaUovg  o^ia^vaC  (paaiv,  vfjivovvrag  thv  *Iav6v  xa- 
ra  Tov  T&v  *lTaXixd}V  firfveSy  itQid^fiov,  V^l-  Corssea  in  der  oben  S.  296, 
1  angeführten  Abhandlang. 

4)  Io  Lvd.  1.  c.  III,  29,  IV,  36,  vgl.  das  Kai.  Gonstantini  prid.  Id. 
Mart,  Serv.  V.  A.  VII,  188  cui  et  diem  eonseerarunt,  quo  peUem  virgis 
eaedunt  ad  artis  HnäUUidinem  (weil  anch  der  Schmied  hämmert,  nur  frei- 
lich nicht  mit  Ruthen),  Minne.  Fei.  Octav.  p.  223  Nudi  eruda  hieme  discur- 
nmt  (die  Luperci),  atäinceduntvüeaHy  seuta  vetera  circun^ferunt,  peUes 
eaedunt  (die  Salii).  Aach  das  Rat.  rast  Farnes,  bemerkt  im  März  das  Sa- 
crom  Mamorio.  Die  Regionen  nennen  eine  statua  Mamnri  in  der  sechsten 
Region,  zwischen  den  Thürmen  des  Gonstantin  nnd  dem  T.  des  Qairinus. 
Aach  hat  sich  das  Andenken  eines  clivas  and  eines  vicos  Mamori  in  den 
Umgebungen  des  Qairinals  erhalten. 

5)  J.  Grimm  D.  M.  724  ff. 
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gewesen  sein  mufs,  denn  vStus  ist  t»  Fhog  d.  i.  annus  i ).  IIa- 
murius  Velurius  repräsentirt  also  eigentlich  den  Mars  vom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anfuhrer  der  zwölf  Monate,  wel* 
che  zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  später  Janus 
der  Jahresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  die 
Feier  der  Mamuralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im 
neuen  Jahre  stattfand,  an  welchem  Tage  von  den  Mädchen  im 
Volke  in  der  Anna  Perenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neuen 
Jahres  buhlt,  eine  entsprech^de  Gestalt  gefeiert  wurde.  Ward 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleich  für  den  Urheber  der  elf  nadi- 
gemachten  Schilde  gehalten,  während  das  einzige  ächte,  das  wahre 
Unterpfand  des  Heils ,  für  ein  vom  Himmel  gefallenes ,  also  für 
eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte  dieses  wohl  keine  andre  Be- 
deutung als  dafs  die  ewige  Regel  alles  Wechseis  der  Monde,  die 
sich  an  jedem  Idustage  mit  jedem  Vollmonde  von  neuem  ankün- 
digte, von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles  Lichtes  und  dem  höch- 
sten Gotte  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergängliche 
aber  und  Ablaufende  in  dieser  Erscheinung,  indem  aus  zwölf 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten  Jahre  ein  neues 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche  wäh- 
rend der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  nach 
ihrem  vollständigen  Zusammenhange,  so  ist  damit  zurückzugehn 
bis  auf  die  Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigungs- 
und Befruchtungsfest  des  dem  Palatinischen  Mars  nahe  verwand- 
ten Faunus  Lupercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Be- 
ziehung zur  Frühlings-  und  Neujahrsfeier  im  Monate  März  stan- 
den. Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und  in 
derselben  Zeit  bis  zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfest 
des  alten  Jahrs,  endlich  am  23.  die  Terminalien  zum  Beschlufs 
der  ganzen  abgemessenen  Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  230). 
Bald  darauf,  am  27.  Februar^),  begann  mit  den  Equirien  im 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars,  in  älterer  Zeit  viel- 


1)  Pott  etymol.  Foracban^D  1 ,  108.  230.  Die  Alten  erklSrten  den 
Namen  durch  vetns  memoria,  Varro  1. 1.  VI,  45  itaque  SaHi  quod  eantani 
Mamuri  Feturi  significant veterem  tnemoriam. 

3)  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Schwalben  nach  Rom  kamen, 
gewöhnlich  am  21.  Febr.  Fast  überall  gilt  der  März  fnr  den  eigenUiehea 
Frühliogsmonat  Anch  die  alten  Slaven  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  " 
D.  M.  734.  741. 
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Iddit  ein  Wettrennen,  wie  es  noch  jetzt  beim  Carneval  za  Rom 
im  Corso  gehalten  wird,  später  aber  ein  Wettfahreo,  wie  die  ge- 
wöhnlichen drcensischen  Uebungen  i).  Gewöhnlich  wurde  es  im 
Marsfdde,  in  der  Nähe  jener  alten  araMartis  gehalten,  ausnahms- 
weise, wenn  die  in  dieser  Jahreszeit  nicht  seltenen  Ueberschwem- 
mungen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Steile  unthunlich  machten, 
in  der  Gegend  des  Caelius,  vermuthlich  beim  Lateran  ^).  Darauf 
begann  an  den  Kaienden  des  März  die  eigentliche  Frühlings- 
und  Neujahrsfeier,  mit  der  mehrfach  erwähnten  Feier  der  Matro- 
nen zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  vielen  andern 
Neujahrsgebräuchen,  welche  später  zum  Theil  auf  die  Kaienden 
des  Januar  verlegt  wurden,  grofsentheils  aber  doch  für  immer 
an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an  diesem  Tage 
noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die  Thüren 
der  Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  Curien  und  der 
Häuser  der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Leh- 
rern das  Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Bürgerschaft  eine 
kurze  Sitzung  zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an 
diesem  Tage  auch  die  Verpachtung  der  sogenanntenVectigalia  d.  h. 
der  Nutzungen  und  indirecten  Steuern  vorgenommen  ^).  Auch 
die  Salier  scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feier- 
lichen Umzüge  mit  den  Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens 
wissen  wir  dals  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  März  durch 
ihre  rdigiösenVerpflichtungen  in  Anspruch  genommen  wurden^), 
und  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  ausdrücklich  als 
den  Geburts-  d.  h.  Stiftungstag  des  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei  s),  was  also  auf  die  Stiftung  des 


1)  Ovid  F.  n,  855  ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  Unbestimmter 
drückt  sieh  Varro  1. 1.  VI,  13  ans:  Equiria  ab  equorum  cursu;  eo  die  emm 
kuUs  currunt  in  MarUo  campo,  vg^I.  Panl.  p.  81  Equiria. 

2)  Paul.  p.  131  Martialis  eampus.  Unter  Augnstas  wurden  sie  einmal 
auf  dem  fomm  Angasti  gehalten,  Dio  LVI,  27. 

3)  Ovid.  F.  III,  135  ff.,  Macrob.  S.  1,  12,  6.  7. 

4)  Die  Salier  durften  sich  im  Laufe  des  Monats  März,  30  Tage  lang 
xara  rhv  xaigov  ttjs  ^vaitts,  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
von  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  eben  befanden,  eigentlich  wohl  nicht 
aus  Romi  s.  Polyb.  XXI,  10, 12,  Liv.  XXXVII,  33;  daher  es  sich  von  selbst 
verstand,  dafs  Consuln  und  Prätoren,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleide- 
ten, von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch 
Dionys  II,  70  nennt  die  Feier  der  Salier  eine  ioQTri  —  itifjLoxikr^q  inl  nol' 
lag  rijiiQttg  ayofjt^ytj. 

5)  Das  Kai.  Constantini  nennt  den  ersten  März  den  NatalisMartis, 
Ylß,  oben  S.  139  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkd  Ovid  F. 
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sacrarium  Hartis  in  der  Regia  deutet.  Am  7,  März  fand  wieder 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  und 
Vejovis  0)  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang  unidar.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest* 
tage  des  Jupiter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Salier  nicht  we» 
niger  als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  bestimmt  waren.  Schon 
am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  blos  dieFeier  der  Mamura- 
lien,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  im  Marsfelde  >)•  An 
den  Idus  folgte  jene  volksthämliche  Feier  der  Anna  Perenna 
(S.  304)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitole 
unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  und  der  Virgo 
Maxima,  bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um 
allen  guten  Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  Jedenfalls  un* 
ter  Betheiligung  der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  G^enden 
der  Stadt,  die  sie  mit  ihren  Umzögen  berührten  und  an  denen 
sie  ihre  heiligen  Tänze  aufführten,  ausdrücklich  das  Comitium 
und  das  Capitol  genannt  wird  ^).  Auch  der  Umstand  da/s  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  Republik,  vom  Jahre  531  bis 
601  d.  St.,  an  den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Be- 
weis der  hohen  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  da- 
mals auch  jene  später  auf  die  Kaienden  des  Januar  veriegten 
Opfer  und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln 
(S.  161)  stattgefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  eine 
Frühlingsfeier  des  Liber  Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleichfalls 
mitwirkten;  wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  den  Li- 
beralia  auch  Agonia  gefeiert,  welche  speciell  den  Mars  und  die 
Salier  angingen,  namentlich  die  Agonalischen  Salier  des  Quin- 
nals «).    Zwei  Tage  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260) 


p.  LV,  wo  einer  zu  demielben  Tage  bemerkt  Casus  Ancilis^  eio  andrer: 
Fes  tum  Mortis^  Aneilia  feruntur, 

1)  Kai.  Praen.  lOVIs  mARTIS  VEDIOVIS  INTER  DVDS  LYCOS, 
s.  oben  S.  237.  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  zwei  Tage  darauf,  zum  9.  März: 
Arma  Aneilia  movent 

2)  Ovid  F.  III,  519  ff.,  vgl.  Kai.  Maff.  and  Vatic. 


YUQitüS  xal  TiSv  »ttVf\if6otov  Tfjg  fitiTQoxoVf  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  Nach 
Augnstin  G.  D.  IV,  23  wollten  beim  Ban  des  Capitols  nicht  weichen  Mars, 
Terminus  und  luventas,  so  dafs  immerbin  auch  ein  altes  Heiligthnm  de« 
Mars  der  Salier  auf  dem  Capitole  angenommen  werden  darf. 

4)   Varro  1. 1.  VI,  14  in  Ubris  SaUorum,  quorum  eognemen  Agwun- 
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finden  wir  die  Salier  mit  den  Pontifices  und  dem  TribunuB  Ce- 
lerum  auf  dem  Comitium  beschäftigt,  sie  tanzend,  während  die 
Pontifices  vermuthlich  opferten  i),  vielleicht  zur  Erinnerung  an 
den  Bund  des  Romulus  und  T.  Tatius,  welcher  der  Sage  nach  auf 
dem  Comitium  abgeschlossen  worden  war  und  sowohl  von  derSage 
ab  in  dem  Rituale  des  von  Numa  begründeten  Cultus  mit  dem 
Raube  der  Sabinerinnen  und  der  Frühlingsfeier  des  Mars  in  unmit- 
telbare Verbindung  gebracht  wurde  ^).  Weiter  folgte  am  23.  März, 
dem  Tage  des  Tubilustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und 
eine  gemeinschaftliche  Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (S.  303, 3), 
während  das  Tubilustrium  selbst  ein  Reinigungsfest  der  beim 
Gottesdienste  gebrauchten  Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes 
war,  welches  in  dem  sogenannten  Schusterhofe  (Atrium  Sutori- 
um)  auf  dem  Palatin  begangen  wurde  3).  Endlich  waren  die  Sa* 


siitm,  forsitan  hie  dies  ideo  appeüetur  potius  ^gonia,  vgl.  Kai.  Vatic. 
und  Macrob.  S.  1,  4,  15  Masurius  etiam  secundo  Fastorum  UberaUum 
dies,  inquitj  a  Ponüficibus  agonium  Martiale  appeUatur,  Auch  der 
Name  MoosAj^onus  f.  Qairinalis,  p.  Agoaalis  f.  CoUina,  eodlich  der 
Salü  Atonales  oder  Agonensis  scheint  mit  diesem  Opfer  zusammen- 
zuhängen.  Vgl.  über  die  Agonia  oben  S.  159,  2. 

1)  Kai.  Vat.  z  19.  März:  QVINQ.  FERIAE  MARTI,  Vcrr.  Fl.  Fast. 

Praen fACIVNT  IN  COMITIO  SALTVs  adstaoUbos  pooTIFICIBVS 

ET  TRIB  CELERom.  Vgl.  Varro  1. 1.  V,  85  SaHi  a  saUiando,  auodfa- 
cere  in  Comitio  in  sacris  quotannis  et  soleiit^  et  dehent.  Auch  I)ionys  I. 
c.  sagt:  koQtri  (T  avToiv  löti  ntQi  t«  TTava&Tjvatay  das  sind  die  Quinqua- 

^trns ,  so  dafs  um  diese  Zeit  wohl  die  bedeutungsvollsten  Acte  der  Feier 
"stattranden,  vermutbiich  speciell  die  Feier  des  Mars  und  der  Minerva - 
Nerio. 

2)  Fest.  p.  372  Femae  qtä  in  vilHs  vere  nati,  quod  tetnpus  duoe  na- 
tura feturae  est  et  tunc  rem  divinam  instituerit  Marti  ?iuma  PompiUus 
pacis  concordiaeve  ohtinendae  gratia  tnter  Sabinos  Romanosque  ut  ver- 
nae  viverent  neu  vincerent:  d.  h.  dafs  sie  wie  Sahne  eines  Frühliogs, 
also  wie  Bruder  zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tiburtiner  b. 
Serv.  V.  A.  1,  7  luno  curuUs  —  tuere  meos  curiae  vemulas  sanos^  und 
Martial.  X,  76  de  plebe  Remi  Nutnaeque  vema,  lieber  das  comitium  und 
die  mythische  Bedeutung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  s.  Plut.  Rom.  19  uad 
oben  S.  245.  303. 

3)  Varro  1. 1.  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  zum  23.  März.  Es 
waren  die  Tubi,  quibus  in  sacris  utuuiur,  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
zwar  geschah  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  -353, 
und  durch  die  s.  g.  tubicines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlicheu 
Stande  gehörige  Zunfl,  welche  bei  Fest.  1.  c.  Geil.  N.  A.  1,  12  und  in 
verschiedenen  Inschriften  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 
376.  Auch  der  lituus  Roninli  und  die  litui  überhaupt  wurden  wegen  ihrer 
Gestalt  zur  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich 
eine  weitere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  8,  8, 
Cie.  de  Divin.  1,  17,  30.   Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lu- 

Preller,  ROm.  MyUioI.  21 
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lier  auch  bei  einer  zweiten  Feier  auf  dem  Comitium,  einem  SAhn- 
opfer  welches  am  24.  März  unter  der  Leitung  des  Rex  Sacronim 
Yollzogen  wurde,  betheiligt  <).  Also  eine  ganze  Reihe  von  got- 
tesdienstlichen Acten,  wo  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  neben 
Mars  andre  Götter  gefeiert  wurden,  an  den  Kaienden  Janus  und 
Juno,  an  den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  den  Quin- 
quatrus  Minerva  oder  Nerio ,  und  dabei  wahrscheinlich  immer 
Umzüge  mit  den  AnciUen  und  Tänze  der  Salier  bald  bei  diesen 
bald  bei  jenen  örtlichen  HeiligthAmem  der  Stadt  aufgeführt  wur- 
den 2).  Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heiligthum  des 
Mars  in  der  Regia  geöffnet  und  die  Ancilia  in  Bewegung  (move- 
bantur),  bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condebantur) 
d.  h.  in  jenem  Heiligthume  wieder  aufgehängt  und  das  Heiligthum 
selbst  wieder  gescUossen  wurde  3):  eine  Zeit  der  kriegerischen 
Bewegung  und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sich  die 
ältere  Zeit  eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  ent- 
hielt. Auch  galten  alle  in  dieser  Zeit  abgesdilossenen  Ehen  für 
bedenklich,  da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  liefsen, 
und  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis  mufste  während  der  ganzen 
Dauer  dieser  Umzüge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der 
Umzüge  aber  wurden  die  Ancilia  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
bewahrt, wie  sie  sich  z.  B.  am  Vorabende  der  Idus  des  März,  an 
welchen  Cäsar  ermordet  wurde,  bei  diesem  als  Pontifex  Max.  be- 
fanden^), zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestif- 


striit,  vermnthiich  aach  die  Aocilia,  s.  Charis.  1  p.  62  QtänquatruM  a  quin-- 
quando  t.  e.  lustrando^  quod  eo  die  (er  versteht  die  Quioqiiatras  in  der 
späteren  Bedentang  als  fdnftäfpges  Fest)  arma  Ancäia  lustrari  Mint 
soUta. 

1)  Fest.  p.  278  Resirnepiam,  vgl.  MnHer  p.  403  und  Marqnardt  a.  a. 
0.  S.  265. 

2)  Dionys  a.  a.  0.  iv  aig  Sia  trjg  nol^fog  äyowfi  ToifS  x^goif^  i.U  ts 
Ttiv  ayoQay  xai  ro  xanntaXiov  xai  noXlovs  aXlovg  tSCovg  n  xal  ^rjfiO' 
aCovg  ronovg.  Aach  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer, 
von  denen  in  dieser  Zeit  aach  eins  aaf  dem  pons  Sablicias  stattgefunden 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  1. 1.  V,  110,  Fest  p.  141  molucmm,  Serv.  V.  A. 
II,  165,  CatnU.  17,  5. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  301  Moveri  saera  dicebantur  cum.  tolemnibu* 
diebus  aperiebantur  templa  mstaurandi  sacrificü  causam  cuius  rei  PUtuttu 
m  Pseuaolo  1,  1,  107  menänit,  —  Hoc  vulg^o  apertione»  appeUant.  Vgl. 
Sneton  Otho  8,  Tacit.  Hist.  1,  89. 

4)  Dio  Gass.  XLIV,  17  ta  re  ya^  onXa  ra  ^QCttt  nao  avrtp  tots 
tos  xal  nctQtt  aQxt€Qet  xarä  ti  najQtov  xcijueva  iffotpov  Ttjg  vvxrog 
ino{riat,  wo  das  Wort  rorc  beweist,  dafs  die  Ancilia  nicht  immer  dort 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  Nacht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zug 
anfs  Capitol  und  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Pontif.  M .  er- 
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teien  Hansiones  Saliorum  d.  h.  Einkehrshäusern  der  Salier  und 
der  Ancilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten,  welche 
immer  so  prächtig  und  üppig  ausfielen,  dafs  sie  wie  die  der 
Pontifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  waren  * ). 

Im  weitern  Verlaufe  des  Jahrs  brachte ,  soviel  wir  wissen, 
der  römische  Kalender  nur  im  Juni  und  im  October  neue  Feste 
des  Bfars,  an  den  Kaienden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Juno  und  des  Mars,  bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem 
Tempel  an  der  Appischen  Strafse  gehuldigt  wurde  (Ovid  F.  VI, 
191),  an  den  Iden  des  October  neue  Rennen  im  Marsfelde  und 
dabei  das  merkwürdige  Opfer  des  Octoberpferdes  2).  Der  ganze 
Zusammenhang  dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen 
zu  sein.  Zuerst  fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des 
kriegerischen  und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das 
Handpferd  des  Gespanns,  welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt 
hatte,  an  jenem  alten  Altare  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob 
frugum  eventum  d.  h.  zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  des  zu  opfernden  Pferdes  mit  einem 
Kranze  von  Broden  behaiigen  wurde,  wie  beim  Feste  der  Vesta 
die  Esel  als  Gehülfen  der  Müller  3).  Dem  Haupte  und  dem 
Schwänze  des  geopferten  Pferdes  wurde  eine  besondre  Kraft  der 
'Sühnung  zugeschrieben ,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob,  dem  der 
Subura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  Bewohner  von  jenem  na- 
gelten es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Thurm,  die 
der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia  *),  vermuthlich  weil  man 


folgte.  Nun  wohnte  der  Pontif.  M.  zwar  in  der  Regia,  aber  das  Sacrariam 
Martis,  wo  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilia  gewöhnlich  aofbewahrt  wor- 
den ,  war  jedenfalls  ein  andrer  Raum  als  seine  Wohnung.  Dieses  gegen 
Beeker  Handb.  1,  230. 

1)  Or.  n.  2244  ManHones  SaUorum  Palatinorum  a  veteribus  ob  ar- 
montm  annaUum  (1.  ancib'um)  custodiam  constitutas  longa  aetate  neglectag 
pecun.  iua  reparavenmt Pontifices  Festae  etc.  Fest.  p.  329  SaHos,  —  qiä" 
buM  per  omnU  dies  ubicumque  manent  qtda  amplae  pammtur  cenae^ 
si  mioe  oHae  magnae  sunt,  saliares  appellantur.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  V, 
9,  Horat  Od.  1,  37,  2,  Sueton.  Claod.  4.  33  a.  k. 

2)  Fest.  p.  178  October  eqnns,  Panl.  p.220  Panibas,  Fiat.  Qu.  Ro.  97. 
Im  Kai.  Constant  Id.  Octob.  Eqnns  ad  Nixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  ge- 
meint, s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

3)  Lactant  1,  21,  26.  Am  21.  Decb.  wurde  nach  Macrob.  S.  HI,  11, 
10  dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  sue  praegnante,  wmibus,  mulso. 
Vgl.  die  panes  lanreati  der  fratres  Arvales  bei  Marini  p.  526. 

4)  Fest.  1.  c.  Vgl.  das  Abschneiden  nnd  Annageln  des  Pferdehaupts 
in  Deutschland,  Grimm  D.  M.  41  und  624 ff.   Aach  sonst  wurden  bei  den 

21* 
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glaubte  dafs  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schnell 
als  möglich  in  die  Regia  getragen,  wo  man  das  Blut  auf  den  Al- 
tar der  Vesta  träufeln  Hefs ,  worauf  die  Yestalinnen  aus  diesem 
geronnenen  Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherwerk 
bereiteten,  dessen  man  zu  den  Sühnungen  der  Palilien  bedurfte  * ). 
£s  war  eine  schreckliche  Parodie  dieses  alterthümlichen  Ge- 
brauchs, als  nach  den  Triumphen  Casars  im  J.  46  v.  Chr.,  wie 
es  scheint  zur  Sühne  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfelde  zwei  Menschen  von  den  Pontiiices  und  dem  flamen 
Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Regia,  wo 
Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  angenagelt  wurden  (Dio  XLUI» 
24).  —  Endlich  scheint  auch  das  am  19.  Octb.  gefeierte  Armi- 
lustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu  haben,  eine  im  Ar- 
milustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie,  welche  aus  einem 
Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten  und  einem  Um- 
züge mit  den  zu  lustrirenden  Waflen  bestand,  für  welche  Varro 
1. 1.  VI,  22  die  Ancilien  nennt  2). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Kreisen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quurinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mu- 
stern auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiftet  wur- 
den. Schon  der  T.  des  Mars,  den  D.  lunius  Brutus  Callaicus,  der 
Consul  des  J.  138  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen 
Erfolges  gelobt  und  der  griechische  Architect  Hermodor  aus  Sa- 
lamis in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte,  scheint 
speciell  zur  Aufnahme  von  griechischen  Kunstwerken,  nament- 
lich eines  sitzenden  Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des 
Scopas  gedient  zu  haben  3).  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und 
im  Familieninteresse  des  Julischen  Geschlechtes,  welches  zu- 
gleich die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stif- 
tung eines  neuen  Dienstes  des  Mars  Ultor  durch  Augustus. 
Schon  Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Genitrix  auf  seinem  Forum 
verherrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pracht  und 


AUeo  Weifaf^eschenke,  Theile  voo  OpFertbieren  u.dgl.  ao  Heili^hUmer  au- 
fgenagelt, s.  Bötticher  Baunicnltas  S.  69. 

1)  Prop.  IV,  1,  19,  Ovid  F.  IV,  731. 

2)  Vgl.  Paal.  p.  19,  Kai.  Maff.  Amitern. 

3)  Coro.  Nepos  b.  Priscian  VIII,  4  p.  370,  vgl.  Plio.  H.  N.  XXXVI, 
5,  26. 
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Gröfse,  wie  man  ihn  sonst  nirgends  lande,  erbauen  wollen  <). 
August  nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptivvaters  wieder  auf, 
indem  er  zugleich  dessen  persönliches  Andenken  und  das  an  die 
göttliche  Strafe,  welche  seine  Mörder  getroffen  hatte,  damit  ver- 
einigte. Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus  imd 
Cassius  42  v.Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultione  patema,  daher 
der  Name  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
dem  forum  Augusti  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  erst  im 
J.  2  V.  Chr.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im 
J.  20  die  Rückgabe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen 
Feldzeichen,  zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleineren  Tempel 
des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitole  erbauen  liefs,  ein  Gegenstuck 
zu  dem  wiederhergestellten  T.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem 
sich,  wie  man  aus  häufigen  Abbildungen  auf  römischen  und  asia- 
tischen Münzen  der  Zeit  sieht,  aufser  den  wiedergewonnenen 
Feldzeichen  auch  ein  Standbild  des  Mars  befand ,  der  in  der  R. 
einen  Legionsadler,  in  der  L.  ein  andres  Feldzeichen  trug.  Die 
Einweihung  dieses  Tempels  erfolgte  schon  im  J.  19  oder  IS  v. 
Chr.,  also  geraume  Zeit  vor  der  des  gröfseren  ^),  Dieser  letztere, 
welcher  auf  dem  gewöhnlich  forum  Augusti,  ausnahmsweise 
auch  f.  Martis  genannten  Platze  lag  und  in  einigen  Trümmern 
noch  vorhanden  ist,  war  einer  der  prächtigsten  in  der  ganzen 
Stadt,  von  innen  und  von  aufsen  geziert  mit  vielen  kriegerischen 
Ehrenzeichen,  kostbaren  Kunstwerken  und  mit  Erinnerungen  an 
Aeneas  und  die  Ahnen  des  JuHschen  Geschlechts  bis  hinab  zum 
Divus  Julius,  während  die  beiden  göttlichen  Ahnen  dieses  Ge- 
schlechts, Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch  eine  ent- 
sprechende Gruppe  vergegenwärtigt  waren  ^),  Das  Einweihungs- 
fest dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher  Be- 
theiligung des  August  mit  aufserordentlich  kostbaren  und  glän- 
zenden Spielen  begangen^);  die  bei  Dio  LV,  10  in  einem  Aus^ 


1)  Im  Marsfelde,  vermntliUcfa  in  der  Gegend  des  Pal.  Famese,  s. 
Sneton  Caes.  39,  44,  Dio  XLIH,  23,  meine  Regionen  S.  160.  218. 

2)  Dio  L1V,  8,  vgl.  Becker  Handb.  1,  371  und  Pinder  in  der  S.  178, 2 
angeführten  Abhandlung. 

3)  Ovid  Trist.  II,  296  stat  Fenus  Ultori  itmcta,  vir  (d.  i.  Vnlcan) 
ante  fores,  nach  der  Emendation  von  Haupt  b.  Lachmann  z.  Lucret.  p.  199. 
Vgl.  Ovid  F.  Vy  550  ff.  Auch  das  Schwerdt  des  Divus  lulius  wurde  in  die- 
sem T.  aufbewahrt,  s.  Sueton  Vitell.  8. 

4)  Vgl.  Vellei.  Fat.  II,  100,  Kai.  Maff.  zum  12.  Mai,  Ovid  F.  V,  597. 
Nach  dem  Kai.  Venus,  war  der  14.  Mai  dem  Mars  Invictus  heilig. 
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zuge  erhaltene  CoDsecrationsurkunde  > )  bestimmte  unter  andern 
Auszeichnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virilis  in  diesem  Tempel  opfern ,  der  Senat  in  ihm  über 
Krieg  und  Frieden  und  über  zu  ertheilende  Triumphe  berathen, 
die  zur  Verwaltung  der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  von 
hier  in  dieselben  abgehen,  die  zurückkehrenden  Sieger  hier  die 
Attribute  ihres  Triumphs  niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  sei- 
ner Nähe  alle  Triumphatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen 
Bildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  wiederero- 
berten  Feldzeichen  aufgestellt  werden.  So  wesentlich  war  es  hier, 
wie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  auf  eine  Verschmelzung 
des  Ruhms  der  Julier  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  mit  dem 
des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 


2.    Quirmus, 

Quirinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stammgott  von  Cures 
und  seiner  Bürger,  der  Quiriten,  wie  der  Albanische  Mars  der 
Stammgott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  Al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  welche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war. 
lleberhaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  so- 
wohl bei  den  Sabinern  als  bei  den  Latinem,  der  nationale  Früh- 
lings- Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auffallen  kann 
dafs  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Namen  hin  und  wieder  eigenthümliche  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand 
dadurch  der  alten  Verdoppelung  der  beiden  Stamme,  der  Latiner 
auf  dem  Palatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend 
eine  locale  Verdoppelung  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthumsforscher  wohl  bemerkt  haben ,  aber  sich  nicht  zu  er- 
klären wufsten^),  während  die  Griechen  den  Mars  gewöhnlich 


1)  Vgl.  Sueton  OcUv.  29. 

2)  Dionys  H.  II,  48  nach  Varro:  jov  S*  ^EvvaXtov  ot  Zaßivot  x«l 
TtaQ  ixeivoDV  ol'PtüuaToi  uad-ovT^s  KvqTvov  ovo/uaCovatv ,  ovx  ?/ov- 
T€S  Binelv  t6  axQißis  (tre  !^Qrjg  iarlv  etn  ctbqos  t/?  ouotag  uigei  n^ag 
l/wv  ol  fxkv  yaq  i<f*  ivbs  oforrctf  S'iov  noXfuixcÜv  aytovojv  riyifjiovog 
ixattgov  TtSv  ovofAttTOiv  xaTfjyoQHa&ni f  ot  ok  xarä  Svolv  Ttttread-ai 
daifiovfov  noUfiiOTtov  rä  orofiaxa.   Vgl.  Piut.  Rom.  29. 
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in  ihren  Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Enyalios  übersetzen,  welche 
beiden  Götter  der  griechischen  Mythologie  bekanntlich  gleich- 
falls nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
Kriegsgoltes  waren.  Der  historische  Grund  des  Unterschieds 
war  darin  angedeutet,  dafs  Quirinus  für  den  Gott  der  mit  T.  Ta- 
tius  von  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf  dem  Quirinale 
angesiedelten  Sabiner  galt^).  An  dem  Abhänge  dieses  Hügels, 
in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Heiligthum  des 
Quirinus  und  in  seiner  Nähe  das  des  gleichfalls  nationalen  Got- 
tes oder  Halbgottes  Dius  Fidius,  des  sabinischen  Hercules.  Die 
grofse  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist 
daran  zu  erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Mars 
unter  die  Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend 
auch  dem  flamen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei 
sogenannten  Flamines  majores  anwies  2),  femer  daran  dafs  noch 
Tullus  Hostilius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  CoUegium 
der  Salier  stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  flamen  Quirinalis,  der 
sich  zur  Zeit  der  Gallischen  Noth  um  die  Rettung  der  Heiligihü- 
mer  der  Yesta  so  verdient  machte,  immer  ein  sehr  angesehener 
Geistlicher  geblieben,  und  die  Beibehaltung  des  Schwurs  beim 
Mars  und  Quirinus  in  alten  Schwurformeln  3)  sammt  andern 
Merkmalen  alter  Tradition  beweist,  dafs  der  Cultus  auch  hier 
conservativer  war  als  die  populäre  Meinung,  für  welche  Quirinus 


? 


1)  Varro  1. 1.  V,  51  ColHs  QtdrinaUs  ob  Qumni  fanum.  Sunt  qtäa 
QidriUbtu,  qiä  cum  Tatio  Curibus  venerunt  Romam,  quod  ibi  kabuermt 
castra.  Vgl  Fest.  p.  254  Quirioalis.  Nach  Varro  ib.  74  nod  Dionys  II,  50 
brachte  T.  Tatias  die  Verehrnng  des  Qairinus  nach  Rom.  lieber  die  Lage 
des  Tempels  s.  Liv.  VIII,  20,  Urlichs  io  der  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  2,  366, 
Becker  Handb.  1,  569.   Aoch  die  p.  Collina  hiefs  mit  einem  andern  Namea 

.  Qairioalis  aad  aach  in  ihrer  Nähe  befand  sich  ein  sacellum  Qalrini, 
aal.  p.  255. 

2)  Vgl.  oben  S.  57  und  Fest.  p.  185  QuirinäUs  {flamen)  socio  impe- 
rii  Romani  Curibus  adscito  Quirino,  Vgl.  Liv.  V,  39.  40  und  Plat.  CamiH. 
20,  ans  welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dafs  der  fl.  Qairinalis  in  der 
Nähe  des  t.  Quirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnung  des  Numa  wurde  von 
Einigen  an  den  Quirinal  verlegt,  s.  Flut.  Num.  14,  Solin.  1;21.  Galt  Numa 
für  den  Stifter  des  Cultus  des  Quirinus ,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Ein- 
reihung dieses  Gottes  in  sein  Göttersystem  zu  verstehn,  s.  Dionys  IT,  63, 
wo  der  sabioische  Gott  wie  später  allgemein  mit  Romnlus  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  Mamurius,  der  Schmied  der  Ancilien,  war  am  Quiri- 
nal zu  Hanse,  s.  oben  S.  317,  4. 

3)  Vgl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  VIIT,9  und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  81.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwur  Equirine  d.  i.  beim  Quiri- 
nus, wie  Eiuno,  Eccere,  Ecastor,  Paul.  p.  81  und  die  altherkömmliche  Cul- 
tusformel  Quirinus  Pater  b.  Ennius  und  Lucilius. 
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bekanntlich  später  für  idaatisch  mit  dem  vergöttlichten  Romulns 
galt.  Durch  diese  Identification  von  zwei  ursprünglich  ganz  ver* 
schiedenen  Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeutung  des  alten  na- 
tionalen Stammgottes  von  Cures  Quirinus  eben  so  sehr  verkürzt, 
als  die  des  römischen  Stadt-  und  Nationalheroen  Romulus  er- 
höht worden. 

Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des 
Qoirinus  lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  flamen  Quirinalis  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.Dec.  mit  den  Pontifices  ein  jährliches  Opfer 
am  Grabe  der  Acca  Larentia,  femer  am  25.  April  das  jährliche 
Opfer  des  Rohigus,  damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  brin- 
gen ,  endlich  mit  den  Pontifices  und  den  Yestalinnen  zusammen 
am  7.  Jufi  und  21.  Aug.  die  Feier  der  Consualien  zu  besorgen 
hatte  1 ) :  lauter  alte  Gottheiten  der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  dals 
also  auch  Quirinus  nothwendig  in  ähnlicher  Weise  ein  Gott  der 
Flur  und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  mufs  als  Mars.  Dazu 
kommt  die  Verehrung  der  Bora  Quirini  und  sogenannter  Vi- 
riles Quirini  nach  den  Auszügen  aus  priesterlichen  Gebetsur- 
kunden bei  Gellius  (S.50, 1),  welche  Namen  gleichfalls  auf  einen 
Gott  der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten. 
Die  Viriles  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  wahrscheinlich  mit 
virere  und  virescere  zusammen,  wie  die  S.  88  nachgewiesenen 
Virae  Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.278, 1)  und  ihr 
Schützling  Virbius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  von  Namia^). 
Die  Hora  Quirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  des  Ennius 
vorkam  3),  war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XIV,  832  ff.  zufolge 
identisch  mit  der  Hersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  welche  auf  den  Romulus  aber 
erst  nach  seiner  Identificirung  mit  dem  sabinischen  Quirinus 
übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ih- 
ren Gemahl  wiedersehn  wolle,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 


1)  GeUius  VII,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  Tertall.  de  Speetac.  5. 

2)  Tertnll.  Apolo;.  24,  Ad  Nat.  II,  8.  Zu  bemerken  ist  dafs  id  jeoer 
SteUe  des  Gel  Hos  weder  die  Lesart  Virites  Quirini  ganz  sieber  steht  noch 
die  Deatung  als  Plnral,  was  aach  von  den  Moles  Martis  S.  308,  4  gilt 

3)  Bei  Non.  Marc.  p.  120  Qidrine  Pater  veneror  Horamtfue  Quirini» 
Bei  Plat.  Qu.  Ro.  46  heilst  sie  Horta ,  welcher  Name  nach  Antistios  Labeo 
abzuleiten  wäre  ab  hortando,  die  zu  guten  und  löblichen  Thaten  ermah- 
nende. Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennius  Höra,  b.  Ovid  H6ra)  am  besten 
beglaubigt.  Naeh  Plutarch  1.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  offen ,  vgl.  oben 
S.  155.  Ueber  den  Namen  der  Hersilia  s.  S.  245. 
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Haine,  welcher  dem  Quirinus  auf  seinem  Högd  gröne^-  Als 
sie  hingegangen  sind,  fallt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Scheitel  der  Hersilia,  worauf  sie  yerscbwindet  (vgl.  oben  S.  83) 
und  von  Romulus  unter  dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen 
Tempel  aufgenommen  wird  ^).  Also  eine  Göttin  gleich  der  sabi- 
nischen  Neno,  der  Gemahlin  des  Mars,  welche  auch  zugleich  als 
weiblich  hingebend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 
Schutzgöttin  der  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Neben  diesen 
Beziehungen  zur  Natur  und  Fruchtbarkeit  aber  wurde  Quirinus 
wie  Mars  doch  vorzugsweise  als  ein  Gott  der  Waffen  und  des 
Kriegs  gedacht  und  verehrt').  Sein  Bild  scheint  das  eines  bär- 
tigen, in  einem  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
dasitzenden  Mannes  gewesen  zu  sein  ^). 

Plinius  erzählt  H.  N.  XV,  29,  36,  dafs  vor  dem  alten  Tem- 
pel des  Quirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  patricische  die  andre  die  plebejische  hiefs.  Viele 
Jahre  habe  die  patricische  Myrte  ein  fröhlicheres  VITacbsthum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der 
Senat  oben  auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgesetzt  gewesen 
sei.  Dann  aber,  während  des  Marsischen  Kriegs ,  als  die  Demo- 
kratie die  Aristokratie  überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf 
einmal  mächtig  aufgeschossen,  die  patricische  aber  verwelkt  imd 
eingegangen.  Diese  beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden 
Lorbeem  im  Heiligthume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.  78), 
und  man  darf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myr- 
ten vor  dem  T.  des  Quirinus  und  die  Lorbeem. im  Heiligthume 
des  Mars,  sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche 
Gedeihen  des  vereinigten  populus  Romanus  Quiritium  unter  dem 
Schutze  der  beiden  alten  Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
jenen  Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 


1)  Coüe  Quirino  qui  vir  et  et  templutn  Romam  regis  ofmmbrat. 
Vielleicht  waren  die  Virites  Qairini  die  Göttioneo  dieses  Hains,  der  wie 
gewSholich  das  älteste  Heiligthum  des  Gottes  war. 

2)  PriMCum  pariter  cum  corpore  nomen  mutat  Horamque  vocat, 
quae  nunc  Dea  iuncta  Quirino  est, 

3)  Stat.  Silv.  V,  2,  129  humerin  quatere  artna  Quirinus  {mon- 
tirabil).  Vgl.  Fest.  p.217  persillum,  so  hiefs  im  priesterlichen  Sprach- 
gebraache  ein  eigeotbümliches  Gefäfs,  ruduseulum  picatum,  ex  quo  un- 
gtdne  flamen  Portunalis  artna  Quirini  unguet 

4)  Aap  Münzen  der  Memmia  der  K.  des  Qairinus,  würdig,  langbärtig 
in  gelockten  Reihen,  mit  einem  Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  AnfM.  der 
Pabia  ( Pictor)  Quirinus  sedens  d.  apicem  s,  hastam  et  civpeum.  Auf  dem 
Schilde  die  Inschrift  QVIRIN. 
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sondern  an  die  feindlichen  Stände  der  Patricier  und  Plebejer 
dachte.  Der  Apollinische  Lorbeer  bedeutete  Reinheit  und  Er- 
neuerung, die  Myrte  aber,  das  Laub  der  Venus,  Befruchtung  und 
Einigung;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die  Römer  und  die  Sabiner, 
als  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Verbändung  geschritten,  sich 
beim  Heiligthume  der  Venus  Cluacina  mit  Myrtenzweigen  gerei- 
nigt hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des  Dienstes  des  Qui- 
rinus  gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und  Vertrag  zwischen 
den  Römern  und  Sabinem  und  eben  so  der  Name  Quirites  auf 
denselben  ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Bürgerrechtes  und 
Stadtfriedens  bezogen  *).  Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen 
dafs  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruhigen  und  friedlichen 
Gott  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Serv.  V.  A. 
1.  292). 

Leider  läfst  sich  die  Zeit,  wo  der  erhöhete  Romulus  und 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen; 
jedenfalls  kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
Bewufstsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
schichte, der  Verdoppelung  der  BurgerschafL  durch  Verbändung 
der  Römer  und  Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ro- 
mulus Quirinus  als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  bei- 
den alten  Stammgötter  eingerückt,  wie  die  Formel  Populus  Ro- 
manus Quirites  oder  Quiritium  ursprunglich  eine  Verdoppelung 
ausgedruckt  hatte,  aber  später  nur  das  eine  Volk  der  römischen 
Bärger  bezeichnete.  Gewifs  ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Romulus  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  galten  2). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  fiel  auf 
den  17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider 
hören  wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fomacalien, 
bei  welchen  denen,  welche  sich  zu  keiner  bestunmten  Curie 


1)  Fest.  p.  254  Quirites  autem  dieti  posi  foedus  a  Romulo  et 
TaUo  pereusswn  commumonem  et  societatem  popuU  factam  indieant 
Vgl.  Pfut.  Rom.  29. 

2)  Orelli  Ooomast  Toll.  v.  Qairinns.  Wenn  Cic.  de  Off.  III,  10  M^: 
Romulus  fratre  interempto  sine  controverst'a  peccavit,  paee  vel  Quiritävel 
RomuU  dixerim,  so  ist  das  aar  der  gewSbnlicbe  Unterschied  zwischeo  dem 
sterblichen  and  nnsterblichen  Romains.  Virgf.  Ge.  III,  27  victorisque  arma 
Quirini.  Aen.  1,  292  Remo  cum  fraire  Quirinus,  Ovid  F.  II,  476,111, 41, 
VI,  369  Utuo  pukher  trabeaque  Quirinus.  Invenal.  XI,  105  geminos  Qui* 
rinos  von  Aomalas  and  Remas.  Vgl.  Plio.  H.  N.  XV,  29,  36,  Plot.  Rom. 
29  n.  A. 


QUIRINUS.  331 

hielten,  eine  eigne  Feier  auf  den  Tag  der  Qutrinalien  angesagt 
wurde,  welchen  man  deshalb  auch  den  Festtag  der  Narren,  Stul- 
torum  ferias  nannte  > ).  Der  alte  Tempd  des  Quirinus  wurde  im 
J.  461  (293  V.  Chr.)  von  L.  Papirius  Cursor  nach  einem  Gelübde 
seines  Vaters  von  neuem  erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Sam- 
niter  und  einer  Sonnenuhr,  der  ersten  in  Rom  geschmückt  ^).  In 
diesem  Tempel  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  für  den 
göttlichen  Romulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinem  Abkömmling  eine 
Statue  mit  der  Inschrift  „dem  unbesiegten  Gotte'*  errichtet  3). 
Augustus,  welcher  sich  gleichfalls  für  einen  Abkömmling  des 
Romulus  hielt  und  sich  gerne  einen  zweiten  Romulus  nennen 
hörte,  stellte  den  durch  Alter  und  Brand  beschädigten  Tempel 
des  Quirinus  noch  einmal  her,  seit  welcher  Zeit  (er  wurde  im  J. 
15  V.  Chr.  eingeweiht)  das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von 
einer  doppelten  Säulenhalle  umgeben  war^). 


3.   Picus  und  Picunmus  und  Pibmmus. 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährchen- 
haften  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Volkssage,  daTs 
aus  dem  picus  Hartius,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Laufe  der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
werden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes ,  der  die 
Quellen  liebt  und  weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleichartigen  Pannus  auf  in  dem  Hährchen  bei  Ovid  F.  DI. 
291  ff.,  wo  Numa  beide  Dämonen  ^)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  fangt  wie  Midas  den  Silen.  In  andern  Sagen 
erscheint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Dün- 
gens ,  daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Satur- 
nus  und  den  Stifter  eines  Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte, 
offenbar  wegen  der  sterquilinischen  Neigungen  des  Wiedehopfes, 
an  dem  soldie  Unsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen 


1)  Varro  1. 1.  VI,  13,  Fest.  p.  254  Quirinalia,  Ovid  F.  D,  4730".,  vgl. 
Kai.  Maff.  and  Farnes.  17  Febr. 

2)  Liv.  X,  46,  PUn.  H.  N.  VII,  60. 

3)  DioXLni,45.   Daher  Cicero  ad  Att.  XIU,  28  den  Cäsar  einen  con- 
tnbemalis  Qnirini  nennt. 

4)  Dio  LIV,  19,  Vitrav.  HI,  2,  7,  Becker  Ilandb.  1,  569. 

5)  Sie  sagen  von  sich  v.  315  Ä*  sumus  agresUs  et  qui  dommemur  in 
idUs  monUbus^ 
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Beinamen  hervorgehoben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Culte 
nannten  ihn  Picumnus  und  neben  ihm  als  seinen  Bruder  und 
Doppelgänger  den  Pilumnus,  von  denen  jener  die  Düngung  der 
Felder  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  worden 
sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides  (pinsendi  fnimenti  usum), 
daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus)  verehrt  werde,  deren 
Mörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei  >):  eine  volksthüm- 
liehe  Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  ver- 
wechselten Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  STtoip)  und 
des  Stampfers  Specht  (picus,  ÖQ^voicoldTtTrjg),  welcher  also  hier 
zu  einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  Gewifs  ist 
dafs  Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon 
galt^),  daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des 
Königs  Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst 
in  den  Gebetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefun- 
den, als*  Schutzgötter  der  Kindbetterinnen  und  kleinen  Kinder, 
daher  ihnen,  wenn  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und 
dessen  Lebenskräfligkeit  nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man 
es  auf  die  Erde  stellte  geprüft  wurde,  als  Göttern  des  ehelichen 
Kindersegens  im  Atrium  ein  Speiselager  bereitet  wurde 3),  doch 
wohl  vermöge  der  gewöhnlichen  Uebertragung  der  Aussaat  und 
des  Gewächses  der  Feldfrucht  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes. 
Von  einem  andern  ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustin 
C.  D.  VI.  9,  nehmtich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kind- 
betterin  angerufen  wurden,  damit  Silvanus  nicht  zur  Nacht  in 
das  Haus  schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  anthue,  und  dafs  um 
diesen  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  Nacht 


1)  Serv.  V.  A.  IX,  4,  X,75,  Martiao.  Cap.n,158  comminuendae  fru- 
gii  farrisque  fragmenta  Pilumno  atsignat  Italia.  Sonst  ist  pilum  der 
Wurfspiefs,  daher  pilninnoe  poploe  d.  i.  Romani  im  Liede  der  Salier, 
Fest  p.  205. 

2)  Aemilins  Macer  (ein  Dichter  der  Angusteiscben  Zeit,  Frenad  Vir- 
gils  nod  Ovids)  in  tfaeogoniae  (lies  Oroithoj^ooiae)  Hb.  I  b.Non.  Marc. p.  518 
et  nunc  agresiU  inter  Picumnus  habetur. 

3)  Non.  Marc.  p.  518.  528.  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  H.  ]\atus  H  erat 
vitahs  ac  sublatus  ab  obsteirice,  statuebatur  in  terra  ut  auspicareiur  re- 
etiu  esscy  dUs  coniueaUbus  Pilumno  et  Picumno  m  aedibus  leetus  steme^ 
batur.  Serv.  V.  A.  A,  76  Farro  Päumnwn  et  Picumnum  i^antium  deoM 
esse  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  stemiy  dum  eaeploretur  an  v^• 
taUs  Sit  mä  natus  est.  Eioe  andre  Sitte  war  die  der  Vornehmen,  s.  Serv. 
Bei.  IV,  d2  proinde  nobitibus  pueris  editis  tu  atrio  domus  funoni  leetuSf 
HereuU  mensa  ponebatur. 
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am  das  Haus  gingen  und  beide  Schwellen  (der  Vorder-  und  der 
Hinterthüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule 
(pilum)  schlugen,  endlich  drittens  mit  einem  Besen  abfegten: 
drei  Sinnbilder  der  menschlichen  Cultur  (weil  die  Bäume  mit 
dem  Beile  behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft,  die 
Feldfrucht  mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silva- 
nus  so  wenig  vertragen  konnte  als  in  den  deutschen  Sagen  die 
Riesen  des  Gebirgs  den  Pfluger  im  Thale.  Nach  jenen  drei 
Handlungen  wurden  diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  ge- 
nannt Intercidona  von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  in- 
cisione),  Pilumnus  von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem 
Fegen  des  Besens.  Das  Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Aus- 
feger (everriator)  im  Todtenhause  und  ähnHche  Gebräuche  i). 
Wenn  nehmlich  ein  Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  das- 
selbe mit  einer  eignen  Art  von  Besen  ausgefegt,  doch  wohl  auch 
zum  Schutze  vor  bösen  und  gewaltthätigen  Dämonen.  Endlich  als 
König  und  als  streitbarer  Held  erscheint  Picus  in  der  Sage  der 
Laurenter,  die  ihn  einen  Sohn  des  Satumus  und  den  Vater  des 
Faunus  nannte.  Virgil  Aen.  VU,  170  IT.,  schilderte  seinen  Palast 
mit  sehr  poetischen  Farben,  wo  aber  doch  eine  alterthumliche 
Ueberlieferungdurchschimmert,  Waldeinsamkeit  undaltherkömm- 
licher  Glaube  der  Väter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Pici  zu 
Laurentum  wohl  eigentlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum 
des  Mars  und  seines  heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie 
das  der  Aboriginerstadt  Tiora  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige 
des  Landes  ihre  Wurde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort 
sich  mit  ihren  Aeltesten  zu  berathen ,  dort  die  Opfermahlzeiten 
und  alle  festlichen  Schmause  zu  halten.  In  der  Vorballe  sah  man 
die  Bilder  der  Ahnen,  des  Ilalus  und  des  Sabinus,  des  Janus  und 
des  Satumus  und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säu- 
len aufgehängt  die  erbeuteten  Waffen,  Kriegswagen  und  Beile,  die 
Riegel  gesprengter  Thore  und  Schiflsschnäbel.  Picus  selbst  aber 
thronte  mit  aufgegürteter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken 
Arm  ein  ancUe  tragend,  der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin 
Circe  in  einen  Specht  verwandelte:  so  dafs  er  also  wie  alle  alten 
Könige  zugleich  als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurdet).  Das 


1)  Paal.  p.  77.  Als  Reinigungs^ebrauch  wird  dieses  Ansfegen  anch 
unter  den  vorbereiteodeo  Reinigungen  der  Palilien  erwähnt,  OvidF.IV736 
wida  prius  sparg'at  virgaque  verrat  humum, 

2)  Doch  wird  am  Picus  immer,  sowohl  an  dem  Vogel  als  an  dem  Abo- 
rigioerkönige  y  vorzugsweise  die  angurale  Thatigkeit  und  Bedeutung  her- 
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Mflhrchen  von  seiner  Verwandlung  wird  ausführlich  erzählt  von 
Ovid  Metam.  XIV,  313 — 434,  welcher  dabei  eines  jugendlichen 
und  reichlich  bekränzten  Bildes  des  Picus  mit  einem  Specht  auf 
dem  Haupte  gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifersucht  und  der  Zau- 
ber der  Circe,  welche  den  jungen  Ritter  in  einen  Vogel  verwan- 
delt, doch  nannten  Einige  Circe  als  seine  Gattin,  Andre  die  Frucht- 
göttin Pomona,  noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne  und 
gesangreiche  Quellnymphe  Canens  i).  Picus  war  eben  so  schön 
als  tapfer,  in  den  besten  Jahren  der  Jugend,  ein  grofser  Jäger, 
der  Liebling  aller  Wald-  und  Quellnymphen  von  Lalium.  Er  adber 
liebte  nur  die  eine  Canens,  die  VenUia  auf  dem  Palatium  dem  Ja- 
nus  geboren  hatte  (S.  163).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner 
war  ihr  Gesang,  nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Or- 
pheus vermochte  sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere 
zu  zähmen,  den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hem- 
men. Einst,  während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  auf  muthi- 
gem  Rofs,  mit  zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einem  pur- 
purrothen  Kragen  bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zu- 
sammenhielt. Da  sieht  ihn  Circe,  die  eben  im  Walde  Kräuter  liest, 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  aber 
will  von  keiner  andern  Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Circe  in 
den  gleichnamigen  Vogel,  der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wäl- 
der*zurückzieht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die 
harten  Stämme  und  die  langen  Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem 
Purpur  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  man  die 
Spur  an  seinem  Gefieder.  Die  treue  Canens  suchte  ihn  sechs 
Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise  und  ohne  Schlaf,  durch 
Thäier  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken unter  Thränen  und  süfsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  ein 
Hauch,  der  in  der  Luft  zerfliefst.  Aber  alte  Lieder  nennen  den 
Ort  nach  ihrem  Namen  „zur  söfsen  Stimme*'.  Es  braucht  kaum 
hinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens ,  'die  Tochter  des  Ur- 
sprungs und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personification  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  süfsen  und  locken- 


vor^ebobeo,  s.  Fest.  p.  197  Oscioes,  p.209  Picam  avem,  Non.  Marc.  p.518 
Picumou«,  PliD.  H.  N.  X,  18,  20,  Serv.  V.  A.  VII,  190  hoc  ideo  ßngitur^ 
qma  augvr  fuit  et  dornt  habuit  picum^  per  quem  futura  noseebaty  quod 
pontiß^deu  indieant  Ubri. 

1)  Vgl.  Plut  Qu.  Ro.  21  nnd  Serv.  V.  A.  VD,  190. 
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den  Klingen  hervortönt  als  Gesang  der  Musen  und  Nymphen, 
als  Orakel  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  finden,  dafs 
das  alte  Italien  für  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nicht 
m^der  empßnghch  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Yolks- 
sagen  und  Volksmährchen. 


4.  Fauntu  und  Fauna. 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
wie  sein  naher  Verwandter  Faunus:  einer  der  ältesten  und  volks- 
thümlichsten  Götter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grofse 
Wichtigkeit  für  den  Volksglauben  man  sich  oft  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen,  weil  er  in  Rom  sehr  bald  mit  dem  griechischen 
Pan  identificirt  und  wie  sein  historischer  Doppelgänger  E?ander 
aus  Arkadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 
ganz  italisch,  denn  Faunus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 
wie  Faustus  und  Faustulus  und  der  befruchtende  Frühlingswind 
Favonius  (S.291).  In  umbrischen  Sprachdenkmälern  findet  sich 
das  Wort  fons  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 
bulfreich'),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im  Plural  gedachten 
Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Auch  zeugt  eben  jene 
alte  griechische  Uebersetzung  des  italischen  Namens  durch  Evan- 
der  für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Alten  nicht  entge- 
hen konnte 3).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Fluren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruchtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die  Grundzöge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  ItaUen  galt  und  den  auch  Varro 
bei  Serv.  V.  A.  VIII,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 
bezeichnet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 
Flur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 
Bauern  in  der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten, 
man  sähe  sie  oft  auf  den  Feldern  3). 


1)  Aofreclit  iiDd  Kircfahoff  2,  139,  vgl.  Bagge  io  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  3,  41.  Mart  Cap.  II,  167,  Glossa  Isidori:  Fönes,  dei  nlvestres. 

2)  Serv.  Georg.  1,  10  qm'dam  Faunos  puiant  dictos  ab  eo  quod  fru-' 
gibus  faveant  A.  VIII,  314  quidam  Faunum  appeüatum  vdunt  eum  quem 
nos  propitium  didtnus, 

3)  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  10  plures  autem  exisUmantur  esse  etprae- 
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Den  gewohDlicben  Volksglauben  scbildert  am  besten  Horaz 
Od.  III,  18,  zu  welchem  Gedicbte  die  ländlicben  Faunalien,  wie 
sie  an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassung 
gegeben  haben*).  „Pannus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die 
flüchtigen  Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  meine 
Grenzen  und  sonnigen  Fluren  2)  und  lasse  mir  die  junge  Zucht 
der  Trift  ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  doch  jährlich,  wenn 
deine  Zeit  kommt,  ein  zartes  Böcklein,  fülle  dir  die  Becher  reich- 
lich mit  Wein,  dem  Gesellen  der  Liebesgöttin,  auch  duftet  der 
Väter  Altar  von  reichhchem  Weihrauch.  Alles  Vieh  hüpft 
auf  der  Weide,  wenn  deine  Nonen  wiederkehren,  das  ganze  Dorf, 
mit  ihm  der  Pflugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen,  kein  Lamm 
fürchtet  sich  vor  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine  Blätter 
und  der  Bauer  trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der  Erde, 
die  sonst  seine  Plage  ist''.  Verliebt  ist  Faunus  wie  alle  Befruch- 
tungsgötter;  die  junge  Ileerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie  alle 
Dämonen,  wenn  man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  DaTs  er 
sonst  die  Heerde  mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schätzt,  deutet  das 
Gedicht  selbst  an,  und  Faunus  wurde  deshalb  bei  den  Hirten 
allgemein  als  In  uns  verehrt  und  alsLupercus.  Inuus  ist  der 
Bespringer,  ab  ineundo^),  zunächst  im  Sinne  der  thierischen 
Begattung,  Lupercus  der  Wolfsabwehrer,  in  der  nächsten  Bedeu- 
tung als  Beschützer  der  Heerde^),  lin  der  entfernteren  als  Aus- 
treiber des  Winters  durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Früh- 
linge.  Wir  werden  beide  Eigenschaften  bei  den  römischen  Luper- 
ealien wieder  zusammenfinden.  Einstweilen  mag  das  Castnim 
Inui  an  der  Küste  von  Ardea ,  wahrscheinlich  eine  alte  latinische 
Hirtenstation  (Virg.  Aen.  VI,  775),  die  populäre  Geltung  dieses 
Namens  beweisen. 

In  andern  Ueberlieferungen  des  Volksglaubens  erscheint 
Faunus  oder  als  Collectivbegrifl'  das  Geschlecht  der  Faune  mehr 


sentes,   Idcirco  nitticis  persuasum  est  incolentibut  eam  partem  ItaÜaCy 
quae  suburhana  est,  gaepe  eos  m  agris  conMpici. 

1)  Porphyrien  bemerkt  za  diesem  Gedichte:  iYom>  Decemhribus 
Faunalia  sunt  h,  e.  dies  festus  Fauni,  in  cttius  honorem  pecttdes  laset" 
vittnt.   V^l.  Acron  ib. 

2)  Ovid  F.  IV,  761  nee  Dryadas  ncc  nos  videamus  labra  Diatiae,  nee 
Fatmum  medio  cum  premit  arva  die, 

3)  Paul.  p.  110  init  ponitur  interdum  pro  coniubHu, 

4)  Poul.  p.  J 5  arcere  yrohibere  est,  Stmiliter  abarcet  pro9ubet, 
Porcet  quoque  dictum  ab  antiquis  quasi  porro  arcet.  Ib.  p.  25  aöerc«/ 
prohibet 
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nach  Art  des  nahe  verwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  im 
tiefen  Walde  haust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden 
Quellen,  wo  er  weissagt  oder  die  Vögel  fangt  und  die  Nymphen 
jagt.  Den  Menschen  tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meist  nur 
geisterhaft,  mahnend  und  schreckend  entgegen,  mit  gewaltiger 
Stimme  aus  dem  Walde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder 
mit  allerlei  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes,  wie 
die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiern,  die  Deutschen  von  ihren 
Schraten  erzählten  i ).  Namentlich  ist  bei  den  Römern  oft  von 
den  Stimmen  und  Rufen  des  Faunus  die  Rede,  welcher  dadurch 
mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
Brust  der  Feinde  mit  panischem  Schrecken  erfüllte^).  Oder  man 
dachte  sich  dieselben  Wesen  wie  Geister  umherschleichend ,  da- 
her die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
Geister  gesellt  wurden,  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Hände  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hün- 
dinnen vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube 
an  allerlei  Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
ganz  als  Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp;  gegen 
welche  Anfechtungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quack- 
salbereien zu  schützen  suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  der 
Waldpäonie,  welche  man  aber  nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte, 
weil  der  Marsspecht,  wenn  er  es  bemerkte,  dem  Gräber  die 
Augen  aushackte  3).  Vorzüglich  hatten  sich  die  Frauen  vor  den 
Faunen  und  Silvanen  in  Acht  zu  nehmen,  da  diese  lüsternen 
Waldgeister  sie  leicht  im  Bette  beschlichen;  daher  der  volksthüm- 
licheName  Incubus  für  solche  nächtliche  Geisterund  Kobolde^). 


1)  Grimm  D.  M.  448. 

2)  Cic.  d.  DiviD.  1,45, 101  ioepe  etiam  m  proelüs  Fatmi  auditi,  \g\. 
N.  D.  II,  2,  6,  III,  6,  15  and  die  ErzÜblangeo  von  der  Schlacht  mit  dea 
Etruskern  in  der  Nabe  der  silva  Arsia,  wo  Einige  den  Silvanus,  Andre  den 
Fannos  nannten,  Liv,  II,  7,  Dionys  V,  16,  Vnl.  Max.  1,  8,  5. 

3)  Plin.  VIII,  40,  62,  XXV,  4,  10,  XXX,  10,  24.  Ueber  das  Geister- 
sehen  der  Hnnde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

4)  Au^astio  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  VIIT,  103,  Serv.  V.  A.  VII, 
776,  Macrob.  S.  Scip.  1,  3,  7  a.  A.  Der  Incubus  oder  Incubo,  ab  incum- 
beodo  dictos,  entspricht  dem  griechischen  ijiinXTrjg,  Wegen  ihrer  geilen 
Productionskraft  nannte  man  sie  auch  Fanni  Ticarii,  Hieron.  in  Isai.  V, 
13,21  vel  fncubones  velSafyra*  vel  silvestres  quosdam  homitteM,  quot  nort" 
nulU  Fauiios  ficarios  vocant^  vgl  Isidor.  Orig.  VIII,  1 1.  Nach  einer  gotht- 
schen  Sage  war  das  Volk  der  Ifunnen  ous  der  Vermischung  solcher  Fnuni 
ficarii  mit  Alraunen  d.  h.  zaubernden  Nymphen,  Hexen  entsprungen,  lor- 
naodes  d.  reb.  Get.  24. 

Preller,  ROm.  Mjlhol.  22 
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DahiDgegen  die  Dichter  meist  nur  von  dem  nächtlichen  Spiele 
und  Tanze  der  Faune  und  Nymphen  in  den  Schluchten  des  Wal- 
des erzählen,  wo  das  Echo  wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute 
oder  süfse  Musik  weithin  durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des 
Landmanns  trägt.  Oder  sie  dichten  ?on  dem  Jagen  und  Vogelstel- 
ien  des  Faunus,  der  darum  auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet 
ist  0>  Immer  gehören  die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes 
zur  Lust  und  ländlichen  Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit 
und  das  Leben  der  Menschen  im  Thale  mit  ahndungsvollem  Hin- 
tergrunde umgiebt  und  in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  allerlei  iSt^ 
monischem  Spuk,  aber  doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gut- 
mötbigen  Geistes  hinübergreift. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römi- 
schen Ueberlieferungen  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Offenbarung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller 
erregten  und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Ver- 
zückung. Faunus  hiefs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  Fa- 
tuelus^)  von  fari  und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dem  Sinne 
wie  unser  Wahrsager  und  der  griechische  Ttqoanjzrjg.  Nimmt 
doch  selbst  Numa,  der  Liebling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  Götterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus 
und  Faunus  seine  Zuflucht,  welche  nach  dieser  Sage  von  dem 
Könige  und  seinen  zwölf  Begleitern  erst  berauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  Offenbarung  des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen 
werden  3).  In  einer  andern  Erzählung,  bei  Ovid  F.  VI,  644  fi^ 
wird  ein  Traumorakel  des  Faunus  mit  sehr  alterthümlichen  ZA- 
gen  beschrieben.  Wieder  wird  Numa  vom  Faunus  belehrt,  dies* 
mal  wie  in  einem  unfruchtbaren  Jahre  die  Erde  durch  ein  Opfer 
von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligten  Walde,  wo  der  gute  Geist  sich  in  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  off'enharen  pflegte,  schlachtet  Numa  zwei 
Schaafe,  eins  dem  Faunus  das  andre  dem  Schlafe.  Beide  Felle 
werden  auf  der  blofsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 


1)  Lucret.  IV,  570ff.,  Virj.  Georg.  I,  10,  Aeo.  VHI,  314,  Prop.  IV,  2, 
33,  Grat.  Fal.  Cyneg.  160*.  u.  A. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  776,  VII,  47,  VIII,  314,  Fest.  p.  325  versus  gtä- 
bus  Faunus  f ata  cecmisse  homtnibus  videtur.  Auch  der  DeusVatica- 
nas,  von  welchem  der  Vaticaoische  Hngel  seineo  Namen  bekommen  hatte, 
wird  am  besten  abgeleitet  a  vaäeiniis,  quae  vi  atque  instmetu  eius  deim 
eo  agro  fieri  soUta  essent.  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  wohl  auch  ein  alter 
Dienst  des  Pounus. 

3)  Ovid  F.  III,  291  ff.,  Amob.  V,  1,  Plat.  Numa  15,  oben  S.  170. 
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sein  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Quelle,  flicht  zwei  Kränze 
von  Buc^enlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche 
Enthaltung,  Fastenspeise  und  Entfernung  des  Ringes  ?on  seinem 
Finger  vorbereitet,  nachdem  er  gebetet  auf  die  Felle  zum  Schlafe 
nieder.  Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die 
Felle  betritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr 
flüstert.  Eine  dritte  Erzählung  von  den  Offenbarungen  des  Fau- 
nus ist  die  bei  Virgil  Aen.  VU,  79 — 95,  und  zwar  wird  auch  hier 
ein  bestimmtes  Faunus -Orakel  der  Latiner  beschrieben,  in  der 
fianptsache  wie  bei  Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea, 
wahrscheinlich  der  bei  den  Wasserfallen  von  Tibur  * ).  Der  Kö- 
nig Latinus,  von  bösen  Zeichen  erschreckt,  begiebt  sich  in  jenen 
durch  alten  Glauben  der  Latiner  und  aller  umwohnenden  Völker 
geheiligten  Hain.  Dahin,  sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter, 
ging  der  Priester  um  fromme  Gaben  darzubringen,  Schaafe  zu 
sehlachten  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Schlafe  zu  legen,  worauf 
er  viele  wunderbare  Gesichte  sah  und  viele  seltsame  Stimmen  im 
Gespräche  mit  den  Göttern  hörte.  Dahin  also  ging  damals  auch 
Latinus,  that  wie  Alle  zu  thun  pflegten  und  hörte  eine  Stimme 
aus  dem  Gipfel  der  Bäume,  welche  ihm  seine  Tochter  nicht  dem 
Turnus  zu  geben,  sondern  für  den  Fremdling  aus  weiter  Feme 
aufzubewahren  befahl.  Ein  andrer  Dichter,  Calpurnius  Ecl.  1, 8 ff., 
weifs  von  einem  Buchenhain  des  Faunus  mit  einer  Höhle,  in 
welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in  deren  Nähe  die 
üirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der  Buchen  einge- 
schnitten fanden,  während  Fronto  de  eloq.  p.  85  die  Faune  im 
Allgemeinen  vaticiuantium  incitatores  nennt.  Daher  die  bekannte 
Ableitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer  religiösen  und 
oraculösen  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in  Italien  dieses 
sehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus  welchem 
Grunde  auch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
alten  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hiefs  oder  das 
Saturnische 2),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben  so  we- 


1)  Nach  Servias  der  bei  Tibor,  nach  Probns  z.V.  Georg.  1, 10  io  Lan- 
reotiooniin  silva,  daher  BonnaDn  altlatio.  Chorogr.  S.  49  ff.  das  von  Virg^il 
bescbriebeoe  Orakel  an  die  Solfatara  d*AUieri  in  der  Gegend  von  Ardea 
verlegt;  doch  weist  der  Ausdruck  sub  alta  Albnnea  und  der  grofse  Rahm 
des  Ortes  mehr  nach  Tibnr.  Vermathlich  waren  beide  Stätten  dem  Pannus 
und  der  Fauna  heilig.  Auch  Vitniv.  VIfl;  3  nennt  beide  Soirataren  als 
gleichartige  Erscheinungen  zusammen. 

2)  Ennius  Ann.  v.  221  scn'psere  aUi  rem  versibus  quos  oUm  Fatmi 
vatesque  oaneöant  etc.,  wozu  Varro  1.  I.  VlI,  36  bemerkt:  hos  (Faunos) 

22* 
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sentlich  zu  dem  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  Faunus.  Wie 
eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen 
Ueberlieferungen  als  ältester  Religionsstifter  von  Latium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neben  Numa  genannt  wurde,  haben  wir 
oben  S.  92  gesehen. 

Nächst  dieser  weissagenden  Natur  wird  auch  in  den  römi- 
schen Gebräuchen  und  Legenden  am  meisten  hervorgehoben  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunus 
und  der  Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frau 
Hulda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald 
die  Frau  des  Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange 
befruchtet  wird,  aber  auch  Fatua  genannt  wurdet)  weil  sie  wie 
Faunus  zugleich  für  weissagerisch  galt,  für  eine  sibyllenartige 
Göttin  der  ekstatischen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zaubers.  Wir  werden  auf  den  Cult  dieser  alten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  verbreiteten 
Göttin  zurückkommen,  indem  wir  hier  nur  noch  auf  die  alter- 
thümliche,  der  griechischen  Natursymbolik  nahe  verwandte  Bil- 
dersprache hinweisen,  in  welcher  die  oft  erzählte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdrückt. 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welcher  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruch^ 
tung,  welche  im  Frühlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaubern- 
den Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräuli* 
chen  Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachslhura  erweekt 
Eben  so  der  Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunken 
macht,  denn  nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und 
die  Blätter  zu  rauschen  und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem 
trunknen  Taumel  der  Liebe  ergriffen,  welcher  auch  der  ekstati- 
schen Gemfithsverzückung,  die  man  beiden,  sowohl  dem  Faunus 
als  der  Fauna  zuschrieb,  ganz  nahe  verwandt  ist.  Endlich  die 
Schlange,  in  deren  Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wie  in 
den  griechischen  und  phrygischen  Mythen  Zeus  der  Proserpina 


v^rsibus  quos  voeant  Satumios  in  nlvestribus  loeis  tradihtm  est  solitos 
Jari  Jutitra,  a  quo  fando  Favnos  dictotj  eine  beliebte,  aber  falsche  Ety- 
mologie. Vgl.  Fest.  p.  325  Satarno,  Mar.  Victoria  A.  Grainni.  III,  18,  Pia- 
cid.  Gl.  p.  463.  Alte  Propheten,  welche  Apolliais  operta  d.  b.  doakle  Sprüche 
der  Weissagaag,  ia  solchen  Versea  gesungen  hatten,  waren  Marcius  nnd 
Publicias,  s.  Clc.  de  Divin.  1,  50,  115,  II,  55,  113. 

1)  lastin.  XLIIf,  1  Fauno  ftrit  vxtr  nomine  FaiuOy  qttae  assidue  di" 
vino  Mpiritu  impleta  velut  per  fnrorem  futura  praemtmehat;  unde  adhuc 
qui  itupirari  solmtfatuari  dicuntur.   Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  47  n.  A. 
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oder  der  Rhea ,  kann  nach  der  Analogie  der  gewöhnlichen  itali- 
schen Symbolik  (S.  76)  nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des 
schaffenden  Genius  und  der  ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung 
des  Jahres,  wie  das  Gefühl  für  dieselbe  denn  grade  in  den  rö- 
mischen Gülten  der  Luperealien  und  des  Opfers  der  Bona  Dea 
mit  fast  auffallender  Lebendigkeit  sich  ausdruckt. 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig 
in  den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
als  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
seiner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
dafs  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen 
Vorzeit  sind,  welche  im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition 
von  eichelessenden  Pelasgern  entspricht.  Doch  finden  sich  in 
solchen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Ursprünge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  Bäumen  angedeutet  i ) ,  welche  wie  in  andern  Ländern,  so 
auch  in  Italien  wirklich  volksthumlich  gewesen  sein  müssen. 
Auch  werden  sie  durch  alterthümliche  Geschlechtssagen  z.  B. 
die  der  Albanischen  Silvier  bestätigt,  während  andre  Genealogieen 
und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zurückgehn,  der  in  den  alten 
italischen  Ueberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Rolle  eines 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint  2).  Noch  andre  Ueber- 
lieferungen nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itali- 
schen Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
zu  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
Urzeit  geworden  sind  ^).  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
gen zu  der  Tradition  von  jenem  iJ)originerkönige  Faunus,  dem 
Sohne  des  Picus  verdichtet  hatten,  welcher  für  einen  sehr  weisen 
und  verdienten  König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 
gott des  Landes  nach  Art  der  Ii^digeten  geworden  war  und  als 
solcher  durch  Opfer  und  Gesänge  verherrlicht  wurdet).   Wenn 


1)  Virg.  Aen.  VTIT,  314  Haec  nemora  indigenae  Fauni  Nymphaeque 
ienebant  gensque  virum  truneis  et  duro  robore  nata  etc.  Inveoal  Sat.  VT, 
11  Quippe  aliter  tutic  orbe  novo  coeloque  recenti  vivebant  hominet,  qtä 
rupto  robore  naU  eomposttive  luto  nuUos  habuere  parentei.  Vgl.  Grieeh. 
Myth.  1,  57. 

2)  Vgl.  Virg.  Aeo.  X,  550,  Saeton  Vitell.  1  ODd  die  Sage  vom  nmbri- 
•eben  oder  etmscischeo  Ocoas  b.  Silias  It.  V,  7  vgl.  Virg.  A.  X,  197  nod 
Müller  Etr.I,  132,11,274. 

3)  GeU.  N.  A.  V,  21,  Xm,  9. 

4)  Dionys  1,  31,  vgl.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10,  lastio  XLIII,  1,  Aorel. 
Vict.  4  a.  A. 
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man  ihn  in  Lavinium  den  Gemahl  der  für  identisch  mit  der  Circe 
gehaltnen  Nymphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  nur  verschiedene  Localformen  der  einen  Fauna 
oder  fiona  Dea. 

Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterthüm- 
licher  geblieben,  da  er  mit  seltnen  Ausnahmen  im  freien  Felde 
verehrt  wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch 
heilige  Bäume,  z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentischen 
Küste,  an  welchem  nach  Virgii  Aen.  XH,  766  die  Schiffer  nach 
glucklicher  Rückkehr  ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeiste  der 
Heimath  zu  weihen  pflegten.  Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm 
monaüich  ein  Opfer  dargebracht  zu  haben  i),  obwohl  ihm  spe- 
cid!  die  Nonen  des  December  heilig  waren ,  ein  ländliches  Fest 
beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 
ist.  In  Rom  dagegen  war  das  alte  und  alterthömliche  Fest  der 
Lupercalia  am  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  des  Früh- 
Hngs,  der  Verherrlichung  des  sühnenden  und  befruchtenden  Lu- 
percus  gewidmet,  dessen  Heiliglhum  in  der  bekannten  Höhle  am 
Palatinischen  Hügel,  das  sogenannte  Lupercal,  für  das  älteste 
aller  Heiligthümer  auf  städtischem  Grund  und  Boden  gehalten 
wurde.  Es  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  Panshöhlen, 
dieselbe  in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  die  Zwil- 
linge stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend, 
in  einem  dichten  Gebüsch  alter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  spä- 
ter war  sie  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  das  alterthümliche  Merkmal  und  Wahr- 
zeichen einer  Zeit,  wo  Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere  und  die 
Fluthen  des  Tiber  sich  um  die  Wiege  der  künftigen  Weltstadt 
stritten  ^).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  war  dafs  unter  jenem 
Aboriginerkönige  Faunus  der  arkadische  Evander  an  die  latinische 
Küste  verschlagen  wurde  und  vom  Faunus  freundlich  aufgenom- 


1)  Probas  1.  c.  Etmdem  Pana,  eundem  fnuum,  eundem  Faunum  qui- 
dam  üiterpreUmtur,  quod  ei  in  ItaUa  quidam  annuum  saerum  ctiehrant^ 
qmdam  menstrutim, 

2)  Dionys  I,  79;  IT,  32,  vgl.  meine  Regionen  der  St.  R.  S.  187 IT.  Bei 
Virg.  Aen.VIJf,630  fecerat  et  viridi  fetam  MavorHs  in  antro  procubmsse 
htpam,  genunos  huic  ubera  eireum  ludere  pendentis  pueros  etc.  ist  za  ver- 
binden Mavortis  lopam.  Fannas  ist  in  der  Geschichte  der  Zwillinge  Fan- 
stnlus,  die  Wb'Ifin  Acca  Larentia,  welche  auch  Lupa  genannt  wird,  oder 
Fauna  d.  i.  in  diesem  Culte  Luperca,  s.  Amob.  IV,  3  quod  abiecüs  t^fan" 
tihu»  peperdt  lupa  non  miHs  Luperca  Dea  est  auctore  appeüata  Vairrone, 
Lactant.  1,  20,  1  RomuHnutrix  Lupa  honoribue  est  a^ecta  divinis. 
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men  auf  dem  Palatinischen  Hugel  das  sogenannte  Palatium  ge- 
stiAet,  an  seinem  Abhänge  jene  Höhle  dem  lykäischen  Pan  seiner 
Heimath  geheiligt  habe,  demselben  welchen  die  Römer  später 
Lupercus  und  Inuus  nannten  i ).  Indessen  ist  schon  von  Andern 
bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nm*  eine  griechische  Maske 
des  alten  latinischen  Nationalgottes  Faunus  ist,  der  hier  seine 
Heiligthümer  selbst  stiftet  so  gut  wie  der  römische  Hercules 
selbst  den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ära  Maxima 
und  in  andern  Cultusuberlieferungen  andre  Götter.  Dem  Luper- 
cal  entspricht  die  Feier  der  Lupercalia^),  dessen  alterthümliche, 
in  Rom  immer  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Gebräuche 
auf  Befruchtung  und  Sühnung  des  Landes,  der  Stadt,  ihrer 
Einwohner  und  ihrer  Heerden  deuten.  Als  Tag  der  Sühnung 
hiefs  dieser  Festtag  dies  februatus  von  februare  in  der  Bedeu- 
tung reinigen  und  sühnen,  daher  der  ganze  Monat  Februarius 
seinen  Namen  bekommen  hatte  3).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 
die  Tradition  und  Verrichtung  der  herkömmlichen  Gebräuche 
bestanden  seit  unvordenklicher  Zeit  zwei  Collegien  oder  Sodali- 
täten  sogenannter  Luperci,  der  Fabiani  und  Quintiüani,  welche 
diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und  Anführern  an- 
genommen hatten  und  meist  junge  Leute  waren;  vermuthlich 
bestand  jedes  Collegium  aus  12  Mitgliedern^).  Die  Feier  begann 
mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war  s)  und  auf  welches  wie  gewöhnlich  ein  Opfer- 


1)  Liv.  I,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Scbwegler  R. 
G.  1,  351  (T. 

2)  Dionys  1,  32,  Ovid  F.  II,  265 ff.,  Fiat.  Rom.  21 ,  Kai.  Maff.  nod 
Farnes,  z.  15.  Febr. 

3)  Varro  1. 1.  VT,  13.  34.  Bex  fSacrorutnJ  quom  ferias  menstruoi 
NotUM  Februariis  edicit  (S.  140),  hunc  diem  februatum  appeliat  Februum 
Sabini  purgamenhtm,  et  id  in  sacris  nostris  verbttm,  nam  et  LupereaHa/e^ 
hruatiOy  ut  in  j4ntiqtätatum  iibris  demonstravL  Vgl.  Ovid  F.  If,  19  ff. 

4)  Ich  folgere  dieses  aos  Aroob.  V,  1,  wo  die  zwölf  casti  inveoes,  die 
den  Picns  und  Pannus  an  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die 
Lnperci  sind.  Ueber  die  Fabiani  and  Quintiliani  s.  Paul.  p.  87,  Orelli  n. 
2253  ff.  und  Marqnardt  Handb.  IV ,  400  ff.  Die  Fabiani  entsprechen  der 
gens  Fabia,  die  Qnintiliani  der  Albanischen  gens  Qnintilia.  Auf  gewisse 
Vorzöge  der  Fabii  oder  Fabiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  TT,  371  ff.,  ver- 
muthlich waren  die  Quintiliani  von  späterer  Stiftung.  In  der  populä- 
ren Tradition  galten  Romulos  und  Remus  für  die  Stifter  der  beiden 
Haufen. 

5)  Varro  1. 1.  V,  85,  VI,  13  Luperei  quod  LupercaUbus  in  Lupercab 
Sacra  faciunt  Ovid  F.  II,  280  nod  Serv.  V.  A.  Vlli,  341  sub  monte  PalO" 
Uno  est  quaedam  speluneOf  in  qua  de  eapro  btebatur  t.  e.  eacrißeabaiur 
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mahl  folgte.  Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  bedeutungs- 
voHeil  Gebrauch,*  dafs  zwei  Jünglinge  Yornehmer  Abkunft  herbei- 
geführt und  von  den  Opferem  mit  blutigem  Messer  an  der  Stime 
berührt  wurden,  worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter 
Wolle  gleich  wieder  abwischten,  die  Jünglinge  selbst  aber  lachen 
mufsten:  entweder  ein  sinnbildlicher  Act  der  Sühnung  durch  das 
Blut  des  Opfers  oder  eine  Erinnerung  an  ältere  Menschenopfer. 
Nach  dem  Mahle  umgürteten  sich  dieLuperci  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke,  zerschnitten  andre  in  Riemen  und  liefen  so 
zunächst  um  die  Palatinische  Altstadt,  namentlich  auf  der  heili- 
gen Strafse  auf  und  ab,  dann  über  das  Forum  und  überhaupt 
durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend,  in  wel- 
cher Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus  costü- 
mirt  war  i ).  Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen  dieser 
Bekleidung  creppi  d.  i.  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom  und 
Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri^).  Das  Her- 
umlaufen der  Luperci  und  ihr  Costüm  erklärte  man  sich  auf  ver- 
schiedne  Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen 
der  Reinigung  und  Befruchtung,  welche  durch  den  Umlauf  der  mit 
den  Fellen  der  geopferten  Böcke  Bekleideten  und  die  Berührung 
der  Begegnenden  mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch  die 
ganze  Stadt  getragen  werden  sollte^) :  wobei  sowohl  die  verwandte 
Bekleidung  und  die  ähnlichen  Gebräuche  der  luno  Sospita  von 
Lanuvium  (S.  247)  als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei  der  Süh- 
nungsfeier  des  Zeus  mit  dem  sogenannten  Zeus-Yliefse  {^log 
x(iidiov),  endlich  jene  Anwendung  der  Felle  beim  Traumorakel 
des  Pannus  verglichen  werden  können.  Auch  wird  in  einer  leider 
nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  bei  Yarro  1. 1.  VI,  34 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  februatus  das  Volk  durch 
einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci  um  die  Palatinische  Altstadt 


tmde  et  Lupercal  dietum  nonnutti  putant:  eioe  falsche  Etymologie,  deren 
auch  QuintU.  1,  5,  66  gedenkt. 

1)  lastin  XLHI,  1,  Ipsum  dei  simulacrum  nudum  eaprina  pelle  amir 
etitm  est^  quo  haÖiiu  nunc  Rmnae  Lvpercah'bus  decurrihtr. 

2)  Paol.  p.  57.  So  sagten  die  Bauern  fibra  Tür  berba,  Nigid.  Fig.  p. 
22  Hertz,  und  nach  Placid.  gl.  sagte  man  dracnmis  für  lacrimis,  f  re- 
it raro  fiir  fenestram. 

3)  Ovid  F.  11, 31  MenM  ab  Ms  dictue^  eeeta  quia  peÜe  luperci  Owne 
eolum  lustrant  idque  piamen  habent.  Vgl.  ib.  v.  281fr.,  Plot. 
Rom.  21,  Varm  b.  Augnstin  C.  D.  XVIII,  12  and  17,  welcher  in  dem  Auf- 
und  Ablanren  der  Inperci  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Denca- 
lioniache  Fluth  zu  finden  glaubte. 
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gereinigt  sei  ^ ),  so  dafs  also  nach  dem  Opfer  im  Lupercal  zunächst 
der  Umlauf  um  diesen  Theil  der  Stadt  und  darauf  erst  der  discur- 
Bus  durch  die  übrigen  TheÜe  erfolgte:  bei  welcher  Gelegenheit 
von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beobachtet  wurde,  sich 
den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich  von  ihnen  mit  den 
Riemen  der  dem  Faunus  geopferten  Böcke  in  die  flache  Hand 
schlagen  zu  lassen  2).  Immer  galt  der  Bock  und  Widder  ganz 
vorzugsweise  für  das  Thier  des  befruchtenden  Triebes,  bei  den 
Griechen  im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  bei  den  Rö- 
mern in  dem  des  Faunus  und  der  luno  Lucina  (S.  243);  daher 
die  Luperealien  bisweilen  ausschliefslich  auf  die  Verehrung  des 
Inuus  und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den  Böcken 
würden  auch  Hunde  geopfert  3),  welches  Thier  wie  bemerkt  we- 
gen seiner  feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen  des  Faunus 
zu  entsprechen  schien.  Endlich  war  mit  diesen  alten  sinnbildli- 
chen Gebrauchen  allerlei  volksthümliche  Lust  und  Kurzweil  ver- 
bunden, wie  sie  sich  bei  einem  solchen  Aufzuge  der  meist  jungen 
Männer,  wenn  sie  halb  nackend  und  halb  tbierisch,  von  Salben 
triefend  und  aufgeregt  von  Wein  und  ausgelassener  Festlust  durch 
die  Stadt  liefen  und  die  Frauen  ungestraft  necken  durften,  natur- 
lich und  von  selbst  einstellte^).  Im  J.  45  nach  der  Ruckkehr 
Cäsars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein  drittes  Collegium 
der  Luperci  lulii  gestiftet,  und  diese  waren  es  welche  ihm  bei 
der  Luperealienfeier  des  nächsten  Frühlings  durch  ihren  Vor- 
stand Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  offnem  Markte  das 
Diadem  anboten'):  eine  verhängnifsvolle  Auszeichnung,  denn 
vier  Wochen  darauf  fiel  Cäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder. 
Um  den  Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte 


1)  Qu  od  tum  fehruatur  popuhu  t.  e.  lupercis  nudis  luMtratur  anti- 
quam  oppidum  Paht/nttm  gregibuM  humanu  dnctutn,  wo  die  greges  hu- 
mani  wohl  nach  Analogie  des  sacrificiom  hamanum  Paul.  p.  103  von  Sühn- 
opfero  and  das  cingere  wie  circuire,  also  der  ganze  Ausdruck  von^  lostri- 
renden  Umzügen  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Dionys  1,  80  tjyixa  f/Qrjy  tous 
n€Ql  t6  IlttXttVTiov  oixovvrag  xtiv  vitov  fx  tov  AvxaCov  reO-vxorag 
neQifk&fTv  ^QOfiti)  rriv  xto/Ariv  yv/AVovs,  vnfCd^afÄ^yovg  triv  a/tfoi  ratg 
doottlg  Ttiv  veoOvTtov.  tovto  cfi  xa&aQfiov  uya  Ttoy  xtofxurtov  naxqiov 
iJvyarOf  tag  xal  vvy  hi  <F^ceT«i. 

2)  loveoal  Sat.  11,  142  nee  prodest  agiU  ptämas  praebere  lupereo. 
Vgl.  Plot.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.  A.  VlU,  343,  Paul,  p.85  Februarius. 

3)  Plnt.  Rom.  21,  Qu.  Ro.  68. 

4)  Liv.  \^h  ut  nudi  iuvene*  —  per  ludum  et  loMCiviam  currermt. 
Vgl.  Cic.  Philipp.  XHl,  15,  Plnt  Anton.  ]2. 

5)  Die  Caas.  XLI V,  6,  Saeton  Caes.  76. 79,  Plut.  Caes.  61,  Aoton.  12. 
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August  das  sacrum  Lupereale  und  das  alteHeiligthum  wieder  her, 
indem  unbärtigen  Junglingen  für  die  Zukunft  die  Theilnahme  an 
dem  Umlaufe  verboten  wurde  i ).  Das  volksthümliche  Fest  und 
die  CoUegien  der  Luperd  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
römischen  Heidenthums  behauptet 

Aufser  dem  Heiiigthume  des  Pannus  im  Lupercal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am 
Aventin,  wo  Numa  mit  seinen  Junglingen  den  Picus  und  Pannus 
beschlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v. 
Chr.)  von  Strafgeldern  dem  Pannus  auf  der  Tiberinsel  einen  Tem- 
pel erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurdet).  Der- 
selbe lag  auf  der  obem  Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  frischen  Duft  der  raschen 
Strömung  desPlusseseinathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 
in  den  blauen  Bergen  der  Peme  aus  der  geräuschvollen  Stadt  hin- 
aus sehnen  konnte.  Die  Bildung  des  Pannus  wurde  gewöhnlich 
wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des  Geschlechts  der  Paune  wie 
die  der  Panisken  gedacht,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Silenos 
und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermuthen,  dafs  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verschiedner  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf  dem  Reverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Pannus  bedeutet.  Auch 
die  Erzählungen  von  dem  phrygischen  Könige  Marsyas  am  Puci- 
ner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  Namen  und  die  Kunst 
der  Weissagung  ableiteten  3),  sind  wohl  nur  ein  späterer  Aus- 
druck für  den  einheimischen  Paunusdienst 


5.   Sihfomu* 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Pan- 
nus, nur  dafs  seine  Thätigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Wald- 
leben beschränkt  bleibt^),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
und  Dorfleben  im  Walde  und  die  durch  den  Wald  gezogenen 


1)  Sneton.  31,  Mod.  Ancyr.  IV,  2. 

2)  Liv.  XXXIIf,  42,  XXAIV,  53.  Das  Opfer  wurde  an  den  Idns  des 
Februar  gebracht,  zwei  Ta^e  vor  den  Lupercalien,  Ovid  F.  II,  193.  Vitruv. 
III,  2  spricht  von  einer  aedes  lovis  et  Fanoi. 

3)  Plin.  H.  JV.  III,  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sil.  Fun.  Vni,  503,  Serv.  V. 
A.  III,  359. 

4)  Anrel.  Victor.  Or.  G.  Ro.  4  Hunc  Faunum  plerique  eundem  SävO" 
ttum  a  <t'/m,  [quidam]  fnuum  deum^  qmdam  etiam  Pana  esse  dixerunt 
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Grenzen  mit  umfafst  und  behütet;  was  diesem  Gottesdienste  in 
culturgeschichüicher  Hinsicht  ein  besondres  Interesse  verleiht 
Wie  Faunus  ist  er  ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein 
Spukgeist  des  Waldes,  der  in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  dem- 
selben wie  Faunus  einen  markerschütternden  Ruf  ertönen  lädst, 
bei  nächtlicher  Weile  die  Kindbetterin  im  benachbarten  Gehöfte 
beschleicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunus  ein  Gott  der  Fluren 
und  des  Viehstandes  und  Wolfsabwehrer  i ),  obwohl  er  nicht  wie 
dieser  als  mächtiger  Naturgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
überhaupt  und  auf  die  Gemüthserregung  wirkt,  sondern  immer 
nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  das  mensch- 
liche Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  bekümmert 
So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  struppigen  Alten,  der 
im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die  Fichten  und  Stein- 
eichen, behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an  einem  ländlich 
einfachen  Altare  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks  oder  eines 
Schweines  verehrt  wird  3),  oder  das  eines  rüstigen  Alten ,  wel- 
cher mit  einem  derben  Knittel  in  der  Hand  erscheint,  gleich  dem 
wilden  Mann  mit  dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf  dem  Wap- 
pen mehrerer  Fürsten  Niederdeutschlands,  das  Haupt  mit  Wald- 
blumen bekränzt 3):  ein  Freund  der  Heerden  und  der  Hirten 
und  selbst  hin  und  wieder  als  weidender  Hirte  gedacht^),  auch 
ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer  ihm  in  England  ein  bleiben- 
des Andenken  gestiftet  hat').  Oder  man  dachte  sich  ihn  als 
sorglichen  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen  zarten  Setz- 
ling an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stämme  Acht  hat  %  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine,  auch 
der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  in  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  finden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  pri- 


1)  htporum  exactor,  Lacilius  b.  Non.  Marc.  p.  110,  vgl.  Virg.  Aen. 
Vm,  600  arvorum  pecorigque  deo, 

2)  Horat.  Od.  l!T,  29,  22  horridi  dumeta  Sävani.  Martial.  X,  92,  5 
amnidocta  viüici  manu  structeu  tonantis  aras  horridique  SHvani,  wo  to- 
Dans  sein  schallendes  Rufen  im  Walde  aasdräckt,  s.  Liv.  11,7.  Vgl.  luven. 
VI,  447. 

3)  Virg.  Ed.  X,  24,  Georg.  11,  494,  Grat.  Falisc.  Cyneg.  20. 

4)  Vgl.  die  Inschrift  ans  der  Gegend  von  Capistraoo  in  den  Abrazzen 
b.  Henzen  n.  5751  Magne  Deut  Silrane  potens,  sanctissime  patinr, 

5)  S.  die  Inschr.  aus  Stanhope  bei  Or.n.l603  SUvano  Invicto  Sacrum 
—  oh  aprum  exindae  forma»  eaptum,  quem  mulH  anteeessores  praodari 
nan  potuerunt, 

6)  Virg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Servius. 
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mitiven  Form,  wie  sie  sich  aus  dem  Baumcultus  unmittelbar 
entwickelt  hatte  i ).  Alle  derartige  Pflanzungen  auf  dem  Felde 
oder  die  Lichtungen  im  Walde,  wo  ein  kühles  Laubdach,  eine 
schattige  Grotte,  eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mittagshitze  den 
Hirten  lockte  2)  oder  am  Abend  die  Dorfjugend  versammelte  oder 
bei  ländlichen  Festen  die  Umzüge  zur  Ruhe  einlud,  wurden  von 
selbst  zu  geweiheten  Stätten  des  Siivanus,  der  eben  dadurch,  als 
stiller  Theilnehmer  so  vieler  menschlicher  und  ländlicher  Leiden 
und  Freuden,  allen  Land-  und  Dorfbewohnern  nicht  weniger 
nahe  stand  als  die  Laren,  Ceres,  Liber  Pater,  Pales  und  andre 
Götter.  Daher  Siivanus  überall  zu  den  Göttern  des  ländlichen 
Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich  bei  den  Erndtefeieriich- 
keiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Ackersmann 
als  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzüchter^).  Eben  dieses  ge- 
mülhliche  Yerhällnifs  des  Siivanus  zur  menschlichen  Ansiedlung 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wälder  im  alten  Italien  machten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Grundei- 
genthums,  sowohl  in  öffentlichen  als  in  privaten  Besitzungen, 
was  diesem  Gotte  vollends  eine  grofse  Popularität  verliehen  hat, 
so  dafs  namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  Denkmäler  sei- 
ner aufserordentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  überall 
die  ältesten^),  daher  die  Waldgötter  nothwendig  zu  den  Grenz- 
göttern gehören,  vor  allen  Siivanus,  dem  man  also  im  alten  Italien  auf 
der  Grenze  eine  Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die  Grenze 
selbst  unter  seinen  Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die  schöne  Schil- 
derung Virgils  Aen.  VIII,  596  ff*,  von  einem  solchen  Heiligthume 
des  Siivanus  bei  Caere,  welches  die  ersten  Ansiedler  dieser  auf  der 
Grenze  von  Latium  und  Etrurien  gelegenen  Gegend  geweiht  hatten, 


1)  Die  losch r.  b.  Or.  o.  1613  Silvane  saera  semicluse  ßraxino  Bt 
htiius  alti  ttrmme  custos  hortuli.  V^l.  das  simalacnun  Silvsoi  unter  dem 
Alteo  Feigenbaum  vor  dem  T.  des  Satarous  in  Rom,  Pilo.  XV,  J8,  20  and 
Locilios  b.  Non.  Marc.  p.  110,  wo  Siivanus  luporom  exactor  et  falgurita- 
rum  arborum  genannt  wird,  weil  jede  Beschädigung  der  Bäume  eines  Wal* 
des  oder  eines  Hains  für  ein  böses  Zeichen  angesefan  wurde  und  solche 
Bäume  namenUich  aus  den  Haloen  der  Götter  aufs  sorgfältigste  entfernt 
wurden. 

2)  Prop.  IV,  4,  3ir. 

3)  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20,  Horat  Epod.  2,  17  (f.,  Ep.  IT,  1,  139ir.,  Or.  o. 
1612,  wo  Liber,  Siivanus  nnd  Hercules,  auch  ein  Gott  des  ländlichen  Se*- 
gens,  zusammen  genannt  werden. 

4)  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deutschen  Alterthum  J.  Grimm  in 
den  Abb.  d.  Berl.  Akad.  Ib43  S.  111  und  lltiff.  Ein  Waldgeist  haut 
die  Grenze  zwischen  Schweden  und  Rnfsland,  Ders.  D.  Myth.  S.  455*^. 
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am  kühlen  Strome  einen  weiten,  durch  alten  Glauben  geheiligten 
Hain,  der  von  (lusgeschweiflen  Hügeln  und  einem  dichten  Tannen- 
gehölz umkränzt  war.  Im  Walde  d.  h.  auf  ausgerodeten  Plätzen  sie- 
delten sich  aber  auch  die  einzelnen  Gehöfte  zuerst  an,  denn  auch  in 
Italien  hat  die  Axt  des  Hinterwäldlers  lange  der  Cultur  der  Dörfer 
und  Städte  vorarbeiten  müssen;  ja  das  Andenken  und  die  Ueber- 
lieferungen  aus  diesen  entlegenen  Zeilen  scheinen  sich  grade  im 
alten  Italien,  wo  die  Kernvölker  im  Gebirge  so  lange  als  möglich 
in  Dörfern  und  selbst  die  Römer  am  liebsten  auf  dem  Lande  leb- 
ten, besonders  lebhaft  erhallen  zu  haben.  Daher  der  Cultus  des 
Stlvanus  auf  jedem  italischen  Bauernhofe,  worüber  eine  merk- 
würdige Stelle  in  den  Schrillender  römischen  Feldmesser (Grom. 
vet  p.  302)  näheren  Aufschlufs  giebt.  Seine  allgemeine  Bedeu- 
tung war  auch  hier  die  des  Grenzgottes,  welcher  gleichsam  von 
seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zuerst  das  Stück  zur  Rodung  her- 
gegeben und  auf  derselben  den  ersten  Grenzstein  des  neugewon- 
nenen Grundstücks  aufgerichtet  hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem 
Grundstücke  (possessio)  drei  verschiedene  Silvane  unter  verschie- 
denen Benennungen  verehrt  zu  werden:  1)  der  domesticus,  wel- 
cher für  Haus  und  Hof  Sorge  trug,  2)  der  agrestis,  welchem  die 
Heerden  und  die  Hirten  anempfohlen  wurden,  und  3)  der  orien- 
talis  d.  i.  der  Silvanus  der  Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor 
finium,  wie  Horaz  Ep.  2,  22  ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze 
verschiedener  Grundstücke,  deren  Marken  von  dort  ausgingen 
(oriebantur)  ein  eigner  Hain  geweiht  zu  werden  pflegte  * ).  So  viel- 
seitig hatte  sich  also  das  Wesen  dieses  einfachen  und  alterthum- 
lichen  Waldgeistes  mit  der  Zeit  gestaltet;  daher  ihm  auch  die 
Inschrimen  sehr  verschiedene  Beinamen  geben,  meistens  um  ihn 
im  Interesse  des  ländlichen  Eigenlhums  um  seinen  Segen  und 
um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So  nennen  auch  sie  ihn  domesticus, 
aber  auch  casanicus  oder  vilicus,  oder  auch  als  den  Schutzgott 
eines  bestimmten  Grundstückes  mit  dem  Namen  desselben  oder 
seines  Eigenlhümers^).  Oder  sie  nennen  ihn  conservator  und 
custos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer  des  Gutes;  ja  noch  mehr,  er 
ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe  gehöriger  Leute,  vor  allen  des 


1)  OrienlalUy  cui  est  in  conßnio  luctis  poJtitus,  wobei  zur  Erklärung 
hinzugesetzt  wird:  a  quo  wter  duos  pluretve  (zwischen  2  oder  3  Nach- 
barn) fines  oriunhtr.  Ideoque  inter  duo  pluresve  est  et  luctis  ßnis, 

2)  So  wird  genannt  ein  Siivanus  Stainnus,  Sinqoas,  Pegasianus,  Cae- 
serianensis  und  Caminensis  u.s.  w.,  vgl.  die  Insrhriften  b.  Oreili  d.  1587 fT^ 
Heozen  n.  574U(r.  und  Moiiimsen  Unterital.  Dial.  S.  132. 
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Herrn,  daher  salutaris  und  ein  guter  Schutz  auf  der  Reise,  indem 
er  für  eine  fröhliche  Heimkehr  zum  heimischen  Heerde  sorgt  und 
insofern  selbst  den  Laren  und  Penaten  nahe  verwandt  ist,  ja 
selbst  als  lar  agrestis  verehrt  wurde  ^ ).  Vorzuglich  legen  zwei 
gröfsere  Gedichte  ein  beredtes  Zeugnifs  ab  von  der  Frömmig- 
keit der  Alten  und  ihrem  Sinne  für  Heimath  und  stille  Ländlich- 
keit, das  eine  von  einem  kaiserlichen  Verwalter,  welcher  auf 
einer  Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine  des  Silvanus  Schutz 
gefunden  hatte  und  dort  um  gluckliche  Rückkehr  in  seine  schöne 
Heimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes  Obhut  sein  Feld 
dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schöne  Bäume  weihen 
wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thale  der  Abruzzen 
und  das  Denkmal  der  bescheidenen  Fürbitte  eines  Verwalters  für 
das  Wohl  der  guten  Antonine  und  seiner  eignen  Angehörigen 
(Henzen  n.  5751).  Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen  Inschriften 
auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen  seiner  Für- 
sorge für  Eigenthum  und  Begrenzung.  Selbst  in  der  grofsen 
Hauptstadt  Rom  scheint  Silvanus  in  den  zahlreichen  Parks  und 
Gärten  der  Kaiserzeit  oft  nach  ländlicher  Weise  verehrt  worden  zu 
sein  2),  hin  und  wieder  auch  als  Schutzgeist  (Sanctus  Salutaris), 
als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des  Kaisers  Tra- 
jan  auf  dem  Aventin  durch  Tempel  und  Bilder  verherrlicht 
wurdet).  Die  wiederholt  erwähnten  collegia  Silvani  waren  ver- 
muthlich  Leichencommune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte  oder  Cy« 
presse  in  der  Hand  abgebildet  zu  werden  pflegte  und  beide 
Bäume  eine  specielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegängnis 
hatten  4).  Auf  den  erhaltenen  Votivbildern  ist  seine  DarsteUung 
seltner  die  des  struppigen  Waldgottes  als  die  des  Pflanzers  und 
Gärtners,  wie  er  in  den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Rom  von 
den  Aufsehern  vielfach  verehrt  sein  mag.  Die  Griechen  identifi- 
cirten  auch  ihn  und  sein  Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken; 


1)  Or.  n.  1604,  vgl.  1587—89,  1595.  96,  Henzeo  o.  5750. 

2)  Vgl.  die  aedes  Silvani  in  coUe  Viniinali  einer  loschrift  vom  J.  111 
D.  Cbr.  b.  Or.  n.  4956. 

3)  Or.  n.  1596.  2518.  Trajan  wohnte  auf  dem  Aventin,  ehe  er  Kaiser 
wurde,  und  machte  auch  später  dort  verschiedene  Anlagen,  s.  meine  Re- 
gionen S.  2000:  Sehr  gewöhnlich  ist  der  Silvanos  Augustus  als  Schutz- 
geist des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses ;  daher  die  Abkürzung  S.  A. 
S.  d.  i.  Silvano  Augusto  Sncrum,  Marini  Atti,p.  542. 

4)  Daher  Silvanus  Dendropborus  Or.  n.  1602  und  die  oft  erwähnten 
Collegia  Dendrophorornm.  Vgl.  Virg.Ge.I,  20  und  die  Script,  rer.  mythic. 
lat.  1,  6  und  178. 
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daher  das  Mährchen  todi  Krathis  bei  Probus  z.  Virg.  Ge.  I,  20, 
wo  dieser  Flufsgott  mit  einer  Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der 
hier  als  gutmüthiger,  aber  halbthierischer  Panisk  geschildert  wird. 
Der  Eigenthümer  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die 
Pflege  durch  Vermehrung  seines  Vermögens.  Als  er  aber  heran- 
gewachsen ist,  offenbart  sich  die  ächte  Waldteufelnatur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und  dort  laufen  läfst.  Auch  der 
Fichtenkranz,  die  Pansflöte  und  das  Mährchen  von  der  Echo  i) 
wurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf  diesen  italischen  über'» 
tragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfrauen  wird  von  den  römischen 
Dichtern  gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen 
und  Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Allerthum 
und  die  volksthömliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Virgines  und  Viragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  88.  Die 
hin  und  wieder  auf  alten  Denkmälern  (Or.  n.  2099  —  2105)  er- 
wähnten Silvanae  oder  Suleviae  und  Silviae,  welche  auf  Feldern 
und  in  den  Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen,  celtischen  und  slavischen  Volks- 
glauben an  als  dem  italischen. 


6.    Mala  und  Bona  Dea. 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Rede  gewesen, 
mag  sich  Bona  Dea  anreihen,  dieselbe  (yöttin  und  fast  derselbe 
Name,  denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  unsrer 
Väter,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Berhta 
d.  i.  die  leuchtende,  die  helle  hiefs.  Auch  Mala  war  ein  andrer 
Name  derselben,  denn  beide,  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am 
1.  Mai  gefeiert,  und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrücklich  in  der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  Namen  für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  derselben  Erdgöttin  erklärt 2).   Der  Beiname  Maia, 


1)  \gl.  das  mehrfach  wiederholte  Relief  mit  der  Inschrift:  Sävano 
UUoraU  et  MuMoe  Laetus,  wo  Wieseler  unter  der  Mase  die  Nymphe  Echo 
versteht.  Aach  io  den  Versen  des  Attiui  h.  Cic.  N.  D.  II,  35  Silvani  nuh 
consimilem  ad  aures  cantwn  et  auditum  refert  lie^t  eine  Uebertrag^o;  au 
dem  Griechischen  zu  Gmnde.  Vgl.  Bötticher  Banmcultas  fig.  6.  16—18 
und  32. 

2)  Macrob.  I,  12,  21  yluctor  est  Cornelius  Labeo  huie  Maiae  t.  a.  Ttr^ 
rae  aedem  Kalendis  Maas  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae,  et  eandem 
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welcher  sich  im  Tusculanischen  Dienste  des  Jupiter  in  männ- 
Ucher  Form  wiederholt  (S.  241),  ist  desselben  Stammes  wie  ma- 
gis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w.,  so  dafs  er  also  eigenllich  eine 
Gröfse,  Vermehrung,  Wachsthum  verleihende  Göttin  bedeutet: 
daher  der  Monat  Malus,  wo  alle  Vegetation  im  besten  Wachsthum 
begriflen  ist.  Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen  Gebeten 
speciell  als  Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt ' ), 
als  eine  fördernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
im  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Krall  des  Feuers 
verbindet,  um  alle  Bliilhe  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen. 
Von  der  Bona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bildlichen 
Darstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  December,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen  ^).  Ihr  Bild  hielt  in 
der  linken  Hand  ein  Scepter,  daher  man  ihr  eine  königliche  Ge- 
walt gleich  der  Juno  zuschrieb,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen- 
schaft theilte,  dafs  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der 
weiblichen  Empfangnifs  war  3),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  Natur- 
religionen. Andre  verglichen  sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihr 
wie  der  Ceres  und  Proserpina  bei  den  Griechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geopfert  wurden,  Andre  mit  der  chthonischen  Hekate 
und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos.  Auch  nannte 
man  sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brünstigen  Trie- 
ben des  Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrtenruthe 
gezüchtigt  worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater 
sie  mit  Wein  berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben. 
Da  habe  Faunus  sich  in  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser 
Gestalt  der  eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche 
nicht  wohl  anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den 
männlichen  Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstan- 
den werden  kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auf- 


esse  Bonam  Deam  et  Terram  ex  ipso  riiu  occulüore  sacrorum  doceri  poue 
confirmat,  ffanc  ewidem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  ponttfi- 
cum  Hbris  mdigitari  etc. 

1)  GeUias  N.  A.  XIII,  23,  Macrob.  I,  12,  18. 

2)  Aufser  Macrob.  I,  12,  23  fr.  vgl.  Plut.  Caes.  9,  Qa.  Ro.  20,  TertuU. 
ad  IVat.  II,  9,  Araob.  I,  36,  V,  18,  Lactant.  I,  22,  9. 

3)  Die  Griechen  nannten  sie  deshalb  17  ^iog  yvvaixtta  s.  Macrob.  1. 
12,  27,  Plnt.  €aes.  9.  Daher  Prop.  IV,  9,  25  femin  eae  loca  clausa 
Deae, 
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tritt,  im  FrüUinge  aber  Erde  und  Wald  mit  dem  süfsen  Taumel 
der  Lust  erfüllt;  daher  auch  Faunus  vorzüglich  zu  Anfang  des  Win- 
ters und  des  Frühlings  gefeiert  wurde.  In  Rom  berief  man  sieb 
bei  diesen  Erzählungen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bonat)ea 
kein  Myrtenzweig  geduldet  wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaube 
über  ihrem  Haupte  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr 
zu  sehen  war,  nur  dafs  man  den  den  römischen  Frauen  in  äl- 
tester Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein  euphemistisch  Milch 
und  jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (mel- 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange  bei  dem 
Bilde  der  Göttin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der  Art 
wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten  wur- 
den und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben  zu 
begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göltin  mit 
der  griechischen  Medea,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Yarro  erzählte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe 
noch  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  nie- 
mals ihren  Namen  öfi*entlich  nennen  hören:  weshalb  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt 
sie  in  andern  Erzählungen  nicht  für  die  Tochter,  sondern  für 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zu- 
sammenhange auch  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mit  der  Myrtenruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil 
sie  heimlich  einen  ganzen  Krug  süfsen  Weins  geschlürft  und  dar- 
über trunken  geworden  sei,  habe  der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe 
gestrichen  (Plut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20).  Also  eine  weibliche  Göt- 
tin des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
empfanglich  und  eine  Göttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  verzückt  wie  Faunus 
und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  Wis- 
senschaft kundig  wie  Circe  und  Medea  und  Hekate,  daher  man 
auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua  sagte  i). 
Dafs  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  gehalten 


1)  Martian.  Cap.  II,  167  und  dazu  Kopp.  Vgl.  oben  S.  338  und  Lac- 
tant.  1.  c.  quam  Gabius  Bassus  Fatuam  nominatam  iradit,  quod  muUeribu» 
fcAa  eanere  eonsuevisset  ut  Faumtm  virU.  Bei  Scpv.  V.  A.  VIII,  314  Aic 
Faunus  habuissefiiiam  didtur  omam  castitaet  discipUnts  omnibu*  eru- 
ditam,  quam  quidam  quod  nomine  did  profähitumfuerat  Bonam  Deam  ap- 
peüatam  valunt,  ist  zu  sehreiben  omnium  castissimam. 
Preller,  Rom.  Mythol.  23 
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wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  Juno  zu- 
gleich ein  Bild  der  matronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronalen 
Wurde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  na- 
mentlich bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei 
diesem  Gottesdienste  eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen 
zugelassen  werden  sollten  und  voUends  bei  dem  nächtlichen  Opfer 
alles  Männliche  mit  solcher  Aengstlichkeit  entfernt  wurde,  dafs 
selbst  solche  Bilder,  auf  denen  Männer  oder  Thiere  männlichea 
Geschlechts  zu  sehen  waren,  verhängt  wurden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewifs  auch  hier  in  der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erd- 
göttinnen zu  suchen,  wie  z.  B.  auch  die  arkadische  Demeter  und 
Demeter  Thesmophoros  zugleich  als  jungfräulich  widerstrebend 
und  als  züchtige  Hausfrau  und  das  göttliche  Vorbild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe  gedacht  wurde.  Das  alte 
Heiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in  Rom  am  Abhänge  des 
Aventin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxum), 
auf  welchem  Remus  die  Vögel  beobachtet  hatte,  daher  die  Göttin 
in  diesem  Culte  den  Beinamen  Subsaxana  führte  i ).  Auch  dieses 
war  ursprünglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  fliefsen- 
den  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthumer  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen,  bei  seinem 
Aufenihalte  in  Rom  dürstend  nach  einem  Labetrunk  aus  der 
Quelle  verlangt  habe,  aber  von  den  feiernden  Frauen  und  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei  2),  weshalb 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  dafs  keine  Frauen  bei  sei- 
nem Gottesdienste  zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag 
über  dem  Haine  am  Abhänge  des  Hügels  und  war  von  einer  Ve- 
stalin  Claudia  am  1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der 
Göttin  eingeweiht  worden  ^),  So  hören  wir  auch  im  J.  123  v.  Qu*, 
von  einer  frommen  Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Hci- 
ligthume,  welches  zuletzt  durch  Li  via,  die  Gemahlin  des  August, 
wiederhergestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  ofTtciell 
Bona  Dea  Restituta  genannt  mirde^).     Jenes  nächtliche  Opfer 


1)  Ovid  F.  V,  148 ff.,  meioe  Regioneu  d.  St.  R.  S.  190. 

2)  Propert.  IV,  9,  23  ff.,  Macrob.  I,  12,  28.  Es  scbciot  wohl  dafs 
dieser  HaiD  uod  diese  Qoelle  dieselben  sind,  wo  Picas  und  Pannus  von 
Noma  ^efani^n  werden,  s.  S.  1 70.  338. 

3)  Ovid  P.  V,  155,  Macrob.  T,  12,  21,  vgl.  Cic.  pr.  domo  53,  136.  Es 
ist  bedenklich  jene  Vestalin  Claudia  fiir  identisch  mit  der  Matrone  Claudia 
Quinta  (S.  447)  zu  halten. 

4)  Ovid  P.  V,  157,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.   Hadrian  versetzte  den  T. 
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der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  in  Rom: 
Cicero  de  leg.  II,  9,  21  nimmt  bei  seinem  Verbole  ähnlicher  Sacra 
dieses  Opfer  ausdröcklich  aus.  Der  Zeit  nach  fiel  es  in  den  An- 
fang des  Decemberi):  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers 
und  Gebetes  für  das  römische  Volk  (pro  populo  Romano),  daher 
es  in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae 
est  in  imperio),  entweder  des  Consuls  oder  des  Prätors,  von 
dessen  Frau  und  zwar  unter  Hitwirkung  der  Vestalischen  Jung- 
frauen dargebracht  wurde.  Ein  Weiteres  erfahren  wir  auf  Ver- 
anlassung des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius^).  Dieser  vor- 
nehme, reiche,  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer 
der  mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals 
den  Staat  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Ge- 
mahlin Cäsars  und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von 
Aurelia,  der  Mutter  Cäsars,  einer  Dame  von  alter  Zucht  und  Sitte, 
strenge  bewacht  Da  nahm  Qodius  seine  Zuflucht  zur  List,  indem 
er  sich  in  der  Nacht,  wo  im  Hause  Cäsars  das  Opfer  der  Bona 
Dea  dargebracht  wurde  und  alle  Mannspersonen  aus  demselben 
entfernt  wurden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  einschlich. 
Die  Feier  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer, 
ein  Sühnopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Damium  hiefs,  dargebracht  wurde  3).  ohne  Zweifel  mit  ei- 
nem feierlichen  Gebete  für  das  öffentliche  Wohl,  den  Segen  der 
Aecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.    Darauf  begann  eine 


an  eine  andre  Stelle,  8.  Spartiao  Hadr.  19  aedmn  Bonae  Deae  transhtlit, 
doch  wohl  innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Heilisthams. 

1)  Im  J.  63  V.  Cbr  wo  es  im  Hause  des  Cicero  begangen  wurde,  in  die 
xNacht  vom  3.  zum  4.  Dec,  s.  Piot  Cic.  19,  Dio  XXXVII,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  bewej^lichen  Ta;  frhren  die  Briefe  Ciceros  ad  Att.  I,  12 
und  XV,  25.  V^l.  Dmmann  Gesch.  Roma  II,  204.  V.  502. 

2)  Cic.  ad  Att  I,  13,  3,  de  Harusp.  resp.  17,  37,  Seneca  Ep.  97,  2, 
Plut.  Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVII,  45. 

3)  luvenal  S.  II ,  86  atqiie  Bonarn  teneraa  placant  abdomine  porcae  et 
magno  cratere  Deam,  Der  grofse  Krog  ist  jener  Weiokrog.  Die  Opfer- 
tbiere  also  waren  jene  porcae  oder  porciliae  piacalarcs,  wie  sie  in  den  Ur- 
kunden der  Arvalischen  Brüder  wiederboblt  erwähnt  werden  und  als  Sühn- 
Opfer  an  die  Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  berkömuitich  waren. 
Ueber  das  Wort  Damium  s.  Placid.  gl.  p.  451  und  Paul.  p.  68,  welcher  hin- 
zusetzt: Dea  quoque  ipsa  Damia  et  saeerdot  eins  damiatrix  anp^a- 
batur.  Aus  dem  Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicbt  erklären  lassen. 
Vielmehr  ist  es  das  griechische  Sdfxiov  und  mit  so  manchen  andern  Ge- 
briiacben  und  Benennungen  aus  dem  griechischen  Ritual ,  etwa  dem  dea  in 
den  ersten  Jahren  der  Republik  eingeführten  Demeterdienstes  heräber- 
genommen. 

23* 
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ziemlich  ausgelassene  Festlichkeit  der  Frauen,  bei  welcher  sie  dem 
Character  der  Göttin  gemäfs,  wie  er  sich  in  der  Legende  spiegelt, 
unter  heiterem  Scherz  und  aufregender  Musik  allerlei  Sinnbild* 
liehe  Gebräuche  verrichteten,  die  die  Griechen  an  die  Orphischen 
Mysterien  erinnerten  > ).  Bei  dieser  Feier  schlich  Qodius  sich  ein, 
im  Einverstandnisse  mit  einer  Magd,  welche  vorauslief  um  der 
Pompeja  einen  Wink  zu  geben.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gäng^ 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aurelia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  Senate  und  im  Coliegium 
der  Pontißces  besprochen  wurde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Ge- 
mahle  verstofsen,  Clodius  aber  kam  mit  dem  bösen  Leumunde 
davon,  so  verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Gerichte  2). 
Es  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen  Siltenver- 
wilderung,  welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der  Regierung 
des  Augustus  und  der  Livia  in  den  vornehmen  Familien  und  der 
Damenwelt  behauptete,  bis  sie  in  den  Zeiten  des  Claudius  und 
Nero  ihr  Aeufserstes  erreichte.  In  diesem  Sinne  berichtet  Juvenal 
in  seinen  Sittenschilderungen  des  Zeitalters  der  Agrippinen  und 
Messalinen  auch  von  dem  Feste  der  Bona  Dea  mit  so  bitterm 
Spotte  und  so  grimmigem  Ernste,  den  ausgelassenen  Tänzen,  den 
wollüstigen  Spielen,  dafs  die  damalige  Feier  der  römischen 
Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wildesten  und  sinnlichsten  Or- 
giasmus  der  griechischen  Mänaden  und  der  phrygischen  Mysterien 
nicht  zuruckgebheben  zu  sein  scheint  (Sat  II,  83  ff.,  VI,  314  ff.). 
Indessen  darf  man  sich  durch  solche  Ausartungen  der  grofsen 
Stadt  und  der  höheren  Stände  nicht  gegen  den  Dienst  der  Bona 
Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  den  Umgebungen 
Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Faunus  und  Fauna  in 
ländlicher  Einfalt  fortbestand.  Wenigstens  läfst  sich  der  Cul- 
tus  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowohl  im  süd- 
lichen Italien  als  im  mittleren  und  obem,  aber  auch  im 
innern  Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Corfinium,  der  Hauptstadt 
der  Peligner,  wo  sie  als  die  Göttin  eines  ganzen  Pagus  erscheint  ^ ). 
In  einer  andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrücklich  agrestis  und 
wird  als  Heilsgöttin  verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung 

1)  Flut.  Caes.  9.  Aach  Gcero  ad  Att.  XV,  25  nennt  das  Fest 
mysteria. 

2)  Cic.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seneca  Ep.  97. 

3)  Mommsen  I.  N.  n.  5351.  Dedicatjonen  an  die  Bona  Dea  aas  €anii- 
siam  in  Apuh'en,  aas  der  Umgej^end  von  Neapel,  ans  Mintarnae,  aas  Aqai- 
nam  ib.  638.  2588.  4053.  4310.  Andre  Inschriften  aas  Rom,  Florenz,  Ve- 
rona and  andern  Gegenden  giebt  OrelU  n.  686  and  1512  ff.  Gewöhnlich 
sind  es  die  Frauen,  welche  diese  Göttin  verehren. 
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seiner  Augen  verdankte  (Or.  n.  1518).  Auch  in  der  Nähe  von 
BoTÜIae  gab  es  ein  ländliches  Heiligthum  der  Bona  Dea,  das  be- 
kannte bei  welchem Clodius  sein  Leben  verlor;  man  glaubte  dafs 
sich  die  Göttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe>). 
Ihre  grofse  Heiligkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Sancta  und 
Sanctissima,  während  andre,  wie  Caelestis,  der  späteren  Yermen- 
gung  gleichartiger  Culte  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cultus- 
namen  Bonus  Deus  und  Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine  sehr 
allgemeine  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weibliche 
Göttinnen,  namentlich  die  Magna  Mater  und  die  Inno  Caelestis 
als  Bonae  Deae  verehrt  wurden  ^). 


7.     Catfnentü  oder  Ctwmentis, 

Auch  diese  Göttin  war  vermuthlich  nur  eine  Nebenform  der 
Fauna  oder  Bona  Bea.  Rom  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge- 
stalt, als  huirreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des 
Evander  d.  h.  des  historischen  Faunus  und  seiner  Ansiedlung 
auf  dem  Palalin,  und  als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  ver- 
ehrte Geburtsgöttin.  Jene  palatinische  Carmenta  galt  gewöhnlich 
für  eine  arkadische  Nymphe  und  Seherin  Namens  Nikostrate  3), 
was  auf  kriegerische  Begeisterung  deutet:  ein  wesentlicher  Zug 
der  ältesten  Weissagung  und  des  dem  Mars  verwandten  Fau- 
nusdienstes,  wie  denn  auch  Evander  in  Pränestinischen  Sagen 
als  streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Riesen  kämpft,  und 
in  Rom  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem  Palatin  für 
seine  Stiftung  galt.  Die  Geburtsgöttin  Carmenta  wurde  in  der 
Nähe  der  porta  Carmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen  Namen 
hatte,  so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Carmen- 
talis und  zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmlich  am  11.  und 
am  15.  Januar  wurden  sogenannte  Carmen talia  begangen,  welche 
in  der  älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen 
Matronen  gehörten*).  Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quel- 


1)  Cic.  p.  MU.  31,  86  und  daza  Ascod.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  ans 
BovUlae  bei  Orelli  n.  1515. 

2)  Mommseo  I.  N.  d.  4608,  Or.  n.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  Bona« 
Deae  f^eneri  Cm'diae,  n.  1272  Brno  Deo  Brmtonti,  o.  1934  ff.  Bono  Deo 
puero  Phosphoro. 

3)  Virg.  Aen.  Vm,  335  ff.  Dionys.  1,  31,  Strtbo  V  p.  230,  Serv.  V.  A. 
Vin,  51.  130.  336. 

4)  Varro  1. 1.  VI,  12,  Macrob.  I,  16,  5  vgl.  Cic.  Brut  14  und  über  die 
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kogöttin  Juturna  und  derCarmenta  gemeinschaftlich,  wie  die  Quell- 
nymphen  den  Göttinnen  der  Entbindung  immer  nahe  stehen  i ).  Der 
zweiteFesttag  soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J.328  d.  St  (426 
Y.  Chr.)  durdi  den  Dictator  Mamercus  Aemilius  gestiftet  sein  2). 
Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  einmal  ein  merkwürdiges 
Beispiel  der  Willkur  und  Confusion  solcher  Ueberlieferungen, 
doch  ist  die  specifische  Beziehung  dieses  Gottesdienstes  auf 
Schwangerschaft  und  Geburt  auch  darin  zu  erkennen.  Es  sei 
den  Frauen  Tom  Senate  das  Fahren  verboten  worden.  Da  hät- 
ten sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich  nicht  eher  zu  deu 
Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem  ihnen  die  Wagen 
(carpenta)  erlaubt  sein  wurden.  Der  Senat  muTs  also  nachgeben, 
und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen  Kindersegen  geschenkt, 
dafs  die  Frauen  ihr  jenes  Heiligthum  am  Carmen  laiischen  Thore 
und  den  zweiten  Feiertag  stifteten 3).  Beim  Gebete  hörte  man  die 
tarnen  der  Porrima  und  Postverta,  zwei  Geburtsgöttinnen  welche 
neben  derCarmentis  als  Carmentes  verehrt  wurden  und  eigentlich 
von  der  Kopf-  und  Steifsgeburt  galten;  doch  dachte  man  auch 
bei  ihnen  gewöhnlich  an  die  Weissagungen  der  Mutter  des  Evan- 
der  *).  Der  Name  Carmenta  ist  natürlich  abzuleiten  von  Carmen, 
welches  in  der  älteren  Sprache  den  weissagenden  Gesang  nach 
Art  des  Fatuus  und  der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauna 
ausdrückte  ^).  Indessen  wird  man  auch  hier  speciell  den  Begriff  der 
weissagerischen  Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechi- 
sche Eileitfayia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht 
ans  Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des  Le- 


Lage  der  uralten  ara  Carmentis  und  ihres  fannm  Becker  Haodb.  1, 137.  Der 
Dienst  war  bei  diesem  und  einij^en  andern  Heiligthümern  mit  solcher  Ge- 
wissenhaftiskeit  ein  unbiutif^er,  dafs  kein  Leder,  weder  von  einem  ge- 
schlachteten noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Raum  kommen 
durfte,  Ovid  F.  1,  629,  Varro  1.  1.  VII,  84,  Scrv.  V.  A.  JV,  518.. 

1)  Ovid  F.  1,  461  ff.,  der  diesen  Tag  ein  sacrum  pontificale  nennt 
Vgl.  Kai.  Maff.  Praen. 

2)  Verr.  Fl.  Fast,  Praenest. 

3)  Ovid  F.  1,  616  ff.,  Plut.  Qu.  Ro.  56.  Es  liegt  dabei  Uieils  ein  ety- 
mologisches Spiel  mit  den  Wörtern  Carmenta  und  carpenta,  theils  eine 
dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  dafs  die  Matronen  das  Recht  der  Wa- 
gen einer  besondern  Erlaobnifs  nach  der  Eroberung  von  Veji  verdankten, 
Liv.  V,  25. 

4)  Ovid  F.  1,  626  ff.,  Varro  bei  Gellius  XVI,  16,  4. 

5)  Virg.  Aeo.  VIII,  339  ff.  Serv:  Ideo  Carmentis  appellata,  quodäf- 
vmatione  fata  caneret,  nam  antike  vates  carmentes  atcebantur,  unde 
etiam  Ubrarios  qtd  eorum  dicta  perscriberent  carmentarios  nuneu- 
patos. 
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bens  anweisen  > ).  Auch  betrafen  die  nahe  verwandten  Camenen, 
eigentlich  Casmenen  d.  i.  Carmenen,  und  unter  ihnen  Egeria  spe* 
ciell  das  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ohne  Zweifei  ist  Car- 
menta  aus  demselben  Grunde  in  der  römischen  Stadtsage  zur 
Mutter  schlechthin  d.  h.  zur  Mutler  des  Evander,  des  ersten  An- 
siedlers von  Rom  geworden,  welchem  sie  bei  Virgil  gleich  bei  dem 
ersten  Ursprünge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft  singt;  obwohl  sie 
Einige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des  Evander  nannten 
(Plut.  Rom.  2  t),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum  Faunus  steUten. 

8.    Fitvia  oder  FitdUa, 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu 
sein,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  wir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten 
Victoria  gedacht  haben  und  in  der  sabinischen  Vacuna  gleich 
eine  ähnliche  Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  vitu* 
lari  und  vitulatio,  welches  Siegesjubel  bedeutete  und  bei  den  äl- 
teren römischen  Dichtern  Ennius,  Naevius  und  Plautus  noch  im 
Gebrauche  war  2),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet  3)  und 
hängt  jedenfalls  mit  ihm  zusammen.  In  den  Geschlechtsüber- 
lieferungen der  Vitelller,  welche  sabinischer  Abstammung  waren, 
hiefs  dieselbe  Göttin  Vitellia  und  die  Frau  des  Aboriginerkönigs 
Faunus.  Es  wird  dabei  ausdrücklich  hinzugesetzt,  dafs  diese 
Göttin  in  verschiednen  Gegenden  Italiens  verehrt  worden  sei  4). 

9.    Faeuna 

war  eine  bei  den  Sabinern  viel  verehrte  Göttin,  deren  angesehen- 
stes Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  Reate  in 

1)  Plut.  Rom.  21  rriv  Sk  KiCQ/uivrav  otoyraC  rives  MoIqov  ilvai 
xvoCav  dv&Q(6n(üV  yev^aftog,  <ffd  xal  riudiaiv  avrriv  ai  urjr^Qeg, 

2)  Macrob.  S.  III,  2,  11,  Varro  1. 1.  VII,  107,  Eonius  bei  Paul.  p.  369 
Is  habet  coronam  viiulans  victoria,  Naevias  bei  Non.  Marc.  p.  14,  Plant. 
Pers.  II,  3,  2. 

3)  Macrob.  13  Byütu  Ubro  quem  de  dis  compoiuit  tat  Fittdam  voeari 
deam'quae  laetiUae  praeest.  PitoaitFittdam  Fictorimn  nomtnari  etc.  So  ist 
aacb  bei  Varro  l.  c.  zn  schreiben :  vitulaotes  a  Vitnla.  Einige  leiten  das  Wortab 
a  boDae  vitae  commodo  (Non.  Marc),  Andre  von  vitalns,  Paul,  p.369  vituUms 
laetans g^udio  utvattuvitulus.  Die  1.  Silbe  ^i'ird  gewöhnlich  lang  gebraucht. 

4)  Sneton  Vitell.  1 .  Exstat  Qu,  Eulogii  ad  Q.  FiteUhtm  Divi  j^ugrusti 
Quaestorem  Ubellus,  quo  contfnetur  FitäUos  Fauno  yiboriginum  rege  et 
FiteUiaj  quae  multis  locis  pro  numine  coleretur,  ortot  toto  LaUo  im- 
peratse.    Horum  residuam  stirpem  ex  Sabmis  transüse  Rornam  etc. 
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der  Nähe  der  Einmünduug  des  Flusses  Avens  (jetzt  Velino)  in 
den  Veliner  See  war  * ).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hügel  über 
dein  Thale  der  Digentia  (jetzt  Licenza)  nicht  weit  von  dem  sabi- 
nischen  Landgute  des  Horaz,  welcher  deshalb  Ep.  1,  10,  49 
schreibt:  Haec  tibi  dictabam  post  fanum  putre  Vacunae.  Die  al- 
ten Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem  Werke  Yarros  ei- 
niges Nähere  über  diese  (iöttin  mit.  Man  verglich  sie  mit  der 
Bellona,  der  Diana,  der  Ceres,  der  Venus,  der  Victoria,  der  Mi- 
nerva, so  wenig  woUte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläufigen 
mythologischen  Begriffe  zurückführen  lassen.  Doch  sieht  man  aus 
diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  den  friedlichen  Cha- 
racter  einer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  wie  Ve- 
nus aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Ceres  den  Acker  mit  Korn 
segnete,  und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriege- 
rischen Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  mufs  der  Cha- 
racter  einer  Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  da  der 
aus  der  Gegend  von  Reate  gebürtige  Kaiser  Vespasian  das  von 
Horaz  erwähnte  Heiliglhum  unter  dem  Namen  eines  Tempels  der 
Victoria  von  neuem  erbaut  hat,  s.  den  Dedicationstitel  bei  Or. 
n.  1868.  Als  Mittelpunkt  alter  sabinischer  Gemeindeversamm- 
lungen und  nationaler  Opfer  und  Opferschmäuse  erscheint  sie 
bei  Ovid.  F.  V,  299,  welche  Stelle  man  am  besten  auf  das  Hei- 
ligthum  bei  Reate  beziehen  wird.  Varro  verglich  sie  mit  der 
Minerva,  indem  er  den  Namen  von  vacare  ableitete,  als  ob  sie  zu- 
gleich eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  stillen 
Fleifses  gewesen  sei  2),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dem  Le- 
ben und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Reate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  ableiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  an  Ueberfülle  des  Wassers,  welche  früher 
durch  einen  natürlichen,  später  durch  einen  künstlichen  Abzug 
in  den  Nar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurde  3): 


1)  Pilo.  H.  N.  in,  12, 1 7,  welche  SteUe  so  zn  lesen  ist:  Sabmi  —  fV 
UnoM  aecduni  lacut  roscidis  colUbut,  IS'ar  arnnit  exhaurit  itlos,  stiiphurn* 
aquü  Tiberfm  ex  hU  petens,  replet  e  monte  Piseetto  j4vens  iuxta  F'acunae 
nemora  0t  Reate  in  eosdem  conditio.  Der  Hain  la;  vermathlich  bei  Pie  di 
Loeo  über  dem  See.  S.  meioen  Aofsatz  in  den  Leipz.  Bericbten  1855 
S.  191  ff. 

2)  Acron  z.  Virg.  I.  c.  Sed  Farro  m  primo  rerum  divinantm  Fieto^ 
riam  ait  et  ea  maxime  hi  gaudenf,  qvi  sapientiae  vacant  Der  Comm.  Cmq. 
schreibt  f.  Victoriain  Minervam,  vgl.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CX.  Die  Erklä- 
rang  Varros  bestimmte  die  späteren  Dichter. 

3)  Vgl.  Vtrro  b.  Serv.  A.  VII,  712,  Cic.  td  Att  IV,  15,  5,  pro  Scauro 
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in  welchem  Falle  sie  als  mütterliche  Culturgöttin  jenes  Thals  für 
die  Urheberin  jenes  natürUchen  Emissärs  gehalten  worden  wäre, 
welcher  das  Thal  wie  die  Katabothren  des  kopaischen  Sees  das 
Thal  von  Orchomenos  und  Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine 
Gultur  möglich  machte;  es  sei  denn  dafs  in  den  italischen  Dia- 
lecten  ein  passenderes  Etymon  gefunden  wurde.  Dieselbe  Göttin 
läfst  sich  übrigens  als  sabinische  Victoria  noch  einmal  in  der- 
selben Gegend  nachweisen,  auf  einer  Insel  im  See  von  Cutilia, 
welcher  für  den  Nabel  d.  h.  für  den  Mittelpunkt  Italiens  galt  und 
als  Sitz  der  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  schwim- 
menden Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 
war^).  Einen  gröfseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Yarros 
über  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  1,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergründliche 
Tiefe.  Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden 
umzogen  2),  so  dafs  Niemand  an  das  Wasser  hinantreten 
könne.  Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  ein- 
mal im  Jahre  der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der 
Göttin  geopfert.  Diese  mit  Sumpfpflanzen  und  niedrigem  Ge- 
strüpp bewachsene,  wenig  über  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene 
Insel  hatte  etwa  fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und  keinen  festen 
Grund,  daher  sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  Wind 
sie  hin  und  her  trieb.  Wie  am  Velinus  neben  der  Vacuna  eme 
Lympha  Velinia,  neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quell- 
göttin ihres  Hains  verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Cutilia 
neben  der  Victoria  sogenannte  LymphaeCommotiae  genannt,  eben 
wegen  jener  beständigen  Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro  1.  L 
V,71. 

10.    jIngiUa,  Ciree,  Marica, 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefsen,  da 
sie  von  den  Nachbarn  und  Verwandtender  Sabiner,  den  Marsem  aml. 


fr.  XIT,  27  nuper  quum  Reatini  —  me  suam  pttbHeam  causam  de  Fdifd 

fluminibuis  et  citntcuUs  ajmd  hos  constUes  agere  voluissentf  wo  die  flamioa 

Velioi  die  Zuflüsse  zumVelinns  sind ,  cnnicali  die  Abzüge,  Tacit.  Ann.  1, 79. 

1)  Plio.  H.  N.  II,  95,  III,  12,  XXXI,  2,  6,  Seneca  Qu.  Nal.  III,  25,  6, 
Macrob.  S.  I,  7,  29. 

2)  \g\,  Prop.  IV,  9,  24  ff.,  von  dem  Haine  der  Bona  Dea  in  Rom:  De» 
via  pumeeae  vMbant  limma  vittae. 
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Fadnus  unter  ähnlichen  Bedingungen  Terehrt  wurde  wie  die  Va- 
cuna  am  1.  Velinus,  und  zugleidi  als  Heilgöttin,  welche  sich  na- 
mentlich auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  selbst  zur  Bona  Dea 
der  Römer  zurückfuhrt  Auch  ihre  Verehrung  war  die  alterthüm- 
liehe  imd  ländliche  des  Hains,  wie  davon  noch  jetzt  der  kleine 
Ort  Luco  mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  Andenken  be- 
wahrt hat  1)9  und  auch  sie  muiüs  das  Ansehn  einer  Stammgöttin 
gehabt  haben,  da  die  Marser  ihren  Namen  und  ihre  ältesten  Kö- 
nige in  verschiedenen  Erklärungen  und  Genealogieen  von  dieser 
Göttin  ableiteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen  Anguitia  schrei- 
ben, so  haben  neuere  Mythologen  sie  für  eine  „Schlangengöttin^^ 
erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist  in  den  bessern  Hand- 
schriften und  verschiedenen  Inschriilen  entweder  Angitia  oder 
Andtia,  welches  Wort  am  natürlichsten  auf  den  weitverbreiteten 
Stamm  ancus  zurückgeführt  wird.  (S.  238).  Jene  Inschriften 
sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  den  Dienst  dieser  Göttin 
in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und  zwar  in  der  Form 
einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen  Göttinnen,  wie 
dieCarmentes,  dieComiscae,dieFurinaeu.A.  EineistausSuhnoim 
Gebiet  der  Peligner,  eine  andre  aus  Antinum  in  dem  der  Harser,  eine 
dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der  Vestiner  3),  so  äafs  sie  also  in  die- 
ser ganzen  Gegend  verehrt  wurde  und  zwar  als  wohlthätigeHeilgöt- 
tin,  zu  welcher  man  pro  salute  sua  oder  der  Seinigen  betete  und 
opferte.  Der  alte  Centralsitz  blieb  indessen  das  Gestade  desFuciner 
Sees  3),  wo  der  Reichthum  der  benachbarten  Berge  einerseits  an 
giftigen  Schlangen,  andrerseits  an  officineUen  Kräutern,  den  auch 
neuere  Reisende  hervorgehoben  haben,  den  eigenthümlichenCha- 
racter  ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namenüich  rühmten  sich 
die  Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche  (carmina)  um 
die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  Bifs  unschädlich  zu  ma- 
chen von  ihr  geerbt  zu  habend).    Man  identificirte  sie  deshalb 


1)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lucenses  als  ein  besondrer  Pagas 
der  Marser  erwähnt,  Plin.  III,  12,  7.  Ueber  den  1.  Fnctnns  und  die  anlie- 
genden Oertlichkeiten  s.  G  Kramer  der  Fuciner  See,  Bert.  1856,  über  den 
Hain  der  Angitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV,  2. 

2)  Or.  n.  1 15. 1846,  Mommsen  I.  N.  n.  5433  Angitiis,  n.  5592  Angitiae, 
n.  6012  Dis  Ancitibas. 

3)  Virg.  Aen.  VII,  750 ff.  und  dazu  Servius.  Vgl.  v.  Salis  Reisen  in 
verschiedenen  Provinzen  des  K.  R.  Neapel  1,  259  ff.,  268,  274. 

4)  Plin.  H.  N.  VII,  2.  2,  XXV,  2,  5,  Soliu.  2, 27,  Gell.  N.  A.  XVI,  1 1. 
Ueberhaupt  waren  die  Morser  und  Sabeller  d.  h.  jene  kleineren  Seiten- 
zweige  sabiniscfaer  Abkunft  in  Rom  als  Zauberer,  Wahrsager  und  Quack- 
salber bekannt,  s.  Horat.  Sat.  1,  9,  29,  Epod.  17,  28,  luven.  S.  III,  169. 
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bald  mit  der  Circe  von  Circeji,  deren  Sohn  nun  für  den  Stamm- 
vater der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  welche 
nach  ihrer  Flucht  von  Kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  Fud- 
nersee  verschlagen  sei;  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von 
beiden.  Jene  Circe  von  Circeji  i),  wo  sie  noch  in  späteren  Zei- 
ten eifrig  verehrt  wurde,  kann  aber  ursprünglich  audi  nichts  An- 
deres gewesen  sein  als  solch  eine  der  Bona  Dea  und  der  Fauna 
verwandte  Heil-  und  Zaubergöttin  der  feuchten  Gründe  und  der 
Vegetation,  in  welcher  die  Cumanischen  Griechen  ihre  Circe  wie- 
dererkannten, was  sowohl  für  die  Auflassung  und  Erklärung  der 
Odyssee  und  andrer  Sagen  als  für  die  Sagengeschichte  von  La- 
tium  und  Italien  so  viele  wichtige  Folgen  haben  sollte.  Eine  Spur 
der  einheimischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhalten,  daDs  man 
sie  für  identisch  mit  der  Marica  von  Minturnae  hielt  ^),  welche 
schon  als  Gemahlin  des  Faunus,von  dem  sie  denLatinus  gebiert, 
gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie  an  jene  Stammgöttin- 
nen der  Sabiner  und  Marser  erinnert,  zumal  da  auch  die  Vereh- 
rung der  Bona  Dea  in  Minturnae  bekannt  ist  3).  Der  alte  Hain 
und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris ,  welcher 
Flufs  nicht  weit  von  den  Marsem  und  Vestinern  entsprang  und 
sich  bei  Minturnae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der  ganzen  Ge- 
gend hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter  der  Stadt 
hatte  *).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dafs 
die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  d^s  üppigen  Vegetations- 
triebes, neben  ihr  verehrt  wurde.  Minturnae  war  einst  eine  leb- 
hafte und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der  umliegenden 
Ortschaften  gewesen.  Später  war  sie  ein  offener  Ort,  aber  noch 
immer  der  Mittelpunkt  eines  lebhalten  Marktverkehrs  und  auch 
wegen  jener  alten  Heiligthümer  viel  besucht.  Bekanntlich  nahm 
Marius  auf  der  Flucht  vor  den  Sullanem  seine  Zuflucht  zu  dem 
Haine  der  Marica,  indem  er  sich  dort,  an  der  Mündung  des  Liris, 
im  Binsendickicht  zu  verbergen  suchte,  aber  von  Sullas  Reitern 
doch  entdeckt  und  hervorgezogen  wurde  ^), 


1)  Virg.  Aen.  Vü,  10  ff.,  vgl  Cic.  N.  D.  HT,  19,  48. 

2)  Lactant.  1,  21,  23,  vgl.  Virg.  Aen.  VII,  45  ff.  ood  Servius  zn  d.  St. 
tiDd  zu  Aen.  XII,  164  LaÜnus  secimdum  Hesiodum  in  aamdonoita  ÜUaü 
et  Circae  fiUus  fuit^  auam  multi  etiam  Maricam  dicunL 

3)  Mommsen  1.  N.  n.  4053. 

4)  Strabo  V  p.  233.  237,  Horat  Od.  ÜI,  17,  7,  Lucan.  H,  424,  Vib. 
Seq.  V.  Liris  und  Marica,  u.  A. 

5)  VeUei.  Fat.  II,  19,  Flut.  Mar.  37.  38. 
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11.   PaUs. 

Italien  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht, 
der  Viehweiden,  der  wandernden  Hirten  gewesen.  Der  innere 
Gebirgsstock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Som- 
mer die  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur 
Küste  an  beiden  Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahreszeit)  und 
wie  im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Nor- 
den Virgil  zu  ihrer  Zeit  die  anmuthigsten  Genrebilder  dieses  Hir- 
tenlebens gedichtet  haben,  so  kann  der  Reisende  in  Rom  und  der 
römischen  Campagne  noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 
beobachten  !)•  Elin  geordneter  Landbau  und  eine  so  zahlreiche 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt  in  Italien  während 
der  besten  Rlüthe  seiner  Bevölkerung  Platz  gegriffen  hatte,  mochte 
sich  mit  diesem  wandernden  Uirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
vertragen.  Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden  Verfall  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff,  so  dafs  die 
Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der  Landwirth- 
schaft  empfohlen  wurdet),  so  werden  wir  es  uns  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  auf- 
bauete,  eben  dieses  alte  latinische  Hirtenleben  eine  der  beliebte- 
sten Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling 
gefunden  zu  haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an 
der  Küste  von  Ardeanoch  später  hiefs.  Wenigstens  stimmt  darin 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit  3) 
merkwürdig  überein  mit  den  örtlichen  Culten  des  Palatinischen 
Hügels,  aufweichen  alle  ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurück- 
wiesen ,  und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedelung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste  mit 
dem  Culte  der  Hirlengöttin  Pales  zusammenhängt,  will  nichts 
Anderes  sagen.    Päles  war  den  Alten  sowohl  in  der  Bedeutung 


1)  Vgl.  die  einziehenden  Schildernn^n  bei  Dionys.  1, 37  nnd  Plin.  111, 
5,  6,  und  Timäos  und  Varro  hei  Gel].  XI,  1. 

2)  Cic.  de  Oir.  II,  25,  89. 

3)  Varro  d.  r.  r.  II,  1,9  Rotnanorum  vero  popuhtm  a  pastoribus  mm 
ortum  quts  non  dicit?  quis  Faustulum  nescit  pastormn  fttUse  nutrientm, 
qui  Romulum  et  Remum  educavit?  non  ipsas  quoque  fm's^e  pattores  obÜ* 
nebitf  quod  Parilibus  potissrtnutn  condidere  ürbem  ?  etc.  Vgl.  Tiball.  ü, 
5,  25,  Propert  IV,  1  und  4  und  die  SteUen  b.  Schwegler  R.  G.  1,  457. 
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einer  inännlichen  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt  0  9  obwohl 
nur  die  letztere  bei  der  volkslhümlichen  Palilienfeier  am  21.  April 
berücksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Re- 
ligionsalterthümem  eine  Diva  Palatua,  die  Schutzgöttin  des  Pala- 
tium,  mit  einem  eignen  Samen  Palatualis^),  desgleichen  ein  beim 
Septimontium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palatuar  hiefs^),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge- 
hören ,  auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas ,  welcher  bald  der 
Grofsvater  des  Evander  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pal- 
lantia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus^).  Dals 
aber  vorzüglich  die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  blos 
örtlich  römische,  sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben, 
welche  auf  gewisse  Zustande  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt 
zurückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens.  Pales  wurde  als  Hirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  und 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
bei  den  Sallentinern  in  der  Gegend  von  Brundisium,  wo  auch  viel 
Viehzucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dem  rö- 
mischen Consul  M.  Atilius  Regulus  im  J.  487  d.  St.  (267  v. 
Chr.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  gewährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestiftet  werde  ^).  So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Reate,  von  wo  die  latinischen 
Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  überge- 
siedelt zu  sein  behaupteten  (Varro  1.  1.  V,  53),  femer  einen  Ort 
im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  geflügelten  Silenusmaske 


1)  Serv.  V.  Ge.  III,  1  PoIbm  —  dea  est  pabuU.  Hanc  —  alä,  tnter 
quoM  FarrOf  nuucuUno  genere  vocanty  ut  hie  Pales,  Vgl.  Arnob.  III,  40 
oben  S.  71,  1.  Martiao.  Oap.  I,  50,  V,  425. 

2)  Varro  1.  1.  VII,  45,  Fest.  p.  245. 

3)  Fest.  p.  348  Septimontio. 

4)  Varpo  1. 1.  V,  53,  Serv.  V.  A.  VIII,  51,  Paul.  p.  220  Palatiom,  vgl. 
DioDys  1,  32.  33  nod  Schwegler  R.  G.  1,443.  BekanDtlicb  haben  die  Grie- 
chen den  römischen  Evander  d.  i.  Pannus  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber 
des  Palatiom  zu  einem  ans  der  kleinen  Bergstadt  Pallaatenm  in  Arkadien 
gebürtigen  Griechen  gemacht. 

5)  Flor.  Epit.  1,  15  (20),  Scbol.  Veron.  V.  Ge.  III,  1  p.  78  ed.  Keil, 
wo  Pales  Matnta  wohl  i.  q.  mana,  bona  ist.  Mommsen  Unterital.  Dial.  275 
versteht  darunter  „die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  austrei- 
benden Hirten."  Ovid  nennt  die  Pales  rustica  und  silvicola  F.  IV,  744, 
746.  Vgl.  Scbol.  Pers.  1,  72  Varro  sie  ait:  PaUUa  tarn  privata  quam  pu- 
blica sunty  et  est  genus  hilaritatis  et  lusus  apud  rustieos  etc. 
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auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  346).  Die  vergleichende 
Sprachforschung  aber  lehrt  dafs  alle  diese  Wörter,  PSlas,  Päles, 
PSIatua  (vgl.  statua,  aedituus),  PSlatium  (vgl.  Latium)  von  einer 
Wurzel  pä,  Ttdoftai^  pa — sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeu- 
tung des  Nährens,  Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  in  den  italischen  und  andern 
verwandten  Stammsprachen  viele  Wörter,  im  Griechischen  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  iTcfv,  dem  der  männliche 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat  0*  Was  namentlich  das  Wort  Pa- 
latium  betrifft,  so  scheint  es  nicht  sowohl  einen  Weideplatz  als 
eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige  Hirtenansiedlung  zu  bedeu- 
ten, aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  bleibende  Ansiedlung  geworden 
ist,  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser  Niederlassung  nun  die 
der  Albanischen  Könige  gewesen  sein,  wie  die  gangbare  Ueber- 
lieferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von  den  pala- 
tinischen  Aboriginem  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es  die 
Jahreszeit  erforderte  zwischen  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Beate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars, 
ihren  Pannus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Viehzucht 
bezügliche  Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungs- 
göttin des  Palatium,  daher  ihr  Fest,  die  Palttien  am  21.  April,  in 
den  Ueberlieferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungs- 
tag galt.  Nennen  doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeit- 
alters und  spätere,  wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  mit 
Beziehung  auf  jenen  Ursprung  Borns  die  ehrwürdige,  die  urgrofs- 
väterliche,  die  altersgraue  2).  Ueber  die  Gebräuche  dieses  Festes 
der  Palilien  oder  wie  man  das  Wort  in  Bom  gewöhnlich  aus- 


1)  Die  Sanskritwurzel  pA  bedeutet  toeri,  sostentare.  Das  griechische 
naofiai  hat  sich  nur  im  Aor.  Inaaafirjv  and  im  Perf.  ntnüfiai  erhalten. 
Daher  näfiity  notfitjv  (lit.  pema)  und  der  Gott  Ildv,  im  Latpa — sco,  pa — 
bn — lom.  In  andern  Formen  tritt  das  1  hinzu,  wie  in  Pales  und  palea  d.  i. 
ursprünglich  Viehfutter,  Plin.  H.  N.  18.  72,  vgl.  Sanskr.  palaj&mi,  ein  deno- 
minatives  Verbum  vom  Substantiv  pala — s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav. 
pA — n  Herr  und  das  lydische  ndXfiv^  rex.  Grimm  D.  M.  592  vergleicht 
mit  dem  männlichen  Pales  den  slavischen  Hirtengott,  russ.  Volos,  bShm. 
Weles.  Den  BegrilTdes  Nahrhaften  hebt  hervor  das  A4jecttv  alma  Pales 
Ovid  F.  IV,  722.  723. 

2)  Virg.  Ge.  III,  1  magna  Pales,  294  veneranda  Pales,  Stet.  Theb.  VI, 
111  cana  Pales,  Nemesius  fiel.  1, 68  graudaeva  Pales. 
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sprach  der  Parilien  *)  giebt  Ovid  F.  IV,  721  ff.  nähere  Auskunft. 
Ein  blutiges  Opfer  durfte  an  diesem  Tage  nicht  gebracht  werden^ 
wohl  aber  räucherte  man  mit  einer  eigenthümUchen ,  votf  den 
Yestalischen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung  vom  geronnenen 
Blute  des  Octoberpferdes  (S.  324),  der  Asche  eines  kurz  vorher, 
am  Tage  der  Fordicidien  yerbrannten,  noch  ungebornen  Kalbes 
und  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende  Wir- 
kung zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt.  Auch  mufs- 
ten  die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
werden,  zu  welchem  Zwecke  der  Schaafstall  mit  Wasser  besprengt 
und  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube,  an  der  Thür  mit  Kränzen  und  Gewinden  ausgeschmückt, 
endlich  die  Schaafe  selbst  mit  Schwefeldämpfen  gereinigt  wur- 
den. Dann  wurde  auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten-, 
Oliven-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für 
ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
knisterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge- 
backene  Kuchen  und  ein  Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  länd- 
liche Göttin  liebte,  endlich  ein  Speiseopfer  und  Milch,  und  betete 
dabei  um  Segen  für  das  Vieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  B.  wenn  der  Hirt  seine 
Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  getrieben  oder  wenn  er  von 
einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten  oder  sich  unter  einem 
heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl.,  um  Schutz  gegen 
allerlei  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute  Weide,  gutes  Wasser, 
gefüllte  Euter,. geile  Böcke,  fruchtbare  Schaafmütter  u.  s.  w.  Ein 
solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermal  spre- 
chen, darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und  frischem  Most  trinken 
und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
thun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Rede 
ist.  Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man  dafs  es  dabei  recht 
lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver- 
sammelten Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurdet),  aus 

1)  Es  ist  die  volksthämliche  Aassprache,  wie  mao  Remores  sa^te  Hir 
Lemnres  a.  dg^i.  Dafs  es  die  gewöhnliche  war,  sieht  man  aus  dem  Sprach- 
gebrauch der  meisten  Schriflsteiler,  Römer  und  Griechen,  s.  Ovid  F.  IV, 
72t,  VI,  257,  Piin.  H.  N.  XVlü,  26,  246  sidus  Parilicium,  Colom.  VII,  3^ 
11,  Solin.  I,  Dionys.  1,  88,  Flut.  Ro.  12,  Athen.  VIII  p.  361  F.,  Dio  Cass. 
XL1II,  42,  Schol.  Pers.  1,  72.  Daher  die  falsche  Erklärung  der  Parilia  a 
partn  pecoris  oder  a  partu  Iliae,  Paul.  p.  222,  Dionys.,  Solio.  I.  c. 

2)  S.  Dionys.  1,  88,  wo  Romalas  als  Gründer  der  Stadt  den  Gebrauch 
einsetzt,  Tibull.  11,  5,  87 ff.,  Prop.  IV,  4,  75ff.,  Pers.  1,  71  mit  den  Scho- 
llen, Probus  z.  Virg.  Ge.  III,  1.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  795  nod  805. 
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Ovid  selbst  im  weitem  Verlaufe  seiner  Erörterung,  dafs  das 
Feuer  dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  aUein 
die  Hirten,  sondern  auch  die  Heerden  durch  das  brennende  Stroh 
sprangen.  Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  der- 
selbe reinigende  Sprung  oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  als  eine  alte  und  allgemeine  Sitte  des  Hei- 
denlhums  nachweisen  läfst  > ).  Die  gewöhnliche  Jahreszeit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des  Sommers  und  der  Son- 
nenwende, wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  von  Deutschland 
Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  und  ehemals  auch  das 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf  öfTentlichen 
Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt  am  besten 
derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit  dem  Rufe 
,4ch  lasse  meine  Sünden"  durch  das  Feuer  springen.  Doch  gab 
es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein  Osterfeuer, 
welches  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet  war  und 
in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und  Früh- 
lingsgöttin Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Frühlings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen  Pa- 
lilien  nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar, 
die  Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  Feier  des  Vejovis 
an  den  Nonen  desselben  Monates  und  die  des  Apollo  Soranus 
mit  der  entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch 
das  Feuer  (S.  240),  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleich 
den  Winter  und  allen  Schmutz  des  vergangnen  Jahres  abthat 
und  sich  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte. Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.  Die  städtische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch  bestimmte 
Hinweisung  aufRomulus  und  die  Gründungsgeschichte,  sondern 
auch  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  man 
sie  z.  B.  zur  Zeit  Cäsars  mit  Pferderennen  feierte 2).  Noch  spä- 
ter, zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit  dem  der  Dea  Roma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  mit  lärmender  Musik 


1)  GrimmD.  M.  581fiP. 

2)  Dio  XLin,  42,  vgl.  Athen.  VUl  p.361  F.  Aas  dieser  Identificatioa 
der  Pales  mit  der  De«  Roma  oder  der  Tyche  der  Stadt  im  griechischen  Ge- 
schmack erklärt  es  sich,  dafs  nach  Serv.  V.  Ge.  IH,  1  Einige  die  Pales  für 
die  Vesta,  Andre  fdr  die  Mater  Deam  erklärten. 
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und  entsprechenden  Gesangen,  so  wie  mit  droensischen  Spielen 
begangen. 


12.   Ruminus  und  Rumma. 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Faunushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
schen ZwUlinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde 
noch  ein  andres  Paar  von  Hirtengöttem  verehrt,  Jupiter  Rumi- 
nus und  die  Diva  Rumina  ^),  von  welchen  jener  Feigenbaum  den 
Namen  des  Ruminalischen  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken 
ihnen  vielleicht  selbst  Romulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
Namen.  lupiter  Ruminus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrscheinlich  als  Divus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chem also  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  wurde;  beide  aber 
hiefsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
steller a  ruma,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  der  säugenden 
Brust  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hir- 
ten opferten  dieser  Göttin,  wieVarro  sagt^)  mitMilch  für  das  junge 
noch  säugende  Vieh;  dahingegen  Andre  eben  so  natürlich  an  das 
Bild  der  säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche 
unter  dem  RuminaUschen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahr- 
scheinlich ein  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin 
Rumina  war, die  von  derFaunaLuperca  (S.  342,2)  nur  durch  ihren 
Namen  verschieden  gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigenbaum 
mit  seinen  vielen,  süfsen,  saamenreichen  und  nährenden  Früch- 


1)  Aug^stiD  C.D.yn,ll  s.  oben  S.  173,3.  Andre  wissen  nur  von  der 
Rumina,  welche  von  Seneca  b.  Augustin  VI,  10  sogar  zn  den  vidais  d.h.  za 
den  nnvermählten  Göttinnen  gerechnet  wird. 

2)  Varro  d.  r.  r.  II,  11 ,  5  Non  negarim  ideo  cqmd  Divae  Rununae 
taeeUum  a  pastoribus  satam  ficum,  Itn  enim  solent  saerißcari  lade  pro 
vino  et  pro  lactentibus.  Mammae  enim  rumes  sive  rumae,  ut  ante  mce- 
bant,  a  rumi,  et  inde  dicuntur  subrumi  agni.  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p. 
167  oben  S.  54  nnd  Panl.  p.  271  RuminaHs  dicta  est  ficus,  quod  sub  ea 
arbore  lupa  mammam  dederat  Remo  et  Romulo,  Mamma  autem  rumis 
dtcitur,  vnde  et  rustid  appeüant  hoedos  subrumos,  qui  adhuc  sub  mammU 
habentur.  Piin.  H.  N.  XV,  18,  20.  Andre  leiteten  den  Namen  ficns  Romi- 
nalis  ab  von  ramen  d.  i.  der  wiederkäuende  Schlund  und  ruminari  d.  i. 
Wiederkäuen,  s.  Pest  p.  270,  Plut.  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Rumina 
hinzusetzt:  xal  S-iov  riva  rfjg  ixTQotpfjg  jtov  vrjnftov  iTiifieldG&ai  So- 
xovaav  ovoua^ovOi  Pov/uiUay  xal  d^vov(fiv  avTJ  vritpalia  xal  yala 
ToTs  UqoIs  InianMovaiv. 

Preller,  ROm.  Mythol.  24 


1 


870  TIERTER   ABSCHNITT. 

ten  war  ein  natuiüches  Bild  dieser  gütigen  G^tin^  daher  der- 
selbe Baum  in  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dionysos 
heilig  war. 


Anhang. 

Die  SühnoDC^en  und  Weihnngen  im  Dienste  des  Mars  ond  der  ver- 

wandteo  Gatter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arten  von  Suhnopfem  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
komnien,  wie  sie  im  Culte  des  Mars,  des  Pannus  Lupercus,  der 
Bona  Dea,  der  Pales  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkennen  geben ,  neben  ihnen 
aber  auch  in  dem  der  Ceres,  des  Liber  Pat^  und  andrer  Götter 
des  ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Ge- 
bräuche war  lustrare,  welches  sich  von  den  sinnverwandten 
Wörtern  februare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  dafs 
es  den  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  Opferthieren 
oder  sonst  einem  Sühnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grundstück,  eine  Stadt,  eine  Person  oder  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schliefst:  wie  die  Luperci  nach 
jenem  Opfer  im  Lupercal  zuerst  um  die  Palatinische  Altstadt 
und  dann  durch  die  übrige  Stadt  liefen.  Daher  die  Benennung  der 
Ambarvalia  und  des  Amburbium,  das  sind  weihende  Um- 
gänge mit  Opferthieren,  welche  nachher  unter  Gebet  und  Wei- 
hung geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt  >), 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der  Weihe  des 
Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opferthiere  waren  bei 
solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  Suovetauri- 
lien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitaurilien, 
das  speciell  im  Culte  des  Mars  herkömmliche  Opfer  3),  wie  sich 


1)  Virg.  Ed.  V,  75  quum  hutrabimus  agrog,  Dazo  Servins:  hutrare 
hie  dreuire,  dicitur  enim  ambarvale  sacrificium.  Daher  ambarva- 
lis  ho  Sita,  quae  rei  dtvinae  causa  cvrcuin  arva  dudtur  ab  bis  qtä  pro 
frugibus  fadunt,  nach  Pomp.  Festas  bei  Macrob.  III,  5,  7,  daher  bei  Paul, 
p.  5  zo  schreiben  ist:  Ambanndes  hosUae  dieebantur  quae  pro  arvis  atque 

frugibus  (für  a  duobus  fratribus)  sacrifieantur.  Die  Form  ist  zu  erklaren 
wie  amtermmi  qtä  circa  termmos  provindaHes  manent,  amieiri  u,  dg\. 
Paul.  p.  17.  Der  Sache  nach  vgl.  das  feierliche  Umtrasea  und  Umfuhren 
der  Götterbilder  bei  Grimm  D.  M.  1202. 

2)  Cato  d.  r.  r.  141,  Liv.  YHI,  10,  Fest  p.  189  Opima  Spolia.    Na- 
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denn  alle  diese  SflhnuDgen  und  Reinigungen  vorzilglich  im  Culte 
des  Mars  entwickelt  zu  haben  scheinen.  Suovetaurilien  hiefs 
dieses  Opfer,  weil  es  hergebrachtermafsen  aus  einem  männli- 
chen Schwein,  einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die 
dabei  die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schutz  des  Mars  gesteUten  Viehzucht  vertraten,  Solitaurilien, 
weil  diese  drei  Stucke  und  Repräsentanten  des  Heerdenreich- 
thums  völlig  ausgewachsen  und  durchaus  unbeschädigt  sein 
mufsten  i ).  Für  weibliche  Gottheiten  nahm  man  Thiere  weibli- 
chen Geschlechts,  bei  andern  Gelegenheiten  Thiere  zarten  Alters, 
sogenannte  Suoyetaurilia  minora  oder  lactentia^).  Dem  Blute 
des  Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sühnende  Kraft  bei- 
gemessen; der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als  das 
edelste  Stück  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefugt  worden 
zu  sein  ^).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen Privalgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt  *)  und  darauf  bei  dem 
Opfer  selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher 
Formel  gesprochen^),  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
Kraft  zuschrieb.  Am  häufigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Ambarvalien,  wie  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  darge- 
bracht wurden,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 


mentlich  durfteu  dem  Japiter  eigentlich  keine  Suovetaurilien  geopfert  wer- 
den, s.  Macrob.  S.  III,  10,  3,  Serv.  V.  A.  IX,  627, 

1)  Quintil.  1,  5,  67  mit  der  Note  von  Spalding  und  Fest.  p.  293  SoH- 
taurib'a  —  qiäa  soUum  Osce  totum  et  solidwn  significat^  so  dafs  also  a  po- 
tiori  blos  der  Stier  (genannt  worden  wäre.   Vgl.  Charis.  1  p.  84  P. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  170,  Marioi  Atti  Arv.  p.  364. 

3)  Marioi  Atti  p.  216.  310.  Namentlich  war  das  Schwein  bei  Grie- 
chen und  Römern  das  allgemeine  Sübnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  fdr 
die  Laren,  s.  Horat.  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  IV,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 
139.  Waren  junge  Schweine  nöthig,  so  mufsten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
nate alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  saugen  aufhören  und  ad  sacrificium  puri 
sind,  Varro  r.  r.  II,  1,  20.  Als  solche  hiefsen  sie  sacres,  s.  Plaut  Rud.  IV, 
6,4,  Menaechm.  II,  2,  15,  Fest.  p.  318.  Dasselbe  bedeuten  die  porcae 
oder  porcillae  piaculares  der  Arvalischen  Urkunden,  s.  Marlni  p.  307.  587. 

4)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  novas  circum  feUx  eat  hosUa  frugum. 
Vgl.  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustrum  und  Servius  V. 
A.  VI,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beob- 
achte^ s.  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  272. 

5)  Fest.  p.  161  Marspedis  oben  S.  296,2  und  p.  210  Pesestas  in- 
ter  äUa  quae  inter  preetUionem  dictintur  cum  fundus  lustratur  significare 
videtur  pestäentiam,  ut  inteUigi  ex  ceteris  possit  quom  dicitur:  Avertas 
morhurriy  mortem^  labern,  nebulam^  impetigenem, 

24* 
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Blütbe  standen  und  der  Erndte  aDmäUch  entgegenreiiten,  in 
welcher  Zeit  die  Gefahren  der  Witterung  und  andrer  Schaden  am 
meisten  zu  befürchten  sind  >)•  E^ine  genaue  Anweisung  wie  bei 
einer  solchen  Weihe  zu  verfahren  ist  giebt  Cato  r.  r.  141,  wo 
Mars  noch  der  eigentliche  Schutzgott  des  Ackers  und  alles  land- 
lichen Besitzes  und  Segens  ist,  s.  oben  S.  301.  Später  wurden 
statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  während 
die  Sitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  8.die  Schilderungen  solcher 
ländlicher  Festlichkeiten  bei  Yirgil  Georg.  I,  345  und  Tibull  U,  1. 
Alles  'pflegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und  sich 
rein  und  heilig  zu  halten,  Menschen  und  Vieh,  der  Herr  und  die 
Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder  ge- 
führt wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Klei- 
dung und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Scfautzgöttem  des 
Gutes  betend  für  die  Saat,  den  Yiehstand,  den  Landmann  und 
den  jungen  Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Scha- 
dens. Nicht  weniger  verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte 
Gebrauch  des  Amburbium  d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein, 
wo  entweder  regelmäfsig  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines 
Theiles  derselben  oder  um  die  Stadtflur  geführt  und  dazu  gleich- 
falls um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurdet).  Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  welches  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beziehn ;  wenigstens  wird  in  denselben ,  soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die  Burg  (ocris) 
oder  Altstadt  beschrieben,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  geführt  werden,  um  sodann  an  drei  verschie- 
denen Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Mars  be- 
sonders hervortreten,  geopfert  zu  werden,  mit  Gebeten  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil  und 


1)  Virg.  Ge.  1 ,  33S  ff.  Inprimü  venerare  deos  atque  annua  magnae 
Sacra  rqfer  Cereri  laetis  operatus  in  herbis  (wenn  die  Saat  blüht)  extremae 
sub  casum,  hiemisy  tarn  vere  sereno.  Vgl.  das  Kai.  Farnes,  rast  im  Mai: 
Segetes  lastrantur  aod  Marini  Atti  p.  137  sq.  Aach  das  feriale  von  Capua 
(S.146)  schreibt  für  den  1.  Mai  eine  lastratio  ad  flumen  d.  h.  am  Voltomna 
nnd  zwar  bei  Casilinum  vor,  offenbar  eine  lustratio  segetum.  Die  zweite, 
in  demselben  feriale  für  den  25.  Juli  nnd  zwar  ad  iter  Dianae  (d.  h.  Tifati- 
nae)  vorgeschriebene  lastratio  ad  flumen  scheint  der  porca  praecidanea 
beim  Beginn  der  Erndte  zu  entsprechen. 

2)  Paul.  p.  5  ^4mburhiiües  kostiae  appellabanhtr  quae  cireum  termt" 
nos  urhis  Romae  ducebantur.  Serv.  V.  Ecl.  HI,  77  dicilur  autem  hoc  sa- 
crificium  ambarvale,  quod  arva  ambiat  vicb'ma,  sicut  amburbüüe  vd  amb^ 
vrbium  didtur  sacrificium  quod  urbem  drctdt  et  ambit  vieUma. 
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Segen  Ar  Stadt  und  Volk  flehen.  In  Rom  ward  die  Palatinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen 
sich  eine  Stelle  bei  Strabo  V  p.  230,  wo  von  Opfern  der  Ponti- 
fices  die  Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  verschie- 
denen Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden,  ent- 
weder auf  ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  Ambanralia 
publica  bezieht  1).  Aufserdem  werden  solche  Sühnungen  der 
Stadt  wiederholt  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten  erwähnt, 
wo  es  den  Zorn  der  Gotter  zu  beschwören  galt  2),  u.  a.  bei  Lucan 
1,  592  fl",  wo  beim  Ausbruch  des  Kriegs  zwischen  Pompejus  und 
Cäsar  ein  Amburbium  um  die  Grenzen  der  Stadt  beschlossen 
wird,  an  welchem  sämmtliche  Priesterschaften  des  öflentlichen 
Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Pontifices  unter  der  Anführung 
des  Pontifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge  die  Pontifices  mi- 
nores, die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegürtet,  die  Yestalischen 
Jungfrauen  unter  der  der  Yirgo  Maxima ,  die  XV  yiri  sacris  fa- 
ciundis  und  die  phrygischen  Galli,  die  Augurn,  die  VII  viri  Epu- 
lones,  die  Sodales  Titii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines. 
Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  Ton  ähnli- 
chen Sühnungen  der  Stadt  und  der  Stadtflur  die  Rede  ^).  End- 
lich gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammten  Bürger- 
schaft hieher,  wie  sie  nach  dem  Staatsgrundgesetze  des  Servius 
Tullius  alle  vier  Jahre  zuerst  von  den  Königen ,  dann  von  den 
Consuln,  seit  dem  J.  311  d.  St.  von  den  Censoren  zum  Be- 
schlüsse des  gesammten  Werkes  der  Schätzung  in  dem  Mars- 
felde, wahrscheinlich  bei  jenem  alten  Altare  des  Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde.  Auch  hier 
wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als  Bürger- 
wehr  (exercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herumge- 


1)  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  6.  Meilenstein 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  {gewesen  sei,  oV  &'  UQOfivrjfioves  S'V- 
afttv  IniTfXovaiv  ivtavS-d  re  xal  iy  alXoig  Tonoig  nXiioatv  cijg  oQloig 
av&fjfiCQov  (an  einem  and  demselben  Tage),  riv  xalova^v  jiußttqovlttv^ 
wordr  entweder  l4ußovQßiov  zu  schreiben  ist  oder  uiuflaoovakia. 

2)  Liv.  XXI,  62,  XXXV,  9,  XLH,  20,  Inl.  Obseq.  passim.  Bei  Lncan 
heifst  es :  Mox  iubet  (ein  etmskischer  Anispex)  et  totam  pavidis  a  dvibus 
Vrbem  ambiri  etfestopurgantes  moenia  lustro  kmgaper  extremes  pomoe- 
ria  cingere  fines, 

3)  Flav.  Vopisc.  Aarel.  20  lustrata  Urbs,  eantata  carmina,  ambur- 
bium. celebratumf  ambarvalia  pronnssa.  \g\.  Hieronym.  ad  Vital,  ep.  132 
Inveniemus  lustraHbus  kottiit  —  portentuostu  soboles  tarn  in  kominibus 
qtiam  in  armentis  ac  peeudibus  expiatat. 
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fuhrt,  daher  die  ganze  Feier  auch  ambilustnim  genannt  wurdet). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altare  das  feierliche  Opfer,  wobei  d^ 
präsidirende  Magistrat,  von  den  beiden  Censoren  immer  deije- 
nige  den  das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herkömmUchen, 
von  einem  Staatssecretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen  Gebets- 
formel die  Götter  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht  des  rö- 
mischen Volkes  anflehte,  eine  Formel  welche  seit  Scipio  d.  J. 
dahin  verändert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Mehrung, 
sondern  nur  noch  um  die  Erhaltung  dieser  Macht  betete.  Audi 
Colonieen  und  Heere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt,  desgleichen 
der  Capitolinische  Tempelplatz  beim  Neubau  desYespasian;  und 
zwar  sah  man  wie  bei  allen  religiösen  Handlungen  immer  darauf  dafs 
Alles  unter  den  glücklichsten  Zeichen  vor  sich  gehe^ ).  Selbst  bei  den 
Reinigungen  von  Kranken,  namentlich  Geisteskranken,  denen  von 
Heerden  Viehs,  endlich  der  bei  einem  Leichenbegängnisse  Ver- 
sammelten und  andern  Anlässen  der  Art  wiederholen  sich  im 
Wesentlichen  dieselben  Gebräuche,  nur  dafs  das  Mittel  der  Rei- 
nigung ein  verschiedenes  war  und  eben  deshalb  auch  die  Cere- 
monie  sich  änderte  3). 


1)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  II,  1, 10,  Valer.  Max.  IV,  1,  10,  wo  Kempf 
mit  Recht  hergestellt  hat  in  solitaurili  sacrificio,  Pseado  —  Ascoa.  Cic. 
Divin.  3,  8  p.l03  Or.,  Dionys.  IV,  22,  vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  243.  Auch 
der  Pontifex  war  bei  dem  Opfer  beschäftigt,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  183. 

2)  Cic.  de  Divin.  1,  45  vgl.  Cato  r.  r.  141  und  Tacit.  Bist  IV,  53. 

3)  Virgil  Aen.  VI,  229  ff.  von  der  Reinigoog  am  Schlaase  einea  Lei- 
chenbegängnisses, Plaut  Ampbitr.  11,  2,  144  und  Serv.  V.  A.  VI,  229  von 
der  von  Geisteskranken  mit  einer  Fackel  oder  mit  Schwefel,  einer  Art  von 
Exorcismns,  vgl.  Tibull.  1,  2,  62,  5,  11,  Ovid  Met.  VII,  261. 
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Yenns  und   verwandte  Götter. 


Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Blumen, 
des  Frühlings,  der  Lust  und  des  irdischen  Reizes  mit  Inbegriff 
semer  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gärten 
und  in  den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als  Göt* 
tin  des  weiblichen  Reizes  und  der  Liebe,  endlich  der  bürgerlichen 
Yerbündung  und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen  ethischen 
und  politischen  Character  annimmt.  Da  sie  der  griechischen 
Aphrodite,  zum  Theil  auch  der  Persephone  nahe  verwandt  war, 
so  war  es  sehr  naturlich  dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen  vermischte. 
Doch  darf  das  ursprüngliche  Wesen  dieser  Gottheit  für  italisch 
genommen  werden,  so  gut  die  ihr  in  manchen  Stücken  verwand- 
te Freyja  eine  germanische  und  scandinavische  Göttin  ist  Un- 
ter den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  vorkommt,  nennen 
wir  zuerst 


1.    FeroniOf 

welche  Göttin  vorzüglich  bei  den  Sabinem,  Umbrem  und  Etrus- 
kem,  aber  auch  bei  den  Latinem  und  Yolskern  verehrt  wurde. 
Eine  sabinische  Göttin  nennt  sie  Yarro  1. 1.  Y,  74  und  so  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
lus  Hostilius  mit  den  Sabinem  bei  Liv.  1 ,  30  und  Dionys.  III,  32, 
wo  römische  Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  festgehalten  werden,  worüber  es  zwischen  den  Rö- 
mern und  Sabinern  zum  Kriege  kommt.  Dionys  setzt  hinzu,  die- 
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ses  Heiligthum  der  Feronia  habe  sowohl  bei  den  Latinem  als  bei 
den  Sabinern  in  grofsem  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  die  Grie- 
chen den  Namen  dieser  Göttin  bald  durch  die  Blumengöttin  oder 
Kranzliebende  {l/ivd7]q>6Qogj  OilooTiq>avog)  bald  durch  dwt 
der  Persephone  zu  übersetzen  pflegten,  welche  Göttin  bekannt- 
lich zugleich  Frühlings-  und  Todesgöttin  war,  so  dafs  schon  da- 
durch ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Flora,  der  Libera,  der 
Venus  deutlich  angegeben  ist  Bei  dem  jährlichen  Feste  sei  dort 
eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu  beten 
und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Kautleute,  Handwerker 
und  Bauern,  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haftesten in  ganz  Italien  gehörte.  Fabretti  hat  durch  die  TortreflT- 
Uche  Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  sq.  nachgewiesen  dafs 
dieses  alte  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  Mutuesca,  einem 
auch  durch  seinen  T.  des  Mars  i )  und  andre  Gottesdienste  be- 
kannten Orte  lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Cult  der  Feronia 
bezugliche  Inschriften  gefunden  hat  und  von  wo  wahrscheinlich 
auch  die  beiden  römischen  Familien  Petronia  und  Plaetoria 
stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt  und 
uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Göttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendlich  blähenden  Göttin,  deren  Haar  mit  Blumen 
geschmückt  ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  Tor- 
trefilich  pafst.  Aufserdem  läfst  sich  der  Cult  dieser  Göttin  durch 
Inschriften  auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amitemum, 
zu  A^eja  bei  den  Vestinern,  in  dem  Orte  Septempeda  bei  den  Pi- 
centem  und  zu  Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen  >),  so  dafs  er 
also  bei  der  indigenen  Bevölkerung  des  mittleren  Italiens  sehr 
verbreitet  gewesen  sein  mufs.  Auch  der  picus  Feronius,  weldier 
neben  dem  picus  Martins  als  ein  für  die  auguralen  Beobachtun- 
gen sehr  wichtiger  Vogel  genannt  wird  (Fest  p.  197)  hatte  jenen 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskem  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der 
lucus  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehört,  nicht 
weniger  berühmt  und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge 
der  Feldfrucht  und  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dafs 


1)  lul.  Obseq.  43.  Vermatblich  stammte  auch  der  Colt  der  römischen 
Novensides  von  dort,  s.  oben  S.  90. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5753.  5983,  Henzen  z,  Or.  n.  6000,  RiUcbl  de 
fictil.  litt.  p.  27,  Maffei  Mus.  Veron.  p.  471,  1. 
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sich  im  Lanfe  dor  Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem 
Tempebchaize  gesammelt  hatte,  welcher  den  Soldaten  desHanni- 
bal  bei  seinem  Rückzuge  von  Rom  zur  Beate  wurde  ^ ).  Feronia 
wurde  hier  neben  dem  sogenannten  Apollo  Soranus  verehrt  und 
zwar  fiel  das  beiden  gemeinschafUiche  Fest  vermuthlich  in  den 
Frühling  (S.  239);  auch  war  sie  hier  wie  an  andern  Orten  eine 
Schutzgöttin  der  Freigelassenen,  also  eine  Libera,  daher  auch 
die  Liliertinen  in  Rom  ihre  Gaben  in  dieses  Heiligthum  als  das 
zunächst  gelegene  trugen  >).  Einen  andern  lucus  Feroniae  ge- 
nannten Ort,  welcher  später  Petra  Sancta  hiefs,  gab  es  im  In- 
nern von  Etrurien^);  auch  wissen  wir  durch  eine  Inschrift  aus 
Florenz,  dafs  sie  auch  hier  als  Göttin  der  Freilassung  verehrt 
wurde,  ja  es  lassen  sich  die  Spuren  dieses  Gottesdienstes  bis 
nach  Verona  verfolgen  ^).  Femer  mufs  unter  den  Latinem  Prae- 
neste  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach  dor- 
tiger Sage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i.  Fau- 
nus  als  streitbarer  Held  erlegte  ^).  Endlich  gab  es  an  der  Küste  der 
Volsker,  in  der  Nähe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes  und  durch 
alte  Sagen  berühmtes  Heiligthum  der  Feronia  in  der  Umgebung 
eines  anmuthigen  Hains  und  einer  Quelle,  welche  aus  Horaz 
Sat  1,  5,  24  bekannt  ist  ^).  Auch  hier  wurden  Feronia  und  lu- 
piter  Anxur,  welcher  dem  Apollo  Soranus  entspricht  (S.  23S), 
als  Paar  gedacht,  Feronia  als  segnende  Frühlings-  und  Quellen- 
göttin des  Thals  und  Jupiter  als  Gott  der  Höhe  und  der  Sonne, 
8.  Virgii  Aen.  VU.  799,  zu  welcher  Stelle  Servius  eine  Legende 
erzählt,  welche  sie  als  wohlthätige  und  fruchtbare  Göttin  des 
Hains  characterisirt.  Noch  bemerkt  Servius,  dafs  Feronia  in 
dieser  Gegend  als  luno  Yirgo  neben  jenem  Jupiter  verehrt  wor- 
den sei,  und  wirkUch  lassen  sich  verschiedene  Inschriften  nach- 
weisen, welche  einer  Inno  Feronia  gedenken^),  während  jenes 


1)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  Ital.  Pun.  XIH,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V  p.  226, 
Plin.  H.  N.  111,  5,  8,  A.  W.  Zumpt  Commentat.  epigr.  Berol.  1850  p.  347. 
Guar  und  August  hatten  ihre  Veteraoen  a.  a.  in  diesem  Orte  unter- 
gebracht 

2)  Liv.  xxn,  1,  vgl.  xxvn,  4. 

3)  S.  die  Urkunde  bei  Grut.  p.  220,  deren  Aechtheit  Holsten  gegen 
CJnver  dargethan  bat,  und  Ptolem.  Geogr.  III,  1,  t.  VI. 

4)  Or.  n.  1317.  1318. 

5)  Virgii  Aen.  VIII,  564  nascenü  eui  tri*  ammas  Ferottia  tnater  — 
dodwatj  tema  arma  movenda, 

6)  Iq  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestigungswerke  von  Tarracina 
bis  zu  diesem  Heiligtbume,  s.  Plin.  H.  N.  II,  55. 

7)  Fabretti  p.  452,  Or.  n.  1314.  1315.  1317. 


378  FÜNFTER  AB8GfiIfITT. 

Wort  Yirgo  yermuthlich  in  demselbai  Sinne  verstaiiden  werden 
mufs  wie  sonst  von  Divae  Virgines  die  Rede  i8t(S.  88),  abo  Ton 
einer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen.  In  dneni  andern 
Zusammenhange  endlich  berichtet  derselbe  Ser?ius  (zu  Aen.  VUI, 
564),  dals  diese  Nymphe  Campaniens,  so  nennt  er  sie  ab  Quellen- 
göttin  der  Campagne,  gleichfalls  eineGöttin  der  Freigelassenen  war, 
denen  in  ihrem  Tempel  das  fiaar  geschoren  und  darauf  der  Hut 
als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde;  auch  habe  sich  in 
diesem  Tempel  eine  Bank  von  Stein  mit  der  Inschrift  befunden: 
Benemeriti  senri  sedeant,  surgent  liberi.  Varro  wollte  deshalb 
den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fidonia,  da  man  doch  eher 
an  denselben  Stamm  wie  in  dem  Namen  der  Quellengöttin  Fe- 
rentina  denken  möchte,  von  weldier  bei  der  Venus  die  Rede  sein 
wird.  Auch  als  eine  hülfreidie  Göttin  der  See  scheint  Feronia 
wenigstens  an  dieser  Küste  verehrt  worden  zu  sein,  wenn  die- 
ses anders  aus  der  confusen  Sage  bei  Dionys.  II,  49  gefolgert 
werden  darf,  nach  welcher  die  vermuthlich  von  Tarent  bevor- 
wortete  Stammesverwandtschaft  der  Sabiner  und  Spartaner  durch 
das  Hährchen  bewiesen  werden  soUte,  dafs  zur  Zeit  des  Lycurg 
eine  Schaar  ausgewanderter  Spartaner  an  diese  Küste  verschla- 
gen sei.  Sie  hätten  darauf  zum  Dank  für  die  glückUche  Fahrt 
das  Heiligthum  der  Feronia  gestiftet  i )  und  seien  endlich  land- 
einwärts zu  den  Sabinern  gezogen. 


2.    Flora, 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitaUscher  Abkunft  und  wurde 
bei  den  Sabinern  und  überhaupt  im  Innern  Italien  viel  verehrt 
Varro  1. 1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius;  auch 
kennen  wir  sie  und  einen  eignen  Monat  der  Flora,  welcher  dem 
April  oder  Mai  entsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sabinern, 
Marsern  und  Samnitem  bevölkerten  Gegenden^).  Es  ist  die  Göt- 


1)  Der  Name  wird  dabei  für  einen  griecbiscbeo  genommen  nnd  ano 
tfjs  mlayCov  (pOQrjaeoig  abgeleitet.  So  macbte  man  aus  einem  alten,  spä- 
ter zerstörten  Orte  dieser  Küste  Amaclae  oder  Amonclae  ein  spartanisches 
Amyclae,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9. 

2)  Or.  n.  1620,  Mommsen  I.  N.  n.  6755,  vgl.  die  Inscbr.  von  S.  Agnone 
bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  128  und  die  aus  Pompeji  ib.  S.  180,  wo 
flausai  osciscb  t»  Fiorae  ist  Ueber  den  Mt  der  Flora  s.  Or.  n.  2488, 
Mommsen  I.  N.  n.  6011,  Unterit.  Dial.  S.  339,  4.  In  der  Inscbrift  ans  Farfo, 
welcbe  vom  J.  58  v.  Chr.  ist,  steht  mense  Flusare,  in  der  andern,  welche 
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tin  der  Blüthen  und  Blamen  in  weitester  Bedeutung,  denn  wo 
inuner  etwas  blüht,  wie  Ond  sagt  > ),  auf  dem  Acker,  im  Wein- 
berge, in  der  Olivenpflanzung  und  im  Baumgarten,  auch  in  der 
Blume  des  Weins,  wenn  er  sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im  Honig, 
dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen,  endlich  in  der  Blütbe  der  Ju- 
gend und  eines  fröhlichen  Ldiensgenusses  „so  lange  die  Rose 
blüht**,  da  ist  Flora  thätig.  Daher  sie  auf  dem  Lande  imd  in  den 
Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als  mütterliche  Göttin,  Flora 
Mater  3),  des  Frühlings,  der  Feldfrucht  und  selbst  der  „gutm 
Hoffnung"  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe  ist,  natürlich 
weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno.  Denn  immer 
wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der  Acca  Larentia 
und  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden  Erdbodens  als 
„lidw  Buhle**  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch  allerlei  Mähr- 
chen von  ihr  erzählt  3)  und  ihr  Fest  mit  ausgelassenem  Frohsinn 
begangen.  In  Rom  gab  es  einen  eignen  Flamen  Floralis  ^)  und 
zw(M  Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  vermuthlich  sabini- 
schen  Ursprungs  war  und  auf  dem  Quirinale  lag,  der  andre, 
welcher  mit  den  Spielen  der  Flora  entstand,  in  der  Nähe  des 
Cerestempels  am  Circus  Maximus  a).  Der  Cultus  der  Flora  hatte 
demnach  seit  alter  Zeit  bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr  um  die 
Zeit,  wo  das  Kom  in  der  Blüthe  stand  und  der  Kornbrand  zu 
furchten  war,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stedt  geopfert  ^), 
wahrscheinlich  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb  muthwilligen 


ans  Amitenian  oder  dem  Ltode  der  Marser  Btanunt,  mesene  FloMre  f. 
menae  Florali. 

1)  Ovid  F.  V,  261  ff.  Vgl.  Lactant.  1,  20,  7  deam  finxerunt  essequae 
ßcribus  praesii,  eamque  oportere  placari  utfruf^ei  cum  arhorihus  aut  vi- 

tibus  bene  prosperequeßoreseerent. 

2)  Rastica  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  Vgl.  das  Kalend.  Rost.  Far- 
nes.  im  Mt  Mai.  In  den  Urkuoden  der  Arval.  Br.  wird  sie  als  eine  der  Göt- 
tinnen genannt,  denen  bei  der  Pflanzung  von  Bäumen  zu  opfern  ist,  t.  XLIII, 
Mannt  p.  377.  Flora  Mater  heifst  sie  bei  Lucret  V,  737  und  Cic.  in  Verr. 
V,  14,  36.  Vgl.  Arnob.  III,  23  Flora  iUa  ffenetrix  et  sancta. 

3)  Lactant.  1 ,  20,  5  Ftora  quum  magnat  opes  ex  arte  meretrida 
quaenvissetf  popubim  scripsit  heredem  eertamque  pecwnam  reHqtät,  etäus 
ex  annuo  foenore  euus  natatis  dies  eelebraretur  etc.  Offenbar  ist  sie  hier, 
wie  sonst  Acca  Larentia,  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur. 

4)  Varro  1. 1.  VII,  45,  vgl.  die  Inschr.  bei  Mommsen  I.  N.  5192. 

5)  Becker  Haodb.  1 ,  577  und  über  den  angeblichen  circus  Florae  ib. 
S.  673,  Tacit.  Ann.  11,49. 

6)  Varro  r.  r.  1,  1,  6  quarto  Rohigwn  ac  Ftoram,  qtäbus  propäne 
rteque  ruhigo  frumenta  atque  arbore»  corrumpit  neauenon  iempesUveflO' 
rent.  Plin.  H.  N.  XVIII,  29,  69. 
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Späfsen  und  Gebräuchen,  welche  zum  Wesen  dieser  Gottheit  ge- 
hören ^ )  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  beliebt  und  volksthümlich 
gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald  nach  dem  ersten  pu- 
nischen  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora,  welche  namentlich  dem 
gemeinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleichfalls  sehr  ausge- 
bissen waren.  Ueber  ihre  Entstehung  berichten  Ovid  und  Tad- 
tus,  dafs  die  beiden  Publicü,  dieselben  Ton  welchen  der  divus 
Publidus  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebejische  AediJen 
jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Maximus  und  die  Spiele  in  dem- 
selben aus  eingezogenen  Strafgeldern  gestiftethätten  2).  Doch  seien 
diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder  238  y.  Chr.)  gestifte- 
ten Spiele  nicht  regelmäfsig  alle  Jahre  gefeiert  worden,  sondern 
diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581  (173  ▼.  Chr.)  beschlossen, 
auf  Veranlassung  eines  von  der  Flora  selbst,  weil  sie  sich  vernach- 
lässigt glaubte,  verhängten  Miswachses.  Genug  diese  Spide 
hatten  sich  wie  die  der  andern  Götter  erst  allmälich  bis  zu  sol- 
cher Ausdehnung  und  Ausstattung  sowohl  circensischer  als  sce- 
nischer  Lustbarkeiten  erweitert,  in  wdcher  wir  sie  bd  den  spä- 
teren Schriftstellern  und  in  den  Kalendern  des  Augusteischen 
Zeitalters  kennen  lernen,  nach  welchen  sie  vom  28.  April  bis 
zum  3.  Mai  gefeiert  wurden  3).  Am  28.  April  war  der  Stiftungs- 
tag des  Tempels,  also  der  alte  Festtag  der  Flora,  zu  wdchero  die 
übrigen  Festtage  erst  mit  der  Zeit  hinzugetreten  sein  mögen.  Von 
den  Spiden,  deren  entsprechende  Ausrüstung  zu  den  wichtigsten 
Obliegenheiten  eines  curulischen  Aedilen  gehörte  ^),  wird  nament- 
lich der  characteristische  Gebrauch  erzählt,  dafs  bei  ihnen  Tänzerin- 
nen nicht  alldnauf  derBühne  auftraten,  sondern  auch,  wennesdas 


1)  Ovid  Fast.  V,  331  ff.,  351  Non  est  de  Mrieig,  non  est  de  magna 
prqfessis,  Folt  sua  plebeio  sacra  patere  choro,  Et  monet  aetaäs  speete 
dum  ßoreat  uti^  Contenmi  spinam  cum  eeddere  rosae.  Vgl.  Liieret  V, 
1393  ff 

2)'  Ovid  F.  V,  277  ff.,  Taeit.  Ado.  II,  49.  Nach  Vellei.  Pat  1 ,  14,  8 
QDd  Plin.  XVni,  29,  69  wurden  die  Floralien  gleich  im  Jahre  516  ex  ora- 
cutis  Sibyllae,  ut  omnia  bene  d^orescerent,  also  anf  Veranlassang  eines 
Miswachses  gestiftet,  vgl.  Verr.  Place.  F.  Praen.  28.  April.  Die  Mnoxen 
der  gens  Servilia  nennen  den  C  Servilins  C.  F.  als  ersten  Urheber  der  lodi 
Florales,  was  sich  vermathlich  wie  bei  den  Cerealien  anf  eine  sp&tere 
Anordnung  bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jugendlieh 
und  mit  Blumen  und  Geschmeide  reichlich  geschmückt. 

3)  Ral.  Maff.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  G98  die  Worte 
LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber  dennoch  zu  verbinden 
Ut  Lndi  Florae  in  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  V,  185  ineipis  j4pHU,  transis  in 
tempora  Mail,  j4Uer  ie  fugiensy  cum  venu  alter  habet. 

4)  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 
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Volk  yerhngte,  alle  Kleidung  abwerfen  und  vAllig  entblö&t  ihre 
Stellangen  und  Tänze  fortsetzen  mufsten:  ein  Herkommea 
welches  zu  dem  bekannten  Auftritte  mit  dem  älteren  Gato  führte, 
da  er  lieber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine  Gegenwart  des 
Volkes  Yergnögen  stören  wollte  i ).  Auch  sonst  wurde  in  diesen  Ta- 
gen viel  geschlemmt  und  viel  leichtfertiger  und  lärmender  SpaA 
getrieben^);  war  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blut  gewesen  und 
die  Jahreszeit  eine  solche,  dafs  die  ganze  Natur  zu  Lust  und 
Scherz  von  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider  bei  die- 
sen Spielen  und  die  brennenden  Lichter,  welche  bei  den  Alten 
gewöhnlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Ziegen 
und  Hasen,  welche  im  Gircus  gehetzt  wurden,  entsprechen  die- 
sem Character  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und 
muthwiUig,  daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der 
Aphrodite  gehörte.  Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch 
sonst  herkömmlichen,  bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beliebten 
Lustbarkeit,  indem  Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
des  gemeinen  Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn 
Jeder  greifend  und  balgend  so  gut  er  konnte  seine  Taschen  fül- 
len mochte  3),  noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen, 
welche  Blumen,  namentlich  Rosen  trugen  und  durch  die  Eile 
ihres  Laufes  die  Flüchtigkeit  alles  natürlichen  Reizes  andeuten 
sollten  ^).  Denn  immer  ist  die  Rose  vor  allen  übrigen  Blumen 
das  Symbol  des  Frühlings  und  aller  fröhlichen  Lust  gewesen, 
wie  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Blume  bei  öffentlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
nachweisen  lassen  A).    Endlich  wurden  unter  den  Kaisem  noch 


1)  Val.  Max.  11,  10,  8,  Senec«  Ep.  97,  7,  Martial.  1,  1.  Vgl.  Inveoal 
VI,  249  mit  deo  Scbolien  und  Angostio  C.  D.  II,  26,  Arnob.  III,  23,  VII,  33, 
Lactant.  1,  20,  10.  Ea  scheioeD  vorziisHch  Mimen  aufseföhrt  worden 
ZV  sein. 

2)  Varro  Eamenides  bei  Non.  Marc.  p.  11,  10  contra  cum  psalte  pi- 
sia  (psallis  ?)  et  cum  Flora  lurcare  ac  strepü. 

3)  Pers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Figüa  et  cieer  ingere  longo 
rixantipomüOj  nostra  ut  FloraUa  possint  aprici  menunisse  senoe.  Vgl. 
Horat  S.  II,  3,  182  und  Martial.  VllI,  78,  8. 

4)  Philostr.  Ep.  55  p.  360  Kayser:  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seien 
beide  vergänglich,  fyO-QÖg  yaQ  6  ^eos  xal  t^  xdXXovg  ontjQtf  xal  rn  ^6~ 
6iov  IniörifjiCa'  doov  iv'Puff^rj  tovs  avd-otfOQovg  TgfyoVTas  xal  rw  Ta- 
Xit'  fia^rvQovinag  th  äntarov  rrjg  ax/nijg.  Doch  wohl  an  diesem  Feste, 
vgl.  Ovid  F.  V,  194  dum  loquitur  vemas  ^fflat  ab  ore  rosas. 

5)  So  wurde  nach  dem  feriale  von  Capna  am  13.  Mai  in  Capna  ein 
eignes  Rosenfest  gehalten,  wahrend  in  Rom  der  Kalender  des  Constantin 
ein  ähnliches  Fest  am  23.  Mai  andeutet  Privatfeste  gleicher  Art  werden 
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manche  aufserordeDtliche  YergDfigimgen  hinzugefügt,  denn  fort 
und  fort,  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  behaupteten  sich 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ergötzlichkeiten  der 
schönen  Jahreszeit  i ). 


3.    yenus. 

Nach  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  Gelehrten,  na* 
mentlich  des  Cincius  und  Varro,  kam  der  Name  der  Venus  weder 
in  den  Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  öffentlichen  und 
priesterlichen  Urkunden  der  Königszeit  vor  (Macrob.  S.  I,  12, 
12),  so  dafs  also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  Ton 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.  Indessen  ist  ihr 
darum  ein  höheres  Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sie 
konnte  unter  einem  andern  Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La» 
tinem  früher  als  in  Rom  verehrt  werden;  denn  Venus  ist  eben 
nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen,  welche  dieser  Göttin  des 
Frühlings  und  der  sprossenden  und  treibenden  Vegetation  beige- 
legt wurden,  und  grade  bei  den  Latinem  scheint  ihr  Cultus  in 
vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinem  und  verwandten  Völkern. 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinem  und  von  daher  auch  in 
Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blos  in  der  nächsten  Naturbedeutung 
und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt,  sondern 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  überhaupt,  ge- 
sellige und  bürgerliche  Stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Bedeu- 
tung einer  Concordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  ge- 
wöhnlich statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Widitig- 
keit  dieses  Cultus  für  den  latiniscben  Bund,  welches  wieder  zur 
Folge  hatte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  Aus- 
landes, ich  meine  die  griechische  und  orientalische  Aphrodite, 
von  Sicilien  und  dem  sudlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  la- 
tinischen und  italischen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesem 
Wege  zugleich  die  Sage  von  Aeneas,  dem  troischen  Helden,  dem 
Sohne  der  Aphrodite  des  Idagebirges,  in  die  Traditionen  des  la- 
tinischen Bundes  hinübergezogen  wurde. 

in  einzelnen  Collesienordnungfen  and  Grabschriften  erwähnt   Vgl.  MariBi 
Arv.  p.  573.  5S0  sq. ,  Avellino  Opusc.  III  p.  247  sqq, 

1)  Vgl.  Saeton  Galb.  6  und  die  Inschr.  aus  Algier  bei  L.  R^nier  1.  n. 
1875  Honoratus  Baebi^iu  —  per  di&m  htdorum  FUtraUwn  —  quot  fruMi- 
vir  $ua  pecwtiafeeit. 
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Auch  der  Name  Venns  ist  attitaliscb,  da  er  sich  aus  der 
Wurzel  Yen  erklärt,  welche  lieben,  begehren,  günstig  sein  bedeu- 
tet, derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  auch  oIpoQj 
vinum,  Wein  abzuleiten  ist  i ).  Vana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  an- 
genehm, vanas  Reiz,  Lid>lichkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
auch  im  Altnordischen  ist  yaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher 
vermuthlich  die  Yanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Na- 
men haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  FrühKngs, 
aller  Blüthen,  alles  Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und 
andre  Göttinnen  der  Art  In  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor 
der  Name  Venus  der  allgemeine  wurde,  Hurcia,  welches  mit  mul- 
cere  zusammenhängt,  und  Gloacina  und  Libitina,  welche  Namen 
durch  gleichfalls  altlatinische  Wortstämme  andre  Beziehungen 
ihres  Dienstes  ausdrucken.  Bei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiefs 
sie  Herentatis  >),  welcher  Name  mit  dem  Worte  herest  d.  i. 
Tolet  und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i.  nehmen  zusammenhängt, 
also  eine  Göttin  des  Verlangens,  wie  Voluptas  und  Volupia,  Vo- 
lumnus  und  Voleta,  welche  Namen  in  den  Indigitamenten  vor- 
kamen und  theils  von  volle  theils  von  volupe  abzuleiten  sind. 
Auch  der  Name  Cupido,  den  man  später  für  den  griechischen 
£ros  wählte,  gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Herentatis  aber 
hilft  uns  zugleich  zur  näheren  Bestimmung  der  latinischen  Quel- 
len- und  Bundesgottin  Ferentina,  die  auch  nichts  weiter  als 
eine  eigoitbämliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  be- 
kanntliäi  war  ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (caput 
Ferentinae)  in  dem  anmuthigen  Thale  von  Marino  unter  Alba 
Longa  der  Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latini- 
schen Bundes  durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen 
gehalten  wurden  3).  Der  Name  mufs  im  alten  Italien  sehr  ver- 
breitet gewesen  sein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Namens 
vorkommen,  bei  den  Etruskern,  den  Hemikem  und  in  Apulien  ^). 


1)  Koho  in  d.  Zeitochr.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  191,  2,  461. 

2)  Mommsen  noterital.  Dial.  S.  263.  Herius  «od  Herennins,  zwei  bei 
den  Samnitero  sehr  belieble  Namen  stammeo  eben  daher,  auch  die  Herie 
lanonis  und  die  Herailia  Quirioi,  s.  oben  S.  245.  328. 

3)  Liv.  1,50— 52.  Bei  Liv.  II,  28  heifstea  ad  caput  Ferentioom.  H 
und  F  wurden  in  den  italisehen  Dialekten  oft  verwechselt. 

4)  Das  Ferentinum  der  Herniker  zahlte  später  zu  Latium  und  hatte 
für  dieses  eine  volksthümliche  Bedeutung^,  s.  Ribbeck  Com.  Lat  p.  125.  Aus 
Ferentinum  in  Etmrien,  welches  in  der  Gegend  von  Viterbo  lag,  stammten 
die  Vorrabren  des  Otho,  s.  Sneton  Otho  1  und  Dennis  die  Städte  und  Be- 
gräbnifspl.  Etruriens  S.  136.  Ferentnm  oder  Forentnm  in  Apulien  wird  b. 
Horat.  Od.  m,  4, 16  erwähnt,  vgl.  Diod.  XIX,  65. 
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Als  latinische  Bondesgöttin  begegnet  uns  Venus  aber  auch  in 
Ardea  und  Lavinium,  also  in  der  wichtigen  Gegend,  in  welche 
die  gewöhnliche  Tradition  den  Ursprung  des  Bundes  und  seine 
ältesten  Heiligthömer  verlegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundesstadt 
Lavinium  als  in  der  Nähe  von  Ardea  gab  es  ein  Heiligthum  ier 
Venus,  bei  dem  die  Latiner  in  gemeinen  Angelegenheiten  zu- 
sammenzukommen pflegten  i),  und  zwar  scheint  sich  hier  zuerst 
der  Gultus  und  der  Name  der  griechischen  Aphrodite  von  Sid- 
lien  her  und  inBegleitung  der  Aeneassage  eingemischt  zu  haben^), 
weiche  Vermischung  uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  lati- 
nische Venus  beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa 
und  in  Gabii  mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein, 
da  die  Venus  von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen 
des  Albanischen  Geschlechtes  der  Julier  gehört,  die  Venus  Gabina 
aber,  ein  alter  Sprofs  des  Albanischen  Dienstes,  unter  den  an- 
geseheneren Culten  von  Latium  und  Rom  genannt  wurdet). 

Jene  Angabe,  dafs  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sich  auf 
ein  altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Eryz 
stammen  und  für  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  Lavinium, 
sammt  andern  Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft,  wel- 
che den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  griechischen 
Holzbilder  verrathen  (S.  136).  Eine  Einwirkung  des  griechisdien 
und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zweifel  schon 
früher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übrigen  Eigen- 
schaften auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  verehrt  wurde 
und  ihr  Cultus  eben  deshalb  über  die  verschiedenen  Küsten  des 


1)  Strabo  V  p.  232  avä  fxiaov  Sk  tovtwv  t£v  noUtov  iati  t6  An- 
ovtviov  txov  xoivov  Ttav  JiaiCvtuv  Icqov  uitfQoS^TTfSf  intfjiikovvTai 
d*  avTOv  ota  irQonoXfov  jiQSiaxai'  dt€  AavQevrov  vniQxeirat.  6h 
TovTcov  17  IdQfiiaf  xttTOLxCa  PovTovXtov.  —  Icrr*  6h  xal  rahtis  nlfiaiov 
IdffQoSCatoVf  0710V  navtjyv^i^ovai  uiitTivoi,  Plin.  III,  5,  9  Ardea,  —  dem 
fuondam  Afkrodishtm. 

2)  SoiiD  2,  14  nach  Cassios  Hemioa:  Aeneam  aestate  ab  tUo  capto 
secunda  liaUds  Uttoribtu  apDulsmn,  vbi  dam  nrntdacrum,  quod  aecum  ex 
Sicüia  advexerat,  dedicat  yeneri  Matri,  quae  FrutU  dicitur,  a  Diomsde 
Palladium  suscfpit  Paul.  p.  90  Frutinal  tempkan  FenerU  FruiL  Ser^ 
▼ins  V.  A.  I,  720  Dicitur  ei  —  Erycina^  quam  Aeneaa  secum  adveant 
Die  wahrscheinlichste  Erklärung  jener  Venns  Fnitis  ist  die  Scali^rs,  daTs 
das  Wort  aus  dem  griechischen  lAitQoditri  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  1367. 1368.  Die  Gabinische  Venus  ist  die  der  Antestier  d.  b. 
die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl.  Klausen  Aeneas  S.  730. 
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roittellftndischen  Meeres  und  seiner  Nebenmeere  sich  raseh  ver- 
breitete. Namentlich  scheint  die  Erycinische  Venus  auf  Sicilien, 
welche  zu  dem  Geschlechte  der  von  Phönicien  und  Kleinasien 
her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania  gehörte  und  in  dieser 
westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  von  Sagen  und 
Filialculten  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der  sudlichen 
Koste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Umgebungen 
von  Cypern,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und  Etruskern 
sehr  zeitig  anerkannt  und  vielfach  angebetet  worden  zu  sein  i ). 
Was  namentlich  diese  letzteren  betrifft,  so  beweisen  nicht  allein 
die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen  die  Liebes- 
göttin auf  den  etruskischen  Denkmälern  benannt  wird,  sondern 
auch  der  aufserordeptlich  grofse  Vorrath  etruskischer  Venus- 
bilder 3),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder  der 
Blüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei*s  oder  mit  dem  der  brfmstigen 
Taube,  oder  mit  einem  Myrtenzweige,  einem  Balsamgefafs  u.  s.  w. 
ausgestattet  und  immer  langbekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
flügelt oder  strahlenbekränzt  sind,  dafs  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  bis  zur 
Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  gefunden 
hatte. 

In  Rom  gab  es  drei  Heiligthümer  der  Venus,  welche  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitina.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
erweichen  zusammen^),  welches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i. 
Volcanus  seinen  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 
Nnrtea  schrieb  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengöttin 


1)  Vgl.  Mommsen  Uoterital.  Dial.  S.  142  und  Gerbard  Gottbeiteo  der 
Etmsker  S.  38.  40.  Eine  Inscbr.  aas  Poteoza  in  Lucanien:  Feneri  Ery- 
ehiae  Saer.  Oppia  M.  Liberia  ResHtuta  etc.  bei  Mommsen  I.  N.  n.  374, 
Henzeo  n.  5677.  Opfertiscb  der  Venas  Erycina  mit  oskiscber  Aurscbrifi 
ans  Hercolannm  bei  Mommsen  Uoterit  Dial.  S.  179.  Campanischcr  Ziegel 
mit  der  Inscbr.  VENERVS  HERVC  bei  Marini  Atti  p.  41».  Eti  usk.  Inscbr. 
Mi  Fenenis  ßnucenoM  in  der  Vaticanischen  Bibliotbek.  Der  etrnskiscbe 
Name  Tarao  scbeint  der  Urania  zu  entsprechen  Mrie  Tnrms  dem  Hennes. 
Aofserdem  finden  sieb  auf  etruskischen  Denkmalern  die  Namen  Thaina  ond 
Malaeisch  Hir  Venas.  Der  letztere  könnte  dem  lateiniscbeo  Morcia  ent- 
sprechen. 

2)  Gerbard  ober  Venasidole,  S.  6. 

3)  Klausen  Aeneas  S.  733.  Eben  dahin  gebort  mnrcns  und  murcidus, 
8.  Serv.  V.  A.  VIII,  636  und  Auguslin  C.  D.  IV,  16  Deam  Murciatn  qnae 
praeter  modum  non  moveret  aefaceret  homtnemf  ut  ait  Potnponws,  fnur- 
ddwn  I.  e.  nimi»  desidiosum  et  inactvotum.  Dem  Sinne  nach  ist  Mu reift 
also  identisch  mit  der  Libentinft  und  Volupift. 

PreUer,  ROm.  Mythol.  25 
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hielt.  Dir  Heiligthum  hiels  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das 
der  Murcia  schlechthin;  mithin  kann  dervoUstandigereName  Venus 
Murcia  erst  später  aufgekommen  sein.  Es  lag  am  Abhänge  des  Aven- 
tin,  nahe  am  hintern  Ende  des  Circus  Maximus,  dessen  Locahtäten  in 
dieser  Gegend  oft  danach  benannt  werden ;  Ja  der  Name  der  Murcia 
hatte  sich  auch  auf  den  Aventin  und  das  ganze  dort  gelegene 
Stadtquartier  ausgedehnt  * ),  so  dafs  dieses  Heiligthum  also  jeden- 
falls ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn  auch  bei  andern  Ge- 
legenheiten immer  als  das  älteste  und  angesehenste  der  städtischen 
Venus  erscheint.  So  wurden  später  die  Tempel  der  Venus  Ob- 
sequens  und  Verticordia  in  derselben  Gegend  am  Circus,  also  in 
dem  Kreise  des  älteren  Heiligthums  der  Murcia  gegründet,  und 
auch  die  Frühlings-  und  Weinlesefeier  der  Venus  scheint  sich 
vorzugsweise  dahin  gewendet  zu  haben.  Da  diese  Gegend  durch 
Ancus  Marcius  mit  Latinern  eroberter  Städte  bevölkert  wurde  2), 
so  mögen  diese  den  Gottesdienst  mit  nach  Rom  gebracht  haben. 
Für  noch  älter  galt  das  Heiligthum  der  Cloacina  oder  Ciua- 
cina,  welches  sich  in  der  Nähe  des  Comitiums  befand,  aber 
für  die  spätere  Zeit  mehr  ein  historisches  als  ein  religiöses  In- 
teresse  hatte.  Es  heifst  nehmlich  dafs  Romulus  und  T.  Tatius 
d.  h.  die  Römer  und  Sabiner  vor  ihrer  feierlichen  Verbündung 
nach  blutigem  Streite  auf  dieser  Stätte  der  Venus  unter  jenem 
Namen  ein  Heiligthum  gestiftet  und  sich  selbst  bei  demselben 
mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hätten,  daher  auch  der  Name  von 
cluare  und  cloare  oder  cluere  d.  i.  purgare  abgeleitet  wird  ^):  so 
dafs  also  Venus  hier  wieder  die  Göttin  der  friedlichen  Vereinigung 
und  Verbündung  ist,  gleich  der  späteren  Concordia.   Endlich 


1)  Varro  1.  1.  V,  154  Intumus  Circus  ad  Murehn  vocatur  ete.  VgL 
die  Metae  Murciae  bei  Tertull.  de  Spectac.  8  Murdam  enim  deam  amoris 
volunt,  etä  in  iUa  parte  aedem  vovere  d.  h.  am  siidllcheii  Ende  des  CireiUy 
keineswegs  im  Circus  selbst,  and  Paul.  p.  148  nod  Serv.  V.  A.  VIII,  636, 
nach  welchen  der  benachbarte  Abbang  des  Aventin  ehedem  Murcos  und 
das  Circnsthal  die  Vallis  Mnrcia  gebelTsen  hätte.  Die  Aussprache  schwankte 
zwischen  Mnrtea  und  Marcia,  s.  Varro  1.  c,  Plin.  XV,  29,  36,  Plut  Qu. 
Ro.  20. 

2)  Liv.  I,  33  qidbus,  ut  iungeretur  Palaäo  Aventmumy  ad  Murdae 
datae  sedes. 

3)  Plin.  I.  c,  Serv.  V.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  Cluilia  fossa,  Cloatins 
oder  Cluatias,  Cloentius,  Clnvius  und  die  spätere  Geschichte,  T.  Tatius 
habe  das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  gefunden ,  Lactant.  1 ,  20, 
11.  lieber  die  Lage  vgl.  Liv.  III,  48,  Becker  Handb.  1 ,  320.  Münzen  der 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschrift  CLOAC  an  einer  Tribüne  bei  Hiccio  t. 
XXXIII,  2.  3  und  t.  LXI,  1. 
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die  Libitina,  welche  als  Göttin  der  Lust  gewöhnlich  Lubentina 
oder  Lubentia  und  Lubia  genannt  wird,  und  dem  Namen  nach 
mit  dieser  identisch  ist  ^ ),  war  zugleich  eine  Göttin  der  Gärten, 
der  Weinpilanzungen,  der  Weinlese,  daher  ihr  Heiligthum  wie 
das  der  Murcia  am  19.  Aug.  dem  Tage  der  ländlichen  Vinalien 
seinen  Stiftungstag  feierte  2),  und  die  bekannte  Göttin  des  Todes 
und  der  Verstorbenen,  für  welche  nach  einer  Verordnung  des 
Servius  Tullius  bei  jedem  Todesfall  ein  Stück  Geld  in  ihren 
Kasten  gelegt  werden  mufste,  wie  denn  auch  das  zu  Leichenbe- 
gängnissen Erforderliche,  namentlich  die  Bahren,  aus  ihrem 
Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten  lucus  Libitinae  entlehnt 
wurdet).  Eine  ahndungsreiche  Zusammenfassung  des  Gedan- 
kens an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben,  welche  den  Natur- 
religionen überhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch  in  dem  griechi- 
schen Dienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in  Italien  aber  sehr 
verbreitet  und  in  der  volksthnmlichen  Naturanschauung  tief  be- 
gründet gewesen  sein  muTs,  da  auch  die  sabinische  Feronia  zu- 
gleich mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen  Persephone  ver- 
glichen wurde  und  eine  gleichartige  Auffassung  uns  bei  der  Acca 
Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von  neuem  begegnen 
wird.  Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer  von  Gerhard 
nachgewiesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese  zugleich  Pro- 
serpina d.  h.  Todesgöttin  ist^),  eben  so  gut  in  Italien  zu  suchen 
sein  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Cultus  hatte  Venus  neben  diesen  beson- 
dern Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Frühlingsgöttin 
der  Blumen,  der  Gärten,  der  Gemüse,  der  V^einpflanzungen. 


1)  Varro  1. 1.  VI,  47  j4b  htbendo  Uhido,  tibidinosuM  ac  Fenus  Liben" 
Una  et  lAHtma.  V^l.  Cic.  N.  D.  ü,  23,  61 ,  Serv.  V.  A.  I,  720,  Non.  Marc, 
p.  64  prolubium. 

2)  Varro  1.  I.  VI,  20,  Fest.  p.  265  und  289. 

3)  Diooys  H.  IV,  15,  Flut.  Qn.  Ro.  23,  Nnma  12.  Daher  die  häufige 
Erwahnungf  der  Libitina  auf  Veranlassung  von  Pestilenzen,  Liv.  XL,  19, 
XLI ,  21 ,  Saeton  Ner.  39  und  überhaupt  mit  Beziehung  auf  Sterben  und 
Leichenbegängnirs,  Horat.  Od.  III,  30,  6,  Sat.  II,  6,  19,  ferner  die  Redens- 
arten Libitinam  exercere,  facere,  die  Libitinarii  d.  h.  die  beim  Leichenbe- 
^ngnifs  Beschäftigten,  die  Libitinensis  porta  beim  Amphitheater.  Beson- 
ders die  Bahren  und  das  zum  Verbrennen  Nöthige  wurden  von  dort  geholt, 
Ascon.  Argum.  €ic.  Mil.  und  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todtengeldes 
htefs  lucar  Libitinae,  Or.  n.  3349.  Der  lucus  Libitinae  wird  auch  zur  Be- 
zeichnung des  Wohnortes  genannt,  s.  Or.  1378,  Henzen  n.  56S3.  Leider  hat 
seine  Lage  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  können. 

4)  Gerhard  Arehäol.  Nachlafs  aus  Rom  S.  121  —  195.  Vgl.  dessen 
Abb.  über  Venusidole  S.  9.  15if. 

25* 
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Lion  Verehrten  M,  und  ^^/^^^^^^^^^  Vina- 

oben  S.  174  bemerkt  worden   Jafs  sow^^^^^  ^.^  ^ 

üen  am  19.  August,  das  «%^f  ^*^^^^^^  jungen  Wein 

nannten  Vinalia  priora  am  23/P;/' ^^^^^^  Namenüich 

zuerst  kostete,  dem  Jupiter  «^j^J^^^^^^^^^  im  Haine 

wurden  an  diesen  Tagen  enUprec^^^^^^^^^  ^^^^^  ^em- 

der  Murcia  und  in  dem  der  ^^'^''l^.Jf.'^E^^  während 

pel  beide  den  19.  Aug.  ^s  ^^^^^^^fJ^jS  Gärtnern 

L  Uebrigen  auch  diese  Feste  f  «^;?"^^  scheint  von 

und  Gemüsehändlern  begangen  wu^^^^^^^^^  beüig  gewesen  zu  sein, 

jeher  der  erste  Tag  des  Aprd  ^^^J^JfJ^J.  ™^^^ 
obgleich  dieArtwiedieserTagspaterge^^^^^^^^^ 

Me^ale  des  gn-hischen  und^^^^^^^^  ,es  Monats 

an  sich  tragt  wie  man  Jf»^  ist  die  ab  ape- 

Aprihs  von  Aphrodite  ableiteifiKfiJi^«;  ,.  ^^^  ^^^  dann  von 
riendo,  quod  ver  omnia  aperit^),  ^^^^iU:i,h  ^na  ihr  hervor  drto- 
neuem  öffnet  und  die  Halme  und  BlüthensiCM^^^^^gg^nden  Ve- 
gen:  viras  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der^||L 
getation  zurückfuhrt.  ^^ 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des^ 
Yenusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvoi 
Auslandes,  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der 
Genitrix  für  die  ältesten  gelten  dürfen.  Beide  gehörei 


der^kn  der 


1)  Varro  r.  r.  1,  1,  6  liem  adveneror  Minervam  stFenerem^ 
unius  proeuratio  oUveti,  aUeriuM  hortorunif  quo  nomine  ruttiea  FinaUa 
sti'iuta.    Daher  Naevias  Venus  lor  olera  sag;te,  Paul.  p.  56  cocom.     Vgl 
Plin.  XIX,  4, 19  Qad  bei  Or.  n.  1369.  1462  die  Venas  hortoram  SaUosUa 
norom.  i 

2)  Varro  1. 1.  VI,  20  rmaUa  BusHca  dicuntur  a.  d,  XIF  RcX,  SepK 
quod  tum  Feneri  dedicata  aedes  et  horti  ei  deae  dicantur  ae  tumfiuntjey 
riati  oUiores,   Vgl.  Fest.  p.  265  uod  2S9  und  die  Kalender,  von  denen  das  \ 
Kai.  Capran.  für  denselben  Ta$  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ.  Max.  \ 
d.  h.  an  die  Morcia  vorschreibt.  Mach  Plut.  Qu.  Ro.  45  erfolgten  an  den     <, 
Veneralien,  wofür  Vinalien  zu  schreiben,  reichliche  Weinspenden  beim  T.      ^' 
der  Venus.    Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin.  XVIII,  29,  69.    Varro  hatte        - 
eine  Satire  unter  dem  Titel  Vinalia  nfQl  affQo^iaitay  geschrieben.  i 

3)  Varro  1. 1.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  87  IT.,  Censorin  22,  9,  Macrob.  I,       ^ 
12,  SIT.,  wo  der  griechische  Antbesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  F. 

IV,  125  ff.  iVec  yeneri  tempus  quam  ver  erat  aptius  uüwn^  Vwe  niteni 
terrae t  vere  remissus  ager^  Nunc  herhae  rupta  Mure  cacumina  toUunt, 
Nunc  tumido  gemmae  cortice  palmes  agit. 
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gemeinschaftlichen  Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  wel^ 
che  zugleich  als  kriegerisch  bewehrte  Siegesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide 
▼on  demselben  Ursprünge  des  erycinischen  Yenusdienstes  auf 
Sidlien  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  über  Italien,  sowohl  über  die  Griechen 
und  Etrusker  als  über  die  eingebomen  Völker,  zunächst  wohl 
die  Lucaner,  Campaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.  Die  Ve* 
nus  Victrix  wird  von  den  Römern  geradezu  mit  der  Victoria 
identificirt  ^ )  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  aufser- 
halb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich  mufs  sie 
in  Latium  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
Gebrauch  der  Myrte  beim  Albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.  In 
Rom  hatte  sie  ein  Heiligthum  auf  dem  Capitole,  welches  ver- 
muthlich  in  dem  Kriege  mit  den  Samnitern  entstanden  war^), 
wurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldherm  viel  verehrt,  nament- 
lich von  Sulla  und  von  Pompejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  gestiftet  hatte '),  endlich  von  Julius 
Cäsar,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
und  die  Venus  Genitrix  zu  einem  und  demselben  Bilde  zusammen- 
schmolzen 4).  Diese  letztere  wurde  nehmlich  zu  Rom  immer  specieli 
als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als  Stammmutter  der  Albanischen  Ge- 
schlechter, welche  sich  vom  Aeneas  ableiteten,  namentlich  der 
Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  Cultus  geraume 
Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  seiner  nächsten  Sippen 

1)  Varro  1. 1.  V,  62,  Gellias  N.  A.  X,  1,  7.  Vgl.  die  Inscbriften  aus 
Sicilien,  Umbrien  und  Dalmatien  bei  Or.  n.  1375,  Henzeo  n.  5678  —  80. 

2)  Wenigstens  findet  sieb  bei  PIntarch  Parall.  37  die  abgerissene  No- 
tiz, dafs  Fabias  Fabricianos,  ein  Verwandter  des  Fab.  Maxinias,  nach  der 
Eroberang  von  Toxiu]n(7),  einer  Hauptstadt  der  Samniter,  t^v  naq  av- 
Tolg  jtuiou(vfiv  NixfnpOQOV  liwQodfTTjv  nach  Rom  geschickt  habe.  Ein 
T.  der  V.  Victrix  auf  dem  Capitolwird  erwähnt  in  dem  Kai.  Aroitern.  zum 
9.  Octb.  Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  T.  der  Venus  Capito- 
lina  bei  Sueton  Cal.  7. 

3)  Plot.  Pomp.  68,  Gellitts  1.  e.,  vgl.  Becker  Handb.  1,  676,  welcher 
aneh  das  vom  Kai.  Amitem.  zum  12.  Aug.  vorgeschriebene  Opfer  an  die 
Venus  Victrix  auf  diese  Pompejanische  bezieht.  Was  Sulla  betrifft,  so  ist 
die  Venus  auf  seinen  Münzen  höchst  wahrscheinlich  V.  Victrix. 

4)  Prop.  IV,  1,  46  Vexit  et  ipsa  std  Caesari*  arma  VenuM^  arma  re- 
•^           mrrenifg  pmrians  victricia  Troiae,  Dio  Cass.  XLIII,  43  xal  St«  tovto  xal 

yXvfjfJtt  nvrrjg  HyonXoy  i<f6g(i  xnl  avrS'rjfjtt  airriiv  (v  nXitaxoig  xa\ 
lAkytatoig  xivSvvoig  fnoKiro,  Auch  auf  Cäsars  Münzen  ist  die  V.  Victrix 
oft  zu  sehen,  gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häufig  auch  mit 
der  Victoria  auf  der  R. 
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war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der  Aeneassage  für  Rom 
und  dessen  conventionelle  Geschichte  zu  einem  öffentlichen 
wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  war  de^ 
Glaube  an  die  troische  Abstammung  des  römischen  Volkes  eü 
fest  gewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  bei  diesem  Cultus,  wemi 
es  sich  Ton  den  Anfangen  des  Glaubens  handelt,  einige  Genera- 
tionen weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit  der  Sam-^ 
niterkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie  trug  das 
Ihrige  dazu  bei,  diese  Venus  noch  mehr  zu  verherrlichen  > ),  En- 
nius  indem  er  sie  in  seinen  Annalen  als  Stammmutter  des  Ro- 
mulus,  also  des  römischen  Namens  überhaupt  auftreten  liefs, 
Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen  Bedeutung  be- 
sang d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des  Ursprungs,  der  Ent- 
stehung der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  Macht  vorzüglich  in 
der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuernden  Ursprungs 
der  Dinge  offenbarte  und  als  kosmische  Liebesgöttin  bereits  von 
dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiner  Empedokles  ge- 
priesen worden  war.  Einen  eignen  Tempel  bekam  diese  Venus 
Genitrix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  welcher  sich  seiner  Ab- 
stammung von  dieser  Göttin  und  seiner  Verwandtschaft  mit  Ro- 
mulus  und  den  Albanischen  Königen  nicht  allein  sehr  gerne 
rühmte  2),  sondern  auch  in  seinem  eignen  Wesen  etwas  von  je- 
nen alten  Lieblingen  der  Venus,  einem  Aeneas,  einem  Paris  u.  A. 
hatte,  welche  mit  grofser  LiebesfBhigkeit  und  Liebenswürdigkeit 
eben  so  viel  Muth  und  Tapferkeit  und  die  dämonische  Gabe  des 
Glücks  verbanden;  denn  auch  diese  hielt  man  für  ein  Geschenk 
der  Venus,  daher  auch  Sulla  felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  be- 
kannte. In  der  Schlacht  bei  Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge 
eines  Traums  den  Tempel,  welchen  er  hernach  auf  seinem  Fo- 
rum sehr  prächtig  erbaute  und  am  26.  Septb.  708  (24.  Juli  46) 
mit  vielen  Spielen  einweihte  3).  Augustus  war  ganz  der  Mann, 
die  mythologischen  und  religiösen  Prätensionen  dieses  Dienstes 


1)  Bei  EnniDS  betete  llia  vor  ihrer  Hiorichtaog:  Te  sde  nata  preeor 
Femu ,  te genetrix pairii  noHri,  ut  me  de  caelo  vi»as  cognotapanonper, 
8.  Nonius  p.  378,  16.   Vgl.  Liieret,  de  rer.  nat.  z.  A.  und  Ovid  F.  IV,  91  ff. 

2)  Caesar  retiere  prognatus  Cic.  Ep.  Farn.  Vlll,  15,  2.  Vgl.  CMurs 
Rede  bei  Sueton  6  und  Vellei.  Fat.  II,  41  nobiÜMtima  luUorum  gemtus/a- 
milia  et  quod  inter  omnes  anUquitsimos  eonstabat  ab  AnehUe  ao  Venete 
deducens  genus.   Mehr  bei  Dio  XLII,  34  and  XLIII,  43. 

3)  Becker  Handb.  t,  363  ff.,  Fischer  Rom.  ZeitUfeln  S.  289.  Bei 
Serv.  V.  A.  I,  720  ist  für  Venus  Nutrix  ex  Caesaris  somnio  sacrata  zu 
lesen  Genitrix. 
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Eum  Vortheile  der  Dynastie  der  Julier  vollends  auszubeuten,  da- 
her Mars  und  Venus,  die  Stammgötter  dieses  Geschlechts,  durch 
jjtm  zu  römischen  Stammgöttem  überhaupt  erhoben  > )  und  na- 
mentlich Venus  Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden 
von  Italien  mit  und  ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julische 
f\amilientradition  verehrt  wurdet).  Ja  diese  Verehrung  der  Ve- 
nus Genitrix  als  der  Stammmutter  des  römischen  Volks  behaup- 
tete sich  auch  nach  dem  Aussterben  des  Julischen  Geschlechts, 
da  noch  Hadrian  einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und 
Venus  mit  zwei  colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  er- 
baute 3 ),  offenbar  wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens, 
dafs  die  troische  Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die 
Stammmutter  des  römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  früheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Dienste  der  er y ein is  eben  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  V^anderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Frieden  vom  J.  241  v.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und 
diese  Heiligthümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
sacralen  Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepflegt  wurden^).  Die  Folge  war  dafs  Rom  sich  den 
Dienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
aneignete.  Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 
V.  Chr.)  wurde  auf  den  Rath  der  sibyllinischen  Bücher  der  erste 


1)  Mars  uod  Venus  sind  die  Stammgötter  der  Jnlier,  s.  Dio  LIII,  27 
vom  Pantheon  des  Agrippa,  C.  I.  Gr.  n.  2957,  wo  Inl.  Caesar  tlnö  ^Q€(og 
*al  jiifQOÖ(Tfig  abgeleitet  wird,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9.  Daher  Romulas 
nach  der  firkläning  des  Verrius  Flaccus  und  andrer  Gelehrten  der  Augu- 
steischen Zeit  den  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars,  den  2  ten 
der  Venus  Genitrix  d.  h.  der  Mutter  der  Aeneaden  weiht,  s.Verr.  Fl.  Fast. 
Praen.  zum  1.  April:  Ap^rilU  a  Venere^  quod  ea  cum.  Ancfäte  parentjuit 
jieneae  regU^  qui  genuit  lulum,  a  quo  poptUus  Romanus  ortus,  Ovid  F.  IV, 
25ff.,Macrob.  S.  I,  12,8. 

2)  Vgl.  Or.  n.  1377,  Mommsen  I.  N.  n.  1385  und  4837.  lieber  das 
Bild  der  Venus  Genitrix  s.  Visconti  M.  Pio  Cl.  III,  8,  Gerhard  Venus- 
Idole  S.  3. 

3)  Becker  Handb.  1,444.  Dafs  auch  diese  Venus  des  Hadrian  die  Venus 
Genitrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Genitrix  Gentis 
Martiae,  Arnob.  IV,  35,  folgt  auch  aus  der  Stiftung  zu  Ehren  des  Marc 
Aurel  und  der  Fanstina  bei  Dio  LXXI,  31. 

4)  Tacitus  Annalen  IV,  43 ,  Sueton  Claud.  25.  Vgl.  Eckbel  D.  N.  1 
p.  236. 
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Tempd  derselben  and  ein  Lectistemium  gelobt,  bei  welckem 
Mars  und  Venus  als  zusammengehöriges  Paar  erschienen,  wäh- 
rend der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der  erycinischen 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde  ^ ).  Ein  andrer  und 
wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Göttin  lag 
vor  der  p.  Collina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  ge- 
lobt worden  war  ^ ).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilien 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferischeil 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seite 
sie  in  Rom  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  ge- 
kommen, welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia  bald  in 
andern  Gegenden  der  Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wurden. 
So  gab  es  in  der  Nähe  des  Circus  Max. ,  also  wahrscheinlich  in 
jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der  Willfähri- 
gen ,  welcher  im  J.  295  v.  Chr.  von  Q.  Fabius  Gurges  von  den 
Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen  gestiftet  worden  war  3); 
femer  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Verticordia, 
welche  der  griechischen  anoargoipia  entspricht  und  auf  Veran- 
lassung höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittlichkeit  unter  den 
Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stände  und  eines  schreck- 
lichen Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  wurde.  Drei  Vestali- 
sche  Jungfrauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia,  hatten  sich  damals 
in  verbotenem  Umgange  mit  römischen  Rittern  betreffen  lassen^ 
worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Verhandlung 
kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Crassus,  Marcia 
durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs  nur  Aemilia 
als  Opfer  ßel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres,  nach  den  rö- 
mischen Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius  mit  Frau 
und  Tochter  auf  der  Rückkehr  nach  Apulien  begriffen,  als  sie  im 
Freien  von  einem  starken  Gewitter  überrascht  wurden.  Die 
Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein  Pferd,  um 


1)  Liv.  XXn,  9,  XXm,  30.  31,  Becker  S.  403. 

2)  Liv.  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272. 

3)  Nach  Liv.  X,  31,  \f;l  Scrv.  V.  A.  I,  720,  wo  Fabius  Gurgca  diesen 
Tempel  nach  dem  Samniterkriege  stiftet,  weil  Venus  sieb  ihm  goädifr  er- 
wiesen. Er  setzt  hinzu:  Hone  ftaU  Postvotam  dicunt,  welcher  Name 
wohl  verdorben  ist. 
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sdiDdler  mit  ihr  unter  Dach  zu  kommen;  da  wird  sie  auf  dem 
Pferde  Tom  Blitz  getroffen.  An  den  Kleidern,  am  Schmuck,  an 
den  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blitzes  zu  finden,  auch  an  ih- 
rem Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  entblöfster  Schaam  dalag  und 
die  Zunge  aus  dem  Munde  hervorragte,  daher  man  annahm,  der 
Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein  und  aus  dem  Hunde  wieder 
herausgefahren.  Auch  das  Pferd  war  getödtet  worden  und  der 
Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt  umher  i ).  In  Rom  sah  man 
in  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Ausdruck  des  göttlichen  Zorns 
über  jene  Sauden  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  ihrer  Buhlen, 
der  Ritter.  Die  Untersuchung  wurde  also  im  folgenden  Jahre 
wieder  aufgenommen  und  jetzt  auch  Licinia  und  Marcia  verur- 
theilt,  ferner  auf  Veranlassung  der  sibylliiiischen  Bucher  jenes 
Heiligthum  und  ein  Bild  der  V.  Verticordia  gestillet,  zu  welchem 
Behufe  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q.  Fulvius  Flaccus  unter  hundert 
Frauen  als  die  keuscheste  auserwäblt  wurdet).  Die  Absicht  der 
Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft  das  Herz  der  Frauen  und  Jung- 
frauen sich  um  so  leichter  von  der  Lust  zur  Zucht  und  Keusch- 
heit wenden  möge.  Noch  andre  Formen  dieses  späteren  römi- 
schen Venusdienstes  sind  eine  V.  Calva,  welcher  zu  Liebe  die 
in  verschied^en  Städten  wiederholte  Geschichte  erzählt  wurde, 
dafs  die  Frauoi  bei  der  Belagerung  des  Capitols  durch  die  Gal- 
lier ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken  und  Kriegsmaschinen 
bergegeben  hätten  3).  Andre  erzählten  von  einem  Aussatze,  in 
Folge  dessen  den  romischen  Frauen  die  Haare  ausgefallen  wären, 
wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches  vermuthlich  das  der 
V.  Calva  war,  dann  aber  viel  jünger  gewesen  sein  mufs  als  man 
in  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  gehört  wesentlich  zur  orienta- 
lischen Familie  des  Venusdienstes.  Das  Bild  trug  nehmlich  einen 
Kamm  in  der  Hand  und  war  im  Gesichte  bärtig,  wurde  also  mann- 
weiblich gedacht,  denn  der  Kamm  {xtelg)  ist  das  Merkmal  des 
weiblichen  Geschlechts.  Wieder  eine  andre  Venus  hiefs  Eque- 
stris,  weil  sie  zu  Pferde  safs,  angeblich  eine  Stiftung  des 


1)  Liv.  Epit.  63,  Plio.  H.  N.  VU.  35,  lul.  Obs«q.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fischer  Rom.  Zeitt  im  J.  114  und  113. 

2)  Plin.  1.  c,  Val.  Max.  VIII,  15,  12.  Dafs  das  Heiligthiim  im  Bezirk 
der  Murcia  lag,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  VIII,  636. 

3)  Serv.  A.  I,  720,  nach  weichem  Andre  die  Venus  calva  erklärten 
wie  pnra,  noch  Andre  quod  corda  amantium  calviat  i.  e.  fallat  atqne  elndat. 
Die  Geschichte  dafs  die  Kranen  ihr  Haar  zu  Kriegsmaschinen  hergegeben, 
ward  auch  von  der  Belagerung  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  und 
AqniJeja  erzählt,  s.  Lactant.  1, 20,27,  lal.  Capitol.  Maximin.  Inn.  7. 
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Aeneas  0-  Höchst  wahrscheinlich  war  es  die  griechische  TteHa-- 
yia^  denn  das  Rofs  hatte  in  der  bildlichen  Sprache  der  Alten 
sehr  oft  die  Bedeutung  der  Woge,  so  dafs  Venus  auf  dem  Rosse 
die  Herrscherin  über  das  Heer  bedeuten  sollte,  wie  die  gleich- 
falls in  Rom  verehrte  V.  Marina  und  Limnesia  d.  i.  die  Hafen- 
göttin ,  welche  mit  der  Zeit  den  gleichartigen  Dienst  der  alten 
Mater  Matuta  verdrängte.  Femer  wird  genannt  eine  V.  Hyrica, 
Myrtea  und  Purpurissa,  mit  Beziehung  auf  das  heilige  Laub 
der  Tamariske  und  der  Myrte  und  auf  die  Purpurfarbung:  also 
gleichfalls  Nebenformen  der  erydnischen,  cyprischen  oder  phö« 
nicischen  Aphrodite.  Femer  gab  es  eine  V.  Salacia,  welche 
später  für  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen  galt,  ursprunglich 
al)er  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen  Meeresfluth  gewesen 
war,  femer  eine  namentlich  in  Campanien,  aber  auch  sonst  in 
Italien  und  in  Rom  verehrte  V.  Felix,  welche  eine  Göttin  weibli- 
cher Fmchtbarkeit  war  und  als  solche  wie  eine  glückliche,  eine 
gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  Arme  abgebildet  wurde  ^). 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und  wieder  erwähnte  V. 
Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  griechische  Wort  (pvaixrj 
dem  lateinischen  felis  in  dieser  Bedeutung  entspricht:  eine 
Schutzgötlin  von  Pompeji,  daher  sie  auch  schlechthin  V.  Pom- 
peiana  heifst^),  wie  Venus  denn  überhaupt  in  Campanien,  von 
Capua  bis  nach  Sorrent  und  Bajae,  wo  die  Natur  so  fruchtbar, 
das  Meer  so  reizend,  die  Gesellschaft  so  genufsreich  war,  das 
Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  verschiednen  Formen  be- 
herrschte. Die  Gemälde  von  Pompeji  und  Herculanum  legen  da- 
von ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ab,  indem  sie  uns  die  italische  Ve- 
nus nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  verschiedensten  An- 
lässen des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  Alles  beseelende  und 
beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  der  Liebe  zeigen,  neben 


1)  Schol.  II.  2,  820,  Serv.  1.  c. 

2)  Or.  D.  1366  und  4036,  Mommsen  I.  N.  n.  3903.  4986.  6034,  vgl 
Visconti  M.  P.  CI.  II  p.  313  und  Müller  Handb.  der  Archäol.  §  376,  3.  Ve- 
nös felix  ist  zu  versteho  wie  arbor  feiix  von  feo,  fetos  u.  s.  w. 

3)  Or.  n.  1370,  Mommsen  I.  N.  n.  2253,  vgl.  Dens,  im  Rh.  Mos.  f. 
Philol.  1847  S.  457  und  das  Bullet.  Archeol.  Napol.  1854  p.  58.  Die  Mefi- 
tis  Fisica  bei  Mommsen  I.  N.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  iieifse  Schwefel- 
quelle, in  deren  Nahe  die  Vegetation  gut  gedieh.  Pompeü  heifst  COLonia 
VENeria  CORnelia  entweder  nach  dem  Diciator  Sulla  oder  nach  seinem 
Neffen  P.  Gorn.  Sulla.  Vgl.  Martial.  IV,  44  ffaec  Feneris  sedet,  Laeeda»- 
mme  gratior  üH,  und  Bullet.  Nap.  1853  n.  27.  Bekannt  ist  die  Venu«  von 
Capua,  vgl.  Mommsen  n.  3561  Magistri  Fenerus  loviae.  In  Sorrent  aedei 
Veneris,  ib.  n.  2123.  2124. 
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ihr  eine  grofse  Anzahl  von  Eroten  und  Psychen ,  deren  heitres 
Spiel  auch  in  der  römischen  Decorationsmalerei  sehr  beliebt  war, 
Eros  wurde  zum  Amor  oder  zum  Cupido,  Peitbo,  eine  eben  so 
unzertrennliche  Geßhrtin  der  Aphrodite,  zur  Suada,  neben 
welcher  als  Göttin  derLiebessehnsucht  und  des  sinnenden  Glücks 
oder  Unglücks  der  Liebe  eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder 
Meminia  verehrt  wurde  i). 

Einer  so  veränderten  Auflassung  gemäfs  mufste  sich  natür- 
lich auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  we- 
sentlich verandern,  da  man  von  der  einfacheren  Auflassung  dieser 
Göttin  als  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh- 
lings und  seinerLust  immer  entschiedner  zu  der  griechischen  und 
orientalischen  übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als  Göttin 
des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu  feiern  ge- 
wohnt geworden  war.  Vorzüglich  war  es  der  April,  wo  man 
Venus  in  diesem  Sinne  feierte.  Der  1.  April  galt  nun  vorzugs- 
weise der  V.  Genitrix,  der  Stammmutter  des  römischen  Volks, 
der  Emeuerin  aUer  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  derSchiffiahrt  zuschrieb. 
Namentlich  beteten  die  Frauen  an  diesem  Tage  eifrig  zur  Fortuna 
Virilis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauen  bei  den  Män- 
nern, während  die  Frauen  geringeren  Standes  sogar  die  Badstu- 
ben der  Männer  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten  ^). 
Femer  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  h.  ihres  Bildes  erzählt, 
bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen  Schmuck  ableg- 
ten, nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Geschmeide  und 
mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten,  worauf 
auch  sie  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen,  wie 
einst  Venus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar  trock- 
nete, vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht  zu 
einem  Myrtengebüsch  genommen  habe  3).  Endlich  empfiehlt 
Ovid  den  Frauen  an  diesem  Tage  einen  Mischtrank  aus  Milch, 
gestofsenem  Mohn  und  Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch 
Venus  bei  ihrer  Vermählung  gethan  habe.  Auch  Venus  Verticor- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  720. 

2)  Verr.  Place,  b.  Macrob.  1 ,  12,  15  und  Fast.  Praen.  1.  April.  Fre- 
qumter  mutieret  suppUaait  Fortunae  FiriU,  humiUores  etiam  in  batineit, 
quod  in  iis  ea  parte  corpori*  uHque  viri  nudantuTy  qua  /enunamm  graHa 
desideratur.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  145  ff.,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  45. 

3)  Ovid  1.  c.  V.  133 ff.,  vgl.  Plut.  Nama  19.  Vermntblich  bäogt  damit 
zusammen  die  l^wQodirrj  IniraXuQiog  bei  Flut.  fort.  Ro.  10,  welcbe  nebeo 
der  Fortaoa  Virilis  verehrt  wnrde. 
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dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Göttin  der  weiblichen  Zucht  und 
Sitte  verehrt,  so  dafs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thätig  waren.  Dagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  der 
Vinalia  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  speci^dl  der  Venus  der 
Buhlerinnen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselbe  welche 
Lttcrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandemos  hiefs.  Es  war  die  erycinische  Venus  vor  der  p. 
Collina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  und  Rosen  ihre 
Andacht  verrichteten,  während  seit  Cäsar  der  25.  April  von  doi 
feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangen  wurde, 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkannten  Be- 
dürfnifs  geworden  * ).  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  Venus 
als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
bestimmung tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Mäd- 
chen, wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana  oder 
der  Venus  ihre  Puppen  weihten  ^). 


4.    Priapus, 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom 
gekommen,  ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hei- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit 
und  unverhöOtes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheit  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentliches  Ge- 
biet waren  die  Gärten  und  Baumpflanzungen,  wo  sein  Bild  in  der 
von  Horaz  und  andern  Dichtern  mit  so  vieler  Laune  beschriebe- 
nen Gestalt  zugleich  dem  praktischen  Zweck  einer  Vogelscheuche 
und  eines  Schutzes  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides  und  das 
Gelüst  der  Gartendiebe  genügte  3).  Doch  trat  er  auch  im  Gefolge 


1)  Ovid  F.  rV,  863 ff.,  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  z.  35.  April.  Ebeo  da- 
hin gehört  die  V.  militaris  d.  b.  qttae  casirentibus  ßagHiU  praesidet  e< 
puerorum  siupriSf  Aroob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So  spricht  Varro  r.  r. 
II,  10,  6  voo  einer  V.  pastoralis  d.  h.  einer  Göttin  des  Liebesbedärfnisses 
der  Hirten. 

2)  Fers,  ü,  70,  vgl.  AnthoL  Pol.  VI,  280  and  0.  Jahn  z.  Pers.  p.  139. 
Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  156  Proparate  vivere  puerae,  quas  tirrit  ae^ 
iahäa,  ludere,  este,  aniare  et  Feneris  tenere  bi^tu* 

3)  Virgil  Ge.  IV,  110  mit  den  alten  Auslegern,  Horat.  S.  1,  8,  vgl. 
Plin.  H.  N.  XIX,  4,  19  hortoque  et  furo  tantum  contra  invidentiwn  effä- 
icmaUones  dicari  videtnus  in  remäio  satyrica  tigna^  qaamquam  hartoi 
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des  Bacchus  oder  der  Venus  auf,  als  asiatischer  Alter,  bärtig,  in 
einem  langen  Gewände  und  mit  dem  asiatischenKopftuch,  Früdite 
und  Trauben  im  Schoofs  i),  als  ein  Gott  des  landlichen  Segens 
überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Venus  und  des  Cu* 
pido,  als  Symbol  der  ewigen  Regenerationskraft  der  irdischen 
Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt  2),  während  er  andrerseits  in 
seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  beliebten  Figuren  des 
Volkstheaters  9)  und  des  Volkswilzes  überhaupt  gehörte. 


5.    Vertummu  und  Pomona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für 
einen  Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im  Vi- 
GUS  Tuscus  stand,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Velabrum  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  der- 
selbe Gott  auch  bei  den  Latinern,  den  Sabinern  und  überhaupt 
in  Italien  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
Fruchtgott  viel  verehrt^),  wie  ja  auch  der  Name  acht  latinisch 
und  italisch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
vielen  andern  der  etruskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
Italien  übereingekommen  sein  mufs.  Der  Name  hängt  jedenfalls 
zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Fruchtgott  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechselnde 
Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und  Be-* 
schäftigungen  sich  in  der  Wandelbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 


tutth»  Vmierii  adnf^nanU  PUmto,  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  R.  Sachs. 
Ges.  d.  W.  1855  S.  72.  Inschriften  b.  Or.  n.  1623  und  eine  merkwürdige 
Sriechische  ans  Rom  C.  1.  Gr.  n.  5960. 

1)  Petron.  Satyr.  60,  vgl.  0.  Jahn  in  dens.  Berichten  1856  S.  235ff. 
In  einer  Inachr.  b.  Gmt.  p.  95,  4  heifst  Priapns  der  conservator  propaeinis 
yiUicoram,  in  einer  griechischen  Inschrift  ans  Rom  G.  1.  Gr.  n.  5962  o  Ttjs 
yiV^aitag  notfirfV. 

2)  Inschriften  von  Gräbern  b.  Henzen  n.  5756a  ans  Rom:  Custoi  se- 
fukkri  pene  destricto  deus  Priaptts  ego  Mum  mortis  et  vitai  locus,  vgl.  Or. 
B.  1624  ans  Verona :  Jhs  Manib,  C,  H,  C.  locus  adsignatus  montmento  in 
fliio  est  aedicula  Priapi  etc.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  ans  Interamna  am 
Liris:  Dis  Manibus  und  dazu  als  Bild:  Venus  nuda  iacet  cum  Cupidina^ 
vgl.  Or.  n.  4585.   Ein  Priapns  Panthens  b.  Or.  n.  2117. 

3)  Augustin  G.  D.  VI,  7. 

4)  Vgl.  Varro.  1. 1.  V,74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  und  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 
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Gestalten  und  Zierden  wiederspiegelt.  So  ist  er  zunächst  so- 
wohl ein  Gott  des  Frühlings  <)  als  des  fruchtbaren  Herbstes, 
ganz  besonders  aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den 
Garten  undBaumpflanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärt- 
ner und  Obstzüchter  gedacht  und  abgebildet  wurde,  Fruchte  im 
Schoofs  und  das  Gartenmesser  in  der  Hand;  doch  besafs  er  nach 
dem  Glauben  des  Volks  die  proteische  Natur  einer  absoluten 
Wandelbarkeit,  so  dafs  er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen 
konnte  2).  Den  romischen  Vertumnus  im  Vicus  Tuscus  schil- 
dert Properz  in  einem  allerliebsten  Gedichte  (lY,  2).  Es  reut 
ihn  nicht,  sagt  er,  Yolsinii  im  Kriege  verlassen  zu  haben  (daher 
mochte  das  spätere  Erzbild  stammen),  denn  es  gefalle  ihm  sehr 
in  der  lebhaften  Strafse  zu  Rom,  wo  täglich  so  viel  Volks  vor- 
beilaufe und  von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum  sehen  könne. 
Einst  sei  der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen  Strom  ge- 
wendet, woher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen  habe^), 
dahingegen  Andre  diesen  von  den  mancherlei  Fruchten  ableite- 
ten, die  ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht 
wurden.  Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst 
von  der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maul- 
beeren, Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  finden.  Alle  Gestalten 
kann  er  annehmen  und  pafst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers, 
des  Jägers,  des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mäd- 
chens oder  eines  Jünglings.  Aber  am  meisten  berühmt  und  be- 
währt sei  er  doch  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm 
auch  am  besten  an,  Gurken,  Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kohl- 
köpfe und  alle  Blumen.  Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahorn- 
stock  gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Hesser,  jetzt  stehe  er 
da  als  gegossenes  und  geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines 
zweiten  Mamurius.  Noch  hübscher  ist  das  latinische  Hährchen 


1)  Colomella  X,  308  mercänu  et  vemU  dive$  Fertvmmu  abundet. 
Vgl.  Prop.  IV,  2,  1 1  S0U  quia  vertenHt  fructum  praeeepimus  anni,  Fer- 
tumni  rursus  ereditur  esse  sacrum,    Tiball.  Iv»  2,  14  Talis  m  aeterno 
Jdix  f^ertwnnus  Olytnpo:  milie  habet  omatus,  miUe  decenter  habet. 

2)  Daher  Horat.  S. TT,  7, 14  Fertvmnis  auotquot  sunt  natus  mifms.  Er 
wurde  darüber  nod  wegen  seiner  SteHe  im  Vicas  Tuschs,  wo  es  viele  Bu- 
den gab,  Horat.  Ep.  1, 20, 1,  II,  1,  269,  Martial.  XI,  27,  11,  auch  zum  Gotte 
des  Kaufs  und  Verkaufs,  s.  Ascon.  in  Verr.  II,  1,  154  p.  199  F'ortumnus 
autem  deus  invertendamm  rerum  est  t.  e.  mercahirae.  Ueber  seine  ge- 
wöhnliche Bildung  s.  Welcker  z.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  404,  1. 

3)  V.  10  yertumnus  verso  dieor^ab  atnne  deus.  Vgl.  Ovid  F.  VI, 403 
und  Serv.  V.  A.  VIII,  90.  Ueber  das  OerÜlche  s.  Becker  Handb.  1 ,  154. 
4S9  und  meine  Regionen  S.  151. 
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von  VertamDus  und  der  Pomona  bei  Ovid  Met.  XIV,  623  ff,  na- 
türlich spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Albanerkönige  Procas. 
Pomona  ist  die  schöne  Nymphe  der  Gärten  und  der  Frucht- 
bäunie.  Immer  ist  das  Gartenmesser  in  ihrer  Hand,  bald  um  geile 
Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu  beschneiden,  bald  um  edle  Setz- 
linge in  den  wilden  Stamm  einzulassen.  Die  Bäume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pflegen,  gegen  das  Gelöste  der 
Waldmänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des  Waldes  um  ihre 
Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jün- 
ger ist  als  seine  Jahre:  bis  Vertumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt.  An- 
fangs suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu  gewinnen, 
indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher,  bald  als 
Ochsentreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  kuhner 
Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt  in 
der  Gestalt  eines  alten  Weibes  mit  greisem  Haar  und  bunter  Haube 
die  an  einem  Kröckenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ihr  Obst 
lobt,  die  reizende  Nymphe  küfst,  zu  den  vollen  Zweigen  ver- 
wundert aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eine  Weinrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden 
Vereinigung  nachweist  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen 
geliebt?  Wohl  habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal- 
des zu  verschmähen,  nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen 
Gärten  um  Alba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
licher als  alle.  Auch  sei  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
schaft für  das  Obst  so  grofs  wie  die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis 
er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die  eines  schönen  Jünglings,  so 
schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem  Glänze  strahlend  durch  die 
Wolken  blickt.  Da  ergiebt  sich  die  Schöne  freiwillig  dem  Schö- 
nen und  beide  sind  fortan  unzertrennlich.  Wirklich  scheint  es 
in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  desselben 
Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen  Opfer- 
urkunden Puemunus  heifst^  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  auch  in 
Rom  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 


1)  Aufrecht  nod  Kirchboff  Umbr.  Sprachdeokm.  2  S.  364.  Nebep  dem 
Puemonus  nod  id  steter  Verbiodnog  mit  ibm  erscbeint  auf  den  ig^vioischen 
Tafeln  eioe  Göttin  Vesuoa,  die  sieb  aucb  bei  den  Voiskern  and  Marsern 
findet,  aber  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  vgl.  Mommsen  Unterital.  Oial.  t 
XIV  S.  321.  325. 


400  FÜNFTER  ABSCHNITT. 

nach  den  am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (poma)  im 
Rufe  leichtfertiger  Sitte  standen  <),  doch  war  ihr  eigentliches 
Gebiet  natürlich  wie  das  des  Yertumnus  auf  dem  Lande.  So  gab 
es  auf  dem  ager  oder  campus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte  2)  und  damals  fleifsig  cultivirt  wurde,  ein 
sogenanntes  Pomonal,  also  einen  alten  Hain  der  Pomona,  der 
für  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Fabel  von  Picus  und  Pomona  (S.  334) 
auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Ge- 
gend von  Amitemum  verehrt  wurde  3).  Yertumnus  aber  hatte 
aufser  jener  Capelle  mit  dem  alten  Bilde  im  Vicus  Tuscus  eine 
andre  am  Abhänge  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl 
zur  Begrüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  wurdet). 


1)  Varro  i.  1.  VlI,  45,  Fest.  p.  154  Mazimae  digoationU. 

2)  Fest.  p.  250,  vgl.  Bonnaon  altlatio.  Chorogr.  S.  118. 

3)  Vgl.  die  oskiscbe  Inschrift  aus  jener  Gegend  bei  Mommseo  Untent. 
DiaL  t.  XV  S.3d9  mesene  ßusare poimunile]  d.i.  mMse  PioraU  Pomonae. 
Das  oskiscbe  Wort  für  pomum  ist  sonst  posmum  sc  pdmoBi,  dessen  langes 
0  auf  Wegfall  eines  Gonsonanten  deutet.  Pott  etymoi.  Forsch.  1,  271  lei- 
tet es  ab  vom  Sanskr.  puscb  d.  i.  nutrire.  VgL  noch  die  loschr.  aus  Sa- 
lerno  bei  Mommsen  I.  N.  n.  122,  wo  Einer  eine  Summe  iegirt  ad  exoman- 
dam  aedem  Ponumü  etc. 

4)  Kai.  Capranic.  Amitem.  z.  d.  Id.  Aug.  Auch  die  aedes  Vertnmni  J>. 
Fest.  p.  209  Picta  ist  wahrscheinlich  auf  den  Aventin  zu  beziehn»  s.  Becker 
Handb.  1,  450.  453.  489.  Andre  Steilen  sind  zweirelhaft,  weil  die  Namen 
Vortumnus  und  Volturnns  leicht  verwechselt  wurden. 
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Gottheiten  der  Erde  und  des  Ackerbaus. 


Die  Vorstellimgen,  welche  sich  dem  alten  Italien  aus  der  re- 
ligiösen Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  Ton  den 
chthonischen  Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Emdte  und  das 
Empfangnifs  der  Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cultur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
des  Satumus  und  der  Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeführten 
Bilde  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte ;  endlich  begegnen  uns 
auch  hier  jene  aus  höherer  Ahndung  und  gewöhnlichem  Aber- 
glauben gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  männliche 
und  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellus,  Satumus  und  Ops,  Dis 
Pater  und  die  Mater  Larum  u.  s.  w.,  weil,  wie  Varro  bei  Augustin 
C.  D.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte  Natur  einer  männli- 
chen Zeugungskrafl  und  einer  weiblichen  Kraft  des  Empfang- 
nisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt  Die  Namen  und 
Culte  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  TheU  ziemlich  weit  aus 
einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grundzüge 
bei  allen  wiederholen.  Der  EinfluTs  des  griechischen  Wesens  ist 
wieder  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Persephone 
im  Vereine  mit  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem 
griechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  und  etruskischer  Vorbilder  entwickelt  ha- 
ben. Nichts  desto  weniger  läfst  sich  auch  hier  die  ältere  und 
italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  von  den 

Freiler,  Rom.  Mytbol.  •  26 
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einfacheren  und  ländlichen  Formen  des  Gottesdienstes  allmä- 
lieh  zu  den  complicirteren  des  städtischen  Lebens  fortschreitet. 
Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  handeln  wir  zuerst  von  den 
Göttern  der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschlufs  des  phrygi- 
sehen  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist.  Darauf  in  einem  besondern  Abschnitte  von  den 
Gottheiten  und  solchen  Religionsgebräuchcn ,  an  denen  sich  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Ver- 
storbenen entwickelt  haben. 

1.   Teütano,  Teüus,  Ceres. 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen ,  z.  B.  von  dem  Flamen  bei  Eröffnung  der 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  porca  praecidanea  vor  der  Erndte^ ). 
Tellumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  6er 
weiblichen  Mutter  Erde,  der  Zsvg  %d-6vtog  neben  der  Demeter 
oder  Ge,  durch  welche  die  Griechen  gewöhnhch  die  italische 
Terra  oder  Teilus  übersetzen  2).  Diese  ist  zunächst  die  Erde 
neben  und  im  Gegensatze  zum  Himmel ,  daher  Tellus  Mater  und 
Jupiter  bei  Eidschwuren  und  andern  Gelegenheiten,  wo  das  kos- 
mische  Ganze  der  Naturerscheinungen  zusammen  gefafst  wer« 
den  soll,  neben  einander  genannt  werden  3).  Weiter  ist  sie  der 
weibliche  und  mütterliche  Schoofs  der  Erde,  der  die  Saaten  em- 
pfangt, um  sie  dem  Menschen  als  goldne  Frucht  und  veredelnde 
Nahrung  zurückzugeben,  ein  natürliches  Bild  für  den  Ursprung 
und  die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher  sie  unter  den 
Göttinnen  vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in  demselben 
Sinne  von  Denkern  und  Dichtem  gefeiert  wird*):  aber  auch  das 
allgemeine  Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder  zu 
sich  nimmt,  daher  auch  sie  wie  andre  Erdgötter  neben  den  Ma- 
nen angerufen  wurde').   Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die 


1)  Varro  b.  Non.  Mure.  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

2)  DioDys  H.  VIII,  1%  Appian  BeU.  Civ.  II,  126. 

3)  Varro  r.  r.  1,  1,  5,  v^I.  die  Eidesformel  b.  Macrob.  S.  lU,  9, 12 
TfiXbu  Mater  teque  lupiler  obtestor.  Cum  Teüurem  dicity  manibus  terram 
tmtgit,  cum  lovem  dicit,  manus  ad  coehttn  tolUt  Vgl.  obeo  S.  46. 

4)  Lmcret  II,  58911,  V,  792,  81 8  ff.  In  eioer  afrikaniscben  lofichrift 
ap8  Ctticul  b.  L.  Renier  loser,  de  TAlgerie  o.  2531  heifst  es:  Telluri 
GjQnetriei  res  publica  CuicuUtanor.  templum  fecit  etc. 

5)  Varro  1. 1.  V,  64  Haec  enim  tem's  ^entes  ornnes  peperit  et  resumit 
denuo,  quae  dat  dbaria,  ut  ait  ßnniue.  Vgl.  die  Formeln  der  Devotion  bei 
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Bedingung  aller  Naturordnung  und  sichern  Gestallung  der  Dinge, 
weshalb  man  bei  Erdbeben  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hin  und  wieder  aber  auch  zur  Ceres  < ) ,  und  das  Bild  der  Tellus 
Stabilita  mit  entsprechenden  Symbolen  des  Ackerbaus  auf  Mün- 
zen der  Kaiser  als  Sinnbild  wiederhergestellter  Ordnung  und 
Sicherheit  im  Gebrauche  ist.  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich 
des  weiblichen  Empfangnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göt- 
tin der  Ehe,  wie  die  griechische  Demeter  Thesmophoros  2). 
Ihren  Tempel  in  Rom  verdankte  Tellus  dem  Consul  P.  Sempro- 
nius,  welcher  ihn  im  J.  268  v.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den 
Picentem,  während  welcher  die  Erde  bebte,  gelobt  hatte  ^),  Er 
lag  auf  dem  Platze  wo  ehemals  das  Haus  des  Sp.  Cassins  gestan- 
den hatte,  an  einem  Abhänge  des  glanzenden  Quartiers  der  Ca- 
rinen,  in  welcher  Gegend  auch  Pompejus  wohnte,  daher  dieser 
Tempel  oft  genannt  wird.  Den  Namen  der  Ceres  haben  schon 
die  Alten  richtig  mit  dem  Worte  creare  zusammengestellt,  wel- 
ches mit  dem  alten  Worte  Cerus  oder  Kerns  zu  einem  und  dem- 
selben Stamme  gehört^).  Der  Cultus  dieser  alten  Erd-  und 
Ackergöttinnen,  me  er  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  im 
Laufe  des  Jahres  beobachtet  wurde,  wird  uns  diese  älteren  natio- 
nalen Vorstellungen  noch  besser  kennen  lehren. 

2.   Agrarische  Feste. 

Zu  unterscheiden  sind  die  gröfseren  städtischen  Feste,  welche 
unter  den  Einflüsse  griechischer  Cultur  aDerlei  mythologische 
Beziehungen  und  festlichen  Pomp  zugelassen  hatten,  z.  B.  die 
Cereaiien  und  Satnmalien,  von  denen  ausführlicher  die  Rede 
sein  wird,  und  die  ländlichen,  wo  sich  mit  der  einfacheren  Sitte 
auch  das  ältere  Wesen  reiner  erhalten  hatte.    Diese  waren  groe- 


Liv.  Vm,  9,  X,  28  ODd  A.  Victor  Caes.  33  vom  Tode  des  veriiarsten  Gal- 
lien :  ipium  irruens  vulgus  pari  damore  Terram  Matrein  Deosque  Infferos 
preearelur,  sedes  impüu  uH  GaUieno  darent. 

1)  Liv.XLI,  28.  Vgl.  Bckhel  D.  N.  Vi  p.  509,  Vn  p.  119. 

2)  Virgil  Aen.IV,lG6  ntont  tie  deshalb  neben  der  laoo  prmniba.  V^. 
Servias  zo  d.  St  and  Rofsbach  über  d,  röm.  Ehe  S.  302. 

3)  Flor.  1,  19,  v^  Becker  S.  524. 

4)  Serv.  V.  G.  I,  7  alma  Ceres  —  a  ereando  dietay  quatnvis  SaöM 
Cererem  panent  appeUant,  wofnr  yemnithlieh  zu  lesen  ist  Pandcm. 
lieber  den  Sanskritstamm  kri,  Kar  d.  i.  facere,  creare  and  die  dahin  gehö- 
rende lateinischen  Wörter  s.  oben  S.  70.  Eine  falsche  EtTmologie  ist  die 
bei  Varro  1. 1.  V,  64  «nd  Cicero  N.  D.  H,  26,  Ceres  habe  früher  Geres  ge- 
heifsen,  a  gerendis  Jrugilnu,  ontiquiM  enim  C  quod  turne  G. 

26* 
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sentheils  sogenannte  popularia  sacra  d.  h.  solche  welche  ohne 
Bevorzugung  gewisser  Geschlechter  oder  das  BedürfniCs  von 
Priestern  in  allen  Familien  und  Hausständen  unter  der  Aufsicht 
des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter  begangen  und  in  herkömmli- 
chen Gebräuchen  von  einer  Generation  zur  andern  fortgepflanzt 
wurden  > ).  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dafis  die  meisten 
nicht  gebundene,  sondern  bewegliche  Feste  waren  d.h.  soldie 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Ortsobrigkeiten  oder  den  Prie- 
stern angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so  hie- 
fsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae 
sementinae,  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Pontifices  ange- 
sagt wurden  3).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn  als 
beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenigstens 
wissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an  Ceres  und 
Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  gesagt  welcher, 
alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre  Hitwirkung  an- 
flehte, auch  die  Genien  des  Pflügens,  Eggens,  Säens  u.  s.  w.  so 
dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat  stattgefunden  ha- 
ben kann  3);  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der  Emdtefeste  im 
Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt,  dafs  vor  dem  Be- 
ginn der  eigentlichen  Geschäfte  gewisse  einweihende  und  eröfl*- 
nende  Feierlichkeiten  von  Seiten  der  Priester  vorgenommen 
wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den  Beginn  dei* 
Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien  und  Satumalien 
als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist  und  baldigen 
Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das  volksthümliche 
Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegliches  Saatfest,  wel- 
ches aber  jetzt  den  Beschlufs  der  gesammten  Höhe  und  Arbeit 
der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf  dem  Lande  mit  gro- 
fser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind  nehmlich  eigentlich 
das  jährliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h.  eines  ländlichen  Ver- 


1)  So  verstehe  ich  Fest.  p.  253  Popularia  sacra  sunt,  ui  ait  Labeo^ 
quae  omnes  cives  faduni  nee  cerüs  famääs  attributa  sunt:  Femacidiaj 
Pariliaf  LaraUa,  Porca  praeddanea, 

2)  Varro  1. 1.  VI,  26  Sementinae  feriae  dies  is  quia  ponÜßcHnu  di^ 
ctus  appeilatus  a  semente,  quod  saüonis  causa  susceptae.  PHal.  p.  337 
Sementinae  feriae  fuermit  instiiutae,  quasi  ex  üs  fruges  grandeseere 
possint  Vgl.  Ovid  F.  1,  657  ff.  und  lo  Lydus  d.  Mens.  111,6,  welcher  letz- 
tere ausdrücklich  vod  der  a^yri  anoQov  spricht 

3)  Serv.  V.  Ge.  I,  21,  Tellus  erscheint  auch  bei  Varro  r.  r.  1,  2  als 
die  Haaptgöttin  der  feriae  sementioae. 
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bandes  Ton  mehreren  Dörfern  und  Bauerhöfen  zu  Ehren  seiner 
Götter,  wie  Compitalia  die  gemeinschaftliche  Larenfeier  der  zu 
einem  und  demselben  compitum  gehörenden  Vici.  Im  engeren 
Sinne  aber  hiefs  so  die  Feier  der  Tellus  und  Ceres,  wie  sie  im 
Januar,  wenn  die  Saat  beendigt  war  (semente  peracta),  von  den 
versammelten  Bauerschaften  mit  ländlichen  Festlichkeiten  be- 
gangen wurde  und  von  Ovid  F.  I,  663  ff,  lebhaft  und  anmuthig 
beschrieben  wird  > ).  Endlich  haben  die  Ackerstiere  Ruhe  und 
stehen  bekränzt  an  der  vollen  Krippe,  denn  erst  mit  dem  lauen 
Fröhlinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun  geben.  Der  Bauer  steUt 
den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden  ist  gefroren.  Alles  ruht 
voniler  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bearbeiter.  Da  winkt  die  Feier 
der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle  Paganen  im  Pagus  d.  h.  in 
dem  gemeinschaftlichen  Burgwall,  zu  dem  sie  gehören,  versam- 
meln, zuerst  die  Stätte  lustriren  und  auf  den  alten  Opferheerden 
die  jährlichen  Opferkuchen  darbringen,  dann  aber  ganz  vorzüg- 
lich der  Tellus  und  der  Ceres  gedenken ,  der  jetzt  von  der  Saat 
schwängern  Mutter  aUer  Feldfrucht.  Dazu  wurde  um  Segen  für 
die  an  ihrem  Busen  schlummernde  Frucht  gebetet,  dafs  ihre 
Augen  sich  öffnen,  ihre  Halme  sich  strecken,  ihr  Korn  im  himm- 
lischen Lichte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch  flehte  das  Gebet 
um  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie  sie  der  Land- 
mann  von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Emdte  zu  fürchten 
hat,  räuberische  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feldmäuse,  Scha- 
den der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem  aber  galt  es 
den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden,  um  den  die 
martialischen  Bürger  von  Rom,  trotz  dem  dafs  sie  immer  von 
einem  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  bei  den  verschieden- 
sten Gelegenheiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten  nicht  müde 
wurden. 

Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und 
in  derselben  Zeit  da  in  Rom  dieCerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
lich  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder 
Fordicidia,  welche  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  frucht- 
baren Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  schon 
in  die  Höhe  schiefsen  und  der  Emdte  entgegenreifen  liefs.  Gleich- 
falls ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  von  Numa  oder 
gar  vom  Faunus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlechter 
Emdten  und  andauernder  Fehlgeburten  derHeerde  gestiftet  habe. 
Bos  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der  itali- 


1)  Vgl.  VaiTo  1. 1.  V^  24.  26,  DioDys.  H.  IV,  15. 
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sehen  Dialekte)  ist  die  trachtige  Kuh,  die  das  Kalb  im  Leibe  trSgt  ^ ). 
Solche  Kühe  wurden  dann  von  denPontifices  derTellus  geopfert, 
ein  Bild  des  reifenden  Emdtesegens.  Ein  Tbeil  davon  wurde  auf 
dem  Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifßig  Curien,  nach 
welchen  die  aJte  Burgerschaft  von  Rom  sich  eintheilte,  so  dafs 
dieses  Opfer  zugleich  ein  Sühn-  und  Reinigungsopfer  für  den 
Staat  und  diese  Bürgerschaft  d.  h.  die  Patricier  gewesen  zu  sein 
scheint.  Dem  entspricht  auch  der  Crebrauch,  die  noch  ungebor- 
nen  Kälber  vor  dem  Verbrennen  der  Eingeweide  aus  den  sdiwan- 
gern  Leibern  der  Kühe  zu  reifsen  und  sie  in  einem  eignen  Feuer 
zu  Asche  zu  verbrennen,  welche  Asche  von  den  Yestalinnen  mit 
andern  Substanzen  vermischt  und  sechs  Tage  darauf  an  den  Pa- 
lilien  zur  Reinigung  der  Mitfeiernden  benutzt  vnirde. 

'  Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vor- 
zugsweise die  Ackergottheiten,  namentlich  Ceres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die 
Zeit  der  Emdte  mit  den  dazu  angesetzten  Emdteferien,  welche 
das  städtische  Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen  ^).  Voran 
gingen  auch  hier  gewisse  Sühnopfer,  namenthch  die  sogenannte 
porca  praecidanea  d.  i.  das  Opfer  eines  weibUchen  Schweins, 
welches  vor  dem  Schnitt  der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  be* 
sondrer  Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebracht  wurde;  denn  auch  hier  geht  der 
Glaube  an  die  Ackergötter  und  an  die  Götter  der  Unterwelt  Hand 
in  Hand ,  indem  man  nur  von  den  wohlbefriedigten  und  ver- 
söhnten Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todten  sind,  eine 
gute  Emdte  zu  holTen  wagte  3).    Wurde  doch  auch  bei  der  Be- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  15,  d.  r.  r.  II,  5,  6.  Vgl.  PauL  p.  83  Fordicidi«,  p. 
102  Horda  uod  Ovid  F.  IV,  B09ff. 

2)  Sencca  Apocol.  7,  4,  Plio.  Ep.  VIII,  21,  Slat.  Silv.  IV,  4,  40,  vgl. 
Mommseo  Leipz.  Ber.  1850  S.  67. 

3)  In  anderm  Sinne  nannte  man  praecidaneae  hostiae  solcbe  Opfer- 
thiere,  welche  vor  andern  Opfern  zur  Söhoung  eines  eventaellen  piacolum 
dargebracht  wurden,  daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  anch 
Fest.  p.  238  propttdianus  poreus  dictus  est,  ut  ait  Capito  yiteius,  qtä  in 
sacrificio  gentis  Claudiae  velut  piamenimn  et  exsotutio  omnu  coniractae 
reb'gionts  est.  Dahingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  speciell  anf 
Ceres  uod  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  6,  7  Paroa 
praecidanea  appellata,  quam  piacuU  graUa  ante  Jruges  novas  eaptas  im" 
molare  Cereri  mos  fuii,  si  gut  J'ainiliarn  funestam  aut  non  purgaverant 
aut  aliter  eam  rem  quam  oportuerat  procuraverant  Vgl.  Paul.  p.219  und 
223,  JNon.Marc.  p.  163,  wo  aus  Varro  de  vita  populi  Ro.lib.IIl  diese  Worte 
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slattUDg  eines  Todten  der  Ceres  ein  ähnlidies  Opfer  zur  Reini- 
gung des  gesammten  Hausstandes  dargebracht,  noch  in  Gegenwart 
des  zu  bestattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  prae- 
sentanea  genannt  wurde  ^ ).  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der 
porca  praecidaneazu  halten  sei,  darüber  giebtCato  in  seinen  Re- 
gehl  der  Land wirthschaft  (134)  eine  ausführliche  Vorschriil.  Man 
soll  es  darbringen  vor  der  Einemdtung  folgender  Feldfruchte, 
des  Far,  des  Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  RübsaaU 
Vor  der  ganzen  Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der 
Juno  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den, Tor  dem  Opfer  zuerst  des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit  neuen 
Spenden  und  Gebeten  für  das  Wohl  von  Haus  und  Hof.  Dann 
folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  während  seiner  Zubereitung 
neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlich  wurden  die  Ein- 
geweide des  Opferthieres  und  eine  Weinspende  der  Geres  darge- 
bracht. So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Verehrung 
des  Gottes  von  aUem  guten  Anfang  und  die  des  höchsten  himm- 
lischen Paares  mit  der  der  eigentlichen  Erd-  und  AckergöUin 
verbunden. 

Ein  andrer  Gebrauch,  welcher  vor  der  Erndte  vorgenommen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
Ceres  geweihte  Schnitt  der  Erndte,  wahrscheinlich  unter  Bethei- 
ligung der  Priester,  wie  bei  den  ländUchen  Vinalien  die  Weinlese 
durch  ähnliche  Gebräuche  eröffnet  und  später  auch  von  dem 
ersten  Hoste  dem  Liber  Pater  ein  auserwähller  Antheil  darge- 
bracht wurde  ^).  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
natürliche  Veranlassungen  für  das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust 
und  Dankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangsweisen 
Luft  zu  machen  ^).  Auf  das  Ende  der  Erndte  und  die  damit  zu- 


aogefahrt  werden :  quod  humatug  non  sit  (d.  b.  weon  die  stellvertretende 
Erdscholle  vergessen  war),  heredi porca  praecidanea  sutcipienda  TeUun 
et  Cereri,  aiiter  JamiHa  non  pura  est 

1)  Fest  p.  250  pniesentanea  porca,  vgl.  Mar.  Victorin  A.  Gramm,  p. 
2470.  Sind  die  cerriti  d.  i.  larvati  wirklich  von  der  Ceres  ahzuleiten  (S.Tl), 
80  würde  diese  Göttin  auch  als  mater  larvarum  gedacht  worden  sein. 

2)  Paul.  p.  235  praetneUutn  quod  praeUbaHonit  causa  ante  praeme^ 
titur.  Ib.  p.  319  sacrima  appeUabant  mustum  quod  Libero  sacrificabatit 
pro  vinefs  et  vasis  et  ipso  vitto  conservandis ,  sicut  praemetium  de  svicis^ 

rtasprimwn  messuissent,  saerificabant  Cereri,  Vgl.  Plin.  H.  N.  XVIil,  2, 
ae  ne  degustabant  quidem  novas  fruges  aut  vina,  antequam  sacerdotes 
primitias  libassent  und  oben  S.  143,  2.  174. 

3)  Virg.  Ge.  1,  347  neque  ante/alcem  maturis  quisqvam  supponat 
arisUs ,  quam  Cereri  torta  redimiius  tempora  quercu  det  tnotus  incampo- 
sitos  et  carmina  dicat  Vgl.  Tibull.  II,  1,  51  ff. 
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sammenhängende  altnationaie  Erndtefeier  deuten  dagegen  die 
Consualia  am  21.  August,  dem  Tage  des  Raubes  der  Sabiomn- 
neu,  und  die  Opeconsiva  am  25.  August,  von  welchen  Festen 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  möge  sich  hier  auch  das  alterihümiiche  Fest  der 
Fornacalia  anschliefsen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa^). 
Es  war  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Genufs  des  neu  ge- 
wonnenen Getreides,  wie  man  sieh  auf  ähnliche  Weise  des  neu- 
gewonnenen Weins  erfreute.  Nach  alterthümlicher  Weise  wurde 
dann  aber  nur  far,  das  alte  nationale  Korn  Italiens  genossen,  und 
zwar  wurde  es  nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  gleichfalls 
nach  altem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immernoch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rösten  geschah  in  Racköfen,  wel- 
che nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingerichtet  sein  mufsten 
und  denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fomax  annahm,  nach 
welcher  des  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zeit  nach  fiel 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  Ein  sich- 
rer Reweis  seines  hohen  Alterthums  ist  dafs  es  wie  die  Fordici- 
dien  nach  Curien  begangen  wurde,  also  aus  den  Zeiten  der 
ältesten  Rürgerschafl  stammte,  daher  der  Curio  Haximus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht  führte.  Die 
eigentliche  Lust  des  Festes  bestand ,  wie  es  scheint,  in  festlichen 
Schmausen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusammenthaten, 
um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der  alten  Zeiten 
und  ihrer  Unbehülflichkeit  des  bürgerlichen  Verbandes  in  heitrer 
Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche  dazu  nicht  erschioien 
wurden  Narren  (Stulti)  gesdiolten ,  als  ob  sie  ihre  Curie  nicht 
mehr  zu  finden  wüfsten,  so  wesentlich  gehörte  nach  alter  Ge- 
wohnheit der  Curienverband  zu  dem  bürgerlichen  und  geselligen 
Character  jedes  Römers  von  guter  Herkunft.  Solche  „Narren^' 
pflegten  dann  ihre  Fomacalien  an  dem  Tage  der  Quirinalien  d.  h. 
am  17.  Februar  als  dem  letzten  Termine  zu  feiern,  daher  dieser 
Tag  auch  Stultorum  feriae  genannt  wurde  (S.  331,  1). 

3.  Satumus  und  Opt. 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  älte- 
sten und  populärsten.    So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Sa- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  13,  Pest.  p.  253  Popularta  sacra,  p.  254  Quirinalta, 
Panl.  p.  83  and  93  FomacaUa,  Ovid  F.  H,  511  if.,  Plin.  H.  N.  XVIII,  2,  2, 
Laetant  1,  20,  35. 
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turnus  beim  Aufgange  zum  Capitol  eins  der  ältesten  Denkmäler 
der  mit  Aboriginem  nnd  andern  mythischen  Gestalten  erföllten 
Vorzeit  Ton  Latium  <);  obwohl  daneben  auch  die  Sabiner  des  T. 
Tatius  ihren  eignen  Satumusdienst  mit  nach  Rom  gebracht  ha- 
ben sollen.  Ja  ein  grofser  Theil  von  Italien  soll  einmal  Satumia 
geheifsen  haben,  und  Dionys.  I,  34  versichert  ausdrücklich  dafs 
man  seinen  Heiligthümem  in  diesem  Lande  sehr  oft  begegne 
und  viele  alte  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  würden,  na- 
mentlich die  Höhen  und  die  Berge,  an  denen  das  Andenken  der 
alten  nationalen  Götter  gewöhnlich  am  längsten  haftet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Satur- 
nus  eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott 
der  Saaten,  denn  Satumus  ist  abzuleiten  a  satu  oder  a  sationi- 
bus^).  In  der  alten  Inschrift  eines  Geßfses  lautet  der  Name 
SäStumus  und  wahrscheinlich  wurde  er  in  dieser  Form  auch  in 
den  Saliarischen  Liedern  angerufen;  daraus  ist  durch  Contraction 
der  beiden  ersten  Silben  Säturnus  entstanden.  Indessen  ist  sein 
Wesen  durch  diese  nächste  Beziehung  auf  das  Geschäft  und  den 
Segen  der  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist  der  Stif- 
ter und  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen  ent- 
sprechenden Gottesdienst  hinübergetretene  Tellumo.  So  deutet 
die  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  daraufdafs  er  auch 
als  Emdtegott  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre  in  diesem  Attri- 
but ein  Winzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs  dafs  ihm  auch 
die  Stiftungen  der  Baumzucht  und  des  Weinbaus  gewöhnlich  zu- 
geschrieben wurden  3).  Ja  man  schrieb  ihm  mit  den  übrigen 
Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung  zu,  daher  Sa- 
tumus oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum  wenigsten 
deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus  oder  Ster- 
cutus  verherrlicht  wurde«).    Endlich  ist  er  als  Urheber  des 


1)  Dionys.  1, 19,  Jostio.  XLIH,  1,  Macrob.  I,  7, 28,  Varro  I.  I.  V,  74. 

2)  Varro  1. 1.  V,  57.  64  and  bei  Angnstin  C.  D.  VI,  8,  VH,  13,  Ter- 
toll.  ad  Nat  IT,  12,  Pest.  p.  186  Opima  Spolia  and  p.  325  Satorno.  Jene 
Inschrift  des  neaerdinf^  beliannt  gewordenen  Gefärses  laatet  SAETVRM 
POCOLOM.  Vgl  Ritschi  de  fictilibas  litteratis  latin.  antiqniss.  Berol.  1853. 

3)  Pest.  1.  c,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl  ib.  25  ffuio  deo  inierUoneM 
titretthrum  pmnorwnquB  education^M  et  omnimn  huiusmodi  /erttUtim  tri- 
buunt  dUeipUmat  and  Amob.  III,  29,  VI,  12.  Eine  anseblich  ans  dem  Lande 
der  PeUf^ner  stammende  sriechische  Inschrift  !4fi7r(lo<fVTfis  Kqovog  G.  I. 
Gr.  ni  n.  Wll  e  wird  von  Mommsen  I.  N.  Tals.  n.  829  Pur  an&cht  erlil&rt. 

4)  Tertall.  Apolog.  25,  Ad  Nat.  II,  9,  Aagastin  C.  D.  XVIII,  15,  Ue- 
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Ackerbaus  und  seiner  Segnungen  auch  der  historische  Reprä- 
sentant derselben,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen  Könige 
wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem  höheren 
Allerthum  der  griechischen  Cultur  überzeugt  und  in  Griechenland 
den  sinnverwandten  Gott  Kronos  kennai  gelernt  hatte,  von  dort 
nach  Italien  einwandern  liefs.  So  entstand  die  von  römischen 
und  griechischen  Schriflstellem  oft  wiederholte  Erzählung  i ),  daXs 
Saturnus,  nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne  gestofsen,  nach  län- 
gerem Umherirren  zur  See  nach  Latium  gekommen  sei  und  sich 
hier  verborgen  habe,  durch  welche  Verborgenheit  gewöhnlich  der 
Name  Latium  erklärt  wurdet).  In  Rom  erzählte  man  dafs  er 
zu  Schiff  den  Tibei-strom  bis  zum  Janiculum  hinaufgefahren  aeU 
hier  beim  Janus  freundliche  Aufnahme  gefunden  und  an  der  an- 
dern Stromseite  unter  dem  nachmaligen  Capitole,  welcher  Hügel 
nach  ihm  zuerst  der  Satumische  genannt  worden  sei,  seinen 
Sitz  aufgeschlagen  habe.  Nehmlich  an  dem  Fulse  dieses  Hügels 
und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum  her,  da  wo  der  sogenannte 
Capitolinische  Steig  (divus)  begann,  lag  das  sehr  alte  Heüigthum 
des  Saturnus,  dessen  Stiftung  bald  dem  Janus  bald  dem  Hercu- 
les zugeschrieben  wurde.  Ja  man  wollte  dort  noch  in  späterer 
Zeit  die  Spuren  einer  förmlichen  Ansiedlung,  einer  Stadt  oder 
eines  Castells  nachweisen,  so  fest  hatte  sich  die  Vorstellung  ein- 
gewurzelt dafs  Saturnus  wie  Janus,  Picus,  Pannus  und  andre 
Culturgötter  der  Vorwelt  ein  wirklicher  König  gewesen  ^).  Auch 


tant.  1,  20,  Plio.  H.  IN.  XVII,  9,  6,  bei  deoen  die  Formen  Sterces,  Stercn- 
lus  und  StercuUus,  Stercutus  nod  Stercutius  neben  einander  vorkommen. 
In  Rom  soll  es  eine  von  Picus  gestiftete  ara  Stercuti  gegeben  haben,  Isidor. 
Orig.  XVII,  1,  3.   Vgl.  oben  S.  331. 

1)  Tertulltan  ad  Nat.  11,12,  LacUnt.  1,13,  Minne.  Fei.  OcUv.  p.  209, 
welche  sich  auf  andre  Schriftsteller,  n.  a.  auf  Varro  berufen,  Virg.  Aen. 
VIII,  319ff.,  OvidF.  I,  233ff:  Enoius  scheint  diese  Sage  in  den  An- 
nalen  kurz  berührt,  im  Euhemerus  ausführlich  erzählt  zu  haben,  s.  Vahlen 
p.  169  sqq. 

2)  Virg.  Aen.  Vin,321  h  genus  indocite  ac  ditpertum  mmitSbuM  aUU 
eompoMuit  Ugetque  dedit  Latiumque  vocari  Moität,  hi$  quaniam  latuuset 
tutus  m  oris.  Ovid  F.  I,  236  Dicta  quoque  est  Latium  terra  taten fe  deo. 
Vgl.  Ennius  p.  171  ed.  Vahlen. 

3)  Varro  1. 1.  V,  42  Hunc  autem  montem  Satumium  appeÜatum  pro- 
didorunt  et  ab  eo  late  Satumiam  terram^  ut  ett'am  Ennitu  appellat.  J/ntt- 
quum  oppidum  in  hoc  fuiste  Satumia  scriöiiur,  Eius  vesUgia  etiam  itioic 
matten t  tria,  quod  Satumi  fanum  in  faueihtu,  quod  Satamia  pnrta,  quam 
!umus  icribit  ibi^  qumn  nvnc  vocant  Pandaftam,  quod  posf  aedem  Saiumi 
ifi  aedißciorum  legibus  privaüs  parietes  posUei  muri  sunt  seripti.  Vgl. 
Fest.  p.  322  Saturnia,  Solir.  1,  l3,  Virg.  Aen.  VIII,  355. 
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sprach  man  von  einer  ältesten  Satumischen  Bevölkerung  der 
Stadt  und  des  Landes,  in  welchem  Sinne,  dieses  erhellt  daraus 
dalb  man  von  denen  die  in  alter  einfacher  Sitte  von  dem  Land- 
bau  lebten  zu  sagen  pflegte,  sie  allein  seien  noch  übrig  von  dem 
Stamme  des  Königs  Satumus  * ),  und  dafs  man  das  älteste  kunst- 
lose, aber  nationale  Versmafs,  in  welchem  Pannus  und  die  von 
ihm  Begeisterten  orakelt  und  die  Dichter  vor  Ennius  gedichtet 
hatten,  das  Faunische  oder  das  Satumische  nannte  (S.  339). 
Immer  bringt  Satumus  den  Ackerbau  und  alle  Segnungen  dessel- 
ben mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung  sich  sowohl  in  der  Sage 
als  in  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener  seligen  und  goldnen 
Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke  fehlt  und  von  den  Müh- 
seligen und  Beladenen  im  Volke,  den  arbeitenden  und  dienenden 
Klassen  immer  am  eifrigsten  festgehalten  wird  3):  ein  Leben  der 
reichlichsten  Fülle,  deren  Genufs  noch  durch  keine  Theilung  des 
Besitzes  gestört  gewesen  sei,  des  beständigen  Friedens,  der  all- 
gemeinen Freiheit  und  Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven  und 
von  Knechtschalt  diese  Zeit  noch  nichts  gewuTst  habe  3).  Zu- 
letztist Saturnus  „verschwunden",  wie  alle  diese  guten  Könige  und 
Wohlthäter  der  Vorzeit  (S.  85),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch 
ihn  die  Elemente  der  Bildung,  namentlich  auch  den  Schiffbau  und 
das  Münzprägen  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche 
Wohlthat  und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit 
seinem  eignen  Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches 
Saturn  nach  Italien  brachte,  geprägt  habe  (S.  163).  Sicher  ist 
dafs  Janus  und  Satumus  sowohl  im  Culte,  wo  ihre  Feste  unmit- 
telbar auf  einander  folgten,  als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als 
Repräsentanten  des  Anfangs  und  der  goldnen  Vorzeit  ein  eng 
verbundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  Tülus  Hostilius  den  Stifter  des 
römischen  Saturausdienstes,  namentlich  der  Saturaalienfeier; 
dahingegen  der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  alten 
Heiligthum  nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tar- 
(fuinius  eingeleitet,  der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Ver- 


1)  Varro  r.  r.  HI,  1,  5  ^ec  sine  causa  Terram  eandem  appeUabant 
Matrem  et  Cererem,  et  qtä  eam  eolerent  piam  et  uülem  agere  vitam  cre* 
debantj  aUiue  eos  soloe  reHquos  esse  ex  stirpe  Satumi  regis. 

2)  Locret.  II,  1168  tristis  itefn  vetulae  vitis  sator  atque  vietae  tem^ 
poris  ineusat  motnen  caelumque  fatigat  et  crepat  antiqiuum  genus  ut  pie- 
tote  repletum  per/adle  angustis  tolerarit  finibvs  aevom, 

3)  Vir;.  6e.  II,  536,  Aen.  VIII,  324 ff.,  lastin.  XLIII,  1,  Macrob.  S. 
I,  7,  26. 
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treibung,  im  Jahre  256  oder  257  d.  St  eingeweiht  wurde  >). 
Auch  später  wurde  wiederholt  daran  gebaut  und  hergestellt  imd 
jedenfalls  ist  die  jetzige  Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  gröft- 
ter  Wahrscheinlichkeit  für  einen  letzten  Rest  dieses  Satumus- 
tempels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit.  D«r 
Tempel  war  dem  Satumus  und  der  Ops  gemeinschaftlich  gewid- 
met; vor  ihm  befand  sich  neben  dem  Altare  eine  CapeUe  des 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen  auch  die  Satumalien- 
feier  durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  2).  Unter  dem  Tempel 
befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gewölbe  die  römische  Schatz- 
kammer (aerarium  Satumi),  welche  man  in  dem  Glauben,  daft 
unter  Satumus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand  ge- 
herrscht habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte 
und  die  Markttage  seihst  dem  Satumus  geweiht  gewesen  sein 
sollen'^).  Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  be- 
findliche Bild  des  Satumus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  December  an  den  Füfsen  mit  wolloaen 
Binden  umwickelt  und  wie  gefesselt  war^),  erklärt  sich  am  na- 
türlichsten aus  dem  mehrfach  hervortretenden  Glauben  der  Alten, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anbindung  eines  Götterbil- 
des des  von  dem  Gotte  ausgehenden  Segens  und  seiner  unsicht- 
baren Gegenwart  talismanisch  versichern  könne.  Dar  Ritus  war 
bei  diesem  Gottesdienste  insofem  ein  eigenthümlicher  als  man 
am  Altare  des  Satumus  nicht  vrie  gewöhnlich  mit  verhülltem 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondem  mitentblöfstem 
Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte^): 
offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen  Ritus,  welche  sich 


1)  Liv.  IT,  21,  Dionys  V,  1 ,  Macrob.  S.  I,  8,  vgl.  meine  Ref^ionen  d. 
St.  R.  S.  145 ff.  und  Canina  Indicaziooe  topocpr.  dl  Roma  antica  p.  276  ed. 
4,  Anoal.  delf  last.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  taceÜum  DHU  arae  Satumi  cohaerens.  Vgl. 
I,  7,  31. 

3)  Macrob.  I,  8,  3,  Plut.  Pablie.  12,  Qa.  Ro.  42.  Dafs  dieses  Aera- 
rium ein  kellerartiges  Gewölbe  unter  oder  hioter  dem  Tempel  war,  folgt 
ans  der  Beschreibung  bei  Lucan.  Pbarsal.  ITT,  153  ff.  Anf  einer  Inschrift  b. 
Or.  1507  führt  S.  den  Beinamen  Conservator. 

4)  Macrob.  I,  8,  5,  daher  Sut  Silv.  1, 6, 4  von  den  Satnmalien:  S^ 
turma  mihi  compede  exsobita  et  tnulto  gravidus  mero  Deeember.  Vgl. 
Arnob.  IV,  24,  Minne.  Fei.  p.  184  pedibtu  Meremius  tdaüs,  Pan  tmgviaUsy 
Satumus  compeditu. 

5)  Fest  p.  322  Salnroia,  Paul.  p.  119  Ineem  fucere,  vgl.  Dionys.  1,38» 
Plnt.  Qu.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7,  27 


I.  p.  1  ] 
;8,2. 
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dadurch  von  selbst  erklart,  da£s  auch  hier  die  sibyllinischen  Bü- 
cher gelegentlich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  hatten. 
Die  gewöhnliche  Legende  erzählte,  dals  der  griechische  Hercules 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  früheren  Menschenopfer  des 
Satnmus  abgeschaflt  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar  und 
einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Satumii  d.  h.  die  mythischen 
Bewohner  der  Satumusstadt  von  Andern  für  die  zurückgeblie- 
benen Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volksthümlichen  Festes  der  Saturnalien  läfst  sich 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so 
lange  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kai.  lan.,  seit 
Cäsar,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVI  Kai.  lan.: 
also  jedenfalls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten 
Kälte  1 )  so  dafs  von  einer  Erndtefeier,  an  welche  alte  und  neue 
Mythologen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Vielmehr  ist  Saturnus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verbor- 
gene Gott  der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  ver- 
borgnen Gottes  hiefs^),  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aus  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Consus  und 
Dis  Pater,  von  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Saturnus  ver- 
ehrt, jener  wenige  Tage  vor  ihm  gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  die 
gleidiartige  Segens- und  Todesgötlin  AccaLarentia  und  in  einigen 
Familien  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  sondern  im  De- 
cember ihre  Opfer  bekamen  3),  welcher  wegen  der  Nähe  der  Son- 
nenwende und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu  solchen  Betrach- 
tungen einlud.  Indessen  scheint  man  seit  alter  Zeit  die  Satur- 
nalien vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert,  also  bis  in 
diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten  hinüber- 
gezogen und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in  so  vielen  Re- 
Dgionssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die  einer 
allgemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche  be- 


1)  So  aast  eio  Atellaoendichter  Mummius  bei  Macrob.  1, 10,  3  NoMiri 
maior&i  vebU  bene  rmäta  msüiuere,  opUmB  af rigor  efecere  surnmo  septmu 
SatumaHa.  Vgl.  ib.  19. 

^  2)  Herodiao  1 ,  16  dta  raika  toi  uai  f^^T^Qt  vvv  ^Ixaltwai.  la  filv 
KQovut  n^oeoQTttCovai  S-i^  r^  XaS-ovit,  triv  &i  tov  hovs  a^/^v  /f^OjUf}- 
viap  ayovci  r^  j^s*ItaXiag  ^t^  d.  h.  dem  lanas. 

3)  Fiat.  Qu.  Ro.  34. 
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gangen  zu  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  Segens 
und  der  Fülle  sowohl  bei  den  Saturnalien  als  bei  den  dann  ge- 
feierten Göttern,  dem  Satumus  und  derOps,  von  jeher  die  popu- 
läre gewesen.  Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  ge- 
segnete Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters;  daher  der  vorherrschende 
Character  dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in 
die  glücklichen  Zeiten  war,  wo  Satumus  wirklich  unter  den 
Menschen  gelebt  hatte:  lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgdas- 
saies  Jubeln»  Schmausen  und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt 
Besonders  gut  hatten  es  die  Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in 
Erinnerung  an  die  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  der  Satur- 
nischen Vorzeit  von  den  Herrn  wie  ihres  Gleichen  behandelt,  vor 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  derselben 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  viel  her- 
ausnehinen  durften!).  Doch  sollte  in  diesen  Tagen  nicht  Mos 
die  Ungleichheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern  alle  Feindschaft, 
alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen  wen^stens  aus- 
gesetzt werden,  daher  die  Gerichte  im  December  ruhten,  Schul- 
dige in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst  einen  Erieg 
oder  eine  Schlacht  während  der  friedlichen  Satumalien  zu  unter- 
nehmen galt  für  bedenklich  2).  Ein  eigenthfimltdier  Gebrauch 
war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunter  nament- 
lich Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  sigiUaria 
zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzugs- 
weise den  Kindern  geschenkt  wurden  9).  Hinsichtlich  der  oscilla 
mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ursprünglich 
dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der  Zeit  der 
Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten  waren  ^). 
Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  Fall,  wd- 
che  nachmals  vorzügUch  von  den  ärmeren  dienten  ihren  vor- 


1)  Horat.  Sat.  IT,  7,  4  und  Od.  TU,  17,  4,  wo  der  Dichter  gleiehfklls 
die  Satarnalien  im  Sinne  bat,  vgl.  Martial.  XIV,  70.  Mehr  bei  Macrob.  I, 
7,  26.  37 ;  24,  23,  lostin.  XLllI,  1,  Dio  LX,  19,  Atbea.  XIV  p.  639  B,  Arrin 
Epictet.  Diss.  IV,  1,  58  n.  A. 

2)  Macrob.  I,  10,  1 ;  16,  16,  Saeton  Octav.  32. 

3)  Macrob.  1,11, 1. 

4)  Macrob.  I,  7,  28  er.  vgl.  11,  48,  Diooys.  1,  19,  Lactant.  1,  2t,  6, 
vgl.  oben  S.  105.  Nach  Einigeo  galten  aoch  die  Gladiatorenapiele  vor- 
ctigsweise  dem  Satnrnas,  s.  Lactaot.  VI,  20,  35.  Aoson.  ed.  defer.  Rom. 
33,  wobei  aber  doch  nur  späterer  Gebraaeh  zu  Grunde  liegen  kann.  Viol- 
leicht wirkte  hier  der  Dienst  des  panischen  Satnroi»  ein,  auf  welchen  wohl 
auch  TertuU.  testim.  An.  2,  de  PaiUo  4  zu  beziehn  ist. 
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nehmen  Patronen  als  Angebinde  zu  diesem  Feste  überreicht  wui*- 
den  > ),  sondern  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeutung 
als  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zumal  da 
der  Gebrauch  von  brennenden  Lichtern,  Lampen  und  Fackeln 
bei  gottesdienstlichen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch  sonst  in 
Rom  und  überhaupt  bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war^)  und 
der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weihnachts- 
zeit d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewifs  auch  nichts 
Anderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lichtes  bedeuten 
soll.  Eben  dahin  gehören  die  vielen  Gelage  und  Glücksspiele  dieser 
Tage,  wobei  man  sich  der  Würfel  bediente  und  um  Nüsse  spielte, 
welche  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des  üppigen  Segens 
den  Römern  auch  sonst  bekannt  waren,  oder  auch  wohl  um 
Geld,  was  sonst  verboten  war  3).  Die  Jugend  pflegte  damit  den 
Scherz  zu  verbinden,  dafs  wer  den  besten  Wurf  gethan  hatte  der 
König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher  für  die  geselligen  Spiele 
zu  sorgen  hattet). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Sohlacht  am  1.  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  dahin  bestimmt  wor- 
den, dafs  a.  d.  XIV  Kai.  lan.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer 
dargebracht,  ein  Lectisternium  bereitet  und  ein  öffentliches  Gast- 
mahl gehalten,  nach  demselben  aber  d!U!Qh  die  ganze  Stadt  an 
diesem  Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  derlrfkerwähnte  Fest- 
nif  lo  Satumalia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aüfhif  zur  aus- 
gelassenen Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten 
des  Gesetzes  und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung 
bekommen  hatte  s).  Die  mit  diesem  Ruf  eröffnete  volksthüm- 
liche  und  private  Festlust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdruck  Septem  Satumalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis 


1)  Varro  L  1.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Macrob.  1,  7,  33. 

2)  Marioi  Atti  p.  290,  Bötticher  Tektooik  2,  337,  Baumcnltos  S.  49. 
Vgl.  über  das  Feuer  jua  Weihnacbten  in  Frankreich  und  Dentschlaad 
tirimm  D.  M.  593. 

3)  MarUal  V,  30,  8,  XIV,  1,  3,  Macrob.  I,  5,  11. 

4)  Tacit.  Ann.  XIIT,  15,  Arriaa  Diss.  Epict.  1,  25,  Lucian  Sa- 
tarn, 3. 

5)  Liv.  XXII,  1,  Macrob.  I,  10,  18,  vgl.  Petron.  Sat.  58,  Martial.  XI, 
2,  5  damant  eece  meiiam  Satumaka  vertut,  Dio  LX,  19  von  den  Solda- 
ten io  Britannien:  avfißonaayrsf  ll^aitpvtig  tovTo  Sri  tö  ^QvXovfievoy 
^Ii»  ZuTovQVttlta,  indSriniQ  iv  xolg  Kgovioig  ol  iovXot  ro  raiv  <f«- 
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zum  23.  December  i).  Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit 
auch  die  öffentlichen  Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch 
Casars  Kalenderreform  der  alte  Festtag  vom  a.  d.XIV  Kai.  lan.  auf  a. 
d.  XVI  Kai.  lan.  verschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit  gewöhn- 
lich die  drei  Tage  vom  17.  bis  19.Dec.  gefeiert  wurden.  Dafür  ent- 
schied auch  ein  Edict  des  August  und  zwar  so,  dafs  der  17te  (a.  d. 
XVI K.  lan.)  dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  K.  lan.)  der  Ops  heilig 
sein  sollte^);  worauf,  wie  es  scheint,  im  Publicum  der  17. und  18. 
gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und  20.  als  Opalia  der  Ops  ge- 
feiert wurden.  Endlich  fugteCaligula  noch  einen  fünften  Tag  hinzu, 
welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also  wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen 
und  Tafelfreuden  der  Jugend  gewidmet  war  3).  Im  populärea 
Gebrauche  aber  behielten  immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  Gel- 
tung und  die  Dichter  und  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht 
genug  von  der  „triefenden  Lust*'  dieser  Tage  zu  erzählen*), 
während  welcher  man  das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der 
Mahlzeit  voranging,  gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die 
bequemere  Synthese,  mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  ver- 
tauschte, gar  nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  December,  sagt 
Seneca  ep.  18,  ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lär- 
men und  Aufregung,  um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  es  aus 
dem  Grunde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und 
Lucian  Saturn.  2  läfst  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Re- 
gimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschäft 
dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und  guter  Dinge  sein,  lärmen 
und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der  Festlust  wählen;  vor 
Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und  singen  und 
springen,  dafs  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit  geschwärz- 


1)  Macrob.  I,  10,  3,  wo  verschiedne  Stellen  ans  Atellanendichtem 
für  diesen  Sprachgebrauch  angeführt  werden.  Natürlich  waren  die  Satnr- 
nalien  auf  der  Volksbühne  sehr  populär.  Laberius  hatte  einen  Mimns  des- 
seU>en  Inhalts  gedichtet,  GeU.  JV.  A.  XVI,  7,  11. 

2)  Macrob.  I,  10,  Fest  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Saturn,  dem  17.,  und  einem 
der  Ops,  dem  19.,  aber  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegangen 
zu  sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu 
haben. 

3)  Sueton  Gal.  17,  Dio  LIX,  6,  LX,  25. 

4)  Martial.  XI,  6  mc^  fakiferi  smns  diebus.  XIV,  1,  9  quid  agam 
poHus  maäuUs  Satume  diebus.  Stat  Silv.  1 ,  6,  5  muUo  gravidüt  mero 
December.  VgL  Seneca  £p.  18,  Martial.  XIV,  1, 1,  Tertull.  Apolog.  42. 
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tem  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen  >)• 
Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Tbon,  wel- 
che den  Kindern  geschenkt  wurden  und  mit  denen  die  Fabrikan- 
ten in  dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei  an- 
dre Geschenke,  welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander 
machten ,  Tächer  und  Löffel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  Papier  zu  kurz  angebundenen  Späfsen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Samm- 
lung hinterlassen  hat  2).  Auch  die  Kaiser  pflegten  an  solcher 
Heiterkeit  gerne  Theil  zu  nehmen,  sich  beschenken  zu  lassen, 
aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  von  den  bald 
sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  Epigrammen 
übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Satumaiien  und  ähn- 
lichen Gelegenheiten  die  Rede  ist  3).  Domitian  liefs  sogar  ein- 
mal an  den  Saturnalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum  versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Att  ausstreuen 
und  darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen 
und  tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
lustige  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die 
Gattin  des  Saturnus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten 
Heilfglhume  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem 
Decemberfeste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreforro  des  Cä- 
sar an  einem  und  demselben  Tage,  dem  17ten,  spiCter  wie  be- 
merkt an  einem  besondern,  dem  19ten  ^).  Die  Grundbedeutung 
der  Erdgöttin  tritt  vorzuglich  in  dem  alterthümlichen  Gebrauche 
hervor,  der  Ops  sitzend  und  die  Erde  geflissentlich  berührend  Ge- 
lübde zu  thun  '),  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der  Unter- 
irdischen auf  den  Knieen  hockend  die  Erde  mit  den  Händen  schlugen. 


1)  Auf  ähnliche  Spöfse  deotet  Martial.  XIV,  1,  4  cum  videat  gtiidot 
tarn  prope  vema  laetis, 

2)  Vgl.  Martial.  V,  18,  VII,  53  u.a. 

3)  Sneton  75,  y$\.  Stat.  SUv.  1,  6  und  Spartian  Adr.  16  Satumalia  et 
SigüUtritiafrequenter  amicis  inopinantibui  mi$ü  et  ipse  ab  his  Ubenter  ac* 
cejfit  et  aUa  invicem  dedit. 

4)  Varro  1. 1.  VI,  22,  Macrob.  I,  10,  IS.  Auch  die  Anspielungen  auf 
einen  Schatz  im  T.  der  Ops  bei  Cic.  PJiilipp.  1,  7^  17,  II,  14,  35  beziehen 
sich  wohl  auf  das  Aerarium  des  Saturn.  Vgl.  Or.  n.  1506  locus  adsignatut 
aedi  Opis  et  Satumi. 

5)  Macrob.  I,  10,  21  Huic  deae  sedentes  vota  condpkmt  terramque 
de  induettia  tanftunt  Vgl.  ib.  III,  9,  12  (S.  402,  3)  und  II.  IX,  567ff; 
Hymn.  in  Apoll.  332. 

Prellcr,  ROm.  Mythol.  27 
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Im  Uebrigen  theill  sie  die  Eigenschaften  des  Saturnus,  nament- 
lich den  Begriff  der  Fülle  und  des  fippigen  Segens,  wie  dieses 
schon  der  Name  Ops  ausdruckt,  dessen  Stammbedeutung  FnUe 
und  Ueberflufs  ist  ^ ).  Auch  der  ältere  Name  für  den  südlichen 
Hauptstarom  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder  Opsct,  wo- 
raus mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  offenbar  mit  demselben 
Stammworte  und  dem  mythischen  Stammbegriff  einer  gesegneten 
Urzeit  zusammen,  wie  die  alten  Benennungen  Latium  und  Satur- 
nia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  verborgnen  bald  in  der 
reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden  Erdgottes  zurückweisen 
und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der  ältesten  Einwohner  von 
Latium  nicht  unwahrscheinUch  durch  „Schnitter"  derSaCumus- 
gaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde  Ops  ausdrückUch  als  eine 
Göttin  der  Saaten  und  der  Emdle  verehrt,  nehmlich  als  Consi- 
via,  unter  welchem  Namen  sie  wahrscheinlich  seit  Numa  in 
der  Regia  angebetet  wurde,  in  einem  Heiligthume  zu  welchem 
nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und  die  Pontißces  Zutritt  hat- 
ten und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der  Emdtezeit  unter  dem 
Namen  Opeconsiva  ein  Dankopfer  gebracht  ii^iirde^).  Wie 
aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des  Ackerbaus  fast  überall  in 
der  übertragenen  Bedeutung  des  Säens  auf  menschliche  Empfang- 
nifs  und  Geburt  zugleich  für  Götter  der  Anfange  des  menschli- 
chen Lebens  und  der  Kinderpflege  gellen,  so  auch  dieses  alte  ita- 
lische Götterpaar.  Namentlich  wurden  Saturnus  und  Ops  in  die- 
sem Sinne  fn  den  Indigitamenten  unter  den  Göttern  der  Geburl 
und  der  ersten  Kindesptlegc  angerufen,  Saturnus  neben  lanus 
Consivius  als  Pfleger  des  Keims  im  mütterlichen  Leibe,  Ops  als 
gütige  Mutter,  welche  das  neugebome  Kind  an  ihrem  Busen  auf- 
nimmt 3). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Saturni,  welche  bei  Gellias 
N.  A.  XIIL  23  unter  den  äUestcn  römischen  Gottheiten  genannt 


1)  Paot.  p.  187  Opi»  dicta  est  coniux  Saturni ,  per  quam  roluenmt 
terram  signißcare,  qwa  omnes  opes  humano  generi  terra  tribuit,  Wide  et 
opulenti  terrestribus  rebus  copiosi  et  hostiae  opimae  yraedpue  pinguee  et 
opima  magynßea  et  ampta  spoUa,  V^l.  Fest.  p.  186  opima  spolia  nndVarro 
I.  1.  V,  57.  64.  Daher  ops  ia  der  altern  Sprache  Tdr  opalentns  und  das  Ge* 
f^entheil  inops,  FesL  p.  190,  und  copi,  copein  fdr  copioso  nod  copiosnm, 
Noo.  Marc.  p.  84,  desgleichen  copia,  inopia  n.  s.  w. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  21,  Fest.  p.  186,  Macrob.  III,  9,  4,  Kai.  MafT.  Ca- 
pran.  AUif.  a.  d.  VIII  K.  Sept. 

3)  Aogastin  C.  D.  IV,  11  ipse  opemjerat  naaeentibus  exdpiens  eas 
sifiu  terrae  et  voeetur  Opi»,  Vgl.  ib.  21  und  Plin.  H.  N.  II,  63  quae  nos 
nascentes  exdpit  etc. 
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und  beiläufig  auch  bei  Vairo  1.  L  VDI,  36  erwähnt  wird.  An  an- 
dern Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  genannt, 
welchen  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht  die 
Spoiien  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  verbrannt 
wurden  i ).  Endlich  wird  sie  bei  Serv.  V.  A.  III,  139  neben  dem 
Saturn  als  eine  Göttin  der  Unfruchtbarkeit  und  der  Verwüstung 
genannt  2).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses  die  Erdgöttin, 
nur  als  Gegentheü  von  der  fruchtspendenden  Ops  gedacht,  da- 
her sie  von  dieser  unterschieden  und  besonders  benannt  wurde, 
die  winterUche  Erd-  und  Todesgöttin,  wie  ja  auch  Satumus  sich 
im  kalten  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So  würde  sich 
auch  der  Name  Lua  am  natürlichsten  von  luere  in  der  Bedeutung 
auflösen  (solvere)  erklären  3). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Grädsirung  des  römischen  Gul- 
tus  an  ihrem  alten  und  eigenthümKchen  Wesen  manche  Einbufse 
litten.  Satumus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  grie- 
chischen Kronos,  Ops  mit  der  Rhea  identifidrt^),  daher  Satur- 
nus  auf  den  römischen  Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und 
zuletzt  mitihmzumblofsen  Sinnbilde  der  ewigen  Zeit  hinabsank^), 
während  Ops  als  Mutter  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Capitole  verehrt  <^)  und  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
göttinnen menschlicher  Verhängnisse  gehalten  wurde.  In  dem- 
selben Sinne  wurden  im  J.  7  n.  Ghr.  am  10.  August  im  Vicus 
lugarius  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der  Ops  Augusta  ge- 
stiflet,  ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia  0,  die  sich  auch  sonst 
gerne  als  Rhea  gebehrdete. 


1)  Liv.  Vm,  1,  XLV,  33. 

2)  lunoni  praareationem  Überorumy  sterUäatem  horum  tarn  Saturuo 
gaunn  Lua«  (v.  Lunae) .  Hone  mm  ncutSatumum  orbanäi  peUtUäem  habere, 

3)  Vgl.  diluere  und  die  Persephooe  JJnTuvts  der  Griecheo,  Gr.  Myth. 
1,496. 

4)  Plant,  eisten.  H,  1,  39,  Ovid  F.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  ist  mit  reichlichem  Barte  versehn,  daneben  sieht  man  auf 
einigen  Münzen  die  gezahnte  Sichel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe. 
Aach  wurde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvoluto  capite  abgebildet,  S^rv. 
V.  A.  III,  407.  Auf  spätem  Kaisermünzen  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Eekhel  D.  N.  VII  p.  381. 

6)  Liv.  XXXIX,  22  aedu  Opis  in  CapHoHo  de  eaelo  facta.  Auch  ihr 
wurde  am  25.  Aug.  geopfert,  s.  Kai.  Capranic.  Vgl.  die  Inscfar.  ans  Prae- 
neste  bei  Gmt.  p.  26,  4  Opi  Divmae  et  Forhmae  Prindgeniae  taerunk,  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Pertinax. 

7)  S.  die  Kalender  znm  10.  August  Vgl.  die  Ops  AugusU  auf  Mün- 
zen des  Antonin  b.  Eekhel  D.  N.  VII  p.  143. 

27» 


420  SECHSTER  ABSCHNITT. 


4.     Consus. 

Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom. 
Nach  Dionys  stammte  er  von  den  Palatinischen  Arkadera  d.  h. 
Yon  Evander,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  war  es  die 
Feier  der  Gonsuaiien  im  Aagust,  bei  denen  die  Sabinerinnen  ge- 
raubt wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  Wa- 
genrennen an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Al- 
tars für  ihren  Poseidon  Hippios  oder  Seisichthon  d.  h.  den  Erd- 
erschütterer, doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  worden, 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  der  Erde  dem  Posei- 
don fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  Namen  Gon- 
sus  von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  consiliis)  erklären, 
welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals  dem  Romulus 
ertheilt  habe  *).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr  für  einen 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine  Art  von 
Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische  Altar 
wiederbegegnen  wird ;  auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theils  die  der  Emdte  ist. 
Den  Namen  haben  von  neueren  Hythologen  Einige  von  condere 
abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so  dafs 
er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Satumus  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde.  Andre  von  der  Sanskritwur- 
zel SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Consivia ,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe 
und  Jungfrauenräuber  sei:  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte  Sage 
von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consuahen 
schicklich  erklärt  würdet).  Genug  wir  sind  berechtigt  auch  die- 
sen  Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen,  leider  nur  sehr 
dürftigen  Nachrichten  von  seinem  Culte  dem  gemäfs  zu  erklären. 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  Tarquinius, 


1)  Diooys.  I,  33,  U,  3i,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  IIJ,  199,  Plat.  Rom.  14, 
Paul.  p.  41  Consnalia,  vgl.  Tertall.  de  SjiecU«.  5,  Ang^ustin  C.  D.  IV,  11, 
Arnob.  III,  23,  Serv.  V.  A.  VITI,  635.  636.  Die  Glos».  Labb.  p.  40  ideatifi- 
ciren  ibn  mit  dem  ä^pt.  Harpokrates ,  dem  Gotte  des  Schweisens  und  der 
verborgnen  Weisheit.  Die  Abteitnng  von  consilinm  ist  niebt  zu  rechtfer- 
tigen, da  dieses  Wort  aus  consnl  entstanden,  oonsnl  aber  naeh  Analogie 
von  praesnl  zu  erklären  ist 

2)  Vgl.  Härtung  Rel.  der  Römer  U,  87,  Sehwegler  R.  Gesch.  1, 471  ff., 
Rofsbach  über  die  rö.  Bhe  330  ff. 
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befand  sich  an  dem  untern  Ende  desselben,  in  der  Nähe  der  dor- 
ligen  Wendesäulen  i ).  In  der  Regel  mit  Erde  überschüttet  wurde 
er  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Betheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
und  mit  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentlich  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Pontifices  hier  geopfert,  das  durch 
den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consualien  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  Quirinalische 
Flamen  und  die  Vestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Pontifices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen 
mit  Wagen  und  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Ro- 
mulus  die  Nachbarn  berufen  hatte  ^).  Mit  den  Menschen  feierten 
alle  Zugthiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der 
Arbeit  ruheten  und  mit  Blumen  bekränzt  wurden  3) :  ein  Gebrauch 
wdcher  eigentlich  wohl  der  Emdte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien ,  Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollen- 
deter Erndte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümUchen  Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten*' 
d.  b.  die  Römer  des  Roraulus  sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut 
hatten^).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15.Decbr.  Consualien 
gefeiert,  wenige  Tage  vor  den  Satumalien  und  wahrscheinlich 
wie  diese  beim  Abschlufs  der  Saatzeit,  auch  wieder  unter  der 
Betheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere ') ,  welche  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Bemerkenswerth  ist  endlich  die  enge  Verbindung,  in  welche  Con- 
sus  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Circus  mit  Mars  und 
den  Laren  gesetzt  wurdet),  mit  demselben  Mars  und  denselben 


1)  Tacit.  Aon.  XII,  24,  Tertoll.  de  Spectac.  5  ond  8. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  20,  Diooys  II,  31,  PluL  ].  c,  die  KaU.  z.  21.  Au;. 

3)  Dionys  I,  33,  Paul.  p.  148  mali«,  Plot.  Qu.  Ro.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21 ,  9  cemuus.  —  Varro  de  Vita  popali  Rom.  Hb.  I. 
EHam  pdha  iniiwtas  oieo  perfiua$  percurrebant  ilrique  cemuabant.  A 
quo  tue  vernu  vehu  etiin  carmimbus:  Sibi pastores  hidotfachmt  oor&s 
CansuaHa.  V^l.  oben  S.  203. 

5)  Kai.  Mair.  Praen.  Anitem.  Antiat  zam  15.  Dee.  Da  einige  von 
diesen  Kalendern  zam  21.  Ang.  und  15.  Dec.  von  einem  Consoi  in  Aventino 
reden ,  so  mnfs  es  aneh  anf  dem  Aventin ,  wabrscheinlieh  am  Abhanf^e  aber 
dem  Grcas,  einen  Altar  des  Consas  ge{peben  haben. 

6)  TertoU.  de  Speet.  5  Et  nunc  ara  Canso  ilH  in  Circo  dqfossa  est  ad 
üftmOM  motat  (dieses  sind  die  metae  Marciae,  s.  S.  386),  sab  terra,  cum 
insenpUone  kuius  modi:  CONSFS  CO  yS  ILIO,  MARS  DFELLO,  LA  RES 
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Laren ,  welche  von  den  Arvalischen  Brüdern  am  Altare  der  Dea 
Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Schadens, 
diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und  aller 
Wege. 


5.   Aeca  Larentia  und  Dea  Dia, 

AccaLarentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  Yon  ein- 
ander verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen  Stadt- 
fiur  sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet.  Vielmehr 
ist  Acca  Larentia  die  mythologische  und  mährchenhafle,  Dea  Dia 
die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  festgehalt^e  Seite 
einer  und  derselben  Göttin,  welche  mit  der  alten  italischen  Ta- 
lus, Ops  und  Geres  identisch  gewesen  sein  wird  und  nur  durch 
ihre  specielle  Beziehung  auf  den  Segen  und  die  Pflege  der  römi* 
sehen  Stadtflur  diesen  ihren  eigenthümlichen  und  örtlichen  Cha- 
racter  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren-Mutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welcher 
man  die  Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprache  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in 
der  Form  akkä  die  Mutter  bedeutet;  Larentia  hangt  deutlich  ge- 
nug mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  Stadtsage  er- 
scheint sie  bald  als  Buhle  des  Hercules,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  römi- 
schen Stadtflur  ist,  bald  als  Pflegemutter  derZwillinge  und  Mutter 
der  ersten  zwölf  Arvalisdien  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichungen  auch 
von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Göttin  Favola  oder 
Faula  erzählt,  weldie  wohl  der  Fauna  gleichzustellen  ist  i);  je- 


CO!LLO  POTENTES,  V^l.  Ascoo.  Iq  Gic.  Verr.  1 ,  31  p.  142  Or.  jtm 
ideo  Magnos  Ludot  vocato*  putant,  quoä  CwmUorum  Secratomm  Deo  — 
et  Du  Maggie  u  e,  Laribus  UrbU  Romae  daÜ  eunt,  quibus  aimU  rapUu 
Sabuuu  esse.  Jene  loschrift  kann  so  alt  nicht  sein ,  doch  kann  die  Groppe 
Mars  Consns  Lares  nicht  erdichtet  sein.  Ueber  das  verdorbne  Wort 
GOILLO  ist  viel  gemuthmafst  worden,  s.  Oehler  z.  TertnlL  1.  c.  Ich  gUvhe 
dafs  am  besten  GOMPITO  zu  lesen  ist 

1)  Macrob.  S.  I,  10,  11  ff.,  Gell.  IN.  A.  VH  (VI)  7,  PluUrch  Rom.  4. 
5,  Qo.  Ro.  35,  LacUnt.  1,  20,  5.  Vgl.  TertnlL  ad  Nat.  II,  10.  Angnstin  C. 
D.  VI,  7. 
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deofalls  waren  alle  drei  Göttinneo,  Flora,  Fauna  und  Äcca  La- 
rentia,  einander  nahe  verwandt  Der  Küster  des  Hercules  kommt 
in  einer  müfsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem  üppigen  Se- 
gensgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dirne  zu  wür- 
feln, wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient,  mit 
der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  Natürlich  gewinnt  Hercules, 
worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit,  Acca  La- 
rentia  zuführt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel  beim  fröh- 
lichen Mahle  gütlich  thut.  Als  sie  am  andern  Morgen  davon  geht, 
giebt  ihr  der  Gott  alles  unverhofllen  Glücks  ein  solches  mit  auf 
den  Weg.  Es  begegnet  ihr  nehmlich  ein  reicher  alter  Herr,  ein 
tuscischer  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius  ^),  der  von  ihren  Rei- 
zen hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf  vei*storben  sie  als 
reiche  Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach  Einigen  dem  Ro- 
mulus,  nach  Andern,  welche  diese  Geschichte  in  die  Zeit  des  An- 
cus  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihre  Resilzungen  ver- 
macht; Cato  wufste  sogar  die  Namen  der  Fluren  zu  nennen, 
weldie  durch  sie  an  das  römische  Volk  gekommen  waren  ^),  wie 
später  die  Yestalin  Gaia  Taracia  der  Stadt  den  campus  am  Tiber 
vermacht  hatte.  Endlich  verschwindet  Acca  Larentia  an  demsel- 
ben Orte,  wo  ihr  seitdem  alijährlich  am  23.  Dec,  dem  Tage  des 
Larentinal  oder  der  Larentalia,  ein  Todtenopfer  gebracht  wurde, 
im  Velabrum,  wo  man  auch  ihr  Grab  zeigte.  Das  Opfer  wurde 
von  dem  Quirinalischen  Flamen  und  den  Pontißces  dargebracht 
und  auch  Jupiter  dabei  angerufen^).  Bekannter  war  die  Ge- 
schichte von  der  Pflegemutter  des  Romulus,  welche  daher  gewöhn- 
lich mit  jener  andern  combinirt  wurdet),  wie  denn  auch  diese 
Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heilst,  lupa,  welches  Thier  auch 


1)  Tarotius  oder  Tarrotius  lautet  der  Name  bei  dco  meisten  Schrift- 
steUero,  Carutins  bei  Macrobios.  Die  £rinnening  an  das  Legat  der  Yesta- 
lin Gaia  Taracia  scbeint  sich  mit  dem  Mährchen  von  der  Acca  Larentia 
verschmolzen  zo  haben. 

2)  Macroh.  1, 10, 16  Cato  tut  Larentiam  meretricio  quaestu  tocuple^ 
tatam  past  exeessum  suwn  poptäo  Romano  agros  Turaeem,  Semuriwn^ 
Lüitmum  et  SoHnium  reUqm'sse  et  ideo  ieptdchri  magnificentia  et  annuae 
perentaUonU  honore  dignatam.  Der  agcr  Semnrius  wird  auch  bei  Cic.  Phil. 
VI,  5,  14  erwähnt  Ueber  die  Yestalin  Taracia  s.  Plin.  H.  N.  XXXIY,  6, 
1 1,  Gell.  N.  A.  Vll  (YI),  7. 

3)  Yarro  L  1.  YI,  23,  Yerr.  Fl.  z.  Fast  Praen.,  Ovid  F.  III,  55 ff.,  Mn- 
crob.  1 ,  10,  11.  15.  Ueber  das  Oertliche  Becker  S.  492.  Die  Ponüfices 
nennt  Gic.  ep.  ad.  Brat  1,  15,  8,  den  fl.  Qnirinalis  Gellins  1.  c 

4)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  UI,  53  ff. ,  Plnt  Rom.  4,  Qu.  Ro.  35,  UcUnt  1, 
20  n.  A. 
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in  der  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur  ist  Nach  dei*  altera 
Ueberlieferung  aber  war  sie  die  Frau  des  Hirten  Faustulus,  den 
ich  für  den  palatinischen  Faunus  halte.  Und  von  eben  dieser 
Acca  Larentia,  der  Gattin  des  Faustulus  und  Pflegemutter  des 
Romulus,  wird  dann  weiter  erzahlt,  dafs  sie  zwölf  Söhne  gehabt 
und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris  geopfert  habe.  Als  einer 
von  ihnen  gestorben,  sei  Romulus  als  Adoptivsohn  statt  seiner 
eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen  Adoptivbrüdern  das  Col* 
legium  der  sogenannten  fratres  Arvales  gestiftet,  welche  an  dem 
priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehrenkranzes  mit  weifser  Binde 
zu  erkennen  waren  und  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  In- 
stitute in  ihrer  Art  galten  > ).  Schon  ihr  Name  und  dieses  Sym- 
bol des  Aehrenkranzes  bezeichnet  deutlich  genug  ihre  Bestim- 
mung für  den  Cult  einer  Flur-  oder  Ackergöttin  ^),  welche  frei- 
lich in  dem  Culte  selbst  einen  andern  Namen  führte,  aber  von  der 
fruchtbaren  Laren -Mutter,  weiche  diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen 
gestiftet  hatte,  schwerlich  wesentlich  verschieden  gewesen  ist. 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die 
oben  S.  39  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämmt- 
lich  aus  späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdrücken  nicht 
immer  verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine 
eben  so  vollständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  um  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  vMe 
verwandte  Thatsachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtheikn 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fratres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation 
ergänzte,  wobei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Famih'en 
es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf. 
Der  Vorsteher  des  Collegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vermuthlich  galt  Romulus  in  seinen  Acten  für  den  ersten  Inhaber 
dieser  Würde.  Er  wurde  wie  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 
Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwählt  und  hatte 
neben   sich  als  eventuellen   Stellvertreter  einen  Promagister. 


1)  Plin.  H.  N.  XVm,  2,  GeU.  1.  c,  Fnlgentias  p.  560. 

2)  Plin.  1.  c.  nennt  sie  arvornm  sacendotes.  V^l.  Varro  1. 1.  V,  85 
Fratres  yirvales  dicti  sunt  qtä  saera  pubUeafadunt  propterea  utfrugms 
fwant  arva,  a  ferenda  et  arvis  Fratres  ytrvales  dicti.  Sunt  aui  aßratria 
dixertmtffratria  estgraeewn  vocabulum  parUs  honununt,ut  iSeapoU  etimn 
nune.  Vielmehr  ist  Tratres  zn  verstebn  wie  sodales,  s.  oben  S.  111.  Die 
fratres  Arvales  werden  sonst  nur  noch  bei  Minuc.  Fei.  Octav.  25  genannt. 
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AuTserdem  gab  es  einen  eignen  Flamen  und  zu  seiner  Stdlveitre- 
tiing  gleichfalls  einen  Proflamen  und  zu  den  dienenden  und  helfen- 
den Verrichtungen  bei  den  Opfern  und  Opfermahlzeiten  wie  ge- 
wöhnlich sogenannte  Camilli  d.  h.  ministrirende  Knaben ,  welche 
wie  immer  patrimi  matrimi  sein  mufsten  und  gleichfalls  aus  den 
besten  Familien  ausgehoben  wurden.  Aufser  ihnen  gehörte  noch 
eine  zahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsern,  Ausrufern,  Schrei- 
bern, Aufwärtern  u.  s.  w.  zu  diesem  Cultus,  wie  man  sich  denn 
die  ganze  Ausrüstung  und  das  Auftreten  dieser  Bruderschaft  und 
überhaupt  der  höheren  priesterlichen  CoUegien  in  Rom  als  ein 
sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat.  Die  Versamm- 
lungen und  priesterlicben  Functionen  der  Brüder  waren  ordent- 
liche oder  aufserordentliche,  wie  sie  von  gewissen  regelmäfsigen 
gottesdienstlichen  Obliegenheiten  oder  von  aufserordentlichen 
Veranlassungen  herbeigeführt  wurden.  Der  Mittelpunkt  aller  got- 
iesdienstlichen  Verrichtungen  war  der  Dienst  der  Dea  Dia,  so 
heifst  die  Göttin  der  fratres  Arvales  in  diesen  Urkunden,  während 
wir  aus  andern  Quellen  von  einer  Göttin  dieses  Namens  nichts 
erfahren.  Offenbar  war  es  eine  Erd-  und  Ackergöttin,  vermuth- 
lich  wie  bemerkt  identisch  mit  der  Tellus,  Ceres  oder  Ops,  aber 
audi  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  verwandt  und  speciell  eine 
Göttin  der  römischen  Stadtflur,  deren  Wünsche  und  Hofl'oungen 
von  den  Arvalischen  Brüdern  vertreten  wurden.  Der  Hain  dieser 
Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  Tiber, 
an  der  Via  Campana  d.  h.  Feldstrafse,  fünf  Millien  vom  Thore, 
in  derselben  Gegend  wo  auch  jene  Urkunden  gröfstentheils  ge- 
funden worden  sind  und  wo  sich  durch  Nachgrabung  gewifs  noch 
andre  Denkmäler  der  Art  würden  aufOnden  lassen  ^ ).  In  diesem 
Haine  wurden  auch  die  wichtigsten  Acte  des  jährlichen  Gottes- 
dienstes der  Dea  Dia  vorgenommen,  während  andre  vorbereitende 
oder  beschltefsende  in  der  Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Ma- 
gister oder  Promagister  stattfanden.  Und  zwar  geschah  dieses 
jährlich  im  Mai,  um  die  Zeit  da  die  ersten  Feldfrüchte  reif  waren 

1)  Der  Ort  heirst  jetzt  Affoga  rasioo  uod  liegt  grade  vier  Millien  vor 
dem  jetzigen  Stadttbor  an  der  Via  Portnese,  was  genau  zu  jenen  Angaben 
pafst.  In  Jahre  1573  wurden  dort  19  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gele- 
genheiten andre  ausgegraben,  während  sich  andre  in  der  Nachbaracfaafl 
verschleppt  haben.  Ueberdies  lafst  sich  ans  Aufzeichnungen  des  16.  Jahr- 
hunderts nachweisen,  dafs  selbst  die  alten  Gebäude  des  Hains  sich  zum  Theil 
bis  zu  jener  Zeit  erhalteo  hatten,  s.  Aheken  Ann.  deir  lost.  1841  p.  121, 
Melchiorri  Append.  agli  Atti  e  Mon.  de'  Fr.  Arv.  p.  57,  De  Rossi  Ballet,  d. 
Inst  Arch.  1855  p.  LIV.  Ueber  die  Via  Gampana  s.  meine  Regloneo 
S.  97.  230. 
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und  die  Eradte  bald  beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier 
der  Dea  Dia  wohl  mit  den  gewöhnlichen  Gebräuchen  der  porca 
praecidanea  und  des  pracmetium  auf  dem  Lande  vergleidien 
läfst  1).  Auch  war  diese  Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine 
feststehende,  sondern  sie  wurde  zu  Anfang  jedes  Jahrs  yon  dem 
Magister  des  CoHegiums  angesagt,  nach  den  vorhandnen  Urkun- 
den indessen  so,  dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Mai 
oder  zehn  Tage  später  auf  den  27. ,  29.  und  30.  Mai  ßel.  Immer 
wurde  der  erste  Festtag  domi  d.  h.  im  Hause  des  Magister  oder 
Promagister,  also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  hei* 
ligste  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  ab- 
schliefsende  Nachfeier  wieder  „zu  Hausens  Die  Feier  des  ersten 
Tags  ^)  bestand  in  einem  Morgengottesdienste  und  in  einem  ge- 
meinschaftlichen Mahle  der  Brüder  und  der  ministrirenden  Kna- 
ben, welches  Nachmittags  gehalten  wurde.  Am  frühen  Morgen 
wurde  zunächst  der  Dea  Dia  mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert, 
darauf  trockne  Früchte  d.  h.  die  Cerealien  des  vergangnen  Jahrs 
und  grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt  3),  auch  mit 
Lorbeer  bekränzte  Brode  herumgereicht  und  das  Bild  der  Dea 
Dia  gesalbt;  worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser 
Act  beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen  die  Brüder,  nach- 
dem sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten  zunächst,  wie 
auch  die  vier  ministrirenden  Knaben,  opferten  dann  von  neuem 
mit  Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  Knaben  nach  der  frommen 
Sitte  der  Alten ,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde  ^),  mit 


1)  Vom  7.  bis  zum  14.  Mai  sammelten  die  Vestalionen  die  spicas  ado- 
reas  (Dinkel,  Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  far  pium,  Serv.  V.  Krl. 
Vni,  82.  Unbekannt  ist  die  Beziehung  von  Paul.  p.  91  Fiortfertum  ätcit/rn 
quod  00  die  spicaBferftntur  ad  tacrarium. 

2)  Die  altern  Urkanden  berichten  über  diese  Gebräuche  kürzer,  die 
^äteren  immer  ausFuhrlicher,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  mündlichen 
Tradition  mit  der  Zeit  verloren  hätte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders 
tab.  XLI  a.  b.  zu  vergleichen ,  die  wichtigste  unter  allen  diesen  Urkunden, 
welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Elagabal  ist. 

3)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist :  fmges  aridas  et  virides  eomt^^ 
runt,  wo  contingere  wobl  ein  weihendes  Berübreu  und  Kosten  bedeutet,  s. 
Plin.  H.  N.  XVIII,  2,  2  ae  ne  deg^stabant  quidem  ncvas  frttges  autvoia 
ttntequam  taeerdotet  prinUtias  Hbassetit,  und  XXVIII,  2,  5  cur  ad  prum- 
ti<u  pomorum  haec  vetera  esse  dicifnus,  aUa  nova  optamus?  Vgl.  oben 
8.175.  Fruges  sind  Feldfrücbte,  speciell  Cerealien,  s.  Marioi  p.  201.  Hei- 
lige Brode  kommen  auch  sonst  vor,  s.oben  S.32d,3.  Hier  sind  sie  zur  Weihe 
mit  Lorbeer  bekränzt  und  vermuthlich  von  frischem  Korn  gebacken. 

4)  Serv.  V.  A.  I,  730  apud  Romano*  coena  edita  stdfUUuque  mensis 
primi*  Silentium  fieri  solebat,  quoad  ea  quae  de  coena  libata  Juerant  ad 
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Hülfe  von  Dienern  von  den  Speisen,  namentlich  den  neuen 
Frachten  des  Jahres  einige  zum  Altare  trugen  (fniges  libatae), 
empfingen  darauf  Salben  und  Kränze,  berührten  noch  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Naditisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kranze  vertheiit  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dem 
gewöhnlichen  Rufe  Glück  auf  (felidter)  auseinander  gingen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen 
früh  Morgens  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem 
aufser  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegnen  Hain  der  Göttin  im  en- 
geren Sinne  verschiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden, 
ein  Tempel,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und  Altäre,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Circus.  Eröffnet 
wurde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  darge- 
brachtes Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Ehrenopfer  einer 
weiTsen  Kuh  ^ ).  Darauf  versammelten  sich  alle  Brüder  in  dem 
Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkeln  und  ihrem  Blute  und 
zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem  Kopfe  und  mit  dem 
von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit  weifser  Binde  ge- 
schmückt hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im  Namen  Aller 
ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen  wegen  mit 
Fleifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten  Alle  mit 
Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück  und 
brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  während  der  Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  Ceremonien,  die  nicht 
mehr  verständlich  sind;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Brüder 
mit  einigen  Dienern  ausgegangen  seien  um  „ Früchte'*  zu  holen, 
welche  sämmtliche  Brüder  sich  dann  unter  einander  von  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 


focumferrmtur  et  igni  darmtur  ac  puer  deos  propiUos  nuntiagset:  wobei 
für  g^ewöbnlicfa  an  die  Laren  und  Penaten  zn  denken  ist. 

1)  j4d  aram  immoUmi  pareätas  piaeuhres  duas  iuei  coinquendi  et 
aperu  faeimdi,  ijrique  vaeeam  hanorarütm  albam  ad  foculum  immolavit 
Lncnm  coinqnire  ist  i.  q.  coilucare,  sublocare  arbores,  opus  facere 
ist  den  Gottesdienst  yerrichten ,  s.  Marini  p.  309.  339.  Offenbar  säuberte 
man  den  Hain,  ebe  man  die  beiiigen  Gebräuche  in  ihm  vornahm^  und  brachte 
eben  deshalb  vorher  das  Säbnopfer,  s.  oben  S.  37 1 , 3 .  406, 2.  Die  vaoca  h  o  n  o- 
raria  bildet  als  honoris  er|;o  dar|;ebracbtes  Opfer  einen  Gegensatz  za  den 
porcilUs  piacnlaribns,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel  galt  sie  der  Dea 
Dia  als  der  lichten  nnd  wohltiiätisen  Acker^^b'ttin.  Die  Eingeweide  dieser 
Knb  wurden  aof  einem  Altare  in  dem  Circus  nieder|;elegt. 


•  « 
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zurückkehrten:  eine  neue  Weihe  der  Feldfröchte,  wie  es  scheint, 
bei  welcher  vennnthlich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains 
oder  in  demselben  vorauszusetzen  ist.  Darauf  begaben  sich  die 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die  Töpfe, 
öffneten  die  Thür  und  lagerten  sich  an  dem  Abhänge,  setzten 
sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer  be« 
kränzte  Brode  unter  dem  versammelten  Volke  austheilen,  salbten 
die  Bilder  u.  s.  w. ,  bis  endlich  der  Tempel  geschlossen  und  afle 
Diener  aus  demselben  entfernt  wurden.  Nun  begann  ein  Tanz 
(tripudium)  um  den  Altar,  bei  welchem  sich  die  Bruder  aufgur- 
teten und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  theilten,  und  der  Ge- 
sang eines  alterthumUchen  Liedes,  wozu  der  geschriebene  Text 
unter  den  Brüdern  vertheilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie  immer 
ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn  nidit  m^r 
verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses  Lied,  ein 
an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes  kurzes  Gebet,  urkundlich 
bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthumiichen 
Sprache  so: 

£  nos  Lases  iuvate, 

Neve  luerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  herber. 

Semunis  altemei  advocapit  conctos. 

E  nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 
Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein:  Age  nos  Lares  iuvate.  Neve  luem  Mars  sine  incurrere  in 
plures.  Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  verbere.  Semones  al- 
temi  advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc.  0-  ZuDeutsdi: 
Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men Mars.   Satt  vom  Rasen  kehre  heim  in  deinen  Tempel  und 


1)  E  steht  entweder  wie  in  den  Schwarformeln  Ecastor,  Equirine,  Ec- 
cere,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  wie  in  eccam,  ellnm,  ellani  n.  dgl. 
Laerve  ist  Inervem  d.  i.  laerem,  luem.  Sins  seheint  eine  veraltete  lu" 
perativform  zu  sein  für  sine,  vf^l.  Fest  p.  205  in  SaUari  eamrine  —  pro- 
spie  es  prospiee  —  p  er f in  es  perjringas.  Pleori  s  sind  plnres,  der  Sinn 
wie  ol  noXloij  plebs,  das  Volk.  Zu  satur  furere  vj^l.  Horat.  Od.  1,  2, 37 
heu  nimis  langte  saüate  ludo.  Ueber  das  Fol^nde  s.  oben  S.  308,  sta 
verbere  (das  e  ist  am  Schlüsse  wegg^efallen  wie  in  advocapit)  ist  zu  ver- 
stehen: Stehe  still,  halte  Ruh  mit  deiner  Geifsel,  vgl.  Ovid  Met  XiV,  821 
eimseendit  equos  Gradivus  etietu  verberis  rncrepuit.  Advocapit  ist  das 
Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Dafs  die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  ver- 
theilt waren  folgere  ich  ans  der  dreimaligen  Wiederholung  des  Textes  in 
der  Urkunde.  Aufser  den  S.  39,  2  Citirten  vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  204. 
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höre  auf  zu  geifsein  deine  Streitrosse.  Rufet  abwechselnd  alle  n 
Semonen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie 
sonst  bei  solchen  Gebeten,  nehrolich  die  Bitte  um  Segen  und 
Schutz  vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser 
Ceremonie  schritten  die  Brüder  zur  Wahl  des  Magister  und  Fla- 
men für  das  folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemein- 
schaftliches Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des 
Hains,  wo  einer  der  beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Bigeu,  Quadrigen  und  sogenannten 
desultores  erfolgten,  unter  dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehre- 
ren Brüdern,  welche  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kranze 
(wahrscheinlich  Aehrenkränze)  vertheilten.  Dann  kehrten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
nochmals  zusammen  speisen,  wieder  mit  Räucherwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben  und  Sportein  be- 
schenkt auseinandergehn.  Der  dritte  und  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier  i )  wie  der  erste 
den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

Aufser  diesem  feiertichen  Dank-  und  Weihungsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Suhnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene 
Vorfälle  Anlafs  geben.  Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefaUener  oder 
vom  Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werden, 
bald  ist  etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  aus- 
zubessern, zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder 
in  den  Tempel  tragen  mufste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur 
Folge  hatte,  also  einer  besondem  Sühnung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnlich  sowohl  vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  Opfer 
eines  Schweins  oder  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird. 
Ausnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
CoUegiums  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmtli- 
che  Brüder  zugegen,  z.  B.  als  es  nöthig  geworden  war  einen  Fei- 
genbaum, der  sich  auf  dem  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
eingenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen ,  und  als  einige  Bäume 
des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Blitze  getroffen  wa- 
ren, so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschie- 


1)  Immer  beifst  es  von  diesem  Tag^e,  dafs  die  Brüder  zasammenkom- 
moD  ad  consommandum  sacrificium.  So  auch  in  der  Aokiindi^unfC  des 
Festes  t  XXXII,  1,  18:  XIII  K.  lun.  consummabitur  domi.  Vgl.  Marini 
p.  198.  296. 
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dene  Herstellungen  vorgenommen  werden  mufsten.  Auch  hier 
wird  immer  sowohl  yor  dem  vorzunehmenden  Geschäfte  (operis 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecti  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  dieHeilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  aufserordentlicher  Weise  betroffen  wa~ 
ren,  nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Sühnopfer,  sondern 
auch  nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer 
gebracht,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der 
Dea  Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt  > ).  Noch 
andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Rom  vorgenommen,  besonders 
häuGg  auf  dem  Capitol,  wo  sich  die  Brüder  an  verschiedenen 
Stellen  zu  versammeln  pflegen,  doch  kommen  sie  gelegentlich 
auch  in  der  Regia  zusammen,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w. 
Die  gewöhnlichen  Veranlassimgen  zu  solchen  Zusammenkünfleii 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungen 
über  aufserordentliche  Vorfalle  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Theilnahme  des  Collegiums  an  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aufserordentlich  häutigen  Gelübde 
und  Dankgebete  für  das  Wohl,  das  Gedeihen  und  die  Sicherheit 
des  Kaisers  und  des  kaiserUchen  Hauses.  Auch  bei  solchen  Gele- 
genheiten  trat  das  CoUegium  immer  sehr  stattlich  auf,  nament- 
lich war  das  herkömmliche  Gelübde  an  die  drei  Capitolinischen 
Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird  immer  geopfert,  zuwei-* 
len  auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Populi  Romani,  der  Provi- 
dentia Deorum,  der  Concordia,  Fecunditas,  Felicttas  u.  s.  w.,  dem 
Genius  Imperatoris,  der  Inno  Imperatricis,  wobei  den  männli- 
chen Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere,  den  weiblichen 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 


6.  Angerona, 

Rom  hatte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schutz- 
gott, welcher  ursprünglich  als  namen-  und  geschleditsloser  Ge- 
nius gedacht  wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem 
bald  mit  jenem  Gotte  identificirte,  männlichen  und  weiblichen, 
dem  Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der 
Flora  2).  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  Muthmalsun- 


1)  Vgl.  t.  XXXII,  21  ttod  t.  XLIII. 

2)  Macrob.  S.  III ,  9,  4,  lo  Lyd.  d.  Mens.  TV,  50.  51,  v^l.  oben  S.  56, 
1.  Als  der  S.  33^  1  erwähnte  Q.  Voleriaa  SomniiB  als  Volkstribao  de* 
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gen  vorzüglich  deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimnifsvolle  und 
verschwiegene  Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Ge- 
behrde  1).  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  daü»  sie  auch  unter 
dem  Namen  Diva  schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehrt 
wurde  und  als  solche  namentlich  am  21.  December  ein  Opfer 
bekam,  welches  ihr  von  denPontifices  in  der  Curia  Acculeia  oder 
Occuleia,  einem  Heiligtliume  der  Volupia  dargebracht  wurdet). 
Auch  das  Bild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altare  dieser  Göttin 
eines  vergnüglichen,  behaglichen  Wohlseins,  denn  so  ist  der  Name 
Volupia  zu  verstehn  ^),  Das  Heiligthum  dieser  Göttin  lag  in  der- 
selben Gegend  wo  sich  das  Grab  der  Acca  Larentia  befand,  und 
so  fallt  auch  jenes  Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einerseits 
mit  dem  des  Saturnus  und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
Acca  Larentia  nahe  zusammen :  daher  die  Vermuthung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtflur  gewesen,  welche  eben  deshalb 
auch  als  Schutzgöttin  von  Rom  gedacht  werden  konnte.  Die  ge- 
heimnifsvolle Gebehrde  des  Schweigens  würde  dann  auf  die 
verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Verhältnifs  zur 
Volupia  auf  ähnliche  Weise  zu  erklären  sein  wie  der  buhlerische 
Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange- 
rona deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkürlich,  bald 
durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von  denen  man 
durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige  Bräune 
(angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.   Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


Namen  dieses  Schntzipottes  öffeotlich  aaszosprecheo  wag^,  wnrde  er  mit 
dem  Tode  bestraft,  PJin.  H.  N.  III,  5,  9,  65,  Serv.  V.  A.  1,  277. 

1)  Man  pflegt  deshalb  gewisse  kleine  nackte  Franenbilder,  die  als 
Amulete  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
nennen,  s.  O.  Jahn  Leipz.  Berichte  1855  S.  47.  48. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  23  yingeronab'a  ab  Angerona ^  eui  taerfficium  fit 
in  curia  Aeetdeia  et  ctäus  feriae  pubUcae  is  die».  Vgl.  die  Kalender  z. 
21.  Dec,  von  denen  das  Maff.  den  Tag  DlValia  nennt,  Verrius  Flaccus 
aber  zu  den  Fast.  Praen.  eine  leider  verstümmelte  Anmerkung  macht, 
welche  vielleicht  zu  lesen  ist:  Feriae  Diva{les)  appeU{antur)  .  .  .  .  in  ar{a 
curiae)  Occul{eiae),  Mehr  bei  Macrob.  I,  10,  7,  vgl.  Paul.  p.l7  Angeronae 
Deae  u&d  die  Glossae  Labb.  p.  12,  welche  die  Angeronia  für  eine  Göttin 
T^;  ßovX^g  xal  xatQtov  erklären. 

3)  Eanius  Annal.  247  quocum  mtdta  vclup  ac  gaudia  clamque  palam- 
que.  Daher  die  Volupia  auch  unter  den  Gottheiten  paerilis  aetatis  an- 
gerufen wurde,  neben  der  Venilia  und  Libentina. 
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wie  bei  der  marsischen  Ängitia  und  dem   volskischen  lupiter 
Anxur,  s.  S.  238.  362. 


7.    Ceres,  Liberi  Libera. 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  italischen  Namen  be- 
nannt sind,  so  waren  sie  selbst  ohne  Zweifel  altitalischen  Ursprungs. 
Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter  entspricht, 
Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  hoqti  J^fiirjTQog, 
ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des  römischen 
Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten  griechi- 
schen Gülten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiösen  Ideen 
als  auf  die  äufserliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes  der  Römer 
einen  nicht  geringen  Einflufs  ausgeübt  zu  haben  scheint.  Der 
Tempel  lag  beim  Circus  und  heilst  gewöhnlich  Aedes  Cererfis. 
genauer  Aedes  Cereris  Liberi  Liberaeque.  Gestiftet  wurde  er  im 
vierzehnten  Jahre  der  Republik,  nachdem  die  Römer  durch  die 
Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg  mit  Porsenna, 
dann  in  den  mit  dem  mächtigen  Anhange  der  Tarquinier  unter 
den  Latinern  verwickelt  worden  waren  und  in  Folge  davon  u.  a. 
eine  Störung  der  ohnehin  noch  nicht  geordneten  Kornzufuhr  ent- 
stand, welche  bei  den  schlechten  Erndten  der  letzten  Jahre  voll- 
ends bedenklich  wurde.  Man  wendete  sich  in  dieser  Bedrangnifs 
an  die  sibyllinischen  Bücher,  die  nach  ihrer  Weise  auf  die  grie- 
chischen Götter  des  Ackerbaus  und  alles  regelmäfsigen  Ertrages 
der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechischen  Italien  und  in 
Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also  gelobte  der  Dictator 
A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus  im  J.  25S  d.  St  (496 
V.  Chr.)  jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  darauf  von  dem  Con- 
sul  Sp.  Cassius,  demselben  der  das  Bündnifs  mit  den  Latinem 
schlofs,  eingeweiht  wurde  >).  Kurz  vorher  war  auf  Veranlassung 
der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Volkstribunate  auch  das  Amt 
der  plebejischen  Aedilen  gestiftet  worden ,  welche  im  Interesse 
der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufuhr  und  den  Kornmarkt  zu 
sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem  sehr  engen  Verhält- 
nisse zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  und  Tempel  der  Ceres 
standen.  Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung  einer  Hungersnoth 
nach  Campanien  und  Sicilien  geschickt,  um  von  dort  her  eine 


1)  Diooys.  VI,  17  und  94.    Vgl.  Taeit.  Ana.  II,  49,  Becker  Handb. 
1,  471. 
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Kornzufuhr  ZU  vermitteln:  daher  man  aus  diesen  Thatsachen  zu- 
sammengenommen folgern  darf,  dafs  gleichzeitig  mit  der  Stiftung 
des  griechischen  Cullus  der  Ackergottheiten  eine  lebhaftere  Ver- 
bindung mit  den  griechischen  Nachbarn  im  Süden  eingegangen 
und  wohl  auch  selbst  jene  polizeiliche  Sorge  für.  den  Kommarkt 
zunächst  nach  ihrem  Beispiele  eingerichtet  wurde.  Der  Cultus 
selbst  war  so  sehr  ein  griechischer,  dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres 
aus  dem  griechischen  Italien,  namentlich  aus  Neapel,  der  Colonie 
von  Cumä,  welches  bei  der  ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst 
wahrscheinlich  noch  selbst  thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  her- 
beigeholt wurden ;  auch  die  Sprache  und  Terminologie  des  Got- 
tesdienstes blieb  die  griechische  ^ ).  Auch  der  über  dem  Eingange 
zum  Circus  am  Abbange  des  Aventin  gelegene  Tempel  der  Ceres 
war  nach  seiner  Architectur,  Ausstattung  und  Decoration  durch- 
aus ein  griechischer  und  von  griechischen  Künstlern  ausgeführt, 
so  dafs  er  als  das  erste  Beispiel  griechischer  Kunst  in  Rom,  wo 
bis  dahin  die  etruskische  Kunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  2). 
Selbst  der  griechische  Ritus  der  Einweihung  von  Frauen  wurde 
bei  diesem  Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung 
alles  heftigen  Orgiasmus  und  der  nächtlichen  Feier  3).  Was  die 
Oberaufsicht  der  plebejischen  Aedilen  betrilil,  welche  der  ihnen 
obliegenden  Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres  wahrscheinlich 
sogar  den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese  sich  auf  das 
Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der  Ceres  verwalten 
sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt  zu  haben. 
Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
oder  bei  dem  Tempel  der  Ceres  ^),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
Kommarktspolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres  Standes 
gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspenden  vertheilten:  daher 
Ceres  und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Frei- 


1 )  Cic.  pro  Balbo  24, 55  Sacra  Cereris — summa maiores  nostri  reUgione 
conßei  ceremoräaque  voiuerunt:  quae  quwn  essent  atsumta  de  Graecia  et 
per  Graecas  semper  curata  sunt  tacerdotes  et  Graeca  omnia  nominata. 
(Vgl.  S.  138,  ]).  aas  sacerdotes  video  fere  aut  NeapoUtanas  aut  FeUenses 

Jtdsse,  Joederatarum  sine  dubio  civitatum.  Diesen  PriesteriDnen  wurde 
immer  vorher  dorcb  einen  besondern  Gemeindebeschlafs  die  Civität  %t%e- 
beo,  s.  Cic.  1.  c.  and  Valer.  Max.  I,  1,  1. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  (S.  133,  1)  vgl.  Bröcker  Unters,  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  altröm.  Gesch.  S.  26. 35  AT.,  und  über  die  Lage  des 
Tempels  Dionys.  VI,  94  und  Liv.  XL,  2. 

3)  Cic.  de  Legg.  11,  9  vgl.  ib.  11,  15,  37  und  Dionys.  IT,  19. 

4)  Liv.  in,  55,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4,  iVoo.  Marc.  p.  44  pandcre, 
Becker  Handb.  d.  R.  Altertb.  II,  2,  292  ff. 

Prellcr,  Rilm.  Mylhol.  28 


434  SECHSTER  ABSCHNITT. 

heilen  überhaupt  wurden  und  in  solchen  Fällen,  wo  gegen  die- 
selben verstofsen  wurde,  ihren  Antheil  an  der  Bufse  zu  bekom- 
men pflegte  1).  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365  v. 
Chr.),  neben  den  plebejischen  Aedilen  curulische  gewählt  wur- 
den, blieb  die  Sorge  für  den  Kornmarkt  und  für  die  Spiele  der 
Ceres  ein  wesentliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  nun 
beide,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curulischen  Aedilen,  mit 
diesen  Spielen  beschäftigt  sehen  ^),  Endlich  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Kommarktes  und  der  Cerealischen  Spiele 
zwei  neuen  plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Unterschiede  von 
den  übrigen  Cerealiscbe  genannt  wurden  3). 

Das  alte  Hauptfest  dieser  Götter  fiel  in  den  April,  der  wich- 
tigste Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hie- 
fsen  Cerialia  oder  ludi  Cereales  und  wurden  wie  andre  Spide 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlas- 
sung^), später  regelmäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grundidee 
war  die  Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem 
Hintergrunde  der  Mythe  vom  Raube  des  Demeterkindes  und  sei- 
nem Wechsel  zwischen  Ober-  und  Unterwelt,  in  welcher  Hin- 
sicht sich  die  Römer  mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  die 
Traditionen  Siciliens  mit  dem  heiligen  Mittelpunkte  Enna  an«g- 
neten.  So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den 
Rath  der  sibyllinischen  Sprüche,  die  älteste  Ceres  zu  versöhnen, 
eine  eigne  Gesandtschaft  nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  rö- 
mischen Gottesdienst  für  ein  Filial  des  dortigen  Demeterdienstes 
hielt,  und  Cicero  macht  es  dem  Verres  ganz  besonders  zum  Ver- 
brechen, dafs  er  gegen  die  ehrwürdige  Religion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Stätten  und  Bildern  zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser 
Hand  gefrevelt  habe').  Daher  auch  die  römischen  Dichter  den 
Raub  der  Proserpina  gewöhnlich  nach  Anleitung  der  Legende  von 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschaft 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  392  fr.,  wo  er  auf  Veranlassung 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Cultus  berichtet^).   Sie  habe  die  Menschen  in  dem  Anbau  ihrer 

1)  Liv.  n,  41,  vgl.  XXXin,  25  und  Plio.  H.  N.  XXXIV,  4,  9. 

2)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 

3)  Becker  — -  Marquardt  Handb.  11,  2,  327,  3,  248.  Ein  solcher  Aedi- 
lis  Cerealis  des  Cäsar  war  C.Memmius  C.  F.,  welcher  sich  auf  Münzen  der 
Memmia  nennt,  mit  der  Aafschria  MEMMIVS  AED.  CERIALIA  PREIMVS 
FECIT  und  dem  Bilde  der  Ceres. 

4)  Liv.  X,  23,  XXX,  39. 

6)   Cic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  1. 

6)   Vgl.  Stat.  Theb.  XII,  270ff.,  Sil.  Ital.  Pun.  XIV,  239ff.,  Claudian 
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edlen  und  veredelnden  Frucht  unterwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch 
Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Geres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  man  sie  mit  reinem  Ge- 
muthe  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln  ^ ).  Vor  allem*  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus ,  den 
Ceres  selbst  Jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicilien,  der 
Kornkammer  Italiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Bei 
einem  Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Götter  von  Sicilien  be- 
wirthet,  wird  Proserpina,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der 
Frühlingsflur  Blumen  liest,  von  Pluton  entfährt.  Ihr  Geschrei 
dringt  ach!  zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem 
Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  ent- 
zündet sie  zwei  Fichtenstämme  an  den  Gluthen  des  Aetna  zu 
leuchtenden  Fackeln ,  schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und 
eilt  über  das  Meer  nach  Korinth  und  Attika ,  wo  sie  sich  zuerst 
wieder  Ruhe  gönnt  und  den  Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des 
eleusinischen  Keleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frucht  und  der  Unterweisung  ihres  Anbaus  begnadet.  Dann  eilt 
sie  weiter  nach  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  den  fern- 
sten Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  denn  auch  am 
Rhein,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis  endlich  die 
Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
verspricht  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung,  worauf 
endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die  Hälfte 
jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die  an- 
dre Hälfte  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alte  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  flicht  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche 
Erndten,  dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie 
feiern,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Erndtegöttin,  in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  hoffnungsvollen  Grün  prangen,  mit 
dankbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude;  denn 


da  raptu  Proserpinae,  und  als  letzten  Nachklang  der  sicilianischeo  Legende 
die  Erzählung  bei  Tut.  Firmicus  Mat.  7  p.  10  ed.  Bursian. 

1)   Nach  Dionys.  1,  33  wäre  der  Gottesdienst  der  Ceres  in  Rom  ohne 
Wein  begangen  worden.  Vgl.  aber  Virg.  Georg.  I,  344  und  dazu  Servins. 

28» 
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nur  weifse  Kleider  ziemen  der  Ceres,  daher  an  den  Cerealien 
Alles  weifs  gekleidet  war  und  namentlich  die  Prieste;rinnen  und  die 
Geweiheten  der  Cei*es  nur  diese  Farbe  trugen ' ).  Das  ganze  Fest 
dauerte  nach  den  Kalendern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es  begann  wie  die  römischen  Spiele 
mit  einer  feierlichen  Procession  durch  den  Circus^),  worauf  die 
Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs  sich  die  Megalesien  yom  4. 
bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander anschlössen ;  wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  glichen  dafs  zur 
Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Bürger 
sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den  Megalesien,  die 
Plebejer  an  den  Cerealien^).  Die  Aedilen  scheinen  als  Oberauf- 
seher der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theilgenommen 
zu  haben  ^ ),  welches  vermuthlich  am  19.  April  dargebracht  wurde, 
dem  alten  Hauptfesttage  der  Cerialien  und  dem  volksthämlich- 
sten  Tage  der  ganzen  Circusfeier.  Dann  fällte  sich  der  Circus 
mit  den  dichtesten  Schaaren,  unter  welche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse'),  welche 
Frucht  auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesem 
Tage  eine  sehr  Tolksthümliche  Fuchshetze  durch  den  Circus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden 
wurden:  eine  sinnbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  den  die 


1)  Ovid  F.  IV,  619,  V,  355,  TertuU.  de  paUio  4  ob  cuUum  amnta 
cantUäaturn  et  ob  notam  vittae  et  priväegium  galeri  Cereri  iniUantur.  Die 
vitta  war  nehmUch  das  priesterlicbe  Abzeichen  im  Dienste  der  Ceres.  Der 
galems  scheint  hier  nicht  eine  Kopfbedeckung  wie  beim  fl.  Dialis,  sondern 
eine  eij^enthümlicbe  Haartracht  gewesen  zu  sein ,  vgl.  luvenal  S.  VI,  50, 
TertuU.  de  test.  an.  2,  de  colt.  fem.  II,  7. 

2)  Ovid  F.  IV,  389,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  zu  bezie- 
hen sind.  Vgl.  Varro  d.  r.  r.  1,  2,  11. 

3)  Gellios  N.  A.  XVIII,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  üppig 
zu ,  daher  Cereales  coenae  für  ein  reichliches ,  üppiges  Mahl ,  Plant.  Me- 
naechm.  1,  1,  25. 

4)  TertuU.  d.  idololatr.  10,  wo  von  den  verschiedenen  Schulferien 
die  Rede  ist:  FUtminicae  et  AedUes  sacrißcant,  creatis  tdiota  honoratur 
JerUs^  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  Schwein 
gebraucht  wurde ,  spricht  Fest  p.  238  porcam.  Auch  auf  dem  Lande  war 
der  19.  April  der  herkömmliche  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest.  p.  177  Nuces  mittiin  Ceriab'bus.  Auch  bei  Tacit.  Ann.  XV, 
53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  da- 
her es  ein  nicht  geringes  Versehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei 
diesen  Spielen  anstatt  der  gewöhnUchen  Rennen  Gladiatoren  auftreten  lie- 
fsen,  Dio  XLVII,  40. 
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Felder  vom  Kornbrände,  den  man  den  Rothfuchs  (robigo)  nannte, 
zu  befürchten  hatten  und  in  dieser  verhängnifsvollen  Jahreszeit 
auf  mehr  als  eine  Weise  beschwur.  Ovid  hatte  sich  auf  einer 
Reise  in  seine  Heimath  von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  IV.  679  fr.).  Ein  sparsames, 
hartgewöhntiBS  Paar  habe  in  dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  be- 
sessen; der  Mann  bestellte  das  Feld,  die  Frau  sorgte  für  Haus 
und  Hof  und  war  eine  fleifsige  Spinnerin.  Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  mufhwilliger  Rursch.  Dieser 
fangt  einen  Fuchs,  welcher  oft  den  Huhnerstall  beschädigt  hatte, 
wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Rrand  und  läfst 
ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
Alles  in  Rrand  steckt;  daher  ein  Gesetz  von  Carseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  Fuchses  forderte  >).  Deshalb  würden  die  Fuchse 
auch  an  den  Cerialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Rrand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Circus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Mähr- 
chen  dasselbe  Rild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mährchen 
vom  Hunde  des  Kephalos,  der  den  Teumessischen  Fuchs  ver- 
folgt bis  beide  in  Stein  verwandelt  werden  2).  Es  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  wo  man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten 
hatte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Reif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Fruchtfelder.  In  der  Nähe 
von  Rom  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Robigo  oder  des  Ro- 
bigus;  unter  diesem  Namen,  der  von  rObus  d.  i.  rufus  abzulei- 
ten ist,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  Ursache  des  Uebels  als 
eine  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte  3):  daher  man  den 
Mars  mit  der  Robigo  und  den  Robigus  mit  der  Flora  zusammen 
verehrte^).  Namentlich  wurden  am  25.  April,  also  bald  nach 
den  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Robigalia  began- 
gen, angeblich  eine  Stiftung  des  Numa,  wo  man  zu  diesen  Göt- 


1)  Ovid  1.  c.  nam  vivere  captam  nunc  quoque  lex  volpem  CarseoUma 
vetat.  Die  Stelle  ist  verdorben  and  sehr  verschieden  emendirt,  s.  Merkels 
Aas(^abe  and  Hertzbergs  Reo.  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1846  n.  19  IT. 

2)  Griech.  Mytbol.  2,  97. 

3)  Gell.  N.  A.  V,  12,  Varro  1. 1.  VH,  102.  vgl.  Plin.  H.  N.  XVII,  44, 
2,  XVIII,  28,  68.  Im  Griechischen  heifst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen 
der  rotben  Farbe  iavaiSn,  daher  Apollo  iQv&ißios  aaf  Rhodos,  s.  Strabo 
Xin  p.  912. 

4)  Tertull.  d.  Spcctac.  5,  Varro  p.  r.  1, 1, 6,  vgl.  oben  S.  302,1,  379,6. 
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lern  um  Schutz  vor  dem  verheerenden  Uebel  flehte  i).  Es  war 
die  Zeit  wo  der  Hundsstern  aufging,  daher  man  an  diesem  Tage 
im  Haine  des  Robigus,  fünfMillien  von  Rom,  auf  dem  Wege 
nach  Nomentum,  junge  Hunde  von  rother  Farhe  als  Suhnopfer 
darbrachte,  wonach  ein  benachbartes  Thor  das  Hundsthor  ge- 
nannt wurde  ^),  Ovid  erzählt  wie  ihm,  als  er  einst  an  jenem  Tage 
früh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom  war, 
die  Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern  begeg- 
net sei,  voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Eingeweide  eines 
Hundes  und  die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  tritt  hinzu  und 
hört  das  Gebet  des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  Macht  der 
strengen  Robigo  pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saat  bat, 
woran  sich  die  gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder  und 
um  Frieden  anschlofs.  Darauf  wurde  zuerst  mit  Weihrauch  und 
Wein,  dann  mit  den  Eingeweiden  der  beiden  Thiere  geopfert. 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse 
Spiele  aufgeführt 3). 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an* 
gebend,  fiel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Schlacht  bei 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  ver- 
loren wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblieb;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  darauf 
die  Feier  der  Ceres  nachgeholt  wurdet).  Es  war  ein  Fest  der 
Wiedervereinigung  der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechi* 


1)  PÜD.  XVIII,  29,  69,  vgl.  Varro  !.  1.  VI,  16,  Paal.  p.  267,  Serv.  V. 
Ge.  I,  151,  nach  welchem  die  Bauern  den  Kornbrand  calamitas  nannten 
d.  i.  also  eigentlich  Halmschaden,  Kai.  Maff.  Praenest. 

2)  Paul.  p.  45  Cahdaria  porta  Romas  dicta  est^  qtda  non  longe  ab  ea 
ad  placandum  Caniculae  sidus  fruffibus  inindcum  rt{fae  canes  immoia- 
hantur,  ut  fntges  flavescentes  ad  maturitatem  perducerenttir.  Vgl.  Pest. 
p.  285  rutäwB  canes,  Colum.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XVIII,  3,  3  Ita  est  in 
commentarüs  pontißcum:  Augurio  canario  agendo  dies  consUhumtur 
priusquamfrvmenta  vaginis  exeant  et  antequam  in  vaginas  perveniant  ist 
an  diese  Feier  zu  denken. 

3)  Verr.  Flacc.  z.  Fast  Praen.  ROB.  Feriae  Robigo  via  Claudia  ad 
tmWarium  ^,  ne  robigo  frumentis  noceat  Sacrifidum  et  ludi  cursoribus 
maioribus  mmoribusque  fiunt, 

4)  So  werden  sich  die  verschiedenen  Berichte  am  ersten  vereinigen 
lassen,  s.  Liv.  XXII,  56  und  XXXIV,  6,  Val.  Max.  I,  1, 15,  Plut  Fab.  18, 
Paul.  p.  97  Graeca  sacra  festa  Cereris  ex  Graecia  translata,  quae  ob  in- 
veniionem  Proserpinae  matronae  colebant  etc.,  wo  irrig  von  einer  Be- 
schränkung der  Trauer  auf  100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest.  p.  154  Jf(f- 
nuitur  populo  luctus  —  cum  in  casio  Cereris  est 
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schem  Vorbilde,  wobei  die  Frauen  sich,  wie  es  scheint,  neun 
Nächte  ihrer  Männer  enthalten  mufsten  und  dann  in  weifser 
Kleidung  und  geschmückt  mit  den  Kränzen  reifer  Aehren  die 
Erstlinge  der  Früchte  darbrachten  > ).  Wegen  der  vorgeschrie- 
benen Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  liegenden  Mythus  von 
der  Trauer  der  Ceres  über  den  Raub  des  Kindes  galt  sie  in  Rom 
für  eine  Widersacherin  der  Ehe  2),  obwohl  Ceres  sonst  in  Rom 
wie  Tellus  und  die  Thesmophoros  bei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
gölün  gehalten  3)  und  selbst  eine  Hochzeit  der  Ceres  oder  des 
Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  Pon- 
tifices  begangen  wurde ^):  aus  welcher  Auffassung  auch  der 
Gebraudi  zu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Ceres  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  mufste').  Endlich  wurde 
seit  dem  J.  191  v.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  sibyllinischen 
Bücher  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein 
Fasten  der  Ceres  (ieiunium  Cereris)  beobachtet  ^),  welches  wenig- 

• 

1)  Ovid  Met.  X,  431  Festa  ptae  Cereris  ceiebräbant  amua  matl4sy 
vgl.  Merkel  0.  F.  p.  CLXXX.  Auch  die  sacrt  Cereris  Matris  b.  Arnob.  IT, 
73  gehören  wobi  bieher. 

2)  Serv.  V.  A.  DI,  139,  V.  A.  IV,  58  j4Ui  dicunt,  —  Cererem  propter 
raptum  fiUae  nuptias  execratum.  —  Et  Romae  cwn  Cereris  sacra  fiunt 
observatur  ne  quis  patrem  out  fiUam  nommety  auod  fructus  matrimotäi 
per  Über  OS  constet,  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Liber  a,  vgl.  Cic.  N. 
D.  n,  24,  62  sed  quod  ex  nobis  naios  Uberos  appellamus,  idcirco  Cerere 
naH  nonänati  sunt  Liber  et  LiberUf  quod  in  Libera  servant,  in  Libero  non 
item.  Immer  liegt  bei  diesen  Vorstellungen  das  Bild  der  Ceres  deserta  zu 
Grunde,  wie  sie  b.  Virg.  Aen.  II,  714  beifst,  wozu  der  Int.  Mai.  bemerkt: 
petpetuum  epitheton  factum  propter  raptum  Proserpinae. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  58,  vgl.  Paul.  p.  87  faeem  in  nuptUs  in  honorem 
Cereris  praqferebant  Dafs  auch  der  Dienst  der  griechischen  Thesmopho- 
ros in  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  Inschr.  aus  Pompeji  b.  Or.  n.  2190, 
dafs  sie  den  Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  187. 

4)  Plaut.  Aulul.  II,  6,  5  auf  Veranlassung  einer  Hochzeit  wo  der 
Wein  fehlt:  Cererine  hasjacturi  nuptias?  Serv.  V.  Ge.  I,  344  aHud  est 
saerificium  aliud  nuptias  Cereris  celebrare ,  in  quibus  revera  vinum  adhi" 
berin^as  fueratj  quae  Orci  nuptiae  dicebantur,  quas  praesentia  sua 
Pontifiees  in^fenti  soletitnitate  celebrabant  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des 
Pluton  und  der  Persephone,  wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  ge- 
feiert wurde ,  s.  Griech.  My thol.  1,  485 ,  daher  auch  in  Rom  an  dieselbe 
Jahreszeit  zu  denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die  Ceres  dabei  als  Gast- 
geberin gedacht  zu  haben.  Auch  das  lectisternium  Cereris  b.  Arnob.  VIT, 
32  gehört  vermuthlich  in  diesen  Zusammenhang. 

5)  Plut.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  in  Rom  uner- 
hört waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 

6)  Liv.  XXXVI,  37,  Kai.  Amitem.  z.  4.  Octb. 
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stens  der  Zeit  nach  den  griechischen  Thesmophorien  ent- 
sprach. 

*  Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heilig- 
thum  am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Rom;  nach  Cicero  war. 
sie  so  einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  hatte  als  ob 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zn 
andern  Völkern  gegangen  sei^).  Augiistus  baute  den  im  J.  31 
V.  Chr.  durch  eine  Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem 
auf,  worauf  er  von  Tiberius  wieder  eingeweiht  wurdet).  Der 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusinischen 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

Neben  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone, 
da  diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen 
^überhaupt  und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusammen- 
gestellt wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Racchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausge- 
schüttet, oder  wie  sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gletdi- 
artigen  Anspruchs  auszudrücken  pflegten,  wo  diese  beiden  Götter 
mit  einander  gekämpft  hatten  3) ;  und  das  Mährchen  von  der  Kn- 
kehr  des  Racchus  bei  guten  Freunden,  welche  er  dann  den  Wein- 
bau lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gebiet  des  Falemer 
Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Spanien  gewen- 
det habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen ,  wie  dieses  schon  die  einheimi- 
schen Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  in 
herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Liber  oder 
wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigentlich  der 
Refreier*),  der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern  Aosge- 


1)  Cic.  Verr.  1.  c.  Wirklich  war  später  doreh  ganz  Italien  der  Name 
Ceres  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  genannt,  z.B. 
in  der  Inschrift  aus  Cumae  b.  Or.  n.  1498,  vgl.  Mommsen  I.  N.  ind.  p.  459. 
Ueberali  war  diese  Religion  sehr  angesehn  und  namentlich  worden  die 
Priesterinnen  der  Ceres  vielfach  aasgezeichnet,  s.  die  Inschriften  ans  dem 
südlichen  Italien,  Pompeji,  Capna,  Samnium  b.  Mommsen  I.  N.  n.  375. 1063. 
2206.  2207.  3563.  3572.  3573.  4535.  4743  und  die  ans  Verona  b.  Or.  n. 
1494.  Besondre  Erwähnung  verdient  die  Ceres  Meivina  oder  Elvina  in 
Aquinum,  s.  luvenal  Sat.  III,  319,  Mommsen  I.  N.  n.  4312. 

2)  Tacit.  Ann.  11,49.  Eine  supplicatio  der  Ceres  und  Proserpina  naeh 
dem  Neronischen  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

3)  Plin.  H.  N.  in,  5,  9,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  Vn,  162  fr. 

4)  Der  Stamm  ist  IIb,  in  der  älteren  Sprache  loeb,  wohl  za  anter» 
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lassenheit,  in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch  von 
der  libertas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personificiren 
und  im  Bilde  zu  denken  pflegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge- 
schmückte Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Kraft,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  VorsteUung,  daher 
auch  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  ungebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefafst  wird  > ) ,  wie  in  der  Vorstel- 
lung von  dem  Lande  „wo  Milch  und  Honig  fliefst'*  die  des  unge- 
trübten nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist  Weiter  sind 
Liber  und  Libera  die  Götter  aller  üppigen  Production,  daher  zu 
ihnen  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  vmrde,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontificalen  Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  Göttern  zu  thun  haben.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  sowohl  bei  den  Griechen  als 
bei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
herkömmliche  Symbol  des  PhaUos  oder  wie  man  in  Italien  sagte 
des  fascinum,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


scheiden  von  lubet,  libet,  wovon  Libentia,  Libitioa  n.  s.  w.  Paul.  p.  121 
Loebetitm  et  loeberiatem  anUqui  dicebant  Liberum  et  Ubertatem.  Ita 
Graeci  Xoißrjv  et  Xt{fl€iv.  Vgl.  Serv.  V.  G.  1 ,  7  Sabini  —  Liberum  Loeba- 
sium  {appeUanf).  Dictum  autem  quia  graece  Xoißji  dicitur  res  divina.  Al- 
lerdings hängt  wohi  auch  liißetVf  Iibare  mit  diesem  Stamm  zusammen,  nar 
nicht  bios  in  dem  Sinne  der  gottesdienstlichen  Spende,  sondern  in  dem  all- 
gemeineren des  fliefsenden  und  strömenden  Segens,  des  vegetativen  lieber- 
flüsses  überhaupt,  s.  Augnstin  C.  D.  VII,  21  Liberi  sacroj  quem  Uquidis  se- 
ftänibue  ac  per  hoc  ntm  soium  liquoribus  fructuum,  quorum  quodammodo 
primatum  vinum  tetiet,  verum  etiam  seminibus  animab'um  praefecerunt. 
Hinsichtlich  des  Nebenbegriffs  der  Befreinng  von  Sorge  ond  Mühe,  der  in 
Italien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei- 
sten der  griechische  Avatoq  oder  Avatog,  wie  denn  anch  Einige  Liber  von 
lue  ableiten,  s.  Lobeck  Aglaoph.  p.  644.  In  der  dentscben  Mythologie  ent- 
sprechen Pro  and  Frdwa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.M.  191  ff.,  1209. 

1)  Paul.  p.  115  Ubw  repertor  vini  ideo  sie  appeltatur,  quod  vino  ni- 
mio  Uli  omnia  Hbere  toquantur.  P-  tl6  Naevius:  Libera  Hngua  loquemur 
iudis  UberaHbus.  Pomponius  b.  nibbeck  Com.  tat  p.  211  cuiutvis  leporis 
Liber  diademam  dedü.  Auch  die  libera  coeoa  bei  Petron.  26  fvird  so  zu 
versCeben  sein,  vgl.  Ael.  Lampr.  Heliog.  11  t*ere  iiberam  vindemiam  esse 
qttam  sie  celebrarent.  Dahingegen  Seneca  d.  tranq.  an.  15,  15  den  Liber 
nicht  ob  licentiam  linguae  so  benannt  wissen  will,  ted  quia  tiberat  serviWo 
curarum  animum» 
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Ort  ZU  Ort  auf  einem  Wagen  mit  grofser  Lust  und  religiöser 
Feierlichkeit  bis  in  die  Stadt  gefahren  wurde  i).  Ja  inLavinium, 
der  alten  Stadt  der  latinischen  Penaten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  dem  Liber  heilig,  durch  dessen  ganze  Dauer  die  un^un- 
densten  Spafse  erlaubt  waren,  bis  jenes  Symbol  über  den  Harkt 
geführt  und  im  Tempel  des  Liber  wieder  zur  Ruhe  gebracht 
worden  war.  Auch  pflegte  das  fascinum  hier,  als  Syinl>ol  des 
von  dem  Gotte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein  G^enzauber 
gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid,  bösen  Blick, 
Bezauberung  u.  s.  w.  treffen  könnte,  von  der  angesehensten 
Matrone  des  Ortes  öflentlich  bekränzt  zu  werden;  wie  denn  das- 
selbe Symbol  in  gleichartiger  Auflassung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich  in  der  römi- 
schen und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war  3).  So 
werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in  denen  sich  die 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Luft  machte,  am  besten 
von  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  abgeleitet  3), 
daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem  Hoch- 
zeitszuge gebräuchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafs  dieses  Sym- 
bol dem  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anathem  dar- 
gebracht wurde,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  einer 
Göttin  des  weiblichen  Empfangnisses  das  entsprechende  Symbol 
des  weiblichen  Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Libera 
gewöhnlich  flir  identisch  mit  der  Venus  hielt  ^).  Genug  mit 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griechischen  Einflufs  der 
griechische  Dionysos  und  die  griechische  Persephone  dergestalt 


1)  AogastiD  1.  c.  nach  Vtrro. 

2)  Vgl.  die  lehrreiche  Abb.  von  0.  Jahn  über  den  Abei^Umben  des 
bösen  Blicks  bei  den  Alten ,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  z. 
Leipzig  1855  S.  68  ff.  and  oben  S.  205,  3. 

3)  Horat.  Ep.  II,  1, 145 ff.,  Virg.  Ge.  II,  385,  Liv.  VH,  2.  Die  Ablei* 
tung  von  Tascinum  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dafs  sie  auch  hier  an 
eine  evermncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  Pescenniiim 
in  der  Gegend  von  Falerii,  von  welcher  auch  Serv.  V.  A.  VII,  695  die  nnp- 
tialia  carmina  ableitet,  hatte  ihren  Namen  vermotblich  von  einem  besonders 
eifrigen  Cnlte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigen  Ge« 
genzauber  noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Tfaoren  alter  Städte  in  lim- 
lien  angebracht  findet. 

4)  Augustin  C.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  and 
wieder  in  Inschriften  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priestertbum  der  Ce- 
res und  Venus  auf  Ceres  und  Libera  za  beziehn,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4227. 
5434,  vgl.  n.  5006. 
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identificirt,  dafs  jener  fortan  im  römischen  und  lateinischen 
Sprachgebrauche  allgemein  Liber  und  Liber  Pater,  diese  entwe- 
der Libera  oder  vermöge  einer  in  solchen  Fällen  zumal  im  höhe- 
ren Alterthum  gewöhnlichen  Zustutzung  des  griechischen  Wortes 
für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  genannt  wurde,  für 
welches  Wort  man  nachträglich  auch  eine  etymologische  Recht- 
fertigung fand  1 ).  So  wurden  also  diese  beiden  griechischen 
Götter  fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  und 
neben  der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens 
verehrt,  aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der  segenspen- 
denden Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottes- 
dienstes, wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  südlichen 
Italien  nothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Rom  durch  die  na- 
türliche Nüchternheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch 
durch  das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was 
spedell  den  Liber  Pater  betrifft,  so  wurde  er  als  Behüter  und 
S^enspender  ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Sil- 
vanus  oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgebung  vonPanis- 
ken  und  Priapisken^),  in  den  Städten  dagegen  häufig  als  Symbol 
der  bürgerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das 
seines  (gesellen,  des  bekannten  Silen  Marsyas  aus  Kleinasien,  nicht 
selten  auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Rom  ^).  Die  Hauptfeier  des 


1)  Aogust.  C.  D.  IV,  8  vgl.  Vn,  20  Proserpinam  —  praqfecerunt 
frumentu  germmanUbus  —  dietmn  a  proserpendo,  Aroob.  III,  33  quod 
sota  m  hicem  proserpant  eognondnatam  esse  Proserpinam,  Eonius  über- 
ira%  nacb  Vtrro  1. 1.  V,  68  dieselbe  Erkltrong  auf  Proserpina  als  Mond- 
göttin,  quod  haee  ut  serpens  modo  in  dexteram  modo  m  sinistram  partem 
lote  movetur,  denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Spracbe  z.  B. 
bei  Plant.  Poen.  V,  2,  74  proserpens  bestia  Dasselbe.  Uebrigens  ward 
Proserpina  gewöbnlich  als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  Tocbter  der 
Ceres  gedacht,  vgl.  Cic.  N.  D.  II,  26,  66. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5009  Utero  GrataHano  n.  5984  (Or.  1487)  Sig, 
Üb,  Patris  et  Silvani  etc.  unter  einer  Nische,  in  welcher  die  beiden  Bilder 
standen,  n.  4834  L.  Octavius  Charito  operi  faciundo  prostat  et  parietem 
supra  arcus  de  suo  fedt,  Signum  Liberi  et  Priapisci  posuit.  Eben  dabin 
gebort  die  versiflcirte  Inschrift  aus  Lambaese  in  Numidien  b.  Henzen  z.  Or. 
D«  5716:  Mftnio  Fortunato  \  Fisus  dicere  somnio  \  Leiber  Pater  bimaius 
(ein  Versehn  des  Steinmetzen  Pur  bimater),  |  lovis  e  fubnine  natus  |  Basis 


yotum  deo  dicavi  |  /Voe- 
Memor  hoc  munere  nostro 


hone  novationem  \  Genio  domus  sacrandatn, 

fectus  ipse  eastris.  \  Mes  ergo  cum  Panisco 
I  Natis  sospite  matre,  \  Facias  videre  Romam  |  Dominis  munere  honore 
I  Mactum  coronatumque:  wo  Liber  Pater  eben  der  genins  domus  ist,  dem 

Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  Rückkehr  nach 

Rom  anbefiehlt. 

3)   Serv.  V.  A.  IH,  20,  IV,  58,  Schol.  Cruq.  z.  Hör.  S.  1,  6,  120.    Als 


/ 
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Liber  und  der  Libera  blieb  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  wekhe 
durch  ganz  Italien  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenheit  began- 
gen wurde  und  wie  die  Zeit  der  Erndte  selbst  in  dem  ernsten 
Rom  die  (ieschäfte  des  Staates  und  der  Gerichte  regelmäfsig 
unterbrach  ^ ).  Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  d«i 
Freuden  der  Zeit  zu  überlassen  und  namentlich  ging  es  auf  dem 
Lande  immer  sehr  lustig  zu,  indem  theils  jene  älteren  Gebräudie 
ihr  Recht  behielten,  auch  Oscillen  an  den  Bäumen  aufgehängt 
und  allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkömmli- 
ches Opfer  des  Liber  Pater  Bocke  geschlachtet  wurden  2).  Auch 
beim  Reitern  und  der  Weinbereitung  weihte  derselbe  Glaube  das 
Geschäft,  indem  namentlich  alle  Gefafse,  die  Kelter,  der  Most 
durch  eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste  des  Liber  und  der 
Libera  geheiligt  wurden  3).  Andre  Liberalien  wurden  in  Rom  am 
17. März  mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzüge  gefeiert,  ein  städti- 
sches Fest,  daher  auch  der  bürgerliche  Character  überwog.  Die 
gewöhnliche  Opfergabe  waren  die  sogenannten  liba  d.  h.  Opfer- 
kuchen von  far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber 
dargebracht  wurden ,  oflenbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mii 


eioeo  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekränzte  ihn  Livia,  die  Tochter  Aognsts, 
bei  ihren  nächtlichen  Schwärmereien ,  s.  Plin.  XXI,  3,  6,  Seneca  d.  Benef. 
VI,  32,  Dio  LV,  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man  aaf  den  Münzen 
der  g.  Marcia  und  Vibia. 

1)  Sowohl  für  den  Senat  als  für  die  Gerichte  brachten  der  September 
und  October  Ferien,  s.  Sneton  Octav.  35,  Minoc.  Fei.  Octav.  p.  10.  Dafs 
auch  die  Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ausgelassenen 
Freuden  eifrig  theilnahm,  sieht  man  aus  Tacit  Ann.  XI,  31,  Ael.  Lampr. 
HeUog.  11 ,  vgl.  lul.  Cajpitol.  Anton.  P.  11 ,  Gell.  N.  A.  XX,  8.  Für  Cam- 
panien  bestimmt  das  feriale  Capuanum  den  15.  Octbr.  zur  Feier  der 
Weinlese,  und  zwar  soll  dieses  Fest  am  acherusischen  See  bei  Cnmä  be- 
gangen werden. 

2)  Virg.  Ge.  II,  380  ff. ,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebräuche  der 
Weinlese  aus  Griechenland,  speciell  aus  Attika  ableitet,  wie  denn  nach- 
mals auch  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  Gebräuche  sich  immer  mehr 
ausgeglichen  haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  die- 
ser Gelegenheit  altherkömmlich  oder  Nachahmung  der  attischen  afwQa 
waren,  vgl.  Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  Virgil  1.  c,  Fest.  p.  195  osciilnm. 
Der  ganzen  ländlichen  Feier  gedenkt  auch  Tibnll.  11,  1,  55 ff.,  des  Boeks> 
Opfers  Varro  r.  r.  1,  2,  19  u.  A.  Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielen,  s.  den  Preis  des  Weins 
b.  Non.  Marc.  p.  28  v.  coagulnm  und  ib.  p.  59  Homines  rusUeos  in  vind^ 
mia  mcondita  cantare,  sardnatriees  in  fnacMnis. 

3)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  407,  2) ,  p.  349  Suffh/wnia  dieebant 
quaefaciebant  ex  Jäba  miUoque  moUto  mvUo  sparso,  Ea  das  00  tempore 
dabmitur,  quo  uvae  calcatae  preto  premebantur.  Vgl.  Colum.  XII,  18,  4. 
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seinem  Namen.  Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gebäck  an 
jenem  Tage  von  betagten  Priesterinnen,  die  sich  mit  Epheu  be- 
kränzten, feilgeboten,  indem  sie  einen  kleinen  Opferheerd  zum 
Opfer  für  den  Käufer  gleich  bei  sich  hatten  ^ ) ;  um  sich  den  Ge- 
brauch zu  erklären,  behauptete  man  dafs  Liber  die  Libationen 
und  den  Honig  und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  da- 
her wohl  gar  seinen  Namen  bekommen  habe.  Femer  pflegte  an 
diesem  Feste  den  mannhaft  gewordenen  Junglingen  die  soge- 
nannte toga  libera  gegeben  zu  werden,  wo  also  Liber  wieder  der 
Gott  der  Freiheit  und  des  ungehinderten  Lebensgenusses  ist  2). 
Eigne  Spiele  wurden  an  diesem  Tage  keineswegs  aufgeführt,  son- 
dern es  sind,  wenn  von  ludi  Liberales  die  Rede  ist,  die  der  Ceres 
im  April  zu  verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundnen  beiden 
andern  Göttern,  dem  Liber  und  der  Libera  galten,^).  Natürlich 
hat  sich  von  allen  diesen  Festen  das  ländliche  Fest  der  Weinlese 
am  längsten  erhalten.  Noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Heiden- 
thums,  ja  als  schon  das  Christenthum  zur  alleinigen  Herrschaft 
gelangt  war,  liefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  als 
in  Griechenland  nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  alten 
Götter  zu  gedenken  und  die  alten  volksthümlichen  Lustbarkeiten 
so  gut  es  ging  zu  wiederholen. 


8.   Die  Grofse  Mutter  vom  Ida, 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Heimath  am  Ida  und 
in  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  Varro  1.  1.  VT,  14,  vgl.  Kai.  Maff.  Farnes,  z.  17.  März  und  oben 
S.  320.  UeiNsr  die  ganze  Feier  Ovid  F.  IH,  71 1  ff.,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  109, 
Varro  1. 1.  VO,  44. 

2)  Ovid.  vs.  777  Sive  qtiod  ei  Liber,  vestis  quoque  Hbera  per  te  su- 
mitur  et  vitae  Uberioris  iter.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  12,  IX,  9,  4.  Die 
JüogliDge  opferten  auf  dem  Capitole,  wo  deshalb  ancb  Liber  sein  Heilig- 
Uram  hatte,  Serv.  V.  Ecl.  I V,  50 ,  Kai.  Farnes.  LIBERaiia  LIBERO  IN 
CApitoIio,  vgl.  Tertall.  de  Idoiol.  16,  Appian  B.  C.  IV,  30  n.  A.  Nach  Ter> 
tnll.  Apol.  42  fanden  auch  öffentliche  Schmause  an  den  Liberalien  statt, 
wenn  hier  nicht  die  Cerealien  im  April  gemeint  sind.  Uebrigens  pflegen  die 
römischen  Schriftsteller  auch  die  griechischen  Dionysien  Liberalia  zu 
nennen. 

3)  Cic.  Verr.  II,  5,  14  ludos  —  Cereri  Libero  Liberaeque  faciumtos, 
Serv.  V.  Ge.  I,  7  oma  eis  templa  simtd  ponta  iunt  et  ludi  sitnul  eduntur. 
Vgl.  Ovid  F.  III,  785.  Ob  diese  Spiele  später  scenisch  waren,  wie  die  grie- 
chischen Dionysien,  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Ritschi  Parcrga  PlauL 
p.  287,  Marqoardt  Handb.  d.  R.  AU.  IV,  309. 
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diese  (hegenden  für  ihre  Verwandtschaft  zu  halten,  als  im  zweiten 
punischen  Kriege,  der  Zeit  aufserordentlicher  Prüfungen  und 
aufserordentlicher  Siege,  die  sibyllinischen  Bucher,  als  wieder 
einmal  bedenkliche  Prodigien  zu  sühnen  waren,  auch  den  wich- 
tigsten und  alteinheimischen  Gottesdienst  jenes  Ländergebiets 
nach  Rom  zu  verpflanzen  riethen  (Liv.  XXIX,  10  ff.).  Man  hatte 
in  diesen  Büchern  den  Spruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  aus- 
ländischer Feind  in  Italien  eingefallen  sein  sollte,  so  würde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  werden  können,  sobald  die  idäische  Mut- 
ter von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  wel- 
cher um  so  mehr  Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Delphi 
ein  Spruch  der  Pythia  mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzen- 
deren Sieges  eingegangen  war.  Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo 
Hasdrubal  bei  Sena  geschlagen  worden  war  (207  t.  Chr.)  und 
alle  Welt  sich  mit  dem  Anschlage  eines  Angriffs  in  Afrika  be- 
schäftigte, den  P.  Scipio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des 
Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenossen, aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund, 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  verband.  Sein  Reich 
erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien,  wo  er  die  celti- 
schen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  die  Seleuciden  behauptet 
hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Heiligthümer,  die  alte  Metropole 
des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  für 
deren  würdige  Ausstattung  Attalus  nach  langer  Vernachlässigung 
gesorgt  hatte  ^ ),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also  wurde  im 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt,  welche  un- 
terwegs in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft  und  die 
Anweisung  bekam,  wenn  sie  die  Göttin  bis  Rom  gebracht  hätte, 
sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  „der  beste  Mann  in  Rom''  ihr  Wirth 
werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamum  sehr  freundlich  auf- 
genommen und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet, 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiligen  Stein,  welcher  bei  den  Einge- 
bomen für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich  nach 
Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  spätere 
Schriftsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohne  Beschwerde 
in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  und  eckiger  Ober- 
iläche,  der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier  in  seiner  na- 
türlichen Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht  des  Idols 


1)   Strabo  XII  p.  567.    Auch  unter  der  römischen  Herrschaft  blieb 
Pessinus  sehr  angesehn,  s.  Val.  Max.  I,  1,  1,  \g\.  C.  I.  Gr.  n.  4039. 
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bQdete  1):  also  wahrscheinlich  ein  Meteorstein  wie  der  angeblich 
von  Kronos  ausgespieene,  von  dem  schon  bei  Hesiod  die  Rede 
ist  Kaum  hatten  die  Römer  dieses  Heiligthum  in  ihrer  Gewalt, 
so  eilte  einer  der  Gesandten  voraus  mit  der  glQcklichen  Botschaft 
und  dem  Auftrage  jenen  „besten  Mann"  ausfindig  zu  machen.  Im 
nächsten  Jahre,  204,  demselben  wo  Scipio  wirklich  von  Sicilien 
nach  Afrika  übersetzte,  gelangle  der  Transport  zur  See  bis  Tar- 
racina.  P.  Scipio  mit  dem  Beinamen  Nasica,  ein  Sohn  des  in 
Spanien  geiallnen  Cn.  Scipio  und  Vetter  des  Scipio,  aufweichen 
eben  alle  Augen  gerichtet  waren,  ein  junger  Mann,  der  noch  nicht 
einmal  die  Quästur  bekleidet  hatte,  war  inzwischen  vom  Senate 
für  den  besten  Burger  erklärt  worden.  Also  ging  dieser  mit  allen 
Matronen  der  Göttin  bis  Ostia  entgegen,  nahm  den  Stein  bei  der 
äufsem  Rhede,  da  das  Schilf  bei  dem  damaligen  Zustande  der 
Tibermündung  nicht  weiter  gelangen  konnte,  in  Empfang  und 
brachte  ihn  ans  Ufer  s),  worauf  ihn  die  ersten  Matronen  der  Stadt, 
unter  ihnen  Claudia  Quinta  (deren  bis  dahin  bedenklicher  Ruf 
durch  die  Theilnahme  an  diesem  Dienste  für  immer  gereinigt 
wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nach  Rom  trugen,  eine  nach 
der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam  ihnen  entgegen  und 
in  allen  Strafsen,  durch  welche  der  Zug  ging,  waren  Räucher- 
becken vor  die  Thuren  gesetzt,  auf  denen  der  Weihrauch  dampfte; 
und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre  Göttin  die  Stadt  in  Huld 
und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirklich  wurde  so  viel  Glaube 
durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt  3) :  die  Erde  trug  gleich  in  dem 
Jahre  der  Ankunft  eine  reichere  Erndte  als  in  den  letzten  zehn, 
und  Hannibal  mufste  bald  darauf  (203)  Italien  räumen,  worauf 
er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama  geschlagen  und  der  Krieg  mit 
Philipp  von  Macedonien  gleichfalls  nach  wenigen  Jahren  durch 
den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt  wurde.  So  ist  diese  Ankunft 
der  Grofsen  Mutler  vom  Ida ,  wie  sie  gewöhnlich  heifst  (Magna 
Mater  Idaea),  gleichsam  ein  Markstein  zwischen  zwei  verschied- 


1)  Arnob.  VII,  49,  vgl.  Pnident.  Martyr.  Rom.  206  ni^ellus  lapü  we- 
hendus  etsedo  mtiUehris  oris  clausus  argmito  sedet.  Herodian  1,  11 
nenot  ihn  ein  ayalfia  ^iottst^c-  Vgl.  aoch  Claodian  d.  rapt.  Proserp.  1, 
200  IT.   Das  alte  Bild  existirte  oocb  zur  Zeit  des  Theodosins,  Zosim.  V,  33. 

2)  Tnscbriften  erwäbneo  wiederholt  eine  Mater  Deum  Magna  Portns 
Angasti  et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 
8.  meine  Abb.  über  Ostia  in  den  Leipz.  Her.  1849  S.  19  und  den  Sarcophag 
aus  Ostia  mit  der  Inschr.  Sacerdos  M,  D.  3f.  bei  Gerhard  Antike  Bildw.  t 
XXVin,  Bullet.  Archeol.  1849  p.  101—103. 

3)  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4,  Amob.  VII,  49. 
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nen  £pocben,  indem  Rom  und  sein  Gottesdienst  sich  von  jetzt 
an  immer  mehr  an  das  Ausland  und  den  hellenisirten  Osten  yer- 
lor,  wie  dieser  phi7gische  Gottesdienst  mit  seinem  ausländischen 
Wesen  und  seinem  abergläubischen  Anhange  schon  selbst  ent- 
schieden zu  der  Klasse  asiatischer  Religionen  gehörte,  die  von 
nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  drängten.  In  Rom  erfreute  er 
sich  vorzöglich  bei  der  Nobilität  eines  sehr  ergebenen  Anhangs, 
daher  auch  der  Cultus  gleich  mit  besonderm  Pompe  eingerichtet 
wurde.  Zunächst  gab  es  einen  allgemeinen  Festtag  am  12.  April, 
an  welchem  Tage  der  Stein  auf  das  Palatium  gelangte  und  dort 
vorläufig  in  dem  Tempel  der  alten  Palatinischen  Victoria  (S.  357) 
untergebracht  wurde.  Von  allen  Seilen  wurden  fromme  Gaben 
gespendet;  auch  wurden  ein  Lectistemium  und  Spiele  veranstaltet, 
welche  man  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  und  des  Gottes- 
dienstes in  Pergamum  Megalesien  (von  f-ieyaltj  fuJTrjQ)  nannte  > ). 
Zugleich  wurde  noch  in  demselben  Jahre  204  der  Bau  eines  eig- 
nen Tempels  in  Angriif  genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn 
Jahre  darauf  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Megalesien  auch 
durch  scenische  Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  da- 
mals durch  Plautus,  Ennius  und  andre  Dichter  alle  Gebildeten 
immer  mehr  anzogen.  Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese 
Spiele  veranstalteten,  waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen 
Spielen  im  September  desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst,  und 
zwar  auf  Veranlassung  des  Scipio,  des  Siegers  über  Hannibal, 
abgesonderte  Plätze  anwiesen:  ein  Ereignifs  welches  in  der  Ge- 
schichte der  römischen  Stände  Epoche  machte  und  von  weniger 
genauen  Schriflstellem  auf  die  Megalesien  übertragen  wird^). 
Endlich  im  J.  191  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natür- 
lich wieder  mit  Spielen,  auch  mit  scenischen,  bei  denen  unter 
andern  Stücken  der  Pseudolus  des  Plautus  zur  Aufführung  kam'). 
Der  Tempel  lag  nicht  weit  von  dem  des  Palatinischen  Apollo  und 


1)  Varro  1. 1.  VT,  1 5  Megalesia  dicta  a  Graecis,  quod  ex  Ukris  Sibyl^ 
Unis  arcestita  ab  Aitalo  rege  Pergama,  übt  prope  tnurum  Megaietüm 
tempiutn  ehu  deae,  unde  advecta  Romam.  Also  wurde  das  Bild  von  Pessi- 
BUS  zuerst  nach  Pessinns  gebracht  und  dort  bis  zur  Abfahrt  nach  Rom  in 
dem  Me^Iesion  deponirt.  Andre  schreiben  Megalensia  und  Indi  Me- 
^lenses. 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  Val.  Max.  II,  4,  3,  Cic  de  Harusp.  resp. 
12,  24. 

3)  Liv.  XXXVI;  36,  Madvig  Opusc.  Acad.  p.  102 sq.,  Rilscbl  Parerga 
Plant.  293  ff.,  vgl.  Fricdländer  bei  Marquardt  Handb.  d.  R.  Alt.  IV,  524  und 
über  den  Tempel  Becker  ib.  1,  421. 
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wurde,  wiederholt  abgebrannt,  wiederholt  hergestellt,  u.a.  von 
Augustos. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius;  dahingegen  die 
Erzählung  bei  späteren  Sduridstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV, 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt.  Die  Göt- 
termutter erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
römischen  Nobilität  sehr  nahe  stehende  Göttin ,  welche  beinahe 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekommen  wäre;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schiffe  überlassen  und 
dieselben  dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Virg.  Aen.  IX, 
80 ff.)-  Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter"  zu 
holen,  weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die 
Erde  erbebt  und  aus  dem  Heiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die 
Göttin  selbst  habe  es  so  gefügt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schiff 
ans  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt* 
tin  selbst  „nach  Rom'^  zu  tragen.  Als  dieses  Schiff  bei  Ostia 
anlangt,  eilt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch 
die  Frauen  und  Jungfrauen,  unter  ihnen  die  Vestaiinnen.  Man 
beginnt  das  Schiff  stromaufwärts  zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der 
Mundung  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  der  Stelle  zu 
bringen.  Nun  tritt  Claudia  Quinta  hervor,  so  schön  als  adlig,  doch 
war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
Zunge  ins  Gerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
dafs  die  Göttin  ihr  folgen  möge,  so  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei, 
und  zieht  dann  mit  leichtem  Ruck  das  Schiff  von  der  Stelle:  ein 
oft  beschriebener  Vorfall,  welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Bühne  kam  und  in  Bildwerken  verewigt  wurde;  ja  die  unheilige 
Claudia,  ursprunglich  eine  vornehme  Dame  von  üblem  Ruf ,  ist 
darüber  zur  Yestalin  und  gar  zu  einer  Heiligen  geworden,  zu 
welcher  die  Schiffer  um  Schutz  für  ihre  von  der  Tibermündung 
bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  bedrohten  Schiffe  bete- 
ten 1 ).  Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte  Schiff  dann  weiter 


])  Cic.  pro  Coelio  14,  34,  Sueton  Tib.  2,  Vtl.  Max.  I,  8,  11,  welcher 
VOD  eioer  Statue  der  Claudia  in  der  VorbaUe  des  T.  der  Grofseo  Matter 
ersählt,  die  Eweimal  beim  Brande  verschont  geblieben,  vgl.  Tacit.  Ann. IV, 
64,  Sil.  lUl.  Pon.  XVir,  1—47,  Herodian  1,  11 ,  Macrob.  II,  5,  4,  lolian  in 
Matr.  Deor.  Or.  V  p.  159  Spanb.,  wo  Claudia  das  Schiff  an  ihrem  Gürtel 
zieht.  Julian  fügt  hinzu  dafs  der  ganze  Vorfall  olt  beschrieben  sei,  010(6- 
uiva  ^k  xal  (jil  yaXxiiv  iixovtov  iv  rigf  x^arlitxn  xa\  ^fOitiUi  Piofifi. 
Noch  vorhandne  Bilder  citirt  Zoega  Bass'iril.  1  p.  8d.  90^  vgl.  das  bekannU 
PrcUer,  RCm.  Mjtbol.  29 
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gebracht  bis  zur  Tiberkrümmungi),  wo  man  Nachtruhe  hält 
Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das  Schiff  bekränzt 
und  bis  zu  der  Steile  gezogen,  wo  der  Almo  in  den  Tiber  mün- 
det Da  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und  ihre 
Heiligthümer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste  ge- 
weihten Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Rücken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Capena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen,  der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Sdpio  Nasica  empfangt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Cultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellem'stischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanatismus 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Myüiologie  in  dem 
schwülstigen  kleinasiatischen  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  phry- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhange,  den  verschnittenen 
Gallen 2),  jährlich  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  wobei 
sie  nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter'^  sammelten  (jui;- 
TQayvqzovvteg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten, 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lie- 
der „von  der  Mutter"  (tcc  firjrq^a  iiiXrj)  sangen  und  dazu 
weidlich  ihre  Handpauken  erschallen  liefsen.  Den  eingd>omeD 
Römern  war  jede  Theilnahme  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  Tracht  und  überhaupt  an  allem  phrygischen  Orgias« 
mus  verboten;  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultus 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnit- 
tenen Bettelpriester  blieben  in  Rom,  vrie  früher  in  Athen,  etwas 


Relief  einer  am  Tiber  unter  dem  Aventin,  wo  der  Hafen  fdr  die  FloTs- 
schifTahrt  bis  zur  Stadt  war,  g^fundnen  Ära  mit  der  Inschrift  MATRI DBVM 
ET  NAVISALVIAB  etc.  bei  Wieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t  LXm,  816  und 
die  gleichartii^e  Inschrift  b.  Or.  n.  1906  Naiisalvtae  et  Matri  Deum,  wo 
diese  neben  der  M.  D.  verehrte  Navisalvia  nach  der  wahrscheinlichsten 
Erklirong  eben  diese  im  Monde  des  Volks  za  einer  Schutzpatronin  der  Ti- 
berachiffahrt  geivordne  Claudia  ist. 

1)  Ovid  vs.  329  Fhmänu  ad  fleamm  veniunt,  Tiberina  ^^rfares 
Atria  dixerunt,  unde  smüter  uhit 

2)  Dieser  Name  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  und  Herodian  1;  11  von 
einem  Flusse  Gallus  in  der  Nahe  von  Pessinns  abzuleiten,  dessen  Wasser 
eine  aufregende  Wirknog  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gallare  i.  q.  baechari 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  1 19. 
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Verächtliches  y  obschon  sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  wunder- 
thätige  Bilder,  Amulets,  Reliquien,  Sühnungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anhang 
fanden  > ).  Dahingegen  für  die  vornehmen  Römer  die  Hauptsache 
bei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mutitationes  und  die 
Hegalesischen  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereien,  mit  wel- 
chen sich  die  Nobiles  zum  Andenken  an  den  Heimathswechsel 
der  Göttin  gegenseitig  bewirlheten^),  wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Hegalesien  folgenden  Gerealien  zu 
thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rom  hatten 
sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitaten  gebildet,  deren  Theibeh- 
mer  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten,  anfangs  einfach, 
aber  bald  wurden  diese  TafeUreuden  zu  Ehren  der  Göttermutter 
so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats''  sich  nach  einem  Se- 
natsbeschlusse  vom  J.  161  v.  Ghr.  durch  einen  eignen  Eid  vor 
den  Consuln  verpflichten  mufsten,  in  dem  Aufwände  für  diese 
Mahlzeiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszugehn^).  Die 
Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte«),  waren  nach 
wie  vor  theils  scenische  theils  circensische  und  wurden  nach  den 
Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die  ersten  im  neuen 
Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am  10.  feierte  der 
Circus  die  Grofse  Mutter,  welche  deshalb  auch  unter  den  Circen- 
sischen  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  einnahm,  welche  ihr 
nach  den  herkömmlichen  Genealogieen  der  Götterwelt  vor  allen 
übrigen  Göttern  zukam  ^). 


1)  Cic.  de  Leg.  11, 16,  40  Säpein  {aytQfiov)  stutuUmui  nin  eam, 
quam  ad  pauco*  diet  propriam  Idados  Matris  ^xeepimus.  Implet  emm 
supersUHon«  ammos  et  exhaurit  domus.  Vgl.  Diooys.  II,  19  a.  Serv.  V. 
Ge.  IT,  394  Hynmi  MatrU  Deum  ubique  propriam  t.  e.  graecam  Unguam 
requirunt  Ein  eigeDthttmliches  Opfer  der  M.  D.  wtr  das  8.  g.  moretam, 
eia  GemUch  von  M ileb  und  Kräatern,  Ovid  F.  IV,  367  if. 

2)  Verr.  Place.  F.  Praen.  i.  4.  April,  vri.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Cato  b.  Gc.  d.  Seaect.  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  II,  24,  2;  XVHI, 
2,  1 1.  Die  Dichter  der  Volkskomö'die  benutzten  diese  Schmause  zu  lusti- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  reliq.  ed  Ribbeck  p.  138.  163. 

4)  Dionys.  a.  a.  0.,  Martial.  X,  41,  4. 

5)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen  sie  auf  einem 
Löwen  sitzend  in  der  Nähe  des  Obelisken.  Sonst  pflegte  sie  in  Rom  wie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen  Wagen  abgebildet 
zu  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia. 
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Unterwelt  und  Todtendienst 


Die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt 
im  alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewe- 
sen zu  sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  und 
der  Verstorbenen,  daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der 
gesammte  Todtendienst  sich  vorzüglich  in  diesem  Kreise,  bei  den 
Griechen  in  dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  In  Ita- 
lien sind  es  Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  u.  A.,  welche 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  erscheint  die  Erdgöttin  unter 
verschiedenen  Gestalten  als  Mater  Larum  d.  h.  als  die  Mutter  aller 
guten  Geister,  darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  den  Tod 
Verklärten ,  welche  sich  bei  ihr  befinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren 
Strafen  und  Beseligungen,  ist  ganz  die  der  griechischen  Mytho- 
logie. Desto  eigenthümlicher  waren  in  Rom  die  verschiedenen 
Gebräuche  und  Feste  der  Todtenbestattung  und  der  AUerseelen- 
feier.  Sie  wurden  um  so  sorgfältiger  beobachtet  und  gehören 
um  so  mehr  in  unsern  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  verbrei- 
teten Glauben  der  Alten  solche  Beobachtungen  nicht  blos  den 
Verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdischen  Göttern  galten, 
bei  denen  sich  jene  befinden:  so  dafs  der  Zustand  der  Seelen 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wesentlich  davon  abhängt, 
wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen  auf  der  Erde  verehrt 
werden. 

1.    Die  Unterwelt  und  ihre  Götter. 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als  voll- 
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ziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei- 
ches erscheinen,  die  weiblichen  dagegen,  Lara,  Larunda,  Mater 
Larum,  Mania  u.  s.  w.  als  mutterliche  Pflegerinnen.  Dabei  ist  die 
populäre  Vorstellung  natürlich  eine  düstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Gölter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar  ^ ),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  alten  Glaubens ,  z.  B.  die  Gestalt  der  Acca  Larentia  und 
des  Consus,  auch  die  der  Tellus  und  Geres,  sofern  sie  zugleich 
Acker-  und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  dü- 
stre Seite  der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte, 
zugleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  Hofihung  bewegt 
wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttem  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben;  we- 
nigstens wird  er  bei  Dichtem  und  populären  Veranlassungen  weit 
häufiger  genannt  als  Dis  Pater  2),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schiedenen bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken 
an  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte, 
gewöhnlich  an  seinen  Namen  an.  Derselbe  soll  früher  Uragus 
gelautet  haben,  daher  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
leitete^), dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
an  das  griechische  ^qtcoq  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 
denkt.  Und  allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich 
des  Todes  wie  einen  solchen,  und  die  berühmte  „Pforte  des 


1)  V|^].  Paul.  p.  93  futvum  bovetn,  die  Erklärong  des  Begriffs  der  ar- 
bores  infelices  bei  Macrob.  S.  III,  20,  2  und  oben  S.  47.  Selbst  die  Bedea- 
toDg  der  Zeicbea  war  bei  diesen  GSttem  die  nmgekebrte,  s.  Saetoo  Otho 
8  et  vicäma  Diu  Patri  litavily  quam  UM  saerißa'o  contraria  exta  po^ 
tiora  smt, 

2)  Vgl.  die  Orcini  liberti  d.  b.  solche,  die  durch  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen  and  die  Orcini  Senatores  bei  Säet.  Octav. 
35,  aach  die  Orci  nnptiae  S.  439,4,  vgl.  Gie.  Verr.  11,  4,  50,  1 11  tU  Ferres 
tdter  Oreus  venüse  ßnnam  et  non  Proserpmam  asportaste,  sed  ipsam  abri- 
ptässe  Cererem  videretur.  So  ist  Orcos  aodi  bei  Plaatns  nnd  in  den  Frag- 
menten der  Komiker  der  gewöhnliche  Name  für  den  Todesgott. 

3)  Fest.  p.  202  Oreum  quem  didmu»  ait  Vetriu*  ab  anäquis  dictum 
üragum^  quod  et  ü  Utterae  Monum  per  ö  efferebant  et  per  e  Utteraefor^ 
mam  nihÜomimu  g  uiurpabant.  Die  Form  Uragns  ist  vielmehr  nach  der 
Analogie  von  Aesenlapins,  Hercules,  Tecnmesa,  Alcomena  als  Dehnung  so 
erklären,  durch  ein  eingeschobenes  i. 
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Todes '^  ist  wie  bei  den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunstdenk- 
malern,  so  auch  oft  genug  im  Hunde  der  römischen  Dichter  und 
SchriflsteUeri)-  Indessen  findet  sich  daneben  die  Vorstellung 
von  einer  Sdiatzkammer  des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  Schnitter 
seine  Emdte  einheimst  >),  und  es  sdieint  wohl  als  ob  diese  An- 
schauung, wie  sie  dem  Bilderkreise  der  agrarischen  Götter  und 
der  ländlichen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ältere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Aides  durchweg 
als  der  persönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanfteren  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wie  ein  bewaff- 
neter Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödtliche  Wunde  beige- 
bracht hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten  ereilt  und 
lähmt  3),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang  hält  und 
zuletzt  überall  eintritt^),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  Lei- 
chenzuge vorangeht'),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend  <^) ,  oder  wie  der  allgemeiue 
Beruhiger,  der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er 
sie  in  sein  Reich  der  „Stillen''  oder  der  „Schweigenden'*  ein- 
führt, wie  man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebraucbe 
nicht  selten  nannte  ^).  Mithin  scheint  Orcus  für  den  eigentlichen 


1)  Plant.  Bacch.  UI,  1,  1  Pandiie  atque  aperite  propere  ianuam  hone 
Orot.  Lucret.  III,  67  leäportae,  W,  373  letiianua,  Laberios  p.  249  Ribb. 
Toüal  bona  fide  vos  Orcus  nudas  m  catoniwn,  wo  %n  schreiben  ist  cato- 
mimn  d.  i.  erg^astulam. 

2)  L.  Attitts  p.  124  Ribb.  Orci  metgis.  \gL  die  Gnibscbrift  des  Nae- 
vius  rdr  sich  selbst  bei  Gell.  N.  A.  1 ,  24  postquam  est  Orci  traditus  the- 
stturo.  Eonius  Iphi^.  p.  124  Yahlen:  j4eherontem  mmc  okibo,  tM  Morüs 
thesauri  obiacent. 

3)  Enoias  Ann.  540  me  gravis  impetus  Orci  pertudit  in  latus,  Horat. 
Od.  m,  2,  14  Mors  etfugacem  persequitur  virum  nee  parcit  popUUbus, 
Petron.  S.  62  erat  autem  mäes  fortis  tanquam  Orcus  apoculanius  (Paeu- 
vianus?). 

4)  Horat.  Od.  1,4,  13  paXMda  Mors  aemto  pulsat  pede  pauperum  ia- 
bemas  regtanque  turres.  Ovid  Her.  21,  4o  Persephone  nostras  pulstd 
acerba/ores, 

5)  Der  AtellaneDdichter  bei  Soet  Ner.  39  Orcus  vobis  ducä  pedes. 
Vgl,  Plin.  H.  N.  VII,  8  ritu  naturae  hominem  capite  gigni  mos  est,  pedi- 
bus  ^erri. 

6)  Horat.  S.  H,  1,  57  seu  Mors  atris  eircwnvolaf  atris.  Od.  H,  17,  22 
te  lovis  impio  tutela  Satumo  r^fulgens  eripuit  vohtcrisque  Fati  tardmcit 
alas.  Grat.  Fal.  Cyaeg;.  347  Stat  Fatum  supra  totumque  avidissimus  Or- 
cus pascitur  et  nigris  orbem  drcwnsonat  aks,  Vg^l.  Eurip.  Ale.  262  nn- 
Qtorhq  Ziidag. 

7)  Test.  ^,2hl  Quietalis  ab  antiquisdicebatur  Orcus,  \gL  taciii 
Manes  bei  Ovid  F.  V,  422  Jnimae  silentum  ib.  vs.  483.  Virg.  A«n.  VI, 
264  ümbrae  silentes,     Lncan.  III,  29  regesque  silentum  permisere 
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voUziefaenden  Gott  des  Todes  gegolten  zu  haben,  Dis  Pater 
oder  Ditis  Pater  ^ )  dagegen  für  den  Fürsten  der  Unterwelt  im 
Sinne  der  griechischen  Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl 
der  Proserpina,  die  in  den  Grabschriflen  meist  neben  ihm  ge- 
nannt wird  3);  ja  bis  in  die  Anfange  des  Christenthums  ziehen 
sich  diese  bald  rührenden  bald  schreckenden  Bilder  der  griechi- 
schen Unterwelt  hinüber,  so  sehr  hatte  sich  die  gemeine  Vor- 
stellung in  sie  eingelebt  3).  Der  Name  Dis  Pater  wird  gewöhn- 
lich erklärt  wie  Dives,  so  dafs  er  dem  griechischen  HXovtwv 
entsprechen  würde  ^ ). 

Die  Verstorbnen  selbst  heifsen  gewöhnlich  Man  es  d.  h.  die 
Reinen,  die  Lichten,  die  Guten s).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster d.  h.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft  wie- 
derholte Ausdruck  Di  vi  und  Dii  Manes.  Der  eigentliche  Wohn- 
sitz dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde<>),  aus  welcher  sie  nur  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  und  bei  nächtlicher  Weile  hervorkommen, 
um  auf  der  Erde,  immer  im  sublnnarischen  Kreise  umherzu- 
schweifen. Nicht  selten  wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  audi  für 
die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht, 
deren  „Mutter*'  d.h.  die  Erde  deshalb  unter  andern  Namen  auch 


seqtiL  Claailian  in  Rofin.  1  v.  125  übifertur  ÜUxes  sangtane  Kbato  po- 
pulum  movisse  mU entern. 

1)  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Mnncker  z.  Hygin.  XLI  p.735, 
Intpp.  z.  Petron.  120,  Oehler  z.  TertuU.  ad  Nat  1,  10  p.  331. 

2)  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1467  ff.  Auch  Plutoni  et  Proserpi- 
nae  kommt  vor,  desgleichen  Plutoni  et  Gereri  bei  Benzen  z.  Or.  n.  5711. 
Vgl.  Lucan.  1 ,  455  tacitas  Erebi  sedes  DiUtque  prqfundi  patUda  regna, 

3)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  ans  den 
Katakomben  in  Rom  bei  Perret  Gatacombes  de  Rome  Vol.  I  pl.  LXXII. 
LXXin.  Anfdem  einen  ist  die  abreptio  Vibies  et  descensio  wie  der 
Raub  der  Proserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Urtheil  über  die  ver- 
storbene Vibia  vor  dem  Throne  des  Dis  Pater  und  der  Abra  Cura  d.  i. 
nßaa  xovQa,  welchem  zur  R.  die  F  ata  Di  vi  na  stehen  d.h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der 
Heroine  der  Gatten  liebe,  und  dem  Mercurius  Nuntius,  welcher  für  sie 
ZG  dem  thronenden  Paare  spricht. 

4)  Gic.  N.  D.  II,  26,  66.  Anders  Varro  1. 1.  V,  66. 

5)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A. 
II,  268,  HI,  63,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch 
XQntfToL  Ueber  Dii  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  55, 
56,  Fabretti  Inscr.  n.  79  und  86. 

6)  Plin.  XXXlH,  1  imus  in  viscera  terrae  et  in  tede  Manitan  opet 
qttaerimus.  Vgl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  über  die 
Manen  bei  Serv.  V.  A.  111,  63. 
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den  der  Mania  führte.  Ja  in  dem  Sprachgebrauche  der  Augam 
hiefsen  Manes  überhaupt  die  Götter  i)»  wie  die  GniodbedeuCung 
beider  Wörter,  Manes  und  Divi,  in  der  Tfiat  in  dem  Sinne  der 
lichten  Reinheit  und  der  Güte  übereinkommL 

Sehr  bezeichnend  ist  für  das  Weitere  die  Vorstellung  too 
dem  sogenannten  mundus,  wie  er  namentlich  bei  der  Anlage  tod 
neuen  Städten  auf  einem  öffentlichen  Platze  ausgegraben  wurde, 
angeblich  nach  etruskischem  Ritus  >).  Es  ist  eine  tiefe  Grube  in 
der  Form  eines  umgekehrten  Himmels,  deren  unterer  Theil  doi 
Dis  Hanibus  d.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und  den  Göt- 
tern der  Unterwelt,  dem  Orcus,  der  Ceres,  der  Tellus  u.  s.  w. 
heilig  war  und  durch  einen  eignen  Stein,  den  sogenannten  Japis 
manalis,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterwelt  galt,  verschlossen 
wurde  ^),  Bei  der  Anlage  von  Städten  wurde  zuerst  diese  Grube 
gegraben  und  die  Erstlinge  von  allerlei  Feldfruchten,  auch  von 
jedem  Anwesenden  eine  Handvoll  heimathlicher  Erde  hineinge- 
worfen^), offenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mächtigen  Götter 
der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versichern  und  sich  auf  die- 
sem Boden  ein  für  allemal  festzusetzen.  Dann  wurden  die  Gren- 
zen der  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Hittelpunkt  beschrieben 
d.  b.  mit  einer  ehernen  Pflugschaar,  vor  welcher  ein  Stier  und 


1)  Paal.  p.  156  Manes  da  ab  augurt'bus  vocabantur,  quod  eo*  per 
onmia  manare  credebant,  eosque  deos  superos  atque  ififeros  dic^ant. 
Vielmehr  sind  auch  hier  Maoes  das  Gef^eDttieil  von  Immaoes,  die  Lichten, 
die  Reinen ,  vgl.  den  Cems  manos  and  maoni  i.  e.  booi  im  Liede  der  Salier 
i>ei  Panl.  1).  122,  Fest  p.  146.  Dagegen  in  der  Inscbr.  bei  Or.  n.  1480  /.  0. 
M.  Dis  Hanihus  pro  sohlte  a.  s.  w.  der  höchste  Gott  des  Himmels  und  die 
Unterwelt  gemeint  sind. 

2)  Varro  1. 1.  V,  143  oppida  condebant  in  Latio  Etruseo  riiu.  Vgl. 
Fest  p.  285  Ritaales  libri  und  Plut  Rom.  10. 

3)  Fest  p.  154  Mtmdus,  —  Q^d  ita  dicatur  sie  refert  Cato  üt  com- 
mentariis  iuris  civilis:  „Mundo  nomen  imposäum  est  ab  eo  mundo  qui 
supra  nos  est,  forma  etum  eius  est,  ut  ex  his  quiintravere  cognoscere  po- 
tu4,  adsinuUs  üU'^.  Eius  ii{feriorem  partem  veluU  consecratam  Dis  Mant- 
bus  dausam  omni  tempore  nisi  Ms  diebus  —  nuäores  censuerunt  haben- 
dam  etc.  Panl.  p.  128  Manalem  lapidem  putabant  esse  ostium  Ord,  per 
quod  animae  ivferorum  ad  superos  manarent,  qui  dicuntur  Manes,  Nach 
Fest  p.  142,  22  hiefs  er  Cereris  mundus,  nach  Macrob.  I,  16,  17  war  er 
dem  Dis  Pater  ond  der  Proserpina  beilig  nnd  jener  Verscbliirs  die  faiix 
Plutonis.  Vgl.  den  Dillestein  der  Deutschen  Mythologie  b.  Grimm  766. 

4)  Nach  Ovid  F.  IV,  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zogeschütt«t  and 
darüber  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacht  wurde, 
vermuthlich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  efareo.  Nach 
Plnt.  Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Comitivm.  Vgl.  lo 
Lyd.  de  Mens.  IV,  50. 


DIE  D?CTERWELT  U5D  IHRE  GÖTTER.  457 

eine  Kub,  beide  von  weiTser  Farbe,  die  Kuh  nach  innen,  der  Stier 
nach  aufsen  gespannt  wurden,  der  sogenannte  primigenius  sul- 
cus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Pfluge  gehenden  Personen 
Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  Ton  der  Furche  zu  lie- 
gen kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das  Pomoerium; 
wo  em  Thor  sein  soU,  wird  die  Pflugschaar  ausgenommen  und 
der  Pflug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch  die 
Mauer,  für  heilig  galt,  nur  nicht  die  Oefi'nung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  Unheilige  und  Unreine  aus-  und  eingeht  0- 
Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers 
und  die  Göttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die 
Saaten  emporsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die 
Tage,  an  denen  der  Mundus  geöflhet  wurde,  nicht  ohne  Grund 
in  die  Zeit  der  Erndte  und  der  neuen  Aussaat  fielen.  Es  ge- 
schah dieses  nehmlich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  l^.  in 
der  Zeit  der  Erndte,  da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde, 
und  am  5.  October  und  8.  November.  Natürlich  wurden  diese 
Tage,  wo  das  Geisterreich  ofien  stand,  so  dafs  die  Schaarcn  der 
Schweigenden  ungehindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reli- 
giös gehalten:  daher  man  sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Ge- 
schäfte und  Unternehmungen  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
schrieb, nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindever- 
sammlung hielt,  nicht  in  die  See  stach,  nicht  sein  Weib  heim- 
führte u.  s.w.  2), 

Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  vorkommen,  doch 
sämmtlich  für  Personificationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
werden.  Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Po- 
panz der  Volkskomödie  gewordene  Mania,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentlich 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 
schenopfern gefeiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei 
Puppen  und  Popanze  vor  den  Thüren  des  Hauses  aufhing,  die 


1)  Daher  über  diesen  das  rascioam  als  Amnlet  V|^1.  Becker  Handb. 
1 ,  94  ir.  Die  Heiligkeit  der  Mauern  bezeugt  Cic.  N.  D.  III,  40,  94  proqtie 
Urbi9  muris,  quos  vos  Pont'fieet  sanctos  esse  diciHs  diUgentiusque  Urbem 
rebgione  qumn  ipsis  moenibus  ein^tis,  Flut  Qn.  Ro.  27  näv  reixog 
aßißviXov  xal  IfQOV  vogjit^ovai, 

2)  Fest.  p.  142,  23  and  154,  Panl.  p.  156,  Varro  bei  Macrob.  S.  I, 
16,  16. 
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nun  auch  maniae  oder  maniolae  genannt  wurd^  >).  Andre  nann- 
ten Mania  die  Mutter  oder  Gro&mutter  der  Laren  oder  der  Lar- 
ven, welche  letztere  für  ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die 
Kindermädchen  den  Kindern  drohten,  denn  gute  Menschen,  so 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  böse  aber  zu  bösartigen 
und  in  der  Nadit  rastlos  umherschweifenden  Larven  und  Manien 
d.h.  Gespenstern 3).  Andre  wissen  von  dunklen  und  schwarzen, 
der  Mania  verwandten  Göttinnen^),  welche  Furinae  oder  Für- 
rinae  hiefsen  und  früher  gleidbfalls  zu  den  angeseheneren 
Cultusgöttem  gehört  hatten,  später  aber  meist  verschollen  waren. 
So  gab  es  in  Rom  jenseits  des  Tiber  gleich  über  der  Hobsbrucke 
einen  Hain  der  Furina  oder  der  Furinae,  der  in  der  Geschichte 
vom  Tode  des  C.  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt^);  auch 
gab  es  einen  eignen  fiamen  Furinalis  und  noch  später  in  den  Ka- 
lendern einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrinae  am 
25.  Juli.  Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem 
Lande  hin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den 
Furien  vergleicht,  deren  Name  allerdings  mit  demselben  Stamme 
fus  und  für  zusammenliängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die 
Finstem  bedeutete 3):  der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d.h.  der 
Lichten,  welche  aber  gleichfalls  die  Laren  und  die  Mutter  der 
Laren  in  ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem 
Kreise  der  Erdgottheiten  auch  im  alten  Italien  die  Gegensätze  des 
Lichten  und  des  Finstem,  des  Holden  und  des  Unholden,  des 
Geheuren  und  des  Ungeheuren.  Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel 
Schleichenden  (fures,  auch  lavemiones  genannt)  verehrten  in 
Rom  eine  eigne  Schutzgöttin,  die  Laverna,  welche  an  der  Via 
Salaria  gleichfalls  einen  eignen  Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ihr 


1)  Macrub.  1, 7, 1 4,  wo  n.  a.  idque  aUmiamdiu  ohservahan  ut  ^ofami- 
Uarhan  sotpitate  pueri  mactarentur  Mmiae  Deae  Matri  Larum,  Varro 
J.  1.  IXy  61  videmus  enim  Maniam  Matrem  Lamm  dici.  \%\,  Arnob.  111,41. 

2)  Paul.  p.  128,  Fest  p.  129  Manias,  vgl.  Aroob.  VI,  26,  Marüan.  Cap. 
II,  162,  Munck  de  fab.  Atellan.  p.  43  sqq.  So  wurden  die  kinder  bei  uns 
mit  der  Frau  HoUe  und  Berhta  bedroht,  Grimm  D.  M.  481. 

3)  Martian.  Cap.  II,  164  In  Ms  etiam  loci*  Suhmanes  eorumque  prae- 
stites  Mona  atque  Manuana,  du  etiam  quos  aquüos  dicunt  (S.  47),  item 
Furo  Furinaque  et  Mater  Mania. 

4)  Appian  B.  C.  1,  26,  Oros.  V,  12,  Plut  C.  Gracch.  17,  Aurel.  VicL 
de  vir.  ill.  65,  vgl.  Becker  Handb.  1, 144.  In  einer  Inschr.  ans  Rom  b.  Or. 
n.  2551,  Mommsen  I.  N.  6892  wird  eine  ara  Forinarum  genannt. 

5)  Varro  1. 1.  V,  84;  VI,  19,  VII,  45,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Pinc.  Allif.  x. 
25.  Juli  and  Cic.  ad  Quint.  fr.  III,  2,  4  ab  eo  pmticulo  qui  est  ad  Furinae 
Satriemn  versus^  N.  D.  III,  18,  46.  Es  ist  derselbe  SUmm,  der  in  für,  Ibs- 
ens, furvus  u.  a.  zu  Grunde  liegt,  s.  Paul.  p.  84.  93. 
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8ogar  ein  Thor  den  Namen  der  p.  LavernaKs^:  höchst  wahr- 
scheinlich  dieselbe  Göttin  in  einer  andern  Gestalt,  da  der  Name 
wohl  mit  dem  der  Laren  und  der  Larven  zusammenhängt,  ihre 
Bedeutung  aber  als  Göttin  des  Schweigens  und  der  Verborgenheit 
genau  dem  Wesen  der  Dea  Muta  oder  Tacita  entspricht,  wel- 
che ausdröckJich  mit  der  Lara  oder  Larunda  identifidrt  wird. 
Der  Sabinerkömg  T.  Tatius  soll  die  Römer  diese  Göttin  verehren 
gelehrt  habend);  als  Mater  Lamm  galt  sie  speciell  für  die  Mutter 
des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paarß  der  Lares  compitales; 
als  „Stumme*^  und  „Schweigende"  wurde  sie  noch  zur  Zeit  des 
Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
feier  derFeralien  angerufen.  Natürlich  heifst  sie  so  in  demselben 
Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
suchte  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgeschichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine 
Quellnymphe  des  römischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter 
des  Almo,  ihr  ursprünglicher  Name  Lala  3).  Als  Jupiter  die  Ju- 
tuma  liebte  und  ihr  nadistellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe, 
obgleich  Jupiter  und  der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja 
sie  geht  zur  Juno  um  dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
die  Sprache  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  füh- 
ren lassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  sie 
lieb  und  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. Dahingegen  andre  Gestalten  dieser  alten  Erd-  und  Ma- 
nengöttin wieder  recht  deutlich  ihr  eigentliches  Wesen  ausdrücken, 
so  namenthch  die  Genita  Mana,  welcher  der  auch  den  Laren 
heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gebete  worin  man  die- 
ser Göttin  den  Wunsch  ans  Herz  legte,  dafs  Niemand  aus  der 
Familie  „ein  Guter''  werden  d.  h.  sterben  möge^).   Denn  offen- 


1)  Varro  1. 1.  V,  163,  Paul.  p.  117  lav«riiioDes,  vg^l.  Novius  bei  Non. 
Marc.  p.  483,  20  and  Horat.  Ep.  I,  16,  57  ff.  und  dazu  der  Comm.  Croq. : 
Lavema  in  via  Solana  lucum  habet  Est  autem  dea  furum  et  simulacrum 
eins  fures  colunt  et  qtä  contiHa  sua  volttnt  tacita,  nam  preees  eiu*  cum 
silentio  exercentur.  Auch  Arnob.  IV,  24  g^edeokt  ihrer. 

2)  Varro  1. 1.  V,  74,  Lactant.  1»  20,  35  Qtiis  quam  audiat  Deam  Mu- 
tarn  tenere  rintm  queat?  Hone  esse  dicunt  ex  qua  sint  nati  Lares  et  ipsam 
Laram  nominant  vel  Larundam.  Anson.  Tecfanop.  de  das  v.  9  Lartmda 
progenitus  Lar,  \%\.  Ovid  F.  II,  581  ff.  uod  Placid.  ^1.  p.  478  Larundam 
quam  quidam  viam  (aviaml)  dicunt. 

.  3)  Lala  ist  Lara  vermöge  der  gewSholicben  Vertanscbnog^  von  1  nnd 
r.  Nach  Plat.  Nama  8  wurde  Tacita  (v{fl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  h. 
als  Nymphe  im  Hain  der  Camenen  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  auch  der 
Almo  befand. 

4)  Plut.  Qu.  Ro.  52,  welcher  dabei  aus  Aristoteles  den  merkwärdigen 
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bar  ist  „der  Gute"  hier  zu  verstehen  wie  manus,  ein  guter  Geist, 
ein  Seliger.  Also  eine  Göttin  über  Leben  und  Tod,  Geburt  und 
Sterben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert. 

Manches  Eigenthümliche  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  Etnisker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
bisher  geschilderten  Glauben  des  alten  Italiens  unterschieden  zu 
haben  scheint.  Auch  hier  mufs,  da  jener  Ritus  der  Stadtegrün- 
düng  so  bestimmt  von  den  Etruskem  abgeleitet  wird,  der  Cultus 
der  Erdgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männliche  To- 
desgötter gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Dis 
Pater  entsprach  und  bei  den  Etruskem  Mantus  hiefs,  welchem 
die  Stadt  Mantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren  i)* 
was  also  wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebrauche  der  Städte- 
gründung zurückführt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer  To- 
desgott dem  lateinischen  Orcus,  nur  dafs  dieser  bei  den  Etruskem 
gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Namen  Charun  genannt  wurde, 
nachdem  Xagwv  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters  aus  dem 
bekannten  Fuhrmann  zu  einer  populären  Schreckgestalt  des 
Todes  überhaupt  geworden  war  2).  Auch  dieser  in  den  elruski- 
sehen  Gräbern  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Cha- 
run scheiut  indessen  nicht  blos  ein  Dämon  des  Todes,  sondern 
auch  des  schaffenden  Lebens  gewesen  zu  sein  3),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich allerdings  die  Idee  des  furchtbaren  Todesgottes  über- 
wiegt, des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  der  Liebe  zer- 
reifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  schonenden.  Alles  ge- 
waltsam niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 
des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  vorstellt  Es  ist  eine  gräuliche, 
wilde  Gestalt  von  halbthierischem  Aussehn,  immer  mit  einem 
gewaltigen  Hammer  bewaffnet,  mit  dem  er  seine  Beute  trifft,  bis- 
weilen auch  noch  mit  einem  Schwerdt.  Bald  sieht  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortreten. 


Passus  einer  Bundesurkunde  zwischen  den  Arkadern  und  Lakedämooiern 
anflibrt:  ^^i7<f^v /oijffrov  nouTv  (in  dem  Sinne  von  An^xrtvvvyai)  ßofi^ 
&siagx^9'y  ^olg  Xaxtov£Covai  xtov  TsytartSv. 

1)  Serv.  V.  A.  X,  198  alu  a  Tarchone  Tyrrheni  fratre  eondUam  di- 
cunt,  Mantuam  autem  ideo  nominatam,  quoä  Etrusea  Ungua  Mantum  Di- 
tem  Patrem  app^ant,  cm  etiam  cum  ceteris  urbilmM  et  kanc  eonsearant 
Vgl.  die  Scbol.  Veron.  p.  103  ed.  Keil. 

2)  Ambrosch  de  Cbaronte  Etmsco,  VratisL  1837. 

3)  So  erscheint  er  ithypballiscb  auf  einer  von  Braon  erwähnten  Vase 
Annal.  d.  Inst.  Arch.  IX  p.  272  und  einer  Bacchantin  f^genüber  |;esteUt 
auf  einer  Vase  des  Berliner  Museums  bei  Ambrosch  T.  1. 
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oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen. 
Auf  andern  Denkmälern  fuhrt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
bei der  Todle  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn 
mit  andern  Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Strei- 
tenden eines  Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
einer  der  höllischen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phan- 
tasie der  Etrusker  überhaupt  an  solchen  Bildern  infernalischer 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Rom  daran  kein  Hangel  war  ^ ). 
Ueberhaupt  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemälde  und  die 
Sculpturen  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Charun  noch  verschie- 
dene andere  Genien  des  Todes,  männliche  und  weibliche  kennen, 
bald  in  der  Gestalt  der  griechischen  Erinyen ,  bald  in  der  geflü- 
gelter Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es  lichte  und  schöne,  bald 
finstre  und  häfsliche  Gestalten  3).  Der  Todesgott  mit  dem  Ham- 
mer pflegte  später  zu  Rom  unter  den  Masken  und  mimen- 
artigen Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters 
aufzutreten  ^). 

Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einflufs  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Römer.  So  ist 
der  Acheron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym- 
bole für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den, dafs  die  Etrusker  sogar  ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit 
sie  sich  auf  die  Seelen  der  Verstorbnen  und  aUen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
von  dem  Wunderknaben  Tages  inspirirten  Aufzeichnungen,  nadi 
dem  Acheron  benannten^).    Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aufser' 


1)  Plaot.  Capt.  V,  4,  1  Fidi  ego  multa  Maepe  picta  quae  j4cherunti 
fierent  cruciamenta,  Lucret.  III,  1014  carcer  et  horribiäs  de  saxo  taciu^ 
deorswn,  verbera^  camifice*,  rolntr,pix,  lammina,  taedae.  Vgl.  Cic.  pr. 
Claent.  61,  171,  Tose.  1,  6,  N.  D.  II,  1,  5,  loven.  II,  149. 

2)  Verschiedeoe  Bilder  ans  der  etruskischen  Unterwelt  bei  Gerhard 
Gotth.  d.  Etr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplätze 
der  Eirasker  S.  289.  490.  498  ff. 

3)  TertuU.  ad  Nat  1,  10  Rinmus  ei  meridiani  ludi  de  deis  htmm, 
quod  Diiit  Pater  y  levis  frater,  gladiatorum  exiequiai  cum  maiieo  de- 
ducit  etc. 

4)  S.  die  Sacra  Acherontia,  qnae  Tages  composnisse  dici- 
tar,  b.  Serv.  V.  A.  VIII,  398  und  die  libri  Acherontici  b.  Arnob.  II, 
62^  vgl.  0.  Müller  Etmsk.  2,  27.  Auch  in  Rom  und  bei  den  römischen 
Dichtern,  Ennios,  Lucrez,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  nnd  die 
Acbemsia  templa  das  gewöhnliche  Bild  fdr  die  Unterwelt,  z.  B.  b.  Ennius 
p.  102  Vablen:  yickerurnna  templa  alta  Orci  Motvete  v\fera,  paUida  htif 
obnubüa  tenebris  loca. 
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dem  Epos  Torzuglich  der  Gottesdienst  von  Cumae  eingewirkt, 
dessen  alter,  durch  die  Sage  vom  Odysseus  bekannte  Todten- 
dienst  und  das  damit  verbundne  Todtenorakd  am  1.  Avemus 
durch  ganz  Italien  berühmt  war  und  trotz  der  Lichtungen,  welche 
Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde  vorgenommen  hatte  0«  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  ausdauerte.  Von  den  römi- 
sehen  Dichtem  hatte  zuerst  Ennius  zugleich  von  der  Seelenwan- 
derung und  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  und  der 
Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  115ff.).  Später  hat  Virgil  seiner 
Aeneis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und  nach  Anleitung 
des  Cumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und  sinnige  Ge- 
mählde  einverleibt,  welches  sowoU  wegen  seiner  Eigenthämlich- 
keit  als  wegen  seines  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  beherr- 
schenden Einflusses  vorzüglich  zu  beachten  ist.  Aeneas  ist  in 
Cumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apollo  und  der 
Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  identifi- 
cirt  wurde,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befragen.  Er  bittet,  da  der 
Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei,  noch  einmal  s&nen 
Vater  sehn  zu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterrichtet  ihn  willig  wie 
er  dahin  gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygischen  Juno  d. 
h.  in  der  den  Avemer  See  umgebenden,  der  Proserpina  geheilig- 
ten Waldung  stehe  tief  verborgen  ein  Baum  mit  einem  goldnen 
Zweige,  der  erst  gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so  treibt 
der  Baum  alsbald  einen  gleichen  Zweig),  ehe  der  Weg  in  das 
Reich  der  Schatten  sich  öffnet  2).  Auch  müsse  Aeneas  zuvor  für 
die  Bestattung  seines  jüngst  verunglückten  Gefährten  Misenus 
sorgen.    Als  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  Walde  das 


1)  Strabo  V  p.  244,  vgl  Pbilolog.  1847  p.  485.  Dabei  passirten  al- 
lerlei Zeicben  und  Wunder,  s.  Serv.  v.  Pfailargyr.  z.  Virg.  Ge.  II,  162. 
Unter  den  Mimen  des  Laberios  gab  es  einen  betitelt:  Lacas  Avernvs 
und  Necyomantia.  Auch  Lncrez  bescbSrtigt  sieb  mit  diesen  Ueberliefe- 
rangen  VI,  740 ff.,  762 ff.,  desgleichen  Petronins  c.  120.  Nocb  das  feriale 
Gapuannm  bemerkt  z.  27.  Jali:  PROFEGTIO  AD  IFER  AVERNI,  wo 
Mommsen  liest  inFerias ,  ich  möchte  lieber  lesen  ad  Inferos  d.  b.  so  den 
Heiligthame  der  Inferi  am  Avemus.  Es  ist  der  Rest  eines  alten  Sommer- 
festes  der  Unterirdischen. 

2)  Auch  Ovid  Met.  XIV,  113  ff.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv.  V. 
A.  VI,  136  erinnert  an  einen  Gebrauch  im  Haine  der  Diana  von  Arieia, 
welche  spater  auch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Trivia  und  He- 
cate  galt,  doch  will  der  Gebranch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  spä- 
ter in  der  Unterwelt  an  der  Schwelle  der  Proserpina  niedergelegt  wird,  so 
dachte  ihn  Virgil  sich  als  Bittzweig.  Uebrigens  scheint  der  weit  verbrei- 
tete Glaube  an  die  magische  Kraft  des  Misteis  zu  Grunde  zu  liegen  ^  s. 
Grimm  D.M.  11 56  ff. 
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Holz  zum  Scheiterhaufen  zu  fallen,  kommen  zwei  Tauben  geflo- 
gen, die  Boten  seiner  Mutter  Venus.  Sie  fuhren  ihn  durch  den 
Wald  bis  an  den  Avemus,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wnnderbaume 
niederlassen.  Aeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht  ihn  seiner 
Fuhrerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  finstem  Höhle  am 
See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen,  der- 
selben Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinfliegenden 
Vögel  tödtlichen  Dünste  hervordrangen  und  welche  nach  dem 
Glauben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt. 
Kaum  ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
dröhnt  es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde, 
denn  Hekate  naht:  worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die 
Höhle  stürzt,  Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte  * ).  Zuerst 
führt  sie  der  Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der 
Mond  bei  bewölktem  Himmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirft.  Dann 
kommen  sie  an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
Sorge  wohnt,  Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf 
und  Tod,  auch  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
ben dort  ihre  Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten 
Ulme;  auch  lagern  hier  alle  mythischen  Ungethüme,  Centau- 
ren und  Scyllen,  der  schreckliche  Briareus  und  die  lemäische 
Schlange,  die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgonen  und  Har- 
pyien  und  Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie 
an  den  Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  Charon  mit  sei- 
nem Nachen  schaltet,  schrecklich  und  gräulich  anzusehn,  mit 
dickem  Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu  ihm  strömen  alle 
Schatten,  wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim  ersten  Frost  von 
den  Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln,  wenn 
sie  vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Alle  bitten 
um  die  Ueberfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Ruhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Religion  verlangt  bestattet  und 
begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  nicht 
geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  die  Charon  beiden  über- 
gesetzt hat,  treffen  sie  zunächst  auf  den  Cerberus;  dann  begegnen 
ihnen  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknospe 
gestorbnen  Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Spruch  Verur- 
theilten,  dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergeblich  in  das 


1)  80  wehrt  Ulysses  bei  Homer  deo  Geistern  mit  gezücktem  Schwerdte. 
Vgl.  Petron.  62  ^laditmi  strinsci  et  —  umbrcu  oc^di  donee  ad  viüam  ami- 
cae  meae  pervenirem. 
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Leben  zurücksehnen.  Nicht  weit  davon  dehnen  sich  die  „trauri- 
gen Felder'',  wo  die  in  unglücklicher  Liebe  Verstorbnen  auf 
heimlichen  Pfaden  unter  Hyrtengebüsch  umherirren,  immer  nodi 
den  Pfeil  der  Liebe  im  Herzen.  Endlich  kommen  sie  an  die  Gren- 
zen dieses  Bezirks,  wo  die  im  Kriege  gefaUnen  Helden  weilen,  die 
des  thebanischen  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Sibylle  treibt  zur 
Eile,  denn  schon  meldet  Aurora  das  kommende  Licht  des  neuen 
Morgens.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheideweg  von  Hölle  und 
Elysium.  Rechts  liegt  die  alte  Wohnung  des  Pluton  und  der 
Proserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links  geht  es  hinab 
zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltabgrunde  des  Tartarus.  Einen 
Blick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  der  Tiefe  eine  mit  drei- 
facher Hauer  umgebene,  von  dem  glühenden  und  kochenden 
Strom  des  Phlegetbon  umkreiste,  am  Thor  von  der  Tisiphone 
bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schallendes  Ge- 
rassel von  Ketten  und  Geifseln  hinauftönt  Die  Sibylle  weifs  es 
von  ihrer  Herrin,  dafs  Rhadamanthus  dort  gebietet  Der  foltert 
die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dann  werden  sie 
eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten  der  Hölle, 
aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist  Drinnen  haust  Scylla 
mit  fünfzig  Schlünden;  nach  unten  dehnt  sich  der  Abgrund  zwei- 
mal so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen  sich  auf  dem 
tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen;  auch  die 
Aloiden  bufsen  dort  ihren  Frevelmuth  und  der  freche  Salmo- 
neus  und  die  beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirithoos:  mit  ihnen 
die  welche  ihre  Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen,  gegen 
ihre  Clienten  falsch  ZeugniTs  abgelegt  haben,  auch  die  Geizigen, 
welche  nur  für  sich  gesammelt  haben,  die  im  Ehebruch  Gestorb- 
nen und  alle  Verräther  am  Vaterlande  und  an  der  heiligen  Treue. 
Schaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Fahrerin  weiter,  einen  schat- 
tigen Weg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an  die  Götter- 
burg der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die  Schwelle, 
besprengt  sie  mit  frischem  Wasser,  heftet  den  goldnen  Zweig  an 
den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle  weiter  in  die  Gefilde  der 
Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit  und  Anmuth  empföngt 
sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte  strahlen- 
der Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher  Frühling. 
Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  Reigen,  Orpheus,  der 
thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und  singt  die  süfse- 
sten  Lieder.  Aeneas  trifft  dort  die  Heroen  seines  Stammes,  den 
Ilus,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das  Geschirr  der 
Helden,  ihre  Waffen,  ihre  Rosse:  lauter  Schattengebilde,  aber  die- 
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selbe  Lust,  die  sie  früher  im  Leben  gewährten.  Andre  lagern  im 
Grase  wid  schmausen  und  singen  den  Päan  im  duftenden  Lor- 
beerhaine, an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der  so  schön  durch 
den  Wald  rauscht:  ein  herrliches  Land  mit  üppigen  Thälem, 
schimmernden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragenden  Bergen,  die 
ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor  strecken.  Hier  wei* 
len  die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind,  die  reinen  Priester 
und  Sänger,  die  welche  sich  durch  ihre  Erfindungen,  ihreThaten 
um  die  Menschheit  verdient  gemacht  haben.  Sie  sammeln  sich 
um  die  Angekommenen,  Musäus  unter  ihnen,  eines  Hauptes  län- 
ger als  alle  übrigen  ^ ).  Dieser  führt  sie  über  eine  Höhe  in  einen 
blühenden  Thalgrund,  wo  Anchises  den  Schaaren  der  Seelen 
zusieht,  welche  vom  Quell  der  Lethe  trinken  und  dann  von  neuem 
auf  die  Oberwelt  zurückkehren.  Als  Vater  und  Sohn  sich  am 
Entzücken  des  Wiedersehns  gesättigt  hatten,  erklärt  Anchises 
dem  Sohne  die  Wiedergeburt  der  Seelen.  Derselbe  Weltgeist, 
welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Gestirne  und  alle  Materie  be- 
seelt, ist  auch  die  Ursache  des  Lebens  für  Menschen  und  Vieh, 
Vögel  und  Fische.  Ein  feurige  Kraft  von  himmlischem  Ursprung, 
welche  aber  durch  den  Stofi' des  Leibes  gedämpft  und  geschwächt 
wird:  daher  die  Begierden,  die  Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das 
bUnde  Verlangen  der  verhafteten  und  verfinsterten  Seele.  Auch 
mit  dem  Tode  löst  sich  dieses  verhängnifsvolle  Band  nicht  völ- 
lig, sondern  es  ist  eine  dauernde  Reinigung  nach  dem  Tode 
nöthig,  damit  der  eingewurzette  Schaden  gehoben  werde.  Daher 
werden  Einige  für  ihre  Sünden  gepeinigt,  Andre  durch  scharfe 
Luft,  jähen  Sturz  des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  worauf 
sie  geläutert  ins  Elysium  geschickt  werden:  bis  der  Geist  seine 
volle  Reinheit  und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem 
Trunk  der  Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurück- 
kehren kann.  Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche 
Reihe  der  Aeneaden  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich 
kehren  die  Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums 
vrieder  in  das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtem  ist  hier  wie  in  allen 
Stücken  der  Einflufs  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äufserlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemüths,  welcher  jene  Dichtung  beseelt  Auch 


1)  Plato  d.  Rep.  IT  p.  363  C  gedenkt  eines  Gedichtes  über  das  Le- 
ben der  Seligen,  welches  anter  dem  Namen  des  Masäos  ging.  Aaf  dasselbe 
deutet  Virsil. 

PreUer,  Rom.  Hythol.  30 
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haben  diese  jöngern  Dichter  zu  viel  Lost  an  dem  Gräfsitchen  nnd 
Abenteuerlichen;  das  mehr  und  mehr  in  finsterm  Aberglauben 
erstarrende  Heidenthum  brachte  es  so  mit  sich  i)*  Merkwürdig 
ist  bei  Lucan  und  Statius  die  Hinweisung  auf  einen  Obersten  der 
Teufelf  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht:  wahrscheinlidi  ein  Bild 
des  Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der 
Bibel  bekannten  Beelsebub  zu  erkennen  2). 


2.  Die  Devotion. 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  dem 
alterthümlichen  Gebrauche  der  devotio  hervor.  Diese  ist  dne 
eigenthumliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien  die 
Mächte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  gewis- 
sen Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  verbun- 
den, wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein  Heer, 
ein  Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Bürger  oder  der 
Feldherr  den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich  lud, 
dafs  er  sich  den  Unterirdischen  fär  Alle  preisgab.  In  Rom  knüpfte 
sich  eine  solche  Erinnerung  an  d^  1.  Curtius  auf  dem  Forum, 
welcher  seinen  Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner  Hettos 
Curtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Sturz  in  dieses 
Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  habe,  nach  Andern 
von  einem  edlen  Römer  M.  Curtius  ^).  Ein  gräfslicher,  unergründ- 
licher Schlund  öfihet  sich  mitten  auf  d^m  Forum,  der  nicht  aus- 
gefüllt werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das  römische  Volk  sein 
Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius,  der  beste  Krie- 
ger seiner  Zeit,  in  voller  Waflenrüstung  hinein,  nachdem  er  sich 
vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern  der  Ober-  und 
der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet  das  Volk  fromme 
Gaben  und  Feldfrüchte  in  den  Abgrund ,  der  sich  über  dem  Hd- 


1)  Vgl  Lncao.  Pbarsal.  VI,  662 ff.  aod  695 ff.,  Stat  Theb.  IV,  472 ff., 
Silius  IUI.  Pqd.  XIII,  522  ff. 

2)  LvcaD.  VI,  742  Paretis  ?  an  Hie  compellendus  erit,  quo  numquam 
terra  vocato  non  concussa  tretmt  etc.  Stat  Theb.  IV,  514  ni  te  TAym- 
braee  vererer  et  tripUds  mtmdi  wmmum,  quem  sdre  n^astum  est  H- 
tum  sed  taeeo  etc. 

8)   Liv.  VII,  6,  Dionys.  U,  42,  Dio  Cass.  fr.  30  p.  26  Bekk. 
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den  schliefst:  eine  Erzählung  welche  sehr  an  jenen  Mundus  aof 
dem  Comiüiun  (S.  456)  erinnert  Ein  andrer  Fall  der  Art  ist  die 
Devotion  der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der  Allia  (S.  124),  ein 
dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion  der  beiden  Deder,  des 
Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhängnifsvollen  Kriegen  mit 
den  Latinem  und  Samnitem  * ).  Eine  nächtliche  Erscheinung 
sagt  es  den  römischen  Consuln,  dafs  die  Unterwelt,  wenn  sich 
einer  der  beiden  Feldherm  devovire,  das  ganze  Lager  der  Feinde 
dem  Untergang  preisgeben  werde.  Am  andern  Morgen  kommt 
es  zur  Schlacht,  der  Flügel  des  Dedus  weicht,  also  ruft  er  den 
Pontifex  herbei,  um  sich  und  die  Schaaren  der  Feinde  der  Unter- 
wdt  weihen  zu  lassen.  Der  Pontifex  heiüst  ihn  die  Prätexta  anle- 
gen (das  Feierkldd  aller  sacralen  Gdegenheiten),  den  Kopf  ver- 
hüllen, die  Hand  unter  der  Toga  ans  Kinn  legen,  sich  mit  den 
Fufsen  auf  einen  Speer  stellen,  und  so  die  Devotionsformd  nach- 
sprechen: „Janus,  Jupiter,  Vater  Mars,  Quirinus,  Bellona,  ihr 
Laren,  Novensilen,  Indigeten,  ihr  Götter  die  ihr  über  uns  und 
über  die  Fdnde  Macht  habt  und  alle  guten  Geister  (Diique  Manes), 
ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu  euch  um  Gunst  und  Gnade,  da£3 
ihr  der  römischen  Quiritengemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen, 
die  Feinde  aber  der  römischen  Qniritengemeinde  mit  Furcht, 
Schrecken  und  Tod  schlagen  wollt  Wie  ich  es  mit  Worten  ge- 
sagt, so  weihe  ich  fSr  das  gemeine  Wesen  der  Quiriten,  das 
Heer,  die  Legionen  und  HfiUsvölker  der  Quiritengemeinde  die  Le- 
gionen und  Uülfsvölker  der  Feinde  mit  mir  aUen  guten  Geistern 
und  der  Erde  (Diis  Manibus  Tellurique)".  Darauf  gürtet  er  sich 
mit  dem  Gabimschen  Gurt,  springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd 
und  jagt  mitten  hinein  in  die  feindlichen  Heerschaaren.  Es  war 
als  ob  ein  wilder  Geist  des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob 
er  die  Feinde  mit  sich  in  die  Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank, 
wie  er  stürzte,  ergossen  sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blach- 
feld;  man  fand  seinen  Leichnam  erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht 
waren  die  feindlichen  Leichen  und  Speere  über  ihm  aufgeschüttet 
Livins  setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Ober- 
feldherr, wenn  er  die  Legionen  der  Fdnde  devovire,  nicht  immer 
sich  selbst  zu  devoviren  brauche,  sondern  dafs  auch  jeder  andre 
römische  Bürger  und  Legionarsoldat  seine  Stelle  vertreten  könne. 
In  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  sdbst  umkomme  müsse 
ein  wenigstens  sieben  Fufs  hohes  Bild  von  ihm  in  der  Erde  be- 
graben und  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  gebracht  werden;  wo 


1)  Liv.  Vra,  6.  9.  10,  X,  28.  29,  Val.  Max.  1,  7,  3. 

30* 
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eia  solches  Bild  begraben  sei,  dürfe  kein  römischer  Magistrat 
seinen  FuTs  hinsetzen.  Wenn  ein  Oberfeldherr  sich  devoyire 
und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne  derselbe 
femer  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in  seinem 
eignen  noch  in  des  Staates  Namen.  Bei  der  Devotion  thue  er 
gut  seine  Waffen  dem  Vulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden, 
dürfe  nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  Mars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.  So  sehr  war 
auch  hier  das  Ceremoniel  ins  Einzelne  ausgebildet,  ein  sichrer 
Beweis  dafs  solche  Devotionen  in  dem  altem  Italien  bei  dem  blu- 
tigen Wechsel  der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Völkern 
nichts  Seltenes  waren.  Auch  liegt  etwas  Aehnliches  in  solchen 
Fällen  zu  Gmnde,  wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode  weihen, 
wie  bei  einem  Ausfall  der  Etmsker  aus  Fidenä,  wo  eine  Schaar 
sich  mit  brennenden  Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung,  wie 
Furien  auf  die  Römer  stürzt  i),  desgleichen  bei  der  oben  S.  31 1 
besprochenen  Vereidigung  ganzer  Schaaren  zum  Kampfe  auf  Le- 
ben und  Tod.  Ja  es  pflegten  auch  belagerte  Städte  aut  ähnliche 
Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor  evocirt 
worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimmten  Ritus,  von  wel- 
chem uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt  ist,  welche  sich 
der  Evocationsformel  unmittelbar  anschlofs  und  gleichfalls  mit 
der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Jupiter  endete  3). 
So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen  wiederholt  erwähnte 
Ceremonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines  Mannes  und  einer 
Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer  gewissen  Stelle 
des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion  aufzufassen  sein, 
indeni  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Paar,  der  Grieche  und 
die  Griechin,  der  Gelte  und  die  Celtin  u.  s.  w.  stellvertretend  die 
ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt  werden  sollte  3).  Ja 


1)  Liv.  IV,  33.  So  siebt  man  aoch  die  etmskiaebeo  Priester  hin  and 
wieder  mit  Scblanf^eo  und  Fackeln,  s.  Dennis  a.  a.  0. 1, 256. 

2)  Mscrob.  Ilf,  9,  9,  wo  aber  auch  die  Formel  überarbeitet  ist.  Er 
setzt  hinzu:  In  AnÜqmtatibut  autem  haec  oppida  inveni  devota:  Siomo*(!)f 
Fregeüas,  GabioM,  FeUa^  Füienas,  haec  intra  ItaUam,  praeterea  Carthagi" 
nmn  et  Cormthumy  sed  et  mtdtos  exereituM  oppidaque  hosthan  GaOormmy 
EKspanorum,  j^frontm,  Maurorum  aliarumque  gentium,  quas  prisd  Ah 
quuntur  Atmaee,  Vgl.  Inl.  Capitol.  Max.  et  Balb.  8  und  Flav.  Vopisc. 
Aorelian.  21. 

3)  Wenigstens  mnfs  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinins  H.  N. 
XXVIII,  2,  3  davon  spricht  voraussetzen:  Boario  vero  in  /oro  Graecum 
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diese  Art  Ton  Verfluchungen  und  Verzauberungen  (devotiones 
und  defixiones),  wodurch  man  sich  im  öfientlichen  und  im  pri- 
vaten Leben  seiner  Feinde  oder  selbst  der  Angehörigen  zu  entle- 
digen suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  häufiger,  vorzuglich 
unter  den  bösen  Kaisem,  einem  Tiberius  und  einem  Nero,  wo 
der  wildeste  Aberglaube  und  die  schmählichste  Angeberei  mit 
einander  wetteiferten  > ). 


3.  Die  Ludi  Tarentini  und  Seculares. 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unterweltsgötter 
von  der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  verjüngen- 
den Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Saturnus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüg- 
lidk  in  den  merkwürdigen  Ueberiieferungen  von  einem  alten 
Altare  der  Unterirdischen  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelege- 
nen Strecke  des  Marsfeldes,  an  welchen  sich  später  die  Stiftung 
der  Secularspiele  anlehnte.  Der  Name  Terentum  oder  Tarentum 
hängt  wahrscheinlich  mit  dem  sabinischen  Worte  terenum  d.  i. 
molle  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches  Uferland,  eine  Marsch 
bedeuten  würdet).  In  den  Ueberiieferungen  der  Secularspiele 
wird  immer  hervorgehoben,  dafs  dort  einmal  ein  Feuer  oder  ein 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Theil 
des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (campus  ignifer)  genannt 
wird  3).  Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göttern 
zu  und  stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  welcher  sich  wie  der 
des  Consus  in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Le- 


Graeeamque  d^oääoä  aut  aHarwn  gentium  cum  qw'bu*  htm  res  esset 
etutm  nostra  aeias  vidü  etc.,  während  andre  Schriftsteller  diese  Opfer  als 
SühDUDgsoprer  schildern,  die  auf  Veraolassung  der  sibyllioischeo  Bü- 
cher von  Zeit  za  Zeit  wiederholt  worden,  s.  Becker  Handb.  d.  R.A.  1,485. 

1)  Tacit  Ann.  II,  69,  HI,  13,  IV,  52,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H. 
N.  XXVIlIy  2,  4  defigi  qtdäem  diris  precationibus  nemo  non  mehät,  die 
Inschriften  b.  Henzen  z.  Or.  61 14 ff.,  7408.  7409  and  Marquardt  Handb. 
IV,  134. 

2)  Macrob.  S.  III,  18,  13  Nux  terenima  dicitur  quae  ita  moüis  estut 
vix  attreetatafrangahtr.  De  qua  in  Hbro  Favorini  sie  reperitur:  Item 
quod  quidam  Tarentinas  oves  vel  nuces  dicunt,  quae  sunt  terentinae  a  te- 
renOf  quod  est  Sabinorum  Ungua  moUcy  unde  Terentios  quoque  divtos  pu- 
tat  Farro  ad  Libonem  prima.  Es  ist  das  {griechische  tigriv,  t^Q€V,  das  {ge- 
wöhnliche lateinische  teres  nnd  tener.   Andre  Ableitangen  b.  Fest  p.  351. 

3)  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Zosim.  11,  1—3,  vgL  Becker  Handb.  1,  628. 
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gende  schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  und  Alba  Longa 
gestiftet  worden  wäre.  In  diesem  sei  den  Römern  ein  in  schwar- 
zen Fellen  gehüllter  Mann  von  schrecklichem  Ansehn  erschienen, 
welcher  vor  der  Schlacht  ein  Opfer  für  die  Unterwelt  gefordert 
habe;  eine  Ueberlieferung  welche  zugleich  an  den  Gebrauch  der 
Devotion  und  an  den  feuerspeienden  Cacus,  welcher  wohl  andi 
nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der  Unterwelt  ist,  so  wie  an 
den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  in  welchen  jener 
alte  Todesgott  gleichfaUs  wie  ein  schwarzes,  behaartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird  ^ ).  Damals  also  soHen  die  Römer 
jenen  AJtar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschüttet haben,  bis  er  bei  einer  aufserordentlichen  Veranlas- 
sung, wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  eriiennen 
gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  Bei  einer  schweren  Seu- 
che, welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankten  dem 
Yalesius,  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  des  sabiniscfaen 
Fleckens  Eretum  am  obem  Tiber  seine  Kinder,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  verzwafelfe. 
Der  Vater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  Wasser  für  die  Fie- 
bernden zu  holen,  da  fällt  er  in  seiner  Verzweiflung  nieder  Tor 
den  Laren  des  Hauses  und  bietet  sein  Leben  für  das  der  Kinder. 
Alsbald  ertönt  eine  Stimme,  die  Kranken  würden  genesen,  wenn 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  erquicke. 
Valesius  denkt  an  die  Stadt  Tarent,  trägt  die  Kinder  in  einen 
Kahn  und  schifft  stromabwärts,  bis  ihn  die  Nacht  am  Marsfelde 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  lei- 
den Durst;  da  er  im  Schiffe  kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  Schiffer  dafs  in  der  Nähe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarentum  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrthum, 
schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  an  jener  Stdle 
und  bringt  es  den  Kin'dern,  welche  darauf  in  einen  tiefen  Schlaf 
fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  Vater,  sie 
hätten  im  Traume  gesehn  wie  ihnen  ein  unbekannter  Gott  mit 
einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe;  derselbe  habe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altare  des  Dis  und  der  Proserpina,  wo- 
her ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle  Opferthiere 
.geopfert  und  nächtliche  Lectistemien  und  Spiele  gehalten  wer- 
den soUten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben;  da 
findet  sich  zwanzig  Fufs  tief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 


1)   Grimm  D.  M.  454^  vgl.  oben  S.  47,  4. 
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DedkatioD  an  die  Unteiirdischeii.  Ab  Valesios  das  yernommen, 
opfert  er  die  dunklen  Opferlhiere  (furvas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  Lectisternien  drei  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm 
drei  Kinder  durch  jene  Götter  vom  Tode  errettet  worden  waren ' ). 
Es  ist  dieses  die  Familiensage  der  Valerier  von  dem  Ur- 
sprünge derSecularspide,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Mitglied 
dieser  Familie,  der  Geschichtsschreiber  Valerius  Antias  mit  Eifer 
untersucht  hatte.  Valesius  oder  Valerius,  der  reiche  sabinisdie 
Bauer,  ist  der  Stammvater  der  römischen  Valerii,  deren  Name 
Heil  und  Wohlsein  bedeutete  und  wirklich  der  mythische  Aus* 
druck  alter  gentiler  Sacra  der  Heilgötter,  in  diesem  Falle  der  un- 
terirdischen, gewesen  sein  mag.  In  einem  andern  Berichte  lautet 
die  Erzählung  noch  wunderbarer.  Ein  Blitz  schlägt  die  Bäume 
des  Hains  (der  Laren)  nieder»  der  vor  dem  Hofe  steht  Das  be- 
deutet den  Tod  der  Kinder.  Verzweifehid  lallt  nun  Valerius  am 
Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und  die  seiner  Frau  für 
die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem  zerstörten  Haine. 
Immer  ist  die  Hauptsache,  dafs  er  an  jener  Stelle  im  Marsfelde 
durch  die  unterirdischen  Götter  Genesung  für  seine  Kinder  ge- 
funden und  darauf  den  nächtlichen  Gottesdienst  derselben  gestiftet 
habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der  Valerier,  soll  danach  be- 
nannt worden  sein  Manius  Valerius  Terentinus,  von  den  Manen, 
von  der  Heilung  und  nach  dem  Terentum. 

Also  wahrscheinlidi  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche  an- 
dre mit  der  Zeit  zu  öflentlichen  erhoben  wurden:  wobei  es 
interessant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses 
Gottesdienstes,  die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und 
Veijöngung,  sich  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und 
immer  dieselbe  geblieben  ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberlieferung 
von  den  römischen  Secularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die 
Familienansprüche  der  Valerier  und  die  künstlichen  Berechnun- 
gen und  Erdichtungen  der  Sibyllinischen  Quindecimvirn,  welche 
seit  August,  vermuthlich  auch  schon  früher  officiell  mit  diesen 
Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  ma- 
chen suchten,  endlich  verschiedene  Methoden  ein  sogenanntes 
Seculum  zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  dergestalt,  dafs  es 
schwierig  ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen  zu  geben  3). 


1)  Vielmehr  ist  die  Dreisahl  der  Kinder  erst  aus  der  Dreizahl  der 
Nächte  entstanden.  Diese  Zahl  ist  bei  aüen  Söhnnnsen  wie  beim  Todten- 
dienste  die  heilige. 

2)  Vgl.  Roth  über  die  römischen  Secnlarspiele  im  Rh.  Mos.  f.  Philol. 
1853  S.  370  ff. 
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Was  zunächst  den  Begriff  eines  Seculom  betrifft,  so  ist 
derselbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  Vermitt- 
lung der  etruskischen  Haruspicin  nach  Rom  gekommen.  Zu- 
nächst bedeutet  seculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter 
{alcSv)j  eine  bestimmte  Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Ldboi 
der  Menschen  oder  der  Staaten  vollendet  und  absdilielst  >).  Die 
Staaten  durchleben  viele  Secula,  der  Mensch  nur  ein  einziges,  wd- 
ches  nach  der  Theorie  der  Etrusker  für  das  Leben  der  Staaten 
zum  Maafsstabe  diente.  Wer  von  den  am  Gründungstage  einer 
Stadt  Gebomen  am  längsten  lebte,  gab  nach  den  etruskischen 
Ritualbüchem  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  zu  seinem  To- 
destage das  Maals  des  ersten  Seculum,  der  von  den  an  diesem 
Tage  Gehörnen  am  längsten  Lebende  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Um 
aber  solche  Zeitabschnitte  noch  auffallender  zu  machen,  werd«Q  von 
den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Seculums  Zeichen  geschickt, 
welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der  Dinge  vorb^eiten 
sollen:  allerlei  aufserordentllche  Naturerscheinungen,  über  welche 
in  den  Büchern  der  etruskischen  Haruspices  genaue  Aufzeich- 
nungen zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Geschichtsbücher  der 
Etrusker,  welche  nach  Yarro  seit  dem  achten  Seculum  ihrer  Nation 
geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer  Nation  im  Ganzen 
gegönnten  Secula  als  über  die  Dauer,  Wendepunkte  und  Zdchen 
der  einzelnen  Secula  berichteten.  Da  stehe  geschrieben  daTs  di% 
ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauert  habe,  das  fünfte  123, 
das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls  1*80,  das  achte  sd  das 
laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien  noch  zu  erwarten  und 
würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom  wurden  ähnliche  Zeichen 
beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St.,  88  v.  Chr.,  wo  der  Marsische 
Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe  Klageton  einer  Trompete,  wel- 
cher bei  heiterm  Himmel  so  laut  ertönte,  daüs  alle  Menschen  sich 
darüber  entsetzten  ^):  worauf  „die  Weisen  unter  den  Etruskern*' 
sich  in  demselben  Sinne,  nur  mehr  im  Geschmacke  der  Geist- 
lichkeit vernehmen  lassen.  Ein  andres  Zeichen  der  Art  schien 
dem  etruskischen  Aruspex  Vulcatius  der  Stern  zu  sein,  wddier 


1)  Varro  1. 1.  VI,  11,  Ceosorio  d.  d.  n.  17,  Zosim.  II,  1.  0.  Möller 
Etr.  2,  232  glaabt  dafs  secnlom  nod  rjkixia  dasselbe  Wort  ist  Aaf  den 
igaviDischen  Tafeln  nnd  oskischen  Sprachdenkmälern  bedentet  zicolom 
nicht  secnlnm,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  und  KiFchhoff  Umbr.  Spracbd.  I, 
107,  n,  72. 

2)  Aach  Varro  hatte  davon  erzählt,  in  einer  eignen  Schrift  de  se- 
cnlis,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  526,  vgl.  Said.  v.  2vXXas,  Dio  fr.  102  p.  91 
Bekker. 
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bei  den  Leichraspieieii  des  Cäsar  im  J.  43  ▼.  Chr.  bei  beliem 
Tage  erschien  and  von  Octavian  för  den  Geist  seines  Adoptiv- 
vaters erklärt  wurde.  Jener  Anispex  nannte  ihn  dagegen  vor 
allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  den  Ausgang  des  neunten 
und  den  Anfang  des  zehnten  Seculums  verkündige,  mit  dem  Zu- 
sätze dafs  er  sdbst  alsbald  seinen  Geist  aurgeben  werde,  weil  er 
gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Geheimnifs  verrathen  habe. 
Und  wirklich  sank  er  noch  vor  dem  Schluis  seiner  Rede  entseelt 
zusammen  ^ ). 

Dafs  es  auch  die  sibyllinischen  Böcher  an  solchen  Weissa- 
gungen von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  feh- 
len üefsen,  beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Yirgils,  die  vierte 
Ecloga.  Auch  waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  •Stiftung 
regelmäfsig  wiederkehrender  Secularspide  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secularspiele  sind  erst  durch  spätere 
chronologische  Klügelei  in  die  römischen  Anhalen  gekommen. 
Und  zwar  scheint  man  sich  dabei  eben  an  jene  gentilen  Tradi- 
tionen der  Valerier  angeschlossen  zu  haben:  ein  Beweis  mehr, 
daüs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unterirdischen  auf 
demTerentum  pflegten,  bis  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
die  ersten  öffentlichen  ludi  Tarentini  und  hernach,  je  nachdem 
laan  das  Seculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  den- 
selben Göttern  regelmäfsige  lud!  Seculares  veranstaltet  wurden. 
So  soll  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  von 
dem  Ahnherrn  semes  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  dner  Pest  wiederholt  haben,  nach  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im 
J.  298  d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren: 
daher  nachmals  Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre 
diese  spätem  für  die  ersten  römischen  Secularspiele  gehalten 
vnssen  wollten  ^).  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver- 
schiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St 
nennen,  wo  Rom  wieder  von  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Militärtribunen  des  Jahres  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  EcL  IX,  47.  Die  Beredmons  der  dem  rSmischeo  Volke 
zufgemessenen  Dauer  voo  1200  Jahren  bei  Geosoria  17,  15  ist  dagegeo  ein 
Resoltat  römUcher  oder  umbrischer  Angaral Wissenschaft,  nicht  etmski- 
scher  Harospiein. 

2)  Val.  Max.  IT,  4,  6,  Zosim.  III,  3,  vgl.  Fest  p.  329,  Censorin.  17, 
Plnt  Popl.  21. 
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der  ein  Valerier  genannt  wird  i ),  dahingegm  Verriqs  Flacciis  das 
J.406  d.  St,  die  Aufzeichnungen  derQuindecimwn,  eineHaopt- 
quelle  dieser  apokryphischen  Nachrichten,  dagegen  das  J.  408 
genannt  zu  haben  scheinen  ^),  immer  solche  Jahre  wo  ein  Vale- 
rier Consul  war. 

Die  wirklichoi  ersten  Secularspide,  gewöhnlich  galten  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St,  nach  den  Aufieeichnungen  der  Quindedmyim  im 
J.  518  gehalten,  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  und 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch 
wurden  sie  Secularspide),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
culo  wiederholt  werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmai 
noch  der  Glaube  an  Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  welcher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  von  die- 
sen Spielen  der  Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit  der 
Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natüriiche  Folge  der  ganz 
mechanischen  Berechnung  des  Seculums  zu  100  oder  110  Jahren; 
denn  so  differirte  nachmals  die  Rechnung,  wovon  eine  neue  Ver- 
wirrung der  Zeiten  und  unter  den  Kaisem  sogar  eine  lächerlich 
oft  wiederholte  Feier  der  Secularspide  die  Folge  war.  Damals 
gab  der  ungünstige  Verlauf  des  ersten  punischen  Kriegs  und  eine 
auTserordentliche  Sorge  den  Anstofs;  nehmlich  der  BKtz  hatte  in 
die  alte  Servianische  Hauer  zwischen  der  p.  GoUina  und  Esqui- 
lina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs  ein  Theil  derselben  trotz  ihrer 
aufserordentlidien  Festigkdt  dngestfirzt  war.  Die  sibyllinischen 
Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  Noth,  wenn  man  den  untoirdi- 
sehen  Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Proserpina  im  Marsfdde 
(vididcht  wurden  hier  zuerst  die  griechischen  Namen  anstatt  der 
älteren  einhdroischen  genannt)  in  drei  auf  einander  folgenden 
JNächten  Tarentinische  Spiele  halte  und  dazu  dunkle  Opferthiere 
(furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regebnäfsige  Wiederkehr 
dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Seculums  gdobe  3):  das  war  dso 


1)  L.  Valerins  Potitas  IV.  Zosünns  II,  4  nennt  ihn  irris  dneo  Cob- 
8q1.  Nach  Liv.  V,  13  wurde  nm  dieselbe  Zeit  das  erste  LecUstemimn 
gehalten. 

2)  Fest.  p.  329  in  einer  verstömnielten  Stelle  nannte  ein  Jahr  wo  Po- 
pilliiia  Laenas  Gonsnl  war,  vermuthlich  das  J.  406 ,  Bf.  Pop.  Laen.  IV,  M. 
Valerie  Corvo  Goss.,  die  Conmentarii  XV  vir.  b.  Censorin  17  (p.47  ed.  0. 
Jahn)  das  J.  408,  M.  Valerie  Corvo  ü,  C.  Poetilio  Goss. 

3)  Censorin  17,  vgl.  Gomm.  Cmq.  z.  Horat  Carm.  Saec  1,  wo  der 
Ursprung  dieser  Spiele  sogar  aof  Nnma  Eoriickgefabrt  wird,  Liv.  Bpit  1. 
XLIX,  Val.  Max.  II,  5,  5.  Bernays  macht  im  Rh.  Mns.  f.  PhiL  XII  (1857) 
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die  eigaitfiche  Stiftongsurkunde,  aus  wdcher  die  sacralen  Be- 
stimmungen jener  Legaide  natürlich  erst  später  entstanden  sind. 
Andre  sprechen  Ton  einer  Feier  dieses  Festes  an  drei  Tagen  und 
drei  Näditen  und  einem  schon  damals  abgesungenen  Secularcar- 
men;  doch  ist  zu  befArchten  daTs  diese  Angabe  erst  aus  der 
späteren  Feier  der  Secularspiele  unter  August  auf  diese  Trikhere 
übertragen  ist. 

Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  Tierten,  eigentlich 
der  zweiten  Secularspiele  zu  schlichten.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St., 
149  y.  Chr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert 
Doch  verlegten  sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  nam^t- 
lich  jene  Commentare  der  Sibyllinischen  Quindecimvirn,  wdche 
das  Seculum  zu  110  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628  > ). 

Die  nächsten  Secularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
J.  737  d.  St.,  17  V.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen. 
In  den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
gut  wie  viele  andre  vergessen  worden;  August  zog  ihn  nicht 
alldn  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere 
Neuerungen.  Die  meri&würdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
beim  Apoll  besprochen;  es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes 
der  Unterirdischen  mit  dem  der  Capitolinischen  Götter  und  sei- 
nes Lieblings-  und  Schutzgottes,  des  Palatinischen  Apoll:  eine 
Theokrasie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien- 
stes überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  Zweifel  daher 
entsprang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die  Gnade  und 
Hülfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  bei  einem  so  verhängnifsvollen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  widitjger  war  als  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecimvim  der  sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen 
Anstifter  und  Anordner  der  Tarentinischen  Secalarspiele,  durch 
August  zugleich  die  Priester  des  palatinischen  Apoll  geworden 
waren.  Ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit 
überlassen,  wobei  sie  das  Seculum  zu  110  Jahren  nahmen  und 
von  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408 
und  298  gefuhrt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


S.  436  IT.  daravf  anfinerksam,  dafs  mit  dem  J.  505  d.  SL  auch  die 

fsige  ond  amtliche  AnfzeichDOii;  der  Prodifieu  beginne,  was  wahrscliein- 

lieh  mit  der  etmskischen  Secnlartheorie  zasammenhKnge. 

1)   Censorin  vnd  Liv.  Epit  1.  c,  Fischer,  Rö.  Zeittafeln  z.  J.605.  628. 
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die  firäheren  Secularspide  trotz  aller  abweichenden  Überliefe- 
rungen guter  Quellen  gehalten  sein  mufsten  <).  lieber  die  Feier 
selbst  geben  Zosimus  II,  5  und  ein  von  ihm  mitgetheiltes  sibyUi- 
nisches  Orakel,  welches  vennuthlicb  damals  publicirt  wurde,  g^ 
naue  Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer  2),  ging  ein  Herold 
durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später  bei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
quos  nee  spectasset  quisquam  nee  spectaturus  esset  3).  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  Ton  den  Quindedmyim  auf  dem 
Capitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  yor- 
gängigen  Reinigungen  nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackeb,  Schwe- 
fel und  Asphalt  Tertheilt,  wobei  aUe  Sklaven  als  nicht  zur  Theii- 
nähme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das 
Volk  an  denselben  Stätten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Rohnen  ^ ).  Dann  begann  die 
eigentliche  Feier,  welche  jetzt  sowohl  den  obem  Göttern  als  den  un- 
tern galt,  also  sowohl  hei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei  Tage  und 
drei  Nächte  hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Jupiter  un& 
der  Juno  auf  dem  Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona  und  der  Diana 
im  kaiserlichen  Palaste,  und  endlich  den  Parcen,  den  Göttinnen 
der  Geburt  und  dem  Dis  nebst  der  Ceres  und  Proserpina  d.  i.  der 
herkömmlichen  Gruppe  unterirdischer  Gottheiten.  In  der  ersten 
Nacht  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Terentum,  um  dort  an 
drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer  zu  opfern,  welche  ganz  ver- 
brannt wurden  ^).    Zugleich  wurde  auf  einer  Rühne  bei  künstli- 


1)  Censorin  I.  c,  vgl.  Zosim.  1.  c,  Snetoo  Octav.  31,  Dio  LIV,  IB. 
AUe  sprechen  von  den  fünften  Secularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dafs  aach 
das  bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  Angust  nach  vorhergegangner  Be- 
rechnang  der  QnindecimvirD  denselben  Ansdmck  gebraocht  hatte.  Die 
Disposition  des  Festes  machte  Atcjjns  Capito,  der  berühmte  Jarist  and  eben 
so  grofse  Kenner  des  pontificalen  Rechts. 

2)  Man  vermuthet  im  Juli ,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.  Die  An- 
gabe bei  Zosimns  xarä  r^v  Sqav  rov  ^^qovs  wird  bestätigt  von  Clandiaa 
de  VI  Gons.  Honor.  388  tarn  flavescmiia  eenium  meäHbus  aestwae  deion^ 
dent  Gargara  falces  etc. 

3)  Diesen  Herold  siebt  man  auf  den  Münzen  Augusts  von  diesem 
Jahre  und  auf  denen  der  Gens  Sanqninia,  ferner  auf  denen  Domitians,  s. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  385.  Ueberhaupt  sind  die  römischen  Münzen,  nament- 
lich die  Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  aufserordentliche  Feier. 

*^  4)  Auf  den  Münzen  Domitians ,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Ver- 
theilungen  prasidirt,  werden  diese  FRVGes  genannt,  jene  Reiolgongsmittel 
(rct  »a&aQaittj  Xvfiara)  dagegen  SVFfimenta. 

5)  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  yon 
dem  Kaiser  der  Tellus  ein  Schwein  geopfert ,  vgl.  Horat  Carm.  sec.  29 
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dier  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit  gedichteter  Gesang 
Toigetragen,  auf  welchen  die  herkömmlichen  Spiele  folgten.  An 
dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine  Procession  aufs 
Capitol,  um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zubringen,  und  von 
dort  zu  jener  Bühne,  um  Apollo  und  Artemis  zu  feiern.  In  den 
folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und  Spiele  der  Unterirdi- 
schen wie  früher  fortgedauert  zu  haben;  am  zweiten  Tage  aber 
zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch  ihrerseits  zu  beten 
und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage  wurde  der  Gesang  im 
Tempel  des  Palatinischen  Apollo  von  neun  Knaben  und  Mädchen 
aufjgeführt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane  in  griechischer  und 
in  lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich  das  für  diese  Gele- 
genheit bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Secularspiele,  weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  ein  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und 
seine  Rathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zu- 
rück, nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularspiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn 
vrieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und 
Land,  wurde  aber  nicht  w^ig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche 
lebten,  die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
hatten ;  ja  es  fand  sich  sogar  em  Mime,  der  damals  getanzt  hatte  und 
jetzt  von  neuem  auftrat  i ).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  verschie- 
dene Canones,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Belieben  folgen 
konnten.  Und  wirklich  fanden  beide  ihre  eifrigen  Anhänger,  was  bei 
der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aller  Art  nicht  auflallen 
kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst  Domitian  bei 
der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Qaudius  veranstalte- 
ten Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Münzen  der 
Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichtsschreiber  Tacitus  als 
Quindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs  ^):  femer  Septimius 


Back  Aadeni  ia  dieser  entea  Nacht  am  Tiber  dea  Unterirdiscben  ein  Bock 
nnd  eio  Lamm,  später  avf  dem  Capitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Auch  der 
Gesang  der  Koaben  and  Mädcheo  im  T.  des  Palat.  Apoll,  sletchfaUs  ia  Ge- 
l^nwart  des  Kaisers,  ist  aof  diesen  Möozen  abgebildeL 

1)  Saeton  Glaad.  21,  Plin.  H.  N.  VII,  48,  49,  Ceasorio  17,  11. 

2)  Tactt.  Ann.  XI,  11 ,  vgl.  Martial.  IV,  1,  5,  X,  63,  Stet  SUv.  I,  4» 
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Severas  im  J.  957  d.  St,  die  acliten  Secolarspiele  in  der  ganxcn 
Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand  iFon  110  Jahren  nidit  ganz 
genau  beobachtet  wurde  > ).  Dahingegen  dem  das  Secohim  zu 
100  Jahren  berechnenden  Canon  des  Claudius  vielieiGht  Antoni« 
nus  Pius  folgte  3),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Vater  und 
Sohn,  welche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ueberlieferung  der  Mün- 
zen und  der  Schriftsteller  wieder  Secularspiele  gefeiert  haben  '). 
In  den  folgenden  Zeiten  ging  man  sogar  nodi  einen  Schritt  weiter, 
indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canones  festhielt,  aber  das 
Haafs  eines  Seculums  auf  die  Hälfte  reducirte,  also  das  des  August 
auf  55,  das  des  Claudius  auf  50  Jahre.  So  ist  es  zu  erklären  dab 
Gallien  schon  wieder  im  J.  1012,  also  55  Jahre  nach  den  Spielen 
des  Septimius  Seirerus,  undDiodetian  und  Maximian  im  J.  1051, 
also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Philippe  Secularspiele  hid- 
ten^).  Diese  sind  aber  auch  die  letzten  geblieben,  denn  wdterhin, 
in  den  Zeiten  des  Constantin,  war  das  Heidenthum  schon  zu  ohn- 
mächtig geworden,  als  dals  man  auf  diese  veralteten  Traditionen 
wieder  l^te  zurfickkommen  mögen. 


4.  Die  bsdi  TaunL 

Aufser  diesen  Spielen  werden  noch  Indi  Taurii  als  sokhe 
genannt,  welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischai  ge- 
golten hätten.  Sie  soU^  sdion  unter  Tarquinhis  Superbus  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  Name 
soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Thiere  zu- 
sammenhängen s).  Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminios  began- 
gen vmrden,  die  Secularspide  im  Marsfdde  bdm  Terentum,  so 
mAssen  sie  von  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn 


17,  TV,  1;  37,  Saeton  Domit.  4,  Zosim.  IT,  4,  Gensorio  1.  e.  Der  Altar  im 
Tereotom  wurde  nach  jeder  Feier  wie  der  des  Consas  von  neaem  cv- 
Sesehnttet. 

1)  Herodiaa  HI,  8,  Eckhel  D.  N.  VH  p.  185. 

2)  Aarel.  Victor  Caes.  15  eMMnUo  magnißee  (Irbis  nongmdetimo, 

3)  Aar.  Vict.  Caes.  28,  v^l.  Eckbel  D.  N.  VII  p.  323  sqq.  iiiid  den 
Chrono^,  y.  J.  354  p.647  ed.  Mommsen:  IR  seeuiarei  veros  in  Circo  Jtop. 
etUderwit, 

4)  Bckhel  D.  N.  VII  p.  409,  VHI  p.  20  sqq. 

5)  Serv.  V.  A.  II,  140,  nach  welchem  die  bostia  tavrea  d.  i.  steriUa 
der  forda  d.i.  gravida  entsegeogesetst  wnrde.  Andre  BrUämngen  b.PanL 
p.  350,  Fest.  p.  351. 
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auch  der  Zeit  nach  keineswegs  zusammenfielen  ^ ).  Also  Yermuth- 
lich  eine  ähnliche  Art  Yon  Spielen,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die 
Secularspiele  regelmäfsig,  sondern  unregelmdlsig  und  in  Folge 
auTserordentlicher  Veranlassungen,  wie  sie  innerhalb  der  langen 
Fristen  der  Secularspiele  von  Zeit  zu  Zeit  yorkommen  mochten, 
den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und  gehalten  wurden. 


5.  Begtathmg'Sffebräuehe  und  Todtenfm'er. 

Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstelhingen  von  der  Unterwelt 
und  dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche 
der  Todtenbestattung  und  die  Yerscbiednen  auf  Todtendienst  und 
Unterwelt  bezüglichen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol- 
genden das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
hervorheben. 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte 
unterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  collocatio, 
TTfo&aaig^  der  des  Leichenzugs,  der  ezsequiae,  pompa  ftm^ris, 
femer  der  der  Bestattung,  in  älterer  Zeit  Iraoiatio,  später  ftmos 
im  engem  Sinne  des  Worts  ^),  endlich  der  unmittelbar  folgen* 
den  Familien-  oder  öffentlichen  Fder  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  denicales  und  der  ludi  (ünebres.  So  lange  der  Todte  im 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm 
nach  religiösem  HeiiLommen  und  pontificalem  Gesetz  gebOhren- 
den  Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so  lange 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  ßr  unrein  (domus  ftinesta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  Reihe  von  Reinigungs- 
und Sohnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei  der  Bahre  des  Ver- 
storbnen binnen.  Zur  Warnung  för  alle  Voröbergehende, 
namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Cypresse 
vor  die  Thür  gesteUt');  das  Haus  selbst  wird  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 


1)  V^I.  Varro  1. 1.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
567  d.  St  cwei  Tage  lang  ladt  Taarii  gefeiert  wnrdeo. 

2)  Serv.  V.  A.  11,  539  funm  enim  est  tarn  aräens  eadmfer^  quod  dum 
portuiur  exsequfag  dicimus,  erenudum  reUquitu^  tiondüum  iam  sepukrum. 
Vgl.  SvetoD  Dom.  15.  In  dem  älteren  Sprachgebrauch  ist  fvniu  das  Gänse 
der  fiestattsng,  sneciell  der  Leiehenzag. 

3)  Plin.  H.  N.  XVI,  10,  18;  33,  60,  Serv.  V.  A.  HI,  64,  IV,  507  n.  A. 
Die  Raoeherpfanne  bei  der  Bahre  (Paul.  p.  18  aeerra)  diente  wohl  nor  zur 
Reinigang  der  Laft. 
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Verpflichtete  der  Aaskehrer  (evemator,  s.  oben  S.  333)  geoHiBt 
wunle;  ferner  wurde  gleich  jetst,  im  Angesichte  des  Leichnams  die 
porca  praesentanea,  und  später,  yor  der  nächste  Emdte,  die 
porca  praecidanea  geopfert  (S.  406) ,  beide  um  die  Familiaa  zu 
reinigen  und  die  Ackergöttin,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Schoofs  aufnimmt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdeoi  die 
Ausstellung  angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte  1)9  der  Lei- 
chenzug über  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore  jedes- 
mal das  Begräbnifs  war,  gewöhnlich  mit  einem  sehr  zahlreichen 
Gefolge  und  prächtiger  Ausstattung,  Leichenmusik,  Klagewetbem, 
Mimen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegon  diesen 
Luxus  einschreiten  mufsten.  Endlich  schritt  man  zur  Beerdigung, 
humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhnliche  Ausdruck, 
obgleich  man  damals  mit  seltenen  Ausnahmen  die  Todten  ver- 
brannte: eine  wahrscheinlich  von  den  Etruskem  und  denGriedien 
angenommene  Sitte,  da  die  Todten  früher  sowohl  in  ItaU^i  als 
ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begraben,d.  h.  der  Mutter  Erde 
wiedergegeben  wurden,  dafs  sie  sie  berge  und  heilige^);  denn 
auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse  Glaube  die  Seele  des 
äufserlichen  Gebraudis.  Namentlich  war  in  Rom  das  ganze  Pon-- 
tificalgesetz  Nmnas,  in  welchem  die  Sorge  für  die  Todten  einen 
Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung  des  Begrabens  be- 
gründet, und  in  einzelnen  Geschlechtem  behauptete  sich  die  alte 
Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  Comelier  bis  Sulla,  welcher 
aus  Furcht  vor  Wiedervergeltung ,  da  er  sich  an  den  Reliquien 
des  Mahus  vei^iflen  hatte,  zuerst  von  dem  alten  Gebrauche  s^- 
nes  Hauses  abgewichen  sein  soll.  Auch  hatte  das  Pontificalge- 
setz  selbst  für  die  spätere  Zeit  des  Verbrennens  änige  symboli- 
sche und  stellvertretende  Gebräuche  der  früheren  Beerdigung 
zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräbnisses  ge- 
macht d.  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zugleich  die 
Reste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die  Familie  seiner  Hin- 
terbliebenen zu  reinigen  3).   Besonders  gehört  dahin  die  Sitte, 


1)  Serv.  V.  A.  V,  B4'j4pud  maiores  ubieunque  qui»  fmsset  exitme- 
tus,  ad  domum  ntam  rqferebaiur  et  iUie  erat  Septem  diebue,  Oetero  «t- 
eendebaiur,  nono  sepeiiebaiur,  unde  Borat.  Epod.  17,  48  novemdiales 
die iipare  pulvere 9,  ünde  eUam  ludij ^ui  in  henorem  mortuarum  cele- 
braboNtur,  novemdialeä  dicuntur.  Später  scheint  die  Aasateliang  gewöhn- 
lich nur  drei  Tage  gedauert  zo  habeo,  s.  Comm.  Craq.  x.  Horat.  1.  e. 

-2)  Gie.  de  Leg.  II,  22,  56,   Tose.  1,  12,  13,   PUn.  H.  N.  U,  63, 
Vn,  54,  55. 

3)  Varro  1. 1.  V,  23,  Cic.  de  Leg.  IJ,  22,  55  und  57,  PaoL  p.  148 
brum  abscidi  moriuo. 
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dem  Todten  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  au  werfen  und  we- 
nigstens einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen,  sondern  zu 
beerdigen:  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem  Reli- 
gionsgesetze  vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  überwach* 
te  Gebraudie,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusammen* 
genommen  den  Erfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu  einem 
sepulcmm  d.  h.  zu  einem  Heiligthume  zu  machen  i),  den  Geist 
des  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern  auch 
zu  erhöhen  d.  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen  gleich 
den  übrigen  Dii  Hanes  zu  machen  ^).  Das  Grab  wurde  mit  Wein 
besprengt  und  dem  Lar  d.  h.  dem  Geiste  des  Verklärten  ein 
Opfer  von  Widdern  dargebracht,  femer  ein  eignes  Opfermahl 
für  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
ist  das  sogenannte  silioemir.m,  welches  Wort  zugleich  sprich- 
wörtlich für  hochbetagte  "Preise  gebraucht  wurde,  denen 
es,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurdet).  Aufser- 
dem  sorgte  man  fleifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe, 
Myrten  und  Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige 


1)  Daher  die  sepulcra  maiornm  za  den  öffentlichen  Heiiigthümern 
einer  Stadt  {gehören,  v^l.  Liv.  XXVI,  13  araey  foei,  deum  dehtbra,  sepul- 
era  maiorum.  Flor.  II,  7,  4  cum  Cle  tdtra  ius  victoriae  m  tempUiy  aras  et 
septdcra  ipsa  saeciret  Daraus  eoUtaoden  mit  der  Zeit  förmliche  Tempel, 
Mausoleen  n.  s.  w.  Non.  Marc.  p.  464  templum  et  semtlerum  dici  potest 
veterum  atictoritate^  mit  Hinweisang  auf  Virg.  Aen.  I V,  457,  vgl.  Sil.  Ital. 
I,81ff.,  XV,  260ir.o.A. 

2)  Vgl.  Plnt.  Qa.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird,  dafs  beim  foDos  die  SSbne 
eines  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haopte,  die  Töchter  aber  mit  blofsem 
Kopf  and  gelöstem  Haare  zn  folgen  pflegten,  and  dann  von  den  Hinterblie- 
benen überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  xal  yuQ  ln\  tcSv  rdtpaiv, 
S^  (ftltfi  BttQQtoVf  TiiQiatQitfOYtai  xad-antQ  ^(äv  Itgä  Ttfztoyjfs  fie  tuv 
TtariQW^  fAVflfjtara^  xal  xavaavres  rovg  yoviTg  orav  6at4(fi  nqmov  iv- 
tvj^at  ^€Öv  yiyoviyai  xov  Ti&vfixora  ifyovai.  Natürlich  schlofs  sich 
hier  die  Consecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst 
and  die  Apotheose.  Vgl.  Tertoll.  Apolog.  13  Qtää  ommno  ad  honorandos 
eo*  (sc.  deos)  facitu  quod  non  etiam  tnortuis  vestris  cor^feratis? 

3)  Tertull.  1.  c.  Quo  differt  ab  epuio  lovis  ntieermwn?  a  simpulo 
obha?  ab  haruspiee  poUmetor?  JVam  et  haruspex  mortui*  apparet  lieber 
das  silieemiom,  griechisch  niQtditnvov^  vgl.  Fest  p.294,  Paul. p. 295,  wo, 
glaube  ich,  der  Name  richtig  erklärt  wird,  qida  euhu  nomine  ea  res  m- 
sütuebatttr,  isiam  sHentium  cerner ety  vgl.  oben  S.  454,  Non.  Marc. 
B.  49,  Donat.  z.  Terent  Adelph.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92 ,  Fnlgent.  p. 
560,  Arnob.  VII,  24.  Obba  ist  das  Instrument  zur  Weiospende,  s.  Paul, 
p.  263.  Aach  hier  waren  die  Zwölf  Tafeln  gegen  den  Luxus  eingeschrit- 
ten, Fest  p.  158  murrata.  Der  pollioctor  hatte  Für  den  Leichnam  sowohl 
anf  dem  Paradebette  als  bei  der  Bestattang  zu  sorgen,  s.  TertnU.  d.  Spect. 
10,  Scorp.  7. 

FreUer,  HCm.  Mjthol.  31 
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Gewächse,  denn  es  galt  sowohl  in  Italien  als  anderswo  dw 
Glaube,  dafs  zwischen  dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Grabe 
ruhe,  und  den  Gewächsen  seiner  Erddecke  ein  inniges  Wechsd- 
verhältnifs  bestehe,  ja  dafs  der  Gemüthsart  des  Verstorbenen  ge- 
mäfs  bald  zartere  bald  wildere  Gewächse  aus  derselben  keimten, 
womit  auch  der  bekannte  Nachruf:  Sit  tibi  terra  levis !  zusammen* 
hängt  1 ).  Endlich  folgte  zum  Beschlufs  der  ganzen  Feierlichkeit  an 
dem  Grabe  selbst  eine  Reinigung  mit  Wasser  und  Feuer  und  eine 
Räucherung  mit  Lorbeer  für  Alle  die  am  Leichenzuge  theilge- 
nommen^),  in  der  Familie  aber  an  demselben  neunten  Tage  d^ 
Bestattung  das  sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  audi 
feriae  denicales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Suhnungsopfer 
und  ein  Todtenschmaus,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  sol- 
cher Gewissenhaftigkeit  beobachtet  wurden,  dafs  selbst  die  Haus- 
thiere  an  diesem  Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche 
sich  nach  geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten,  ausdrückJich 
die  Bestattung  und  eine  solche  Familienfeier  als  göltige  Ent- 
schuldigung Torbehalten  blieb  3).  Auch  die  Spiele,  welche  in 
vermögenderen  Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben 
wurden,  fielen  auf  diesen  Tag«,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald 
ludi  novemdiales  genannt  werden^).  Vornehmlich  waren  m 
diesem  Zwecke  Gladiatorenspiele  beliebt,  was  in  dem  alten  Glau- 
ben seinen  Grund  hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenai 
Blut  und  zwar  Menschenblut  fliefsen  müsset),  daher  sie  auf 
diesem  Wege  in  Rom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem 
Vorbilde  etruskischer  und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei 
dem  Begräbnisse  des  D.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264 
V.  Chr.,  wo  der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen 
sein  dafs  die  von  vielen  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesen- 


1)  Grimm  D.  M.  786  ff.,  Koberstein  Vermischte  Aufsätze  Leipz. 
1858  S.  33  ff.,  Bötticher  der  Baumcoltiis  der  Hellenen  S.  282.  292. 
452  ff.  457. 

2)  Panl.  p.  2  aqua  et  ignL  p.  117  laureaU. 

3)  GeU.  N.  A.  XVI,  4,  4,  Colam.  II,  22,  5,  Cic.  de  Le^.  H,  22,  55. 
Vgl.  Paol.  p.  70  denicales  feriae,  Fest  p.  242  privaUe  feriae,  Serv.  V. 
A.  V,  64,  Porphyr,  z.  Horat  Epod.  17,  48,  Tacit  Ann.  VI,  5,  Petron.  65. 

4)  Aach  diese  Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  fiirdie 
göttliche  Verebmng  der  Verstorbnen  anseführt,  s.  Varro  b.  An^stin  C.  D. 
VIII,  26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16, 4. 

5)  Serv.  V.  A.  lü,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  H,  4,  7,  Liv.  Epit  XVI. 
Ueber  die  Darstellungen  von  Leichenspielen  in  den  etruskischen  Gräbera 
von  Chiosi,  Tarquinü  u.s.w.  s.  Dennis  die  Städte  und  fiegräbnifsplätxe  der 
Etr.  2,  603. 
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deten  GefangeDen  paarweise  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  ein- 
ander gegenübergestellt  wurden,  worauf  dieselben  gewöhnlich 
auf  öffentlichen  Plätzen  der  Stadt  veranstalteten  Fechterspiele  zu 
Ehren  der  Verstorbnen  bald  allgemeinen  Anklang  fanden,  aber 
lange  Zeit  nur  bei  solchen  Gelegenheiten  herkömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  natürlich 
von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.  w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstanden 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öffentliche  Todten- 
feier,  eine  Art  von  AUerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
in  dem  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Fe- 
bruar, von  einigen  Familien  aber  ausnalunsweise  im  December 
begangen  wurde  ^ ).  So  war  namentlich  die  Woche  vor  dem 
21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der  dies  parentales,  wo 
jede  Familie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der 
Feralia  den  Beschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jahres  bildete  und  am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allge- 
meine zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen  begangene  Familien- 
fest der  Caristia  gefeiert  wurde,  so  dafs  sich  in  diesen  bei- 
den Festen  die  altherkömmliche  Eintheilung  der  Leichenfeier  in 
das  Todtenopfer  am  Grabe  und  den  letzten  Todtenschmaus  im 
Kreise  der  Familie  von  neuem  darstellt.  Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Manes  ge- 
widmet^), indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  beruhigen  suchte.  Mehr 
berichtet  Ovid  F.  II,  531  ff.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  Ueber- 
lieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die  Verehrung  seines  ver- 
storbenen Vaters  zurückführte.  Mit  geringen  Gaben  sei  den 
Manen  genug  gethan,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  Brode,  oder 
zerpflückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  m  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  Wege 
hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 


1)  Ge.  de  Leg.  IT,  21,  54,  Plat  Qn.  Ro.  34,  vgl.  Marqaardt  Handb.  d. 
R.  A.  IV^  258lf.  Weil  der  Februar  der  herkömmliche  Mooat  der  Todteo- 
feier  war,  leitete  man  spater  aeincD  Namen  gewöhnlich  von  einem  beson- 
dern Dens  Febrnns  d.i.  Dis  Pater  ab,  welchen  die  ältere  Ueberlieremn^ 
aber  nicht  anter  diesem  Namen  kennt,  s.  Macrob.  S.  1,  13,  3,  Placid.  ^1.  p. 
472,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  13,  vgl.  Kai.  Malt  Farnes.,  Paol.  p.  85,  Macrob.  I, 
4,  14;  13,  3;  14,  7. 
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sprechen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  word^L 
Da  befiel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  Seelen  ka- 
men in  der  Nacht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  hervor  und 
wimmerten  und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und 
draufsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei* 
Stern.  Sobald  man  ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl 
das  Sterben  vorüber  als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man 
während  dieser  Aller- Seelentage  nur  der  Todten  gedenken;  nur 
an  den  Gräbern  darf  die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  Ge- 
dränge des  Hochzeitszuges ;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unterirdischen  Göttern,  nicht  den  übrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den 0*  Namentlich  war  dieses  auch  die  Zeit  wo  man  jener  Spuk- 
gestalten des  alten  Volksglaubens,  der  Mania,  Muta  und  Tadta 
und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren^'  hiefis,  mit  allerlei  Mährchen 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sidi  vorzüglich  in 
den  Kreisen  dei*  Ammen  und  der  Kindermädchen  forCpfianzCen. 
So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte,  wie  sie  von 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  men  Zaub^  ver- 
herrlicht, der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick  helfen 
sollte^).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei  Häuf- 
chen Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein  Mause- 
loch. Dann  wickelt  sie  allerlei  Sprüche  murmelnd  woll^ae  Fäden 
um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe^),  wobei  sie  sieben  schwarze 
Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt  Endlich  nimmt  sie  den 
Kopf  einer  Mäna^),  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit  einer  eher^ 
nen  Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dörrt  den  Kopf 
an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt,  dessen  Rest 
sie  mit  den  Mädchen  austrinkt.  Auf  dieses  Fest  also  folgten 
gleich  am  nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das  Fest  der 
Cara  Cognatio  genannt  wurden')  und  dadurch  sehr  passend 


1)  Indessen  wurde  aach  bei  den  Gebeten  und  Opfern  der  parentatio 
der  Anfang  mit  Janas  und  Jupiter  gemacbt,  s.  Macrob.  I,  16,  25. 

2)  Vs.  579  Hostäes  Unguas  inmicaque  vmxhnus  ora, 

3)  Vs.  573  Tum  eantata  Ugat  cvm  ßuco  Uda  rhombo.  Diese  Les- 
art scheint  mir  besser  als  plumbo ,  weil  der  rhombus  und  das  Spinnen  und 
Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  gehört,  so  §fat  wie  die  Ucia  d.h.  wol* 
lene  Fäden,  vgl.  Petron.  131  iUa  de  wtu  MdurnnrotuHt  vorn  eohrü  fib's 
mtortttm  eervicemqtie  vvucit  meam,  vgl.  Virg.  fiel.  VlII,  73,  Ovid.  Amor. 
1,  8,  8.   Dagegen  dienten  Bleitafeln  zum  Eingraben  von  Zauberspriiebeo. 

4)  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  Namens  die  Seele, 
anima,  vertritt. 

5)  Caristia  oder  Charistia  heifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  If,  615fr.  «nd 
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bezeichnet  werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigentlich  ein  Fest 
der  lieben  Verwandtschaft,  welches  durch  die  ganze  Stadt  fa* 
milienweise  mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröhlichen  Mahl- 
zeiten gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der  Aller -Seelen- 
tage als  ein  Fest  der  blühenden  Gegenwart  und  der  liebevollen 
Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte  i).  Zugleich  war  es  ein 
Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte  Familiengroll  ausgeglichen 
wurde,  auch  ein  Fest  des  Familienruhms,  indem  man  unter  den 
Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vorfahren  gedachte  und 
Ton  ihnen  sang  und  erzählte.  Naturiich  wurde  auch  den  Göttern 
des  Geschlechts  und  den  guten  Laren  des  Hauses  gehuldigt,  durch 
welche  und  mit  welchen  jede  Familie  in  der  ab-  und  zugehenden 
Schaar  der  Gebomen  und  Gestorbenen  sich  fortpflanzte:  bis  man 
am  Abende  mit  einer  Weinspende  und  mit  herzlichen  Gluckwün- 
schen für  das  VtTohl  der  Sippen  und  des  geliebten  Vaterlandes 
auseinanderging.  Vergleichen  lafst  sich  damit  ein  im  J.  1505 
Ton  dem  Bürgermeister  Jo.  v.  Spreckelsen  in  Hamburg  gestiftetes 
Familienfest^),  nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe  entbehrte, 
welches  dort  der  namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche  Dienst  der 
Todten  und  der  Hausgötter  gewährte.  Alljährlich  kamen  alle 
des  Namens  v.  Spreckelsen  und  ihre  Nächst- Verschwägerten  zum 
festlichen  Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4 
Uhr,  daher  das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög'^  d.  i.  das 
Pfingstfest  hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte; 
einer  der  Vettern  war  der  Ordner  und  Schaflher:  bei  ihm  fanden 
sich  alle  Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten 
HaUe  eines  fröhlichen  Verkehrs.  „Sie  gedachten  in  Treuem  der 
heimgegangenen  Eltern,  Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jah- 
resfrist geschiedenen  Lieben,  sie  schlössen  sich  einträchtiglich  an 
einander,  theilten  Lust  und  Weh,  freueten  sich  ihres  Wohler- 


Val.  Max.  ü,  1,  8,  Cara  Copnatio  bei  Tertull.  Idololatr.  10  aod  in  der  lex 
collegi  Aeseolapi  et  Hyfpeae  bei  Fabretti  Tnscr.  p.  724  n.  443,  v^l.  Martial. 
IX,  54. 55.  Das  Wort  cams  (^it  apecieU  dem  Gefahle  der  Verwandtschaft, 
8.  Gc.  d.  Oflf.  ],  17,  57  cari  ttmt  parentesy  cariUberi,  propmqtä,  familia^ 
re$y  Med  onmes  omnium  caritates  patria  tma  ewnplexa  est  Auf  einen 
•bnUchen  Gebraneh  in  Athen  deutet  PUn.  XXXV,  jl,  40  j4tkemm  —  pin- 
xit  —  j4thenis  ßrequentiam  quam  voeavere  syngenieen, 

1)  Ovid  V8.  617  SeiUeet  a  iumuHe  et  qtd  periere  propüiqtäs  ProUnue 
ad  vivoe  ora  referre  htvai,  Posique  tot  andssos  qtdeqtdd  de  sangtäne  re^ 
etat  j4ipieere  et  generis  dmumerare  gradus. 

2)  0.  Beneke  Hamburger  Geschichten  und  Denltwürdiskeiten ,  Hamb. 
1856  S.  53  ff. 
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gehns  und  trösteten  einander  in  betröbten  Zeitläuften,  stifteten 
und  erhielten  Tertraulicbe  Freundschaft,  beredeten  auch  wobl 
manch  künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  Noth  that,  da  halfen  sie 
sich  aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie  willen.'^ 


6.  Der  CuUum  der  Laren. 

Das  Wort  Lares  scheint  ursprünglich  wie  Dianes  den  allge- 
meinen Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  Begriff  Hanes  speciell  die  Güte  und  Reinheit  dieser  Gei- 
ster hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn''  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  rlgtoeg  (S.  72),  wie  die  italischen 
Laren  und  die  griechischen  Heroen  denn  in  derThat  viel  Verwand- 
tes haben.  Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind,  so  auch  die  Laren  meist  für  die 
verklärten  Geister  der  Vorfahren  gehalten:  wodurch  eine  gewisse 
Idealität  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B. 
der  lar  familiaris  eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer 
Schutzgeist  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  MitgUedes  desad- 
ben  gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessoi 
die  Laren  thätig  gedacht  werden,  zu  ausgebreitet  als  dals  man 
ihn  blos  von  den  Geistern  der  Verstorbnen  ausgefüllt  denken 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  lemur  zu- 
nächst im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Verstoii>nen,  anima,  tfn^X'i 
bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  Nacht  umgehenden  Geist.  I^ 
her  die  schwankenden  Vorstellungen  und  Erklärungen  der  Al- 
ten, nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  meist 
an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  Strafsen  dachte,  während  Ni- 
gidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schutzgötter  der  Häuser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  vergli- 
chen, Varro  aber  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischen  Heroen  zur  Vergleichung  herbeigerufen  hatte  >)• 
Noch  später,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durdi 


1)  Arnob.  m,  41  vgl.  Hygio.  f.  139.  Nach  Scrv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI, 
152  wären  die  Verstorbeoeo  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  in  demselben 
begraben  worden,  doch  ist  das  wohl  nar  eine  Coigectnr  om  die  Entstebua^ 
des  Dienstes  der  Haaslaren  and  der  Penaten  za  erklären ,  die  man  für  die 
Geister  der  Verstorbenen  hielt.  Nach  Fnlgent.  expos.  p.  560  worden  die 
Leichen  von  Kindern  anter  vierzig  Tagen  dicht  am  Hanse  anter  dem 
Schirmdache  (saggronda)  eingescharrt,  daher  solche  Griiber  saggrandaria 
hiefsen. 
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einander  zu  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  Unterschiede 
von  guten  und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiefs  es  gewöhnlich 
dafs  die  Seelen  von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  Laren, 
die  von  bösen  zu  Larven  worden  ^ ). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
em  allgemein  itahscher,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinem, 
sondern  auch  bei  den  Sabinem  nachweisen  läfst  und  bei  den 
Etruskem  schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebraudis  vor- 
ausgesetzt werden  darf  3).  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlichen  Larenglauben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
wo  sie  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Wein- 
bergs, der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden, 
im  Hause  aber  als  familiäres,  unter  denen  namentlich  der  lar 
familiaris  schlechthin  der  eigentliche  Schutzgeist  der  Familie  ist, 
der  für  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch 
sdbst  zeugend  auftritt.  So  in  der  merkwürdigen  Sage  vom  Ur- 
sprünge des  Königs  Servius  Tullius,  welcher  dadurch  nach  latei- 
nischem Glauben  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris  im  königli- 
chen Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  La- 
ren auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  ha- 
ben soll  3),  während  in  der  Familientradition  der  Valerier  die 
Laren  des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thure  ihres  Ahnen 
im  Sabinerlande  dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Rettung 
der  Kinder  zeigen  (S.  470).  Nicht  weniger  alterthümlich  ist  die 
Sage  von  dem  berühmten  Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind 
in  seiner  sabinischen  Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver- 
laufen hatten.  Er  weinte  bitterlich  darüber,  denn  er  fürchtete 
den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann  aber  fafste  er  sich  ein  Herz, 
ging  zu  der  Larencapelle  des  nächsten  Weinbergs  und  bat  die 
Laren  mit  heifsem  Gebete,  dafs  sie  ihm  wieder  zu  seinen  Schwei- 
nen verhelfen  möchten;  wenn  er  sie  wiederfinde,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  aber  wie 
sollte  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  Traube  des  Wein- 


1)  Apalej.  d.  Deo  Soer.  p.  152  Oodend.,  Aogustin  C.  D.  IX,  11,  Mar- 
tian.  Cap.  ll,  155. 

2)  Varro  1. 1.  V,  74.  Die  Etnuker  rahmten  sich  im  Besitze  {gewisser 
Sacra  za  sein,  dnrch  welche  die  Geister  der  Verstorbnen  zu  Göttern  (du 
animales)  d.  h.  zu  Laren  vnd  Penaten  erhoben  wurden,  s.  Amob.  U,  62, 
Serv.  V.  A.  III,  168. 

3)  Dionys.  Hai.  IV  z.  A.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  27,  70. 
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bergs  aufsufinden?  Traurig  bat  er  um  ein  Zeichen,  da  Cmd  er 
durch  Eingebung  die  Kunst  der  Beobachtung  des  Vögeiflugs  and 
eine  Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hinzu* 
kam  und  den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  m 
den  Heistern  der  Weissagekunst  und  andrer  Wissenschaft  führte. 
So  wissen  wir  auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  aitf  dem  Lande 
aOgemein  in  Hainen  verehrt  wurden i),  und  der  den  sanften 
Stimmungen  des  ländlichen  Lebens  ergebene  Tibull  versichert  II, 
1, 59:  „Auf  dem  Lande  war  es,  da&  zuerst  ein  Knabe  aus  Fröh- 
lii^sblumen  Kranze  flocht  und  damit  die  alten  Laren  sdunäckte**, 
während  nach  Cato  r.  r.  2  jeder  Hausvater,  wenn  er  aufs  Land 
geht,  zuerst  den  lar  familiaris  begrüfsen  und  erst  dann  seinen 
Umgang  durch  die  Felder  halten  soll.  Selbst  die  Compitalien- 
feier  des  Servius  Tullius  ist  nur  für  die  Uebertragung  eines  länd- 
lichen Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  es  so  gut  auf  dem 
Lande  wie  in  der  Stadt  vici  und  coropita  gab  und  sowohl  diese 
gröfseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Hauser  und  Höfe  neben  ih- 
ren schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende  Laren 
verehrten. 

Den  lar  familiaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedaDie 
Stellen  bei  Plautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Aubi- 
laria,  wo  der  lar  familiaris  selbst  auftritt  und  den  ZusammoH 
hang  des  Stücks  erklärt  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses. 
Viele  Jahre  schon  behüte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der 
Grolsvater  des  jetzigen  Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  ge- 
wesen. Der  Grofsvater  habe  ihm  einen  Schatz  anvertraut,  den 
er  heimlich  am  Heerde  berge;  den  wolle  er  jetzt  Aear  einsigen 
Tochter  des  Hauses  zuwenden,  einem  guten  und  frommen  Mad- 
chen, das  ihm  täglich  Gaben  spende,  etwas  Weihrauch  und  Wein 
oder  Kränze  und  sonst  etwas  2).  £ben  so  Trinumm.  39  if.,  wo 
der  Familienvater  beim  Wechsel  der  Wohnung  seine  Frau  anffbr- 


1)  Cic.  de  Leg.  11,  8,  19  hicos  in  agris  habento  ei  larwn  ttdes.  11, 
27  neq^e  ea  quae  a  nudoribus  prodita  est  atm  dommu  tum  famulU  p»- 
sita  in  ßmdi  viUaeque  conspeciu  religio  larium  rejnuUanda  est.  Vgl.  Serv. 
V.  A.  1, 441,  ni,  302  aod  oben  S.  71.  In  Rom  gab  es  a.  a.  einen  vievs 
lamm  niralinm. 

2)  Man  kannte  in  Italien  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  welehe 
von  verborgenen  Schätzen  wissen  und  dieselben  behüten.  Sie  heifsen  w- 
cabones  and  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  und  heimUebeB 
Wesens).  Wenn  man  ihnen  dieselben  raabt,  kann  man  sie  zur  Offenbanwg 
des  Schatzes  zwingen.  Also  ganz  wie  onsre  Hausgeister.  Petron.  S.  38 
vgl.  Grimm  D.  M.  479. 
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deit  den  lar  zu  bdurSnzen,  damit  ihnen  auch  die  neue  Wohnung 
gesegnet  sei.  Neben  diesem  lar  familiaris  im  Singular,  welcher 
auch  der  lar  schlechthin  heilst  oder  als  Lar  Pater  angerufen, 
auch  nicht  selten  schlechtweg  für  Haus  und  Heimath  genannt 
wird  >),  giebt  es  dann  auch  viele  lares  oder  lares  familiäres, 
welche  wie  jener  Ton  der  Familie  als  Schutzgötter  rerehrt  und 
sehr  oft  neben  den  Penaten  genannt  und  mit  diesen  verwechselt 
werden  >),  wie  diese  beiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  ne- 
ben einander  auf  dem  Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die 
FamiUe  Theures,  Heimathliches  und  an  schönen  und  lieben  Er- 
innerangen  besafs,  was  sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl 
die  wichtigeren  Momente  des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburts- 
tage, Hochzeiten,  Sterbefalle,  Abreise  und  Wiederkehr  des  Haus- 
vaters u.  s.  w..  Alles  pflegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  le- 
gen, mit  ihnen  zu  beratben,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei 
dem  Gebete  fromme  Gaben  darzubringen:  daher  das  römische 
Alterthum  keinen  innigeren,  keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für 
das  was  wir  Heimath  nennen  hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und 
an  die  Penaten  erinnerte. 

Nach  alter  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  Familien-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stfitte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 
welchem  die  Familie  bei  allen  feierlichen  und  firöhlichenGelegen- 


1)  Pkat  Merc.  V,  1,  b  Dn  PmaUs  mmtm  patentum  famätaetfUB 
Lar  Pater.  Horat.  Od.  I,  12,  43  aeUus  apto  cum  lare  /undus.  Der  Pro- 
log des  Laberius  bei  Macrob.  11,  7 ,  3  eques  Romanus  ex  lare  egressus 
meo  demum  revertat  mimus.  Sallvst.  Cat  21  älos  binas  aut  ampHus  do" 
mos  eontmuare,  noibis  tarem  /amüiaretn  nusquam  uUum  esse?  Seoeca 
Med.  20  per  urbes  erret  ignotus,  erens,  exsui, —  tiieerfi  Ions.  Martial.  XI, 
82,  2  tar  eonduehts,  Virgil  Ge.  1 V,  43  gebraveht  lar  von  dem  Stocke  der 
Bienen,  wie  er  ihnen  v.  155  auch  Penaten  zuschreibt,  Valer.  Place.  IV,  44 
von  dem  Neste  der  Vögel. 

2)  Cic.  Rep.  V,  5,  7  ad  viiam  autem  usumque  vivendi  ea  deseripta 
ratio  est  iustis  nuptas^  legiOmis  Hberis,  saneOs  Penatkan  Deorum  Larum- 
ifua  fanäUarium  sedäms  (d.  b.  durch  Eintheiinng  des  Gmnd  and  Bodens 
uoter  den  verschiednen  Familien  und  Hansstandeo),  ui  omnes  et  eommum- 
bua  eemmadis  et  nds  uterentur.  Pro  Domo  41,  108  ista  tua  pulchra  Li- 
berias Deos  Penates  et  famätiares  meos  Lares  exputit  Vgl.  pro  Quinet. 
26,  83  ond  27,  27,  Virg.  Aeo.  IX,  258.  Bei  Ennins  Ann.  vs.  163  ist  zn  le- 
sen: Fosque  Lares,  teetum  [et]  nomen  mUfunditus  eurant  Bei  Saeton 
Calig.  5  heifst  es  zur  Gharaete ristik  der  Verzweiflnog  nach  dem  Tode  des 
Germanicns:  lapidata  sunt  templay  subversae  deum  arae,  Lares  a  (pdbus- 
damfamiUares  m  pubHeum  abieeti,  partus  comugum  expositi,  Or.n.  1666 
lares  domesüei» 
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liehe  Darstdlang  mit  aufgeschürzten  Togen  und  Hörnern,  Scha- 
len oder  Kannen  in  der  Hand  > ).  Tertullian  erzählt  daJßs  man 
mit  diesen  Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  da&  sie  s^riwM 
sie  abgenutzt  wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  Ter- 
pfändet,  verkauft  und  zu  allerlei  unsaubemZwedLen  ausgetauscht 
würden 2);  doch  kann  dieses  nur  Ton  der  Stadt  und  den  spät»-«i 
Zeiten  gelten,  wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  übeiliaupt 
verstand  und  die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häu- 
sern gewöhnlich  von  Silber  waren. 

Nächst  den  lares  familiäres  sind  die  lares  compitales 
oder  viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt.  Man  kann  sie  lares  publici  nennen  im  Gegensatze  zu  den 
lares  privativ),  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den 
öffentlichen;  doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  compitum  an, 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das 
zu  demselben  gehörige  ländliche  oder  städtische  Quartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigentlich 
der  Punkt  wo  mehrere  Wege  sich  treffen,  dann  das  über  einer 
solchen  Wegscheide  errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  und 
Capellen,  immer  an  lebhaften  Verkehrspunkten,  daher  die  ge- 
sammte  Nachbarschaft  dort  zusammenzukommen,  gemeinsdiaft- 
liehe  Angelegenheiten  zu  berathen,  volksthumliche  Feste  zu  feiern 
pflegte,  namentlich  auf  dem  Lande  ^).  Eben  deswegen  hatten  vor- 
zfiglich  die  schutzenden  Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vidnia 
von  vicus)  dort  ihre  Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencapelle  so  wesentlich  zu  den  Heiligthümem 
der  Bewohner  des  Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  rö- 
mischen Herkommen  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das 
Haus  ihres  Mannes  eintrat,  nicht  blos  diesem  und  den  lares  fa- 
miliäres des  Hauses,  sondern  auch  denen  des  nächsten  compi- 


1)  Ovid  F.  II,  634  inebieti,  Pers.  V,  31  mednett,  \g\.  die  Naehwei- 
sangen  bei  0.  Jahn  zu  ds.  St  und  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  405,  7. 

2)  Tertuli.  Apoiog.  13,  vgl.  luven.  VIII,  110  tpgi  drinde  LareM^  n 
qiiod  spactalfäe  ttptumy  n  quU  in  aedicula  deus  ladeus, 

3)  Plin.  H.  N.  XXI,  3,  8  iam  tmte  Coronas  deorum  hono*  orant  et  Uh 
tum  publicorum  jnivatorumque  ac  sepukrorum  et  Manium, 

4)  Pers.  IV,  28  mit  den  Schölten  und  Aaslegera,  vgl.  Philargyr.  s. 
Virg.  6e.  11,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  o.  a.  In  der  einfacheren  Bede«- 
tang  des  Scheidewegs,  vbiphuret  viae  competunt^  wird  das  Wort  z.B.  von 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  nnd  von  Pers.  V,  35  gebraucht,  in  der  eines  Ge- 
bäudes b.  Grat.  p.  107, 1  compitum  rtfecerunt,  Mommsen  I.  M.  1504  eom- 
pitum  a  solo  pecunia  sua  feeerunt,  Grat.  Cyneg.  483  mothmtr  com-- 
pitaktds. 
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tum  einea  As  geben  und  sich  damit  symbolisch  in  die  neue  Ge- 
nossenschaft einkaufen  mufstei).  Und  zwar  sind  diese  iares 
compitales  die  Schutzgeister  des  gesammten  Verkehres  der  Nach- 
barschaft und  als  solche  immer  viales^),  der  Zahl  nach  in  der 
Stadt  immer  zwei,  welche  mythologisch  für  Brüder,  nehmlich  für 
Söhne  des  Mercurius  und  der  Lara  galten  3).  Dem  gemäfs  gab 
es  auch  sowohl  ländliche  als  städtische  Compitalien,  wie  nament- 
lich Cato  jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den  festlichen 
Schmausen  der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede  ist^). 
Um  so  häufiger  werden  die  städtischen  genannt,  welche  Servius 
TuUius,  nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in 
Wahrheit  als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden 
städtischen  Einüieilung  in  sogenannte  vici  gestiftet  hatte.  Mit 
dieser  Eintheilung  hängt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu 
demselben  tIcus  gehörenden  Bürger  beim  nächsten  compitum 
eine  Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  gemeinschaftUchen  Opfer,  zu  welchem  jedes 
zu  dem  tIcus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  muTste. 
Bei  dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsformel  denen  die  es 
im  Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Hand  gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen:  wahrschein- 
lich ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familien- 
leben noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mitar- 
beiteten, so  auch  bei  der  Emdte  und  andern  ländlichen  Festen  mit- 
feierten: worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der  Güte 
und  Menschenfreundlichkeit  finden  wollte,  die  man  sich  von  dem 
sehr  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.  Der  Zeit  nach  fiel 
dieses  Fest  bald  nach  den  Satumalien,  doch  waren  die  Tage  nicht 


1)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  531.  Za  vergleichen  ist  der  Raarschtlling, 
welcher  für  die  Geboroeo,  die  Neobörger  and  die  Verstorbenen  in  den 
Kasten  der  Ladoa,  loventas  und  libitina  getfaan  werden  mafste.  Aach 
murste  bei  jeder  Compitalienfeier  jedes  Hans  einen  Opferkuchen  stenecn, 
Dionys.  H.  IV,  14. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  25  CtnnpiiaUa  dies  aUributus  Laribus  ut  alibi; 
ideo  ubi  viae  eompetwtt  tum  in  eonipitis  Moerificahtr,  Man  liest  gewöhn- 
lieb  Laribas  Compitalibns,  doch  würde  es  leichter  und  natürlieber  sein  za 
ändern  Vialibas,  vgl.  Plant.  Merc.  V,  2,  22  tnroco  vom  Lares  viales  ut 
me  bene  iuvetisy  and  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1762.  1894.  Ueber  Tertall. 
de  Spectac.  5  s.  oben  S.  421, 6. 

3)  Ovid  F.  Ily  613  ßtquB  gravis  gendnosmu  parit  mä  eompitu  ser^ 
wmt  et  vigHant  nostra  semper  in  ürbe  iares.  Vgl.  oben  S.  4^9. 

4)  Cato  r.  r.  5,  4  and  57,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIX,  6,  34,  Antbol.  lat.  ed. 
H.  Meyer  n.  105,  27,  Gmt.  p.  106,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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bestimmt,  sondern  sie  wurden  jährlich  angesagt  > ).  Unter  den  Ge- 
bräuchen waren  manche,  welche  anTodtendienst  und  firuhere  Men- 
schenopfer erinnerten.  So  wurde  vom  Volke  der  Gebrauch  beob- 
achtet, den  Laren  in  der  Nacht  aUerlei  Gegenstände,  namentlich 
Knäuel  und  Puppen  von  Wolle  an  den  Kreuzwegen  und  vor  den 
Hausthüren  aufzuhängen  und  dabei  in  den  Häusern  Köpfe  von 
Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie  jene  Knäuel  (pilae) 
und  Puppen  (maniae)  für  die  Häupter  und  Leiber  der  Familien- 
mitglieder gelten  sollten:  wobei  man  sich  erzählte  dafs  der  böse 
Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer  für  die  Laren  und 
Mania,  ihre  Mutter  gefordert,  der  gute  Brutus  aber  dafär  den 
milderen  Gebrauch  eingeführt  habe^).  So  sdieinen  bei  diesem 
Feste  auch  Sflhnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken  an  die 
Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein  3).  Dahin- 
gegen auf  der  andern  Seite  diese  Compitalien  wegen  der  dabei 
herkömmlichen  Spiele  und  Lustbarkeiten,  welche  ohnehin  ge- 
wöhnlich in  compitis  d.  h.  auf  den  Versammlungsplätzen  der  vid 
veranstaltet  wurden ,  ein  sehr  heitres  und  volksthümliches  Fest 
waren,  bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und  ihrer 
aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städten  Latiums  zusammenge- 
sieddten  Bevölkerung  wieder  einmal  recht  vernehmlich  durdi- 
blickte.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  h.  an  den 
Strafsenecken  immer  am  meisten  Leben  war,  indem  dort  die 
meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Auction  bald 
eine  Versammlung  gehalten  wurde*),  so  waren  auch  die  Faust- 
kämpfer, Schauspieler,  Gladiatonm,  welche  sich  bei  den  Com- 


1)  Varro  1. 1.  VI.  25 ,  Paul.  p.  62  cooceptivae  feriae,  Macrob.  S.  I, 
16,  6.  Nach  Dionvs.  IV,  14  fielen  sie  gleich  nach  den  Satarnaliea,  aacb 
Cie.  in  Pis.  4,  ad  Att.  II,  3,  VII,  7,  3  f^ewShnlich  in  den  Januar.  Die  An- 
kündisangsformel  des  Prätor  hat  Gellins  N.  A.  X,  24  erhalten:  Ditnam 
(für  die  nono)  poptsio  Romano  Qtärüihtu  Compitaka  enmt  Quando  eom- 
eepta  fuerinty  n^at.  Vgl.  Macrob.  I,  4,  27  und  Marini  Atti  p.  128. 

2)  Panl.  p.  121  laneae  efll^es,  p.  239  pilae,  vgl.  Non.  Marc  p.  538 
Varrtt  SesquiuUxß:  Suspendit  Lan'bus  mania»  fv.  marmasjf  mottos  piasj 
reiicuia  ac  strophia,  nnd  Macrob.  I,  7,  34. 

3)  Pro^eri,  l\y  1,23  parva  saginatilustrabimteompiiaporci.  Charis. 
1, 1 3, 5  p.  20  CompitaUa  i.  e.  tän  eos  qui  poregro  mornmhir  eobmt  parenUh 
rium  didtur.  Aach  Prudent  adv.  Symmach.  1,  190  tot  templa  deum  Ro- 
ma» quot  in  Urbe  »eptdera  heroum  numerare  Hcety  quo»  fabida  Mono»  no- 
häitaty  no»ier  Dopubi»  veneratu»  adorat,  meint  die  compita. 

4)  Vgl.  Cic.  de  lege  agr.  1,  3,  Horat.  S.  H,  3,  25;  6, 50,  laveaal  1, 63, 
Ammian.  M.  XXVIII,  4,  29  videre  licet  per /ora  et  compita  etplaioa»  et 
convenUcula  circtäo»  multo»  coüeeto».  Vgl.  meine  Regionen  S.  T9ir. 
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pitalien  dort  sehen  liefsen  zwar  nicht  immer  die  besten,  da- 
für aber  die  Yolksthümlichsten  i);  daher  auch  die  reicheren 
Bürger  solche  Spiele  oft  gaben  oder  unterstützten,  um  sich  da- 
durch bei  dem  gemeinen  Manne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  ent- 
standen in  den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  col- 
legia  compitaUcia  d.  h.  Vereine  zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren 
Vorsteher,  von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstützt,  die  ludi 
compitalicii  zu  geben  und  dafür  solchen  Demagogen,  einem  Clo- 
dius  und  Consorten  mit  ihrem  Anhange  unter  dem  Janhagel  zu 
jedem  beliebigen  Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele 
und  jene  Clubbs  für  den  Senat  und  die  Partei  der  Optimaten  ein 
nicht  geringer  Greuel  waren^).  Erst  als  August  die  politischen 
Clubbs  gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber  eine  poli- 
zeiliche Ordnung  und  in  den  Viertelsmeistem  (den  magistris  Ti- 
corum)  einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen 
die  Compitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren,  wie 
denn  damals  auch  regelmäfsige  Bekränzungen  der  lares  compita- 
les  vorgeschrieben  3)  und  für  die  Feier  der  Compitalien  den  neu 
eingesetzten  Viertelsmeistem  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde. 
Zugleich  wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  ge- 
wi&  mehr  wie  alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
und  sein  Andenken  im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jeder  Compitalcapelle  vmrde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  h.  sein  personificirter  Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem 
Tode  zum  Gott  erhoben  wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  römische 
Volk  fortan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  allein  in  Rom, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete^),  neben  jenen  altherkömmlichen  Schutzgei- 
stern des  Quartiers  den  individuellen  Schutzgeist  dieses  Fürsten 


1)  Hont.  Ep.  1 ,  1,  49  Qms  eircum  vagot  et  eireum  eompita  pugnax 
magna  eoronari  eontemnai  Olympia?  Vpl.  Soeton  Octav.  43  aod  45,  Taeit 
Hist.  11,  95.  Auf  solche  Spiele  beziehe  ich  anch  das  Fragmeot  des  Naevins 
b.  Fest  p.  230,  Comiei  lat  ed.  Ribbeck  p.20  Theodotum  compüet,  qtäaras 
CompiüJibus  sedens  m  ceila  circumtectus  tegetibus  Lares  ludentes  peni 
pmxU  butuio,  wo  die  spieleDden  Lareo  höchst  wahrscheinlich  die  üblichen 
Vergoögaogen  dieser  Spiele  ver^eg^enwärtig^en  sollten.  Afranias  hatte 
eine  fabola  tof^ta,  Laberius  einen  Mimus  anter  dem  Titel  Compitalia 
gedichtet 

2)  Cic.  in  Pis.  4^  8  und  dazn  Ascon.  p.  7  Or.,  vgl.  Mommsen  de  coUe- 
gits  p.  74  sqq. 

3)  Sneton  Octav.  31,  Acron.  z.  Horat  S.  II,  3,  281. 

4)  Vgl.  die  aas  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b. 
Or.  n.  1654  IT.  and  Boissiea  Inscr.  de  Lyon  p.  48  sqq. 
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verehrte,  welcher  somit  in  dieselbe  Stellung  eines  populären 
Schutzgeistes  mit  einrückte  ^ ). 

Es  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  und  besondero 
Beinamen  dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wel- 
chen sich  einzelne  Reste  des  älteren  Glaubens  erhalten  hatten, 
da  sonst  die  Restauration  des  August  wie  in  andern  Fällen  das 
Alte  meist  beseitigt  hatte.  Zunächst  gehören  dahin  die  Lares 
grundules,  wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den 
beiden  Laren  ein  Mutterschwein  mit  dreifsig  Jungen  hinzugefugt 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Ueberlieferung  von 
den  Albanischen  Colonieen^).  Ferner  die  Lares  praestites 
d.  h.  die  behütenden  Vorsteher  und  Besdiützer  der  Stadt,  welche 
als  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  Huadsfellen 
bekleidet  waren :  auch  ein  sehr  alter,  aber  mit  der  Zeit  verfalle- 
ner Altar,  an  dem  man  am  1.  Mai,  dem  alten  Festtage  des  Laren 
opferte,  welcher  seit  August  zu  einem  allgemeinen  Festtage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  worden  war  s).  Femer 
gab  es  Lares  Hostilii,  denen  man  einen  Schutz  der  Stadt  ge- 
gen die  Feinde  zuschrieb^),  wie  anderswo  von  einem  Lar  Victor 
und  von  Lares  miUtares  die  Rede  ist  und  auf  einer  Münze  der 
Familie  Caesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leicht  bekleidete, 
mit  einem  Speer  bewaffnete  Jünglinge,  zwischen  denen  ein  Hund 
sitzt,  abgebildet  werden.  Aufserdem  werden  Lares  perma- 
rin i  genannt,  welchen  L.  Aemilius  RegiUus  nach  einem  glückli- 
chen Seetreffen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempel  ge- 
lobt hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St  (179  v. 


1)  Ovid  F.  V,  145  Mme  lares  geniutttque  ducis  qui  tradida  illos  ürbs 
habet  et  vtci  numma  trina  colwit.  Vgl.  Marini  bei  ViscoDti  Mas.  P.  Cl.  IV 
p.  298 flf.,  meine  Regionen  S.  82 ff.,  and  W.  A.  Zampt  de  AagostalUras  et 
Seviris  Aagust.  p.  3  sqq. 

2)  Non.  Marc.  p.  il4  Grunduhs  Lares  dicuntur  Romae  eonstiiuti  ob 
honorem  porcaCf  quae  triginta  pepererat.  Vgl.  Cassius  Hemioa  b.  Dioraed. 
i  p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wander  aaf  die  Grändong  Roms  bezogen  wird, 
and  Arnob.  1,  28.   Man  leitete  den  Namen  ab  von  grnnnire  d.  i.  graozeo. 

3)  Ovid  F.  V,  129 ff.,  eine  in  mebr  als  einer  Hinsicht  anklare  SteUe, 
Plat  Qa.  Ro.  51.  Der  Name  Lares  Praestites  ist  za  erklÜren  wie  lop. 
Praestes,  Genias  Praestes  a.  s.  w. ,  s.  Martian.  Cap.  II,  152  c.  noU.  Der 
Hund  war  aach  der  Mana  Genita  heilig,  s.  oben  S.  459. 

4)  Paal.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde  ist,  so 
dürften  es  arspränglich  die  in  der  Fremde  behütenden  Laren  gewesen  sein. 
Uebrigens  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Stant  quoque  pro  nobis  et  praesunt  momn- 
bus  Urbis  etc.  and  Propert.  III,  3,  10  Hannibahm  Lares  Homana  sede  Ju- 
ganUs:  daher  der  Genius  Tutanus,  Non.  Marc.  p.  47.  Laras  MiliUres  b. 
Or.  n.  1665,  Henzen  n.  5631,  Lar  Victor  Or.  n.  1673. 
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Chr.)  von  dem  Censor  H.  Aemilius  Lepidus  eingeweiht  wurde. 
Diese  Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.'Decem- 
her')«  Aurser  diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten, 
der  auf  der  Höhe  der  Sacra  Via,  beim  Aufgange  zum  Palatium 
lag  und  den  Laribus  publicis  heilig  war.  Augustus  nennt 
ihn  unter  seinen  Neubauten  2);  der  Dedicationstag  war  der  27. 
Juni,  welches  also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von 
August  für  den  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage 
war.  Endlich  werden  Lares  alites  erwähnt  d.  h.  geflügelte  La- 
ren, nach  denen  ein  vicus  in  Rom  benannt  war.  Also  wurde 
den  Laren  Hülfe  und  Beistand  bei  den  verschiedensten  Veranlas- 
sungen zugeschrieben;  und  auch  die  Bilder  der  Laren  können 
höchstens  in  gewissen  Grundzügen,  namentlich  darin  dafs  sie 
immer  als  Brüderpaar  auftraten,  dieselben  gewesen  sein,  da  sie 
sonst  wenigstens  in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und 
der  Attribute  sehr  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

Aus  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Cultus  der  Laren,  der  von  dem  altern  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
verschieden  war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
mehr  mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbe- 
nen identißcirte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar 
publicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden 
konnten  und  in  diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem 
Namenstage  des  August,  gefeiert  wurden  3).  Femer  dadurch 
dafs  auch  die  Familienlaren  mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  be- 
nihmter  Verstorbenen  und  dem  der  Schutzgötter  des  Hauses 
und  Hofes  überhaupt  identificirt  wurden  *),  Endlich  konnte 
auch  der  Umstand  nicht  ohne  bedeutenden  Einflufs  auf  den 


1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Verse  der  Dedication  erhalten  sind,  Macrob. 
I,  10,  JG.  Die  Fasti  Praen.  bemerken  zam  22.  Dec:  laribus  perma  Bl^lS 
INPORTu. 

2)  MoD.  Ancyr.  t  IV,  7,  vgl.  Taeit.  Ann.  XII,  24,  Solin.  1,  23  Ancut 
Marduä  in  summa  Sacra  Fia,  übt  aedes  Larum.  Die  Dedicationsinschrift 
vom  J.  4  V.  Chr.:  Laribus  Publicis  Sacrum  Imp.  Caesar  Divi  F 
j4u^ustus  etc.  ist  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or.  n.  1668,  Momm- 
sen  I.  N.  n.  6764.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  VI,  782.  Ob  der  bei  Cic.  iV. 
D.  ni,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  mofs  dahin  gestellt  bleiben. 

3)  Ovid  F.  V,  147  Quo  ferorJ  j4ugustus  tnensis  iiühi  camänis  ius 
habet.  Auch  die  von  Angust  im  J.  7  v.  Chr.  eingeführten  Vicomagistri  tra- 
ten ihr  Amt  am  1.  August  an,  welcher  nach  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S. 
125  noch  jetzt  ein  Freudentag  in  Rom  ist. 

4)  Or.  n.  1B04  Silvano  lari  ag^resti  Martius  Procuhis,  vgl.  Henzen 
Snppl.  p.  148. 

Prell  er,  HOm.  Wythol.  32 
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Dienst  der  Laren  bleiben,  dafs  der  alte  Familiensaal  mit  dem 
Heerde,  wo  die  Bilder  der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  be- 
quemeren und  eleganteren  Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen 
muTste;  daher  wir  seitdem  eigne  Lararien  d.  h.  Larenschränke 
und  Betcapellen  erwähnt  finden  und  zwar  entweder  gleich  beim 
Eintritt  in  das  Haus  in  einem  Wandschrank  auf  der  Diele,  wo  die 
silbernen  Larenbilder  beim  Ein-  und  Ausgange  begrürst  und  bei 
festlichen  Gelegenheiten  durch  Schmuck  und  Opfer  geehrt  wur- 
den 0,  oder  neben  dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vor- 
nehmeren eine  eigne  Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten  ^). 
Auch  wurden  nun  aufser  den  Familienlaren  im  älteren  Sinne 
und  den  Hausgöttern  auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Ver- 
storbenen häufig  mit  verehrt,  in  allen  Privathäusem  vor  allen 
der  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers ,  in  vielen  die  von  geliebten 
Freunden  und  Lehrern  oder  von  grofsen  Gönnern  3).  Denn  na- 
türlich hatte  der  Hausgottesdienst  im  Wesentlichen  denselben 
Verlauf  wie  der  ölTenÜiche,  so  dafs  in  beiden  Kreisen  die  allge- 
meine Krankheit  der  Zeit,  Apotheose  und  Theokrasie,  in  gleichem 
Maafse  um  sich  griff.  Hatte  doch  der  Kaiser  Alexander  Severus 
in  seinem  Palaste  nicht  allein  ein,  sondern  zwei  Lararien,  das 
eine  neben  seinem  Schlafgemache,  wo  er  morgens  seine  Andacht 
zu  verrichten  pflegte  und  wo  man  aufser  einer  Auswahl  der  con- 
secrirten  Kaiser  die  Bilder  von  solchen  Männern  sah,  die  durch 
Weisheit  und  Heiligkeit  berühmt  geworden  waren,  Apollonius 
von  Tyana  neben  Christus,  Abraham  neben  Orpheus  und  andre 
Auserwählte,  auch  Alexander  den  Grofsen  und  die  Bilder  der 
Ahnen.  Das  andre  Lararinm  enthielt  die  Bilder  von  be- 
rühmten Dichtern,  Schriftsteilem  und  Helden  der  griechischen 
und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgil,  des  Cicero,  des  Achill 
u.  A.  *). 


1)  Hieronym.  id  Esai.I. XVI  c.  57, 7.  nuUusque ßierä  locus  qm'  non  ido- 
lolatriae  sordibtu  inqtänatus  sitf  in  tantum  ut  post  fores  domorum  idola 
ponerent,  quos  domesticos  appeüant  lares  et  tarn  publice  quam  pricattm 
animarum  suarum  sangmnem  ftmderent.  Vgl.  Petron.  S.  29  and  die  In- 
schriften b.  Or.  n.  3838,  Henzen  n.  5770. 

2)  Saeton  Domit.  17  vgl.  OcUv.  7  and  die  Fortana  aarea  oder 
regia  im  Schlafzimmer  der  Kaiser,  lal.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Spar- 
tian.  Sev.  Imp.  23. 

3)  Sneton  Vitell.  2,  lal.  Capitol.  M.  Antonin.  Ph.  3.  Eben  dahin  ge- 
hört die  Verehrang  der  Laren  eines  Haases  durch  einen  dienten  dessel- 
ben, Or.  n.  2411.  2412. 

4)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  28. 
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7.  Die  Larven  und  Lemuren, 

Wurden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so 
waren  die  Larven  die  unholden,  die  ungeheuren  Geister  des  rö- 
mischen Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen 
der  Verstorbenen,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses 
der  vorgeschriebenen  religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  ge- 
kommen waren  oder  dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wur- 
den; denn  wie  bei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom 
nicht  allein  an  die  Möglichkeit  eines  Verkehrs  zwischen  Verstor- 
benen und  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestimmte  Epochen  der 
Jahreszeit  und  gewisse  Tage,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tiefe  emporkämen  und  auf  der  Erde  umgehend  ihre  ehemaligen 
Wohnungen  und  ihre  Angehörigen  aufsuchten.  Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube,  dafs  solche  Spukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge  schwerer  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen  Todes,  nicht  zur 
Ruhe  kommen  könnten  >):  daher  die  Larven  insgemein  für  böse 
und  verdammte  Geister  von  schreckUcher  Gestalt  und  sinnver- 
wirrender Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  gleichbe- 
deutenden Lemuren^)  aber  vermöge  der  in  der  römischen  Volks- 
sprache früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von  1 
und  r  mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung 
gebracht  wurden,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Bruder  Ro- 
mulus  erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
murien  habe  zur  Ruhe  gebracht  werden  können  ^).  Dieses  Fest 
wurde  in  drei  Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und 
scheint  ursprünglich  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fest  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  dafs 


1)  Liv.  in.  5S  Manesque  Firgmiae,  mortuae  quam  vivae /eUciorUy 
per  tot  domos  ad  petendas  poenas  vagaÜ  nuüo  relicto  sante  tandem  qtäe- 
verunt  Vgl.  Plaat  Mostell.  IT,  2,  68  aod  über  den  GespeosterglaabeD 
überhaupt  Lucret.  1,  131  ff.,  Virg.  Aen.  X,  641. 

2)  Hortt  Ep.  11,  2,  208,  Pers.  V,  185  c.  Schol.,  Non.  Marc.  p.  135 
Lemures  larvae  noetumae  et  terrificaüonet  imaginum  et  besUarum,  Aa- 
gustin  C.  D.  IX,  11.  Andre  gebrauchen  das  Wort  Lemures  von  den  Gei- 
stern der  Verstorbenen  überhaupt,  Larvae  von  den  Grespenstern  der  Bösen, 
ApnL  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martian.  Cap.  II,  162. 

3)  Ovid  F.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  A.  I,  276  and  292 ,  Porphyrion  z.  Bo- 
rat 1.  c.  zu  lesen :  lemures  umbras  vagantes  hominum  ante  diem  mortis 
mortuorum  et  ideo  metuendos  etc. 

32* 
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man  bei  diesen  die  Todten  an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  und 
Gebete  versöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sie  als  nächäich  um- 
gehende und  ihre  alten  Wohnungen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
chende dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  nöthigen  Gebräuche 
im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausfuhrlich  ^ ).  Um  Mitter- 
nacht erhebt  sich  derselbe ,  schreitet  mit  blofsen  Fufsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die 
Geister  scheucht 2).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzublicken:  „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  mich  und  die  Meinigen.''  Denn  onge- 
sehn  schlupfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  Wasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  nennmal  mit  den  Worten:  Ma- 
nes  exite  pateml!  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  er  hat 
dem  alten  Brauch  Genüge  gelhan.  Hernach  erzählt  auch  Ovid 
das  Mährchen  vom  Geiste  des  Remus  und  filgt  endlich  hinzu,  in 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festlicher  gewesen, 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel  verschlossen 
gewesen  und  man  habe  eben  so  sorgfaltig  wie  an  jenen  Tagen 
alle  Heirathen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn  ^)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schrecklidie  Plagegeister  ^).  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete  ^)  und 


1)  Fast.  V,  41901,  vgl  die  Kai.  Maff.  Veoas.  s.  9.  11.  13.  Mai  and 
Panl.  p.  87  fabam.  Aach  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  135  spricht  von  diesem 
Gebranche:  Quibus  temporiäus  in  sacris  Jabam  iactant  nociu  ac  dieunt  se 
lemures  domo  extra  ianuam  eiicere, 

2)  Vs.  433  Signaque  dat  digitU  medio  ewn  polUce  iunctiSf  Oeewrrat 
iacito  ne  levis  umbra  sibL 

3)  Paul.  p.  119  larvati;  Non.  Marc.  p.  44  cerriti  et  larvati,  vgl. 
Plant.  Amphitr.  II,  2,  145,  Aulnl.  IV,  4,  15,  CapUv.  III,  4, 66,  Casina  III,  4, 
2,  Menaechm.  V,  4,  2  n.  a. 

4)  Plin.  H.  N.  1  praeF.  10,  Seneca  Apoeol.  9,  3. 

5)  Seoeca  Ep.  24  larvarum  habitmn  nudis  ossibus  cohaerentium. 
Anthol.  lat.  1647, 12  macies  larvaUs.  Ammian.M.XXXI,  1,3  larvde  simula- 
crtan  regis.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  Larva  von  Silber,  sie  aptata 
ut  articuU  eius  vertebraeque  Uueatae  in  ornnem  partem  verterentur  aar  den 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
Grofsmutter  der  Larven. 


Tiseb  geworfen  wird,  om  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alteo  dorcb  die  Er- 
iDnemng  ao  deo  Tod  zum  LebensgeDofs  aafznrordero.  Paol.  p.  128  Sunt 

Sü  Mamam  iarvarum  matrem  aviamve  putant    Wie  onsre  des  Teufels 
rofsmotter. 


ACHTER  ABSCHNITT. 

Die  Götter  des  flüssigen  Elements. 


Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  gebh'e- 
ben,  ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahren 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundem  des  Meeres  fühlten,  der 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt.  Italien 
ist  in  dieser  Beziehung  nichl  über  die  ersten  Anfange  hinausge- 
kommen; wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die  la- 
teinische Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  bei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
drücke der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  alterthüm- 
licher  und  volksthümlicher  war  auch  hier  die  Verehrung  der 
wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft  des  Wassers,  so  weit 
es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation,  auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt  Ja  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dafs 
selbst  die  italischen  und  sidlischen  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgötter  sehr  weit 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 

1.  Neptuntu, 

Der  Name  Neptunus,  der  bei  den  Etruskem  Nethuns  und 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  nare,  vato^  vita,  vgl.  vavg  und  na- 


NEPTU>'U8.  503 

vis  zusammenzuhängen  i)>  ^so  urspnlnglich  einen  Gott  der 
Fluth  und  alles  Fliefsenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie 
bei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Acheloos. 
Eine  specielle  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zusammenstellung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personifi- 
cation  der  Salzfluth  in  sich,  während  Venilia  oder  Venelia, 
welche  gleichfalls  für  seine  Gattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die 
Mutter  der  Canens  vom  Janus,  in  noch  andern  für  die  des  Ru- 
tulerfürsten  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Venus  ver- 
wandte Quellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint  2).  Auch  finden 
sich  weiter  keine  eigenthümlichen  Ansätze  zu  einer  poetischen 
und  mythologischen  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner  Wun* 
der  und  Abenteuer,  sondern  Alles,  ws  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs 
zu  sein.  Den  EinfluTs  der  Etrusker  sind  wir  freilich  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande;  doch  ist  zu  erwarten  dafs 
ein  Volk,  welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  be- 
herrschte und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Meere  kämpfte,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sagen  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräbern  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männlichen  Seeungeheuern  und  geflügelten  Seedämonen  zu  se- 
hen sind,  welche  auch  hier  den  Zug  zum  Phantastischen  verra- 


1)  S.  Schömann  zu  Cic.  N.  D.  II,  26.  ,^Für  ein  Digamma  in  den  Wör- 
tern nare,  vd<o,  vioi  zeogen  die  Formen  vavtOf  das  Fnt.  vtvtrouai  oder 
Vivaovfiai,  und  vavg,  na  vis.  Also  wäre  Nevitunns,  Nevtanns,  Neptnnas 
nicht  unelanblich  and  der  Name  gleiches  Stammes  mit  dem' griechischen 
NfiqevS'  Nethnns  ist  die  gewöhnUehe  Form  der  etruskischen  Spiegel, 
Nethnnos  ist  nachgewiesen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S.  39  T.  IV  D.  Vgl. 
Arnob.  III,  40.  Serv.  V.  A.  VIII,  285  and  den  Namen  der  etruskischen  Stadt 
Nepet,  auch  Nepete  und  Nepte.  Etymologieen  der  Alten  b.  Varro  1. 1.  V, 
72,  Gc.  1.  c,  Arnob.  HI,  31. 

2)  Varro  1. 1.  V,  72,  Augustin  C.  D.  VH,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X,  76 
und  ^azu  Servins  und  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  Keil,  Ovid  Met  XIV,  334. 
Vennlus  ein  mythischer  König  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Lavininm. 
Virg.  Aen.  VIIi,  9  Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit 
ventns,  so  würde  auf  die  Wurzel  vA,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Ve- 
nilia in  den  Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt 
wurde,  so  wird  der  Name  wohl  wie  der  der  Venus  erklärt  werden  müssen. 
Ueber  Salacia  Neptnni  s.  S.  50,  1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der 
Amphitrite  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttin,  s.  Cio. 
Tim.  fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  I,  31,  Aen.  1,  44,  Pacuvius  b.  Fest.  p.  326  hinc 
»asvitiam  Salaeiae  fugiimu,  Martian.  Cap.  I,  54  nennt  neben  dem  Neptu- 
uns  eine  weibliche  Göttin  Neverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weibli- 
cher NriQivgy  wie  die  Erapedokleische  Nrjtfug, 
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then  1 ).  Auch  könnten  die  Fabeln  Ton  den  Skylloi  und  Charyln 
den  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den  Gewässern  von  Ita- 
Uen  und  Sicilien  besonders  zu  Hause  waren,  wie  die  vom  Könige 
Phorcus  auf  Corsica  und  Sardinien,  welcher  nach  Varro  mit 
dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschaft  gestritten  haben  und  dtf- 
auf  in  einen  Meeresgott  verwandelt  sein  soll  2),  wohl  etruski- 
sehen  Ursprungs  sein,  obwohl  das  Etruskische  auch  hier  sehr 
schwer  von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist  Gewifs  ist  dals 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  Quelle 
die  ganze  wohlbekannteBilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hatte, 
Tritonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphitrite  nicht  selten  auf 
den  römischen  Münzen  erscheint  s),  während  sich  die  übrigen 
Nereiden  hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  Uefsen 
und  die  Tritonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselben 
Küste  auf  ihren  Muscheln  hören  Uefsen;  wozu  man  später  auch 
von  Seemenschen,  Seeelephanten,  Seeböcken,  Seebäumen  und 
vielen  andern  Ungethümen  der  See  phantasirte  *).  Der  Herr  und 
König  über  diese  Wunde«*welt,  der  griechische  Poseidon,  er* 
scheint  in  Rom  mit  andern  griechischen  Göttern  zuerst  bei  dem 
einige  Jahre  vor  der  Eroberung  Yeji's  auf  Veranlassung  der  si- 
byllinischen  Bücher  veranstalteten  ersten  Lectistemium  3).  Elr 
vvurde  fortan  unter  dem  einheimischen  Namen  Neptunus,  aber 
nach  griechischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und  als  Gott  der 
ritterlichen  Uebungen  verehrt.  Als  Seegott  ist  er  bald  der  wilde, 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern^),  bald 
der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der  Tranquil- 


1)  G.  Deoois  die  Städte  aod  BegräboUspK  Etnirieos  S.  480  ff. 

2)  Serv.  V.  A.  V,  824.  Nach  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  V.  A.  I,  3S8 
war  Rhoetas,  Marmbiomm  rez,  ein  Sohn  des  Phorcus. 

3)  Auf  deoeü  der  Crepereia  and  des  F.  Plautins  Hypsaens. 

4)  Plin.  H.  N.  IX,  5,  4,  XXXIl,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  134.  Sonst  war  im  südlichen  Italien  besonders  berühmt 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat  Od.  I,  28,  29,  Mommsen  in  den  Ber.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49ff.  Bei  einem  Lectisterninm  der  zwölf 
GStter  im  HannibaUschen  Kriege  erscheint  Neptonos  nach  griechischer 
Weise  an  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  lU,  vgl.  die  lasehr.  a.  Eng- 
land b.  Or.  n.  1338  Neptuno  et  Mmervae  iempbtm  etc. 

6)  Plant  Trin.  IV,  1,6  Ennios  Sat  p.  156,  Virg.  Aen.  I,  124  ff.  Enaiiis 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  Meptuni,  dahingegen  Naevins 
b.  PanL  p.  58  eoeus  edit  Neptunum.,  f^enerem^  Cererem  unter  Neptun  die 
Fische,  unter  Venus  die  Gemüse  versteht.  Bei  Catull.  31,  3  ist  uterque 
Neptunus  der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  64, 28, 
Priscian.  II,  585  die  Form  Thetis  Neptnnipe. 
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Utas,  der  griechischen  Galene,  und  der  sanften  Winde  verdirt 
wurde  (S.  293).  Für  den  Vorstand  der  ritterlichen  Uebnngen 
scheint  er  besonders  im  Circus  Flaminius  gegolten  zu  haben, 
während  sich  im  Circus  Maximus  der  alte  latinische  Gott  Consus 
behauptete,  den  man  nachmals  für  einen  Neptunus  equester 
hielt  (S.  420).  Beim  Circus  Flaminius  befand  sich  auch  der 
einzige  Tempel  des  Neptun ,  welcher  von  diesem  Gotte  in  Rom 
erwähnt  wird,  ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neu  erbauter  oder 
wiederhergestellter  Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmte- 
sten Gruppen  des  griechischen  Heisters  Scopas  befand,  Neptun 
und  Thetis  und  Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Tritonen 
auf  und  unter  allerlei  Meeresungeheuern  >)•  Neptunalia  wurden 
am  23.  Juli  gefeiert  mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
in  Ostia  an  der  See  und  im  Freien,  denn  es  werden  Laubhütten 
(umbrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit vor  der  Sonne  zu  schützen  suchte  ^).  Sonst  waren  Portunus, 
der  alte  Hafengott 3),  und  die  Laren  (S.  496)  die  Götter,  denen 
man  das  Glück  und  die  Erfolge  zur  See  zuschrieb,  obgleich  die 
Römer  auf  letztere  im  Allgemeinen  bei  weitem  weniger  Gewicht 
legten  als  auf  die  zu  Lande  erfochtenen  Siege.  Erst  Sextus 
Pompejus  gefiel  sich  so  in  seiner  kurzen  Seeherrschaft,  dals  er 
sich  einen  Sohn  des  Neptunus  nannte  und  zuletzt  wirklich  als 
solchen  gebehrdete*).  Dann  war  es  Agrippa,  der  gröfste  römi- 
sdie  Seebeld,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlidi  ge- 
schlagen und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfin- 
dungen um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  in  Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete 
ihm  nehmlich  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein 
Heiligthum  und  eine  Halle,  welche  fortan  das  ausgezeichnetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrschaft  blieben  ^).  An  den  Wän- 


1)  Pill.  H.  N.  XXXVI,  5,  2,  vgl.  die  Insehr.  b.  Grat.  318,  5  Aboi- 
conto  Aug,  Üb,  Aedituo  Aedis  Neptufä,  quae  est  in  Circo  Fknnimo.  Eine 
«ra  Neptuoi  in  eirco  Flamioio  erwähnt  Liv.  XXVIII,  11. 

2)  Kai.  Maff.  Pinc.  Ailif.  s.  23  Jnli,  Varro  L  L  VI,  19,  Horat.  Od.  Hl, 
28,  TertoU.  de  Spectac.  6,  Paul.  p.  377  ombrae.  Die  lieptunalia,  welche 
am  1.  Sept.  zu  Ehren  des  Siegs  bei  Actinm  gefeiert  sein  sollen,  beruhen 
auf  einer  falschen  Lesart  des  Kai.  Maff.  b.  Or.  11  p.  398. 

3)  S.  oben  S.  158.  286.  Aber  anch  Portunns  wurde  später  gans  als 
Neptunus  gedacht. 

4)  Die  XLVIII,  19.  31,  Appian  b.  c  V,  100. 

5)  Dio  LIII,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  t6  TloanSioviov  erwähnt 
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den  der  Halle  sah  man  die  griechischen  BQder  und  Sagen  Ton 
den  Argonauten  und  ihren  Abenteuern. 


2.  IHe  QueUen  und  FUUte, 

Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  QueOen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  seinSohnFons  oderFontus,  welcher  inRom  an 
mehr  als  an  einer  Stelle  verehrt  wurde  >)  und  auch  sonst  in  Ita- 
lien  hin  und  wieder  erwähnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gotte, 
der  als  jugendUcher  Janus  abgebildet  wurde  (S.  164),  am  13.  Oc- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die 
Quellen  warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte^).  Denn  öberall 
wo  das  Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschdn 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als 
Caput  aquae  eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein  nu- 
men  annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheil 
durch  fromme  Gaben  huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quel- 
len und  längs  den  Strömungen  gröfserer  Bäche  Haine,  Altäre 
und  Tempel  errichtet  und  viele  religiöse  Gebräuche  beobadi- 
tet  wurden.  Eben  deshalb  schien  jede  Ueberbrückung  eines 
Flusses  und  vollends  die  Veränderung  seines  Stromlaufes  be- 
denklich, jede  Verunreinigung  einer  Quelle  durch  Baden  oder 
auf  andre  Weise  ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Gewässern 
sogar  alle  Schiffahrt  verboten  3). 


ib.  fr.  57, 60,  wo  aach  von  einem  Altare  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Spä- 
ter heifst  das  Gebäude  Basilica  Neptani  s.  die  Re^onen  d.  St.  R.  S.  177. 
Den  von  Agrippa  dedicirten  Neptun  sieht  man  auf  seinen  Münzen,  stehend, 
nackt,  die  Cblamys  über  die  Schultern,  in  der  R.  einen  Delphin,  in  der  L. 
den  Dreizack,  also  ganz  nach  griechisclier  Weise.  Auch  unter  den  spalem 
Kaisern  ist  nur  ausnahmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Eckhei  D.  N. 
VI  p.  330. 

1)  Ueber  die  ara  Fonti  am  Janiculum  s.  S.  157.  Aufserdem  gab  es 
ein  delubrum  Fontis,  welches  C.  Papirius  Maso  im  J.  231  v.  Chr.  ex  voto 
gestiftet  hatte,  Cic.  N.  D.  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontinalls  seUt  ein  4er> 
artiges  Heiligthum  voraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  wird  Föns  L 
32  u.  43  erwähnt:  FirgmOnu  Divis,  FatnuU*  JHuis,  Larilms,  Main  La- 
rumy  Fonti.  Florae  etc.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  aus  Gaudium  in 
Campauien  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1853.  Sonst  kommen  auch  Fontes  in 
Plural  vor,  z.  h.  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636.  Das  Wort  ist  abzuleiten 
a  fundendo,  s.  Paul.  p.  84  und  Varro  1. 1.  V,  123  fönt  unde  /undOur  a 
terra  aqua  viva. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  22,  vgl.  Kai.  Maff.  Amitem.  u.  Paul.  p.  85. 

3)  Tacit.  A.  I,  79  Optume  rebus  mortaHum  cansukdsse  natutam^ 
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Während  fons  immer  männlichen  Geschlechts  ist,  werden 
die  Flusse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je 
nach  der  stärkeren  oder  zarteren,  männlich  schöpferischen  oder 
weiblich  empfanglichen  Naturwirkung,  die  in  ihnen  beobachtet 
wurde.  So  wird  selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewöhnlieh 
männlich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
deutend, bisweilen  auch  weiblich  gebraucht  ^ ),  während  das  Wort 
lympha  oder  lumpba«,  oscisch  diumpa,  speciell  die  in  Quellen 
und  Bächen  waltende  weibliche  Gottheit  bezeichnet,  wie  das  grie* 
chische  Wort  vvfi<prj  ^).  Gewöhnlich  werden  die  Götter  der  Flüsse 
als  königliche  und  väterliche  Greise  gedacht,  die  in  dem  Bette 
des  Flusses  hausen,  in  alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als  mensch- 
liche Könige  über  die  Landschaft  geherrscht  haben ,  die  weibli- 
chen Quellgöttinnen  als  singende  und  zaubernde  Wasserfrauen, 
welche  nach  dem  Volksglauben  denen  die  sie  im  Wasser  gesehen 
den  Sinn  berücken  ^),  aber  sonst  weiblich  fursorgende  Heil-  und 
Geburtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und  heilkräf- 
tigen Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienstlichen  Verrich- 
tungen, besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  gesucht 
werden.  Daher  die  im  späteren  Alterthum  weit  verbreiteten,  aus 
Griechenland  stammenden  Nympheen,  deren  es  auch  in  Rom  viele 
gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken  und  Male- 
reien anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude,  welche  zugleich  zur 


quae  tua  ora  flummibus  ^  mos  cursusj  utque  originem  ita  fines  ded&rit 
Speetandas  etiam  reUgionet  maiorumf  qui  sacra  et  lucos  et  aras  paträ» 
amnihus  dicaverint  Vgl.  Ana.  XIV,  22  und  Plin.  £p.  VllI,  8  vom  Clitom- 
nos:  Paus  tenninut  sacri  profanique,  !n  superiore  parte  navigctre  tati' 
tunff  u{fra  etiam  natare  concessum.  Ib.  20  vom  1.  Vadimonis:  NulUt  in  hoc 
navis  [sacer  eimn  est),  sed  innaiant  inntlae  herlridae  etc.  Vgl.  Rodorff 
ZeiUchr.  f.  gescbichtl.  Reehtsw.  XV,  2147. 

1)  Varro  1.  1.  V,  28  erklärt  amnis  idflumen,  quod  circtät  aHquidf 
nam  ab  ambitu  amnis,  —  Oppidum  Interamna  quod  inter  amnes  est  con^ 
stitutum,  j^ntemnae  quod  ante  amnis  ^  qui  Anio,  inßuit  in  Tiberim,  Auch 
sagte  man  amnis  vom  Tiber,  s.  Horat.  Od.  I,  2,  18  uxorius  amnis.  Des- 
senongeacbtet  sagte  man  aoch  Petronia  amnis,  Fest  p.  250. 

2)  Amoes  und  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Mächten  und  Göt- 
tern der  Fnichlbarkcit  in  der  oscischen  Inschr.  von  Agnone  b.  Mommsen 
Lnterit.  Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  Lympha  unter  den  Göttern 
des  Ackerbaus,  s.  oben  S.  60,  2. 

3)  Daher  die  lymphati  und  lymphatici,  welche  den  griechischen  vvfiipO" 
Ai)/rTotc  entsprechen,  Varro  1.  1.  VII,  87,  Paul.  p.  120,  TertuU.  d.  baptism. 
5.  Auch  die  Fabeln  vom  Nympbenraub  scheinen  in  Italien  verbreitet  ge- 
wesen zu  sein,  vgl.  die  Geschichte  vom  schönen  Trasimenus,  deo  die 
Nymphen  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Fun.  V,  7  ff. 
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religiösen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren  mid  zu  an- 
dern sich  anschliei^enden  Lebenszwecken,  namentlich  zu  Hoch- 
zeiten dienten. 

Dem  Fontus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
mafsen  luturna,  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin, 
wie  dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-uma  von  iuvare.  Es 
scheint  wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit 
mit  ihr  beschäftigt  hatte;  daher  noch  die  römischen  Dichter  al- 
lerlei latinische  Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Bald  heiTst 
sie  eine  Geliebte  des  Jupiter,  welche  von  ihm  zur  Königin  über 
alle  Flüsse  und  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin 
des  Janus,  welche  von  ihm  den  Quellengott  Fontus  gd>oren  > ). 
Bei-Virgil  ist  sie  die  Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eine 
Freundin  der  Albanischen  Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen 
übrigen  Nymphen  des  Landes  liebt;  daher  wohl  ein  alter  Cultus- 
zusammenhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  latinischen 
Heiligthümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenommen  werden  darf. 
Auch  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sagen 
geweihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von  Ardea  und  Lavinium 
eine  Quelle  lutuma^),  deren  Verehrung  höchst  wahrscheinlich 
älter  war  wie  die  der  römischen  Juturna,  welche  mithin,  wie  in 
andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örtliche  Uebertragung 
des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen  sein  möchte. 
Denn  auch  in  Rom  waren  verschiedne  Quellen  nach  ihr  benannt, 
einmal  der  bekannte  lacus  lutumae  auf  dem  Forum  in  der  Nähe 
des  T.  der  Gastoren,  zweitens  eine  Quelle  im  Harsfelde,  wo 
Lutatius  Catulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet 
hatte.  Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste, 
das  heiligste,  das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin, 
daher  alle  Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen 
pflegten  und  alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten, 
der  Juturna  ein  eignes  Fest  feierten  3),  die  luturnalia  am  11.  Ja- 
nuar, an  welchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  war 
und  Carmenta  (S.  357)  neben  ihi*  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Eg er ia,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden 


1)  Virg.  Aen.  XIF,  135  ff.,  Ovid  F.  II,  583  ff.  Arnob.  IIF,  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  139,  vgl.  Bormaiin  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  Varro  1. 1.  V,  71,  Scrv.  1.  c,  vgl.  Ovid  F.  I,  462. 
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ist,  da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  launischen  und  römischen 
Volksglauben  eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs. 
Selbst  die  Dichtung  vom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nymphen  überhaupt  zu  sein,  wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Jutuma,  vom  Picus  und 
der  Canens ,  von  Evander  und  der  Carmenta  sowie  darin  aus- 
spricht, dafs  Picus  und  Faunus  ehe  sie  weissagen  von  einer 
Quelle  am  Aventin  trinken;  dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
dafs  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta  zugleich  eine  entbin- 
dende Kraft  zugeschrieben  wurdet).  Endlich  wissen  wir  dafs 
die  Vestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria  selbst  ein- 
gegebenen Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täglichen  Reinigun- 
gen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfalls  so- 
wohl in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte 
Hain  der  Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für 
die  Pflegerin  des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Frauen  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte^).  In  Rom 
wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in  der 
Umgebung  der  sogenannten  Camenae  oder  wie  sie  in  älterer 
Form  heifsen  Casmenae  d.  h.  Carmenae  verehrt  3),  welche  deut- 
lich den  Carmentes  in  der  Umgebung  der  begeisternden  Nymphe 
und  Geburtsgöttin  Carmenta  (S.  358),  der  Mutter  des  Evander, 
entsprechen  und  wie  jene  Canens,  die  Geliebte  des  Picus,  ur- 
sprünglich keineswegs  den  poetischen  Gesang  der  Dichter,  sondern 
den  zaubernden  und  orakelnden  der  Faune  und  der  Fatuen  aus- 
drücken sollten;  obwohl  sie  später  von  den  römischen  Dichtem 


i)  Paul,  p.77  Egeriae  Nymphae  saerifieabant  prägnantes,  quod  eam 
putabant  facüe  conceptam  atvum  egerere.  Vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  1 1  uno 
äbortu  duodectm  puerperia  egesta. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  763  Scrv.,  Ovid  F.  TU,  273ff.,  Met  XV,  487ff., 
Scbol.  laven.  S.  lU,  17.  Vgl.  oben  S.  279  und  Mommsen  I.  N.  5728  aas 
Cliternia:  Lumohms  Dian  . . 

3)  Varro  1. 1.  Vn,  26,  Paul.  p.  43.  Dafs  auch  sie  Quellnymphen  wa< 
reo,  wahrscheinlich  die  von  kleineren  Quellen  in  der  Nahe  der  gröFseren 
Egeria,  geht  hervor  aus  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VII,  21  vgl.  TertoU.  in 
Mareion.  1,  13  und  Vitruv  Vm,  3  von  einem  Wasser,  welches  so  säfs  sei, 
tfli'  nee  ftmtmaUs  ab  Camenis  nee  Mareia  sab'ene  desidereiur,  Sulpicia 
Sat  67  Nam  Umreta  Numae  fcntesque  habitamus  eosdem.  Später  gab  es 
in  derselben  Gegend  einen  Ort,  den  die  Griechen  wegen  seiner  reichlichen 
BewMsemng  *Evv^o(a  nannten,  s.  Corp.  I.  Gr.  n.  5968. 
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ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen,  welche  ursprün^ch 
gleichfalls  Quellnymphen  gewesen  waren,  verehrt  und  angerufen 
wurden.  Der  Hain  dieser  Camenen,  vor  Alters  ein  anmuthiges 
Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  frischem  Rasen,  schattigen 
Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  überhaupt  in  den 
Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren,  lag  gleich  vor 
jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  Honos  und  der 
Yirtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener  Hain  bei 
dem  rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigen  Stadt  später 
sehr  ins  Gedränge  kam  ^ ).  Angeblich  hatte  schon  Numa  dort 
eine  kleine  CapeUe  der  Musen  von  Erz  gestiftet ,  welche  später, 
nachdem  sie  vom  Blitz  getroffen  war,  zuerst  in  jenem  benach- 
barten Tempel,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  aufbewahrt 
wurde.  Ein  andrer  Tempel  der  Camenen  wird  erwähnt  auf  Ver- 
anlassung einer  Dedication  des  Dichters  Accius,  welcher  in  dem- 
selben seine  eigne  Portraitstatue  in  Lebensgröfse  aufgestellt 
hatte  2). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natürlich  der  Tiber  die  Rö- 
mer am  meisten.  Im  Gottesdienste  hiefs  er  Tiberinus,  auch 
Divus  Tiberinus  und  Pater  Tiberinus  3),  unter  welchem  Kamen 
er  im  Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusätze:  Adesto  Tiberine  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  beiEnnius 
und  mit  geringer  Veränderung  bei  Virgil  heifst:  Pater  Tiberine 
tuo  cum  flumine  sanclo  ^):  wo  also  zugleich  das  väterliche  Wal- 
ten des  mächtigen  Stromgottes,  des  Herrn  und  Vaters  aller  klei- 
neren Gewässer  seines  Gebiets  ^)  und  die  HeiUgkeit  seiner  Fluth 


1)  Liv.  I,  21,  luvenal  Sat  lU,  lOff.,  vgl.  Becker  Handb.  F,  513ir. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut.  Numa  13 ,  PHd.  H.  N.  XXXIV,  5, 10.  Vod 
der  Mose  Tacita  b.  Plot.  N.  8  s.  oben  S.  459. 

3)  Virg.  Ge.  IV,  369  Pater  Tiberinus.  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberi- 
nus —  a  PonUfidbus  indig^tari  soleL  Zu  vs.  31  m  sacris  Tiberinus,  m 
eoenolexia  Tiberis,  in  poffmate  Tibris  voeatur,  \g\.  die  Inscbr.  aus  Hör- 
tanom  io  Etrurien,  in  der  Nähe  der  Vereinigung  des  Nar  mit  dem  Tiber,  b. 
Fabr.  p.  432,  6  Sex  Atusius  etc.  primus  ommum  aram  Tiberino  posuit, 
quam  caUgatus  voveraty  und  die  aus  der  Gegend  von  Tuder  b.  Or.  n.  4946 
IHvo  Tiberino. 

4)  So  betet  Ilia  in  ihrer  Noth  b.  Ennins  Ann.  55  und  so  Aeneas  b. 
Virg.  Aen.  VIII,  72,  vgl.  Servins. 

5)  Virg.  Aeö.  VIII,  77  Comiger  Hesperidum  fluvius  regnaior  aqua- 
rum.  Fronto  Ep.  d.  orat  p.  249  ed.  Rom.  (p.  129  Nieb.)  Tiber  amnis  ei 
dominus  et  fluenOmn  circa  regnator.  Enmus:  Postquam  consistü  ßuvius 
qui  est  omnibu*  princeps  qui  sub  caeruleo  .  . .  Vgl.  die  Inscbr.  bei  Or.  n. 
1054  Impp.  Diocletianus  et  Maacmianus  Augg.  repurgatis  fontium  Htis 
et  itinerüf.  eorum  ad  perennem  usum  rqfectis  Tiberino  Patri  aq^-^ 
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für  den  Glauben  und  den  Cultus  so  vieler  Gegenden  und  Men- 
schen hervorgehoben  wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  altoi 
König  seiner  Landschaft,  bald  als  einen  König  von  Veji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf 
des  Stroms,  vomSoracte  bis  zur  Mündung  geherrscht  hatte,  bald 
als  einen  latinischen  Aboriginerkönig  oder  einen  König  von  Alba 
Longa,  welcher  in  dem  Tiber  verschwunden  sei,  wie  Aeneas  im 
Numicius  verschvnndet  i ) :  das  gewöhnliche  Bild  unter  welchem 
man  sich  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  hohem  Ranges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigeten  vergegenwärtigte.  Noch  eine  an- 
dre Tradition  nannte  Tiberinus  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Caroasene  (S.  163).  In  Rom  fügte  man  die  Dichtung  hinzu,  dafs 
Rhea  Silvia ,  nachdem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren ,  von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  aber  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenommen  und  zu  seiner  Gemahlin  und 
königlichen  Sti*omgöttin  erhoben  worden  sei  2):  eine  Sage,  in 
welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
vergeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zu- 
gleich die  specielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Vestadienste  angedeutet  ist.  Uebrigens  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine 


rum  omnium  et  repertoribui  imralritium  fahriearum  priseis  viris  ho^ 
nori  dedenmt  etc.  Dafs  Tiberinus  aacb  in  den  Genealogieen  der  umliegren- 
den  Städte  and  Landschaften  oft  genannt  wnrde,  darf  man  aus  Virg.  Aen. 
X,  199  schiiefsen:  Ocnus  —  fatidicae  Mantus  et  Ttuci  fitius  amnis, 

1)  Varro  L  I.  V,  30,  wo  der  angeblich  ältere  Name  Albula  offenbar 
die  weifslich  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis) ,  wie  JVar 
eigentlich  sulfnreus  bedeutete,  vgl.  Liv.  F,  3,  Ovid  F.  11,  387,  Met.  XIV, 
614,  Serv.  V.  A.  VFII,  72  Tiberim  aiü  a  rege  Aborigmwn  dictum  vobmt 
qtd  iuxta  dindeanM  interemtiis  est,  aUi  ab  eo  rege  (\,  a  beer,  rege  d.  i.  a 
f^eiwrum  rege),  qidem  GUtucus  Minois  fitius  in  ItaUa  interemä,  aUi  —  ab 
Alhano  rege,  qtä  in  cum  eeddü.  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  330  Serv.  Der 
JNome  ist  auf  den  in  vielen  altitalischen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm 
tib  oder  tif  zurückzufübren  und  scheint  einen  Gebirgsstrom  zu  bezeich- 
nen, vgl.  Tebae,  Tibnr,  Tiburnus,  Tifata,  Tifernus,  Mommsen  Unterit 
Dial.  S.  300. 

2)  Horat.  Od.  1,  2,  17.  Nach  Porphyrion  z.  ds.  St  hatte  Ennius  auch 
diesen  Vorgang  dichterisch  beschrieben.  Vgl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Olybr.  Cons.  225  ( Tiberis )  pidla  gravee  humeros  velat,  quam  neverai 
lueor  lUa  percurrene  vitreas  eub  gurgite  teias.  Nach  einer  andern  Tra- 
dition war  sie  die  Gemahlin  des  Anio  geworden,  Ovid  Am.  III,  6,  45,  Serv. 
V.  A.  I,  273. 
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häufigen  UeberschwemmuDgen,  welche  die  niedrigeren  Theiie  der 
Stadt  immer  stark  heimsuchten,  vollends  in  der  älteren  Zeit  den 
Eindruck  nicht  allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jähen  und 
heftigen  Naturkrafl  machen  mufsten.  Daher  viele  Gebete  und  An- 
rufungen sammt  andern  Gebräuchen  und  gottesdienstJichen  Ver- 
richtungen der  höheren  römischen  Priesterschaft,  von  welchen 
sich  manche  Kunde  erhalten  hat.  Sowohl  die  Pontifices  als  die 
Augum  pflegten  ihn  in  ihren  Gebeten  für  das  Wohl  der  Stadt 
oder  sonst  bei  öflenüichen  Gelegenheiten  anzurufen  > )  und  dabei 
nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei  Beinamen ,  die  seine  Natur 
und  Wirkung  ausdruckten ,  auszustatten,  wie  er  z.  B.  in  den  Ur- 
kunden der  Augum  wegen  seiner  schlangenartigen  Windung  vom 
Marsfelde  bis  zum  Aventin  Coluber  d.  h.  die  Schlange  genannt 
wurde,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  Wirkung  seines 
Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die  Säge,  bei  einer 
andern  Rumon ,  welches  wahrscheinlich  wie  Almo  der  Nährende 
ist  3).  Und  zwar  müssen  solche  gottesdienstliche  Acte  seit  sehr 
alter  Zeit  bestanden  haben ,  da  Romulus  als  ihr  Stifter  genannt 
wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des  ältesten  Cultus  von 
einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die  Rede  ist  3).  Sonst 
pflegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sein  zu  lassen  ob  seine  Woh- 
nung in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  Insel,  wo  ihm  am  8.  Dec  ge- 
opfert wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins  Meer  d.  h.  zu 
Ostia,  welches  gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war*).  Eigne  Spiele 
wurden  ihm  am  T.Juli  jenseits  des  Tiber  von  den  Netz-  und 
Angelfischem  seines  Stroms  gefeiert,  welche  dadurch  dafs  sie  die 
Fische  zum  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu  diesem  Gottes- 
dienste in  einer  eigenthümlichen  Beziehung  standen.  Bei  den 
Dichtem  erscheint  er  nach  griechischer  Weise  als  gehörnter 


1)  Cic.  N.  D.  ni,  20,  52,  Serv.  V.  A.  VI«,  330. 

2)  Serv.  V.  A.  VIFI,  95,  vgl.  Virg.  A.  VHI,  62  Ego  sum,  pieifo  quem 
ßutnine  cemit  stringenieim  fip€u  et  pwffuia  culta  secantem,  Caerulmis 

ThybriSj  coeio  gratissimus  amnis,  and  dazu  Servins,  wo  Ramoii  erklärt 
wird  quasi  ripas  ruminans  et  exedens. 

3)  Aen.  X,  423,  Aag^stio  C.  D.  IV,  23  tft  quid  ergo  Romulus  ctmsti- 
tuit  deos  fanumf  fovefn,  Martern,  Picunif  Faunum,  Tiberinum,  ffercuiem 
et  si  (mos  aUosJ  Vgl.  Seneca  ib.  VI,  10. 

4)  Kai.  Amitern.  z.  8.  Dec:  Tiherino  in  Insula,  vgl.  Serv.  V.  A.  VllI, 
65  nnd  Merkel  z.  Ovid  Past.  p.  CXLVII.  Auf  einen  Hain  an  der  Möndang 
deutet  Virgil  Aen.  VII,  29  ff.,  auf  eine  religiöse  Verehmng  der  Quelle  Aeo. 
Vm,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  I,  13:  Ostiam  veteres  conseeratmu  esse 
voluerunt  sicut  Tiberim,  Auch  bei  den  Etruskern  wurde  Tiberinus  jeden- 
faUs  als  Gott  verehrt. 
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FlufsgoU  oder  als  majestätischer  Wassergreis,  welcher  zuweilen 
zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Fluth  emportaucht, 
angethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulicher  Farbe  und  das 
Haar  mit  Schilf  bekränzt  O*  So  vergegenwärtigten  ihn  auch  die 
Künstler  in  ihren  Bildem  zu  Rom  und  zu  Ostia,  von  denen  das 
berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zugleich  eine  bildliche 
Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt,  welches  sich  im  Alterthum 
von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Fluth  und  an  den  Ufern 
bewegte,  eine  lebhafte  Schiffahrt  und  Fischerei,  reicher  Anbau  von 
Villen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung  wieder  das  geschäftige 
Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst  Puteoli  lange  die  bedeu- 
tendste an  dieser  Küste  und  namentlich  unter  den  Kaisern  durch 
die  regelmäfsige  Komzufuhr  aus  Aegypten  und  Afrika  von  höch- 
ster Wichtigkeit  war.  Daher  auch  die  Parallele  des  Nil  und  Tiber 
in  den  bekannten  Bildem  und  bei  andern  .Gelegenheiten,  sowohl 
in  Alexandrien  als  in  Rom  ^). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
rung, welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
widmet wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Am- 
tes und  Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten 
Argei.  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a  ponte 
faciendo,  wird  fast  allgemein  angenommen  3),  und  die  dagegen 
erhobenen  Bedenken  sind  in  der  That  von  geringem  Belang,  so 


i)  Vir^.  Aen.  Vni,  31  ff.,  77.  Vgl.  Aen.  X,  205  vetatus  anmdine 
glauca  Mincha. 

2)  Die  Statne  des  Tiber  s.  Mus.  P.  Cl.  I,  38,  Millin  Gal.  Myth.  I,  74, 
308.  Auch  aaf  Alexandrinischen  Mäozen  sieht  mao  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Eckbei  D.  N.  IVp.63,  vgl.  ib.  p.69  Tiber  und  Nil  "Ofiovoia  d.h.  Eintraeht 
zwischen  Rom  uad  Aegypten,  wovon  die  Kornznrahr  wesentlich  abhing. 
Nach  solchen  Vorbildern  wurden  auch  der  Rhenus ,  Danubius  u.  a.  Flüsse 
als  liegende  Greise  mit  der  Wasserurne  und  characterisirenden  Attributen 
abgebildet. 

3)  Varro  1. 1.  V,  83  PonUfiees,  ut  Seaevola  Qumtus  Pont^ex  Maxi- 
mu$  dieebai,  a  poste  eifacere  ut  potifices,  Ego  a  ponte  arhitrory  ruan 
ab  Au  subüdus  est  Joßhu  primum  ut  restäutus  saepe,  quam  in  eo  sacra 
et  uU  et  ds  Tiberim  non  mediocri  ritu  fiant  Dioo^s  H.  11,  73,  III,  45  xal 
Tfiv  (vXivriv  yitfvqav,  tiv  aviv  /ailxoi;  xal  atdr^oav  ^ifiis  vn*  avruiv 
SiaxQttTiia^ai  tüv  SvXetv  ixetvos  (Ancus  Marcius)  int^itvai  r^  Ttß^QU 
Oyeiaiy  ^v  Syqi  tov  naQoviog  SiawvXaTrovaiv  Uquv  tlvai  vof^iCovrcs. 
«{  Si  Ti  novfiaeiiv  avr^g  f^^QoSy  ol  UgotpdvTai  ^ioantvovai  ^vaiag  ti- 
vag  iniTciovvJis  afia  rnnaQaaxevj  naiQCovg,  Plut.  Num.  9,  wo  rieh« 
tiger  blos  vom  Eisen  die  Rede  ist,  Snid.  v.  IIovTftpi^y  Marqnardt  Handb. 
IV,  184  ff. 

PreUer,  ROa.  Mythol.  33 
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deutlich  liegt  die  Zusammensetzung  des  Worts  vor  und  so  we- 
sentlich hängt  diese  Benennung  mit  der  religiösen  Ansdiauung 
der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn  überall  sind  die  Elementar- 
kräfle  heilig,  darunter  vorzüglich  die  flieTsende  Strömung  des 
Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  Anmafsung  der  Mensche, 
ja  unter  Umständen  för  einen  Frevel,  wenn  das  von  Natur  in 
freier  Kraft  dahinströmende  Element  durch  Ud)eil>rückung  gleidi- 
sam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die  Brüdie, 
welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  bei  den 
Griechen  für  einen  Frevel  galt  Der  Tiberstrom  war  überdies 
oft  ungestüm  und  gefahrlich,  daher  man,  wenn  seine  Ueber- 
schwemmungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinweg- 
rissen, darin  um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen 
mochte.  Daher  das  anhaltende,  einzig  auf  rehgiösen  Gründen 
beruhende  Herkommen  der  RepubUk,  nur  den  einzigen  Pons 
Sublicius  zu  dulden  und  diese  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz 
zusammenzusetzen,  sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen 
dabei  aufs  gewissenhafteste  zu  vermeiden,  aus  denselben 
Gründen  weshalb  auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen 
Statten  Verletzendes  galt  (S.  1 16).  Auch  wurden  jedesmal,  wenn 
diese  Brücke  neu  geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden 
sollte,  allerlei  Opfer  und  Cenmonien  an  beiden  Ufern  und  auf 
der  Brücke  selbst  vorgenommen  und  zwar  unter  der  Oberaufsicht 
der  Pontißces,  zu  deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte. 
Bedenken  wir  dafs  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine 
einzelne  Function,  früher  die  angesehenste,  herausgegriffen  wird, 
während  die  Competenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte, 
wie  dieses  bei  den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertreibung 
der  Könige  der  Fall  gewesen  sein  kann,  so  werden  jene  Bedenken 
noch  weniger  ins  Gewicht  fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  des- 
selben Namens  pontifices  für  die  priesterliche  Oberbehörde  in  an- 
dern Städten  von  Latium  und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der 
römische  Sprachgebrauch  der  bestimmende  war.  Dahingegen 
die  ähnliche  Benennung  eines  alten  priesterlichen  Geschledits 
in  Athen,  der  refpvgaloi,  wdche  aus  Böotien  eingewandert  auf 
der  heiligen  Strafse  nach  Eleusis  angesiedelt  wurden  und  die  Brücke 
über  den  Ilissos  unterhielten,  wobei  sie  gewisse  ihnen  eigen- 
thümliche  Sacra  beobachteten,  schon  von  den  Alten  als  passende 
Analogie  angeführt  wird.  Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die 
Argei,  welche  den  Cultus  und  die  Stadtchronik  von  Rom  in 
der  doppelten  Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten  Stadt- 
quartiere und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten, 
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die  aus  Binsen  geflochten  und  als  Aequivalent  froherer  Men- 
schenopfer an  den  Iden  des  Mai  in  den  Tiberstrom  geworfen 
wurden.  Gewöhnlich  hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules, 
welche  mit  diesem  aus  Argos  nach  Rom  gekommen,  aber  nach 
seinem  Abschiede  dort  geblieben  wären  und  die  Satnmia  d.  h. 
die  angebliche  Stadt  des  Saturn  am  Fufse  des  Gapitols  (S.  410) 
bewohnt  hätten  i).  Hernach  stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht 
nach  ihrer  Heimath  in  den  Strom  und  werden  seitdem  als  He- 
roen in  24  durch  die  Altstadt  zerstreuten  Capellen  verehrt,  wel- 
che man  ihre  Gräber  nannte  2),  offenbar  als  Ortsgenien  (Laren 
oder  Indigeten)  der  24  oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Alt- 
stadt bis  zu  der  neuen  Eintheilung  der  Stadt  durch  August  zerfiel. 
Bei  diesen  Capellen  wurde  am  16.  und  17.  März  von  den  Priestern 
ein  Umzug  gehalten,  bei  welchem  die  Flaminica  Dialis  mit  unge- 
kämmtem Haar,  also  in  Trauer  erschien  ^ ) :  wahrscheinlich  ein  Ge- 
dächtnifs  zum  Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Compital- 
laren  nahe  verwandt  gewesen  sein  mögen ,  in  einer  Zeit  wo  der 
Abschied  von  dem  Winter  und  die  Nähe  des  Frühlings  sich  in 
allerlei  Sühnungs-  und  Freudefesten  aussprach.  Am  13.  Mai 
aber  fand  ein  gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Sühnungsfest  auf 
dem  Pons  Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung  auf  den 
Stromgott  der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vor- 
nehmlich die  Pontifices  betheiligt,  sie  und  die  immer  eng  mit 
ihnen  verbundnen  Yestalischen  Jungfrauen.  Zuerst  brachten 
die  Pontifices  gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  stürzten  die 
Vestalinnen  in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher 
Magistrate  24  von  Binsen  geflochtene  Menschen-Puppen,  die  man 
Argei  nannte,  mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen 


1)  Varro  1.  L  V,  45  jirgeos  diotos  putant  a  pruicipibut,  qtä  cum 
Hercide  j4rgivo  venerunt  Romam  et  m  Saturnia  tubsederunt  Vgl.  Dionys 
I,  34,  Macrob.  1, 7,  27,  Ovid  F.  V,  650 ff.  'Aoyilos  ist  die  griechische  Form, 
vgl.  Tibar  Argeum  b.  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  III,  6 ,  46,  deon  auch 
Tibnr  galt  für  eine  GrÖBdung  argiviseher  Ansiedler. 

2)  Paul.  p.  19  Argea  loca  Romae  appeUantuTf  quod  in  his  sepulä  es* 
sent  quidam  Argivorum  iUiutres  viri.  Vielmehr  nannte  man  auch  diese 
Capellen  im  sacralen  Sprachgebranche  Argei,  s.  Liv.  I,  21 ,  wo  Nama  die- 
sen Cult  einsetzt:  multa  aUa  sacrffida  locaave  sacrü  /aciendisy  qnae  Ar* 
geo9  pontificei  voeanty  dedicaiit  Dionys.  I,  39  zählt  dreifsig  solcher  Ca- 
pellen, Varro  1.  1.  V,  45  sieben  und  zwanzig,  dahingegen  er  VII,  44  nnr 
von  24  BinsenmÜnnern  spricht  Vgl.  Schwegler  R.  G.  I,  376 ff.,  Marquardt 
Handb.  IV,  200ff. 

3)  Ovid  F.  m,  79],  Gell.  X,  15,  30  u.  A. 

33* 
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von  der  Bröckö  in  den  Strom  ^ ),  angeblich  zur  Erinnerung  an 
jene  Begleiter  des  Hercules  oder  weil  dieser  den  stellvertretenden 
Gebrauch  anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe. 
Und  in  der  That  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gde- 
genheit  wirkliche  Menschen,  und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den 
Strom  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Sprichwort 
sexagenarii  de  ponte  von  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Ge- 
brauche erklärt  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  Argeeropfer 
bezogen  2).  Die  Erklärung  des  griechischen  Namens  für  diese 
ältesten  Viertelsgenien  der  Stadt  ergiebt  sidi  von  selbst,  wenn 
wir  annehmen,  dals  sie  ursprünglich  nach  italischer  Weise  ohne 
bestimmtere  Personification  und  Benennung  verehrt  wurden,  wie 
der  bei  dem  Cultus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  liegende 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadtflur,  den  man  später  mit  dem  ar- 
givischen  Hercules  identificirte.  War  dieses  emmal  geschehen, 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Viertelsgenien  for 
seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach  welcher  sie 
für  Saturnii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Voraussetzung, 
dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginem  und  segnenden 
Genien  hatten,  denn  Satumus  und  sein  Geschlecht  ist  ja  nur 
dasCollectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segens- 
fülle. Die  Binsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wurden, 
können  ursprünglich  nicht  die  Viertelsgenien  selbst,  sondern  nur 
die  nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben,  von  de- 
nen vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild,  früher  also  wohl  einen 
Menschen  zu  dem  Gesammtopfer  zu  stdlen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augum, 
leider  weifs  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  audi  einige  sei- 
ner kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  na- 
mentlich der  Spino,  Almo  und  Nodinus  (Cic  N.  D.  lU,  20,  52), 
besondre  Gebräuche  von  derselben  priesterlichen  Behörde  aber 
namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beamteten  der 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenflufs  des  Tiber  beob- 
achtet: worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  fliefsenden 


1)  Varro  1. 1.  VIT,  44,  Paul.  p.  15  Argeos,  Dionys  I,  38,  vgl.  Ovid  F. 
V,  621  If.,  Plttt.  Qn.  Ro.  32,  Macrob.  S.  I,  11,  47. 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paol.  p.  75  DepoDtanl.  Za  vergleiciieA 
wSreD  die  bei  der  AnstreibiiDg  des  Todes  ids  Wasser  geworfenen  Poppen, 
s.  Griram  D.  M.  728  IT.,  doeh  pafet  die  Jahreszeit  des  röroisehen  Opfers 
nicht  zu  dieser  Vorstellung.  Eher  pafst  der  alte  ond  weit  verbreitete 
Glaube,  dafs  der  Stromgott,  der  Nix  oder  die  Nixe,  sein  jährliches  Opfer 
fordere,  s.  ib.  462. 


QUELLEN  UND  FLÜSSE.  517 

Gewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  ausspricht  Man  nannte 
in  diesem  priesteriichen  Sprachgebrauche  jedes  aus  beständiger 
Quelle  fliefsende  Wasser  fons  manalis  ^ ),  hielt  es  aber  nur  dann 
für  nöthig  besondre  Uebergangs-Beobachtungen,  die  man  auspi- 
da  peremnia  nannte  2),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen 
Quelle  der  Bach  zu  einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  gröfseres 
Flufssystem  abflofs;  wie  diese  Auspicien  denn  namentlich  hin- 
sichtlich der  Petrpnia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
cher Bach  von  den  Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  vorzuneh- 
menden Geschäften  überschritten  werden  mufste^). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei- 
fel auf  ähnliche  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaft- 
lichen Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige 
Nar  und  der  liebUche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabi- 
nische  Heimathland  in  der  Gegend  von  Reate  durchströmten, 
wo  auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Cutilia  durch  manche 
alte  Sage  und  manchen  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  360). 
Doch  hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegentlich  und 
selbst  von  einer  religiösen  Verehrung  des  Anio,  der  bei  Subla- 
queum  (Subiaco)  und  Tibur  vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht, 
ist  etwas  Bestimmteres  nicht  überliefert.  Wenn  anders  nicht 
vielleicht  der  bei  Tibur  und  an  dem  Wasserfalle  des  Anio  verehrte 
Tiburnus  oder  Tibur  tus  4),  welcher  für  einen  der  Gründer  von 
Tibur  galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte 
Stromgott  Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Teve- 
rone  heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden 
Nymphe  oder  wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cuma- 


1)  Fest.  p.  157,  PaiiL  p.  128. 

2)  Fest.  p.  245  Peremne  dicäur  aiupicari  qui  amnem  aut  aquam, 
mute  ex  sacro  oritur,  atupieato  tränst t  Das  sacmm  ist  die  Quelle,  der 
fons  maoalis,  vgl.  Horat.  Od.  I,  1,  21  nunc  ad  aquae  lene  eaput  sacrae. 
Cic.  N.  D.  II,  3,  9  klagt  über  die  Vernachlässigung  der  peremnia  anspicia. 

3)  Fest.  p.  250  Petronia  amnis.  Die  Quelle  dieses  Bachs  hiefs  Cati 
fons ,  Paul.  p.  45.  Die  Augurn  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Flüssen  und 
fliefsendem  Wasser  zu  thun ,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  24  secundvm  augftrum 
maremy  apud  quos  fuerat  consuetudo  utj  si  post  acceptum  cnigurium  ad 
aquam  venissent,  incHnoH  haurirent  exinde  et  manibus  et  fusis  precüws 
Vota  promitterent,  ut  visum  perseveraret  auguritmi,  qu  od  aquae  int  er* 
eessu  disrumpitur. 

4)  Horat.  Od.  I,  7,  12  domus  AUnmeae  resonantis  et  praeceps  j4nio 
ae  Tilfumi  locus  et  uda  molnlibus  pomaria  rivis,  Sueton  v.  Horatii:  </o- 
mus  efus  ostenditur  circa  Tiburm  luculum.  Vgl.  SUt.  Silv.  I,  3,  74,  Plin. 
H.  N.  XVI,  44,  87. 
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nischen  Sibylle  und  andrer  Seherinnen  nannte  der  Sibylle  AI- 
bunea,  welche  zu  Tibur  am  Ufer  des  Anio  ein  Heiligthum  hatte^ 
in  dessen  Strom  der  Sage  nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der 
Hand  gefunden  war.  Ihre  firüher  auf  der  Burg  von  Tibur  im 
Tempel  des  Hercules  aufbewahrten  Sprüche  wurden  vom  römi- 
schen Senat  später  auf  das  Capitol  in  die  allgemeine  Niederlage 
solcher  Runen  ( sortes )  geschafft  ^ ).  Oifenbar  ist  sie  die  Nymphe, 
die  Fauna  der  Solfatara  von  Tibur,  deren  bereits  oben  S.  339  auf 
Veranlassung  des  alten  und  im  latinischen  Alterthum  weitbe- 
rühmten Faunusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Flufs- 
gott  Anio  galt  wegen  dieses  Orakds  später  für  ein^  Sohn  des 
Apollo,  noch  bestimmter  aber  wird  der  andre  Gründe  von  Ti- 
bur Catillus  als  ein  dem  Pannus  verwandter  Prophet  dadurch 
characterisirt,  dafs  ihn  die  Sage  bald  einen  Begleiter  des  arka- 
dischen Evander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen  Propheten 
Amphiaraos  nannte  2).  Später  waren  diese  Sagen  freilich  meist 
verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häufig  besuchten  Heilbade  geworden,  des- 
sen sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefel- 
quelle, in  der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser, 
namentlich  sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bei 
Verwundungen  sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem 
Orte  erhaltene  Inschrift  spricht  den  Dank  eines  rüstigen  Jägers 
aus,  der  sich  in  Etrurien  auf  der  Ebeijagd  eine  Wunde  geholt 
hatte  und  bei  jener  Quelle  Heilung  fand,  worauf  er  zum  Dank 
sein  Bild,  wie  er  zuerst  wieder  zu  Pferde  safs,  in  Marmor  ausge- 
hauen neben  der  Quelle  aufstellte  3). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 


1)  Uctant.  I,  6,  12  nach  Varro,  v^l.  Serv.  V.  A.  VIII,  336  alü 
Tiimriem  dictam  sc.  Carmentam,  Tiboll.  II,  5,  69,  Sut.  Silv.  I,  3,  79, 
Einige  äbersetzteo  den  IVamen  Albmiea  in  den  griechischen  Leacothea, 
wobei  man  gleichfalls  an  Schwefel  dachte,  Serv.  V.  A.  VIT,  83.  Die  späte- 
ren  Bäder  heifsen  immer  aquae  Albolae,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vitrar.  Vm, 
3,  Fun.  XXXI,  2,  6,  Sueton  OcUv.  82,  MarUal.  I,  13  q.  A. 

2)  Soiin.  2,  vgl.  Horat.  Od.  I,  18, 2  cr'rca  mite  sohtm  TOwris  0t  moe- 
nia  CaiUi,  Virg.  Aen.  VII,  670.  CaUlos  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catus,  der 
Gescheute,  der  Seher.  Es  scheint  dafs  er  specieli  als  Gründer  der  Borg 
von  Tibur  verehrt  wurde,  wo  der  T.  des  Hercules  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  Lachmann  hergestellte  Inschrift  bei  Momm- 
sen  I.  N.  D.  7146.  Mehr  über  die  Quelle  und  die  Bäder  bei  Canina  suH' 
antico  edifizio  dei  bagni  delle  acque  Albule,  Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  1855 
p.  XXXIII,  die  letzte  Arbeit  des  würdigen  und  vielverdienten  MaDoea, 
welcher  selbst  in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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das  liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  Vorstellung,  durch  welches 
er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes,  die  durch  ihn  be- 
rühmt gewordne  Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  II,  13. 
Man  bekränzte  sie  mit  Blumen,  schüttete  Wein  in  das  Wasser 
und  schlachtete  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böck- 
lein 0»  dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit  diesem  dahinfliefsen  liefs.  Von  der  Verehrung  gröfserer 
Bäche  ist  die  des  Clitumnus  in  Umbrien  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, nach  der  Beschreibung  des  jungem  Plinius  ep.  VIII,  8. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durch- 
siditigkeit  klar  und  dabei  frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich 
mit  Bäumen  bestellt,  die  Felder  der  benachbarten  Stadt  Hevania 
durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weilsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dienstes geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb ^).  Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses  Flufs- 
gottes,  dessen  die  Alten  oft  gedenken.  Der  Hain  mit  ei- 
nem Tempel  befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild 
des  Gottes  und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf 
Stäben  geschriebene  Orakelsprüche  wie  die  der  Albunea  von 
Tibur  oder  der  Fortuna  von  Praeneste.  Um  den  Tempel  sah 
man  viele  kleinere  Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten 
Ranges,  deren  jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondern  Cultus 
hatte;  zum  Theil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich 
in  den  Clitumnus  ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater  er 
verehrt  wurde.  Ihn  selbst  nannte  man  lupiter  d.  h.  Divus  Pater 
Clitumnus,  welches  nach  Analogie  des  Pater  Tiberinus,  Pater 
Reatinus  und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).  Ueber  den 
Strom  war  eine  Brücke  geschlagen,  welche  die  Grenze  zwischen 
dem  heiligen  und  dem  profanen  Theile  des  Flusses  bildete,  in 
welchem  letzteren  man  baden  durfte.  Viele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

Um  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numi- 
cus  oder  Numicius^)  bei  Lavinium  verständlich  werden,  welcher 


1)  Oder  ein  zartes  ScbweiDcbeo,  Martial.  VI,  47. 

2)  Virg.  Ge.  11, 146  nod  dazu  Pbilarg.,  Prop.  11,  15,  25,  Sil.  ICal.  IV, 
544 ir.,  VT,  647.   Vgl.  Saeton  Calig.  43. 

3)  Beide  Formen  komnen  vor,  s.  Drakenborch  z.  Liv.  I,  2,  6.  Der 
Name  acheint  verwandt  zn  sein  mit  dem  des  Nama  nnd  des  Numitor,  des 
frommen  Bmders  des  nvilden  Amolins. 
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die  Sage  und  DichtuBg  der  Latiner  und  R&mer  so  Tiel  beschäf- 
tigte. Es  ist  der  geweihte  Flofs  der  Yesta  und  der  Penaten  Ton 
Lavinium,  in  dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  war:  ein 
Flufs  den  die  Sage  in  früheren  Zeiten  reichlich  und  voll  durch 
den  fruchlbaren  Grund  von  Lavinium  strömen  und  erst  später, 
nachdem  der  Gottesdienst  vemachlsUbigt  worden  sei,  so  erbärm- 
Uch  zusammenschrumpfen  läfstO-  Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Kraft  sei- 
nes Wassers  zum  Indiges  oder  lupiter  Indiges  geworden,  d«ui 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  Terehrt, 
in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troisdien  Helden  zeigte. 
Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit  den 
Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome, 
worauf  jenes  Heiligthum  gestiftet  wird,  bei  welchem  die  römi- 
schen Pontifices  jährlich  mit  den  Consuln  opferten.  Dabei  wird 
immer  dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrie- 
ben, durch  welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott 
geworden  sei  2),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder 
geradezu  wie  der  im  Numicius  waltende  und  herrschende  Flufs- 
gott  beschrieben,  so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes 
gewesen  ist  als  der  Divus  Pater  Numidus,  der  Flufsgott  als  In- 
diges und  als  Stifter  der  Penatenstadt  Lavinium  gedacht,  deren 
Yestadienst  mit  diesem  Culte  durch  den  Gebrauch  seines  heiii- 
gen  Wassers  eng  verbunden  war.  Vielleicht  war  es  nur  die  Folge 
einer  Namensverwechslung,  hier  und  in  andern  Fällen,  dafs  Ae- 
neas, als  die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  die- 
sem Indiges  identiUcirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna, 
wobei  zuerst  gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis  peren- 
nis)  der  Numiciusquelle  gemeint  war,  dann  aber  die  kartha- 
gische Anna  durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde'). 


1)  Virg^.  Aen.  VII)  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Tamo  bei 
Pratica,  dem  alten  Laviniam,  oder  der  Rio  Torto  zwischen  Pratica 
und  Ardea. 

2)  Tiboll.  n,  5, 45  üUc  sanctus  em,  cum  ie  veneranda  Numici  tmda 
deum  coelo  muerit  Indiffetem,  Invenal.  XI,  60  von  Aeneas  ond  Hercules: 
alter  aquis  alter  ßammü  ad  sidera  müetu.  Vgl.  Ovid  Met.  XTV,  58Sff. 
und  die  beiden,  oben  S.  83  ang^efiihrten  Stellen  b.  Dionys  I,  64  und  Amob. 
\  36.  Bei  Liv.  I,  2  und  Plin.  H.  N.  ÜI,  5,  9  heifst  der  am  Namicios  ver- 
ehrte Gott  lupiter  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  Cultusoame  ge- 
wesen zu  sein.  Es  scheint  nicht  dafs  der  Name  Aeneas  im  Gultns  hincuge- 
fdgt  wurde. 

3)  Ovid  F.  m,  647 ff.,  vgl.  oben  S.  305  und  Sil.  Ital.  VTH,  50 ff.  Da 
das  Wort  und  der  Begriff  amnis  zugleich  mSnnlich  und  weiblich  ist  und  in 
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Unter  den  Flössen  Campaniens  hat  jedenfalls  der  Yoltur- 
nus  d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere  (Vol — 
t — nrnus,  wie  Sae — t — urnus,  lu — t — urna)  einen  lebhaften 
Cultus  der  ganzen  Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon  auch 
noch  in  dem  feriale  Capuannm  einige  Spuren  erhalten  haben  >). 
Auffallend  ist  es  dafs  wir  denselben  Cultus  auch  in  Rom  finden, 
wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am  27.  August 
eine  Feier  der  VoltumaUa  anmerken  und  dieselbe  in  einem  die- 
ser Kalender  ausdrücklich  für  ein  dem  Flusse  Yolturnus  darge- 
brachtes Opfer  erklärt  wird^),  welcher  nicht  wohl  ein  andrer 
sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte  Flufs  von  Capua 
oder  Yolturnum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit  geheifsen 
hatte').  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Uebertragung 
dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Yermuthltch 
geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St,  211  v.  Chr.),  wo 
die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und  von  ihrem 
reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergriffen,  dafs  Rom  fort- 
an an  die  Stelle  von  Capua  trat 4):  bei  welcher  Gelegenheit  also 
jener  Cult  des  Flufsgottes  und  alten  Eponymen  der  Stadt  nach 
Rom  übertragen  worden  wäre,  wie  bei  andern  Gelegenheiten  die 
Culte  von  Alba,  von  Yeji,  von  Lanuvium  u.  s.  w.  Wie  sehr 
im  Uebrigen  durch  ganz  Campanten  und  überhaupt  im  südli- 
chen Italien  die  Flüsse  und  Quellen  den  Glauben  und  die  Ein- 


der  älteren  und  ländlichen  Sprache  wohl  anch  etwas  anders  gelautet  hat, 
vgl.  Mommsen  Unterit.  Oial.  S.  248,  so  könnte  der  amnis  Numicius  wohl 
aach  den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.  Hat  man  in  gläubigen 
Zeiten  doch  selbst  das  Janioolum  des  Namens  wegen  Hir  eine  Gründang 
des  Aeneas  erklärt. 

1)  S.  oben  S.  146.  A.m  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lustrationen  am 
Flufs  d.  h.  am  Volturnus  vorgeschrieben,  die  erste  bei  Casilinnm,  an  der- 
selben Stelle,  wo  das  jetzige  Capua  liegt,  die  andre  bei  der  Brücke  der 
Dianenstrafse,  welche  von  Capua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  and 
zum  T.  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  fbhrte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVRN., 
das  Kai.  Capranic.  nach  der  Ausg.  von  Mommsen  L  N.  n.  6748  setzt  hinzu: 
VOLTVRN.  FLVMINI  SACRIFICIVM.  Auch  bei  Varro  1. 1.  VI,  21  ist 
deshalb  zu  schreiben  FoltumaUa  a  deo  FoUumo,  euius  Jcriae  uim,  vgl. 
Paul.  p.  379  FoUumtüia  Foltumo  suo  deo  saera  Jaeiebant,  ctäus  tacerdo^ 
iem  FoUunudem  vocantj  d.  i.  der  flamen  Volturnalis  s.  oben  S.  400.  Frei- 
Uch  konnten  beide  Namen,  Volturnus  und  Vortumnus,  in  der  Aussprache 
leicht  verwechselt  werden. 

3)  Liv.  IV,  37.  Es  gab  auch  eine  römische  Colonie  Voltumum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  1.  1.  V,  29. 

4)  Liv.  XXVI,  16.  Daher  die  Capuanischcn  Münzen  mit  dem  Namen 
der  Römer. 
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bildimgskraft  der  Be?dlkening  beschäftigten,  beweisen  iheik  die 
Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B.  die  von  Neapel  O«  theib 
die  hin  und  wieder  erzählten  Fabehi  von  sterblichen  Menschen, 
welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt  zu  gehörnten  FIuCb- 
göttern  geworden  (S.  85, 2),  oder  von  Flufsgöttem,  denen  ein  SU- 
van  entspringt  (S.351)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Beobachtungen 
und  entsprechenden  Sagen  sdhliefst  sich  an  die  vielen  Warm* 
bäder  und  Heilquellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreich 
waren  und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall 
sehr  fleifsig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insge- 
mein nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich 
die  Fabel  von  der  Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch 
Italien  auch  in  Padua  festgesetzt  hatte  ^).  Anderswo  hielt  man 
solche  Heilquellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  Wasser,  Münzen,  kleine  Gölterbilder,  Köpfe  oder  andre 
Gliedmafsen  des  menschlichen  Körpers,  welche  geheilt  worden 
waren:  von  welcher  Sitte  sich  ein  merkwürdiges  Beispiel  in  ei- 
nem Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem  der  Arno  ent- 
springt, erhalten  hat^).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  vnirden, 
an  denen  Italien  so  reich  ist  und  im  hohem  Aherthum  nodi 
reicher  war,  da  pflegte  man  dieMefitis  anzubeten,  welcher  wir 
als  einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  selten 
begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge  der 
Hirpiner,  neben  welchem  sich  eine  der  Mefitis  geheiligte  Höhle  be- 
fand, aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Cumae 
(S.463)  erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch  hier  an 
einen  Eingang  in  die  Unterwelt  glaubte^).  Auch  in  Tibur  wurde 


1)  Dessen  Flafsgott  SebeUius  auf  Möozcd  nod  iDschriften  als  Gott 
erscheiot,  s.Or.n.  1647,  Monunsen  ].  N.  n.  2445  und  die  Müozen  im  Bollet 
Arch.  Napol.  1852  n.  3.  6.  8.  t.  IV.  Vgl.  die  Inschriften  aus  der  Umgegend 
von  Neapel  bei  Mommsen  I.  N.  n.  2599  Nummi  Nympharum  und  Or.  1648 
N^mphis  j4ußdi  Servatric.  Saer,  Eine  interessante  Sammloog  von  grofs- 
griechischen  Münzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flofsgb'ttem  giebt 
Riccio  repert  delle  monete  di  citta  antiche  JNap.  1852  t.  1. 

2)  Saeton  Tib.  J4.  ViU  Theodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercoles  bei 
Caere  erwähnt  Liv.XXÜ,  1,  zn  Allifae  in  Samninm  eine  Inschrift  b.  Momm- 
sen I.  N.  n.  4758. 

3)  S.  Braun  im  Bullet,  dell'  Inst.  1842  p.  179—184,  G.  Dennis  die 
Städte  und  Begräbnifspl.  Etruriens  S.  431  ff. 

4)  Die  schSne  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  VII,  563  ff.  |  ca 


FLÜSSE  UND  QUELLEN.  523 

MeiUis  verehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  Albunea  >),  des- 
gleidien  in  Rom,  wo  es  einen  lucus  Mefitis  auf  den  Esquilien 
gab,  ein  sicherer  Beweis  dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe 
aufgestiegen  waren  ^)»  femer  zu  Bene?ent  in  Samnium,  zu  Po- 
tentia  in  Lucanien,  zu  Atina  in  Campanien  u.  s.  w.,  auch  zu 
Cremona  in  der  Lombardei  ^).  Auf  der  Insel  Ischia  hatte  man 
bei  voUkommner  Hellenisirung  des  Orts  die  gleichartigen  Heil- 
quellen dem  Heilgotte  Apoll  und  den  Nympbae  oder  Lymphae 
Nitrodes  oder  Nitrodae  gewidmet,  welche  aus  Bildwerken  und 
Inschriften  bekannt  sind  ^). 

Auch  der  Cultus  der  Pauken  in  Sicilien  mag  sich  hier  an- 
schliefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  Paliken  wesent- 
lich Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kräften  getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümlichen 
und  auffallenden  Bedingungen,  welche  dem  Naturgefiihl  der 
Allen  um  so  mehr  imponirten.  Aeschylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner Tragödien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
Gelehrte  haben  sich  oft  mit  dieser  Erschemung  beschäftigt^). 
Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Flusses  Symäthos,  schon 
im  Innern  der  Insel,  zwischen  Enna  und  Syracus;  wahrschein- 
lich ein  zusammengestürzter  Krater,  in  dessen  innerster  Senkung 
sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeln  pflegt, 
welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe  durch  ver- 
schiedene Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird.  In  alter  Zeit 
mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer  gewesen 


welcber  Stelle  Servios  bemerkt,  dafs  Varro  alle  fj^leichartigen  Stätten  in 
Italien  aufgezählt  hatte.  Vgl.  Pün.  H.  N.  U,  93  und  107,  Cic.  de  Divin.  I, 
36,  79,  Claodian  r.  Proserp.  II,  350.  Amsancton  ist,  wie  Serv.  A.  VII,  565 
richtig  erklärt,  locus  amsancttis  i.  e.  omni  parte  sanctut, 

1)  Virg.  A.  VII,  S4  j4lbtmea  nemorttm  quae  maxima  sacro  fönte  so- 
not  saevamque  exhaiat  mefiHm,  Daza  Servios :  Mefitis  proptie  est  terrae 
putor,  qui  de  aqtäs  nascUur  su\furati*  —  j4tii  MefiOm  deum  volunt  Leuco^ 
theae  (d.  i.  .4ibuneae)  connexum, 

2)  Varro  1.  1.  V,  49,  Fest.  p.  351  a. 

3)  Tacit  Bist  III,  33,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376—378,  1403,  4540, 
Henzen  n.  580801 

4)  L.  Stephan!  lad.  Schol.  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmorw.  IT  t. 
Vb,  Gerhard  Neap.  Ant  BUdw.  S.  142  n.  546.  547,  Mommsen  I.  N.  o.  3513 
—3518.  Der  Ort  heifst  noch  jetzt  Nitroli.  Den  Bildwerken  zufolge 
scheinen  dort  auch  gymnische  und  musische  Spiele  gefeiert  worden 
zu  sein. 

5)  Macrob.  S.  V,19,15ff.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Culte,  Dresd.  1856. 
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sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  diesem 
Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende 
Dämpfe  verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Ti^e 
immer  von  neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudein  empor- 
springe. In  der  Nähe  dieses  Phänomens  wurden  jene  PaUken 
als  wohllhätige  Dämonen  verehrt,  obwohl  sie  eigenUtch  nur  die 
personificirte  Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie 
Kinder  des  Adranos,  eines  durch  ganz  Sicilien  von  der  indige- 
nen  Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Vulcan  und  der 
Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durch  Aeschylus  ver- 
herrlichte Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des  Zeus  und  der  Thalia, 
einer  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche  sich  aus  Angst 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert  < ).  Doch  unterschied  man  an 
dem  Orle  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln,  die  man  Delli 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Heilgötter 
und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiffahrt  galten.  Bei 
jenen  Sprudeln  pflegten  auch  Reioigungseide  unter  eigenthumli- 
eben  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schreck- 
nisse des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Schwefelsprudei  zu  einer  Art  von  Gottesur- 
theil  benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Pa- 
liken auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven-häufig  aufgesucht 
wurde,  auch  in  dem  sicilischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar 
recht  eigentlich  seinen  Heerd  hatte. 


1)  Daher  der  Name,  ndliv  y^Q  txova*  i*  axorovs  rdcT  €is  fpttos, 
wie  es  bei  Aeschylns  hiefs.  \gL  die  Beschreibungen  der  Spröde!  b.  Strabo 
VI,  p.  275,  Silenos  b.  Steph.  B.  v.  JTalixi^.  Es  ist  eine  iHachbildoog  der 
büotischeii  Fabel  von  der  Gebort  des  Tityos.  Vermnthlich  ist  weder  der 
Name  Delli  noch  der  der  Palici  griechischen  Urspniogs. 
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Die  OStter  des  fearigen  Elements. 


Es  gehören  dahin  Volcanus  als  Gott  der  Naturkraft  des 
Feuers 9  weiche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Vesta,  die  Göttin  der  Feuerstätte,  sofern  sie  für  das 
menschliche  Leben  die  Bedingung  aller  Ansiedlung  und  veredel- 
ten Häuslichkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  Altarflamme,  welche 
von  der  Erde  zum  Himmel  emporweist.  Beide  zusammen  ^)yin 
mancher  Hinsicht  aber  auch  Yolcanus  allein,  erinnern  sehr  an 
den  indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Veden,  welcher 
gleichfalls  sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende 
Macht  des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares  und  des  häusli- 
chen Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes 
überhaupt  ist.  Der  Vesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus  die 
freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
auch  in  das  öffentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hinüber- 
bef^eiten. 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
stelier  als  in  den  Inschriften  gewöhnlich  Volcanus^)  geschrie- 


1)  Nach  Diooys.  IT,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatins  xaaammen.  Da- 
gegen ist  die  ZiisanimeDfltelInng  bei  Liv.  XXII»  10  die  fnriecbitehe. 

2)  VOLCANI  POCOLOM  aof  einer  Sehale  ana  Tarqninii,  die  sieh 
jetst  in  Berlin  befindet  Münsen  von  Aesemla  mit  der  Inschrift  VOLGA- 
NOM.  V^L  OraUi  n.  13S0E 
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ben,  später  Yulcanus.  Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bis 
jetzt  nicht  gefunden  i).  Um  so  verständlicher  ist  der  Name 
Mulciber,  wie  der  Gott  besonders  als  allverehrter  WafTenschmied 
gleich  dem  deutschen  Wieland  und  dem  griechischen  Hephästos 
genannt  wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die 
festen  Metalle  flüssig  machenden  Kraft  des  Feuers  2).  Bei  den 
Etruskern  hiefs  er  Sethlans,  welcher  Name  vermuthlich  mit  dem 
griechischen  ai'S-eiv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
^id'dXrj^  Ald'Akiay  ^id-dleia  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Yorräthen  von  Eisen  und  Kupfer 
führte  3):  welche  Schätze  in  Populonia  und  sonst  bei  den  Etros- 
kern,  da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  und  Uebungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzofen,  Münz- 
stätten, den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.  s.w.  rech- 
lichen Anlafs  darboten. 

In  den  älteren  Gülten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als 
zerstörende  bald  als  wohlthätige,  nicht  selten  auch  als  beseelende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Yesta  und  der  indisdie  Agni  auch 
als  Gottheit  des  Heei'des,  der  über  dem  Bestände  der  Fanftilie 
wacht  und  im  Staate  Gesellung  und  Yerbündung  fördert  In  der 
Pränestinischen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  Heerde^*  gefun- 
den wird ,  dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlidi  wie 
Modius  Fabidius  in  Cures,  wie  Romulus  in  Rom  das  Yolk  der 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet^).  Nach 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Dionys  und  andre 
Schriftsteller  sie  erzählen  s),  wurde  Servius  Tullius,  der  voiks- 
freundliche  König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  f&r 


1)  Nicht  ZQ  gebraachen  sind  die  Etymologpieen  bei  Yarro  1. 1.  V,  70 
nnd  Isidor  Ori^.  YIII,  J 1,  39.  Cicero  N.  D.  III,  24,  62  verzichtet  auf  jede 
Erkläninp.  A.  W.  Schlegel  dachte  an  das  indische  ol-kÄ,  feuriges  Meteor, 
s.  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  128.  265.  Nenerdings  haben  Mehrere  nach 
dem  Vorgange  von  Secchi  den  ans  Hesych  nnd  Münzen  von  Pbästos  be> 
kannten  Zeas  Velchanos  oder  Gelcbanos  verglichen,  Andre  das  „phomeiscb- 
pelasgiscbe''  Wort  TeXx^f'y  »-  Gerhard  Gotth.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Rofs  Ztscb. 
f.  A.  W.  1851  n.  50,  Hnschke  die  osk.  n.  .«abell.  Sprachdenkm.  S.  11.  19S. 

2)  Paul.  p.  144  Mniciber,  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Or.  n. 
1382  rolk.  MiH  Site  Mulcibero, 

3)  0.  MiiUer  Etrosker  1  S.  240. 

4)  Virg.  Aen.  VIT,  678  ff.  mit  den  alten  Auslegern. 

5)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  70,  PInt. 
de  Fort.  Ro.  10.  Dieselbe  Geschichte  abenteuerlich  entstellt  nnd  aaf  Alha 
Longa  und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut  Rom.  2. 
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den  Sohn  des  Vulcaos  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit 
in  der  Flamme  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  lar  fami- 
liaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  488)  erscheint.  Tar* 
quinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Junglrau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Comiculum,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
trägt  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es 
der  Tanaquil,  diese  aber  heifst  sie  sich  bräutlich  schmücken  und 
so  an  den  Heerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den 
Servius  TuUius  gebiert.  Auch  soll  sich  Vulcanus  bei  seinem 
Sohne  wie  beim  Pränestinischen  Caeculus  nicht  unbezeugt  ge- 
lassen haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knabe  schlummerte 
oder,  wie  Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  seiner  vielge- 
liebten Gattin  in  tiefen  Seelenschmerz  versunken  war,  sah  man 
sein  Haupt  und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Einr  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Yulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  verwand- 
ten Göttin  Maia,  welche  zu  Rom  in  alten  Gebetsformeln  als  Mala 
Volcani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  I.Mai  durch  den  Ha- 
men Volcanalis  erhielt');  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie  die 
zwischen  dem  lemnischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der 
Naturgöttin  Aphrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
Gruppe  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Horaz  in 
den  bekannten  Versen  von  der  wiederkehrenden  Lust  des  Früh- 
lings Od.  I,  4,  5  ff.  angewendet  wird.  Unter  den  römischen 
Cultusstätten  des  Feuergottes  ist  besonders  merkwürdig  das  alte 
VolcanaJ  des  Comitiums,  welches  wie  eine  Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Comitium  erhöhte  Fläche 
(area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem  Septum, 
wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu  denken 
sein  werden.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Er- 
innerung an  die  Verbändung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 


1)  GeH.  N.  A.  Xm,  23  (22),  vgl.  Macrob.  1,  12,  18.  Varro  1. 1.  V,  84. 
Nach  Piso  hiefs  die  nxor  Vulcani  nicht  Maia,  sondern  Maiesta.  Doch  tat 
dieses  derselbe  Name  d.  b.  die  VergrSfsernde ,  Wacbstbam  Verleihende, 
vgl.  oben  S.  352. 
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eben  so  alte  Praxis  der  bürgerschafUichen  Versammlungeii  ge- 
weiht war.  Hier  sollen  Romulus  und  T.Tatius  ihre  Zusammen- 
kunde gehalten  haben,  wie  später  die  verbündeten  Römer  und 
Quinten  und  die  Patricier  überhaupt  hier  beriethen,  auf  dem 
comitium,  für  dessen  geheiligten  focus  nach  Art  des  spätem 
Yestadienstes  also  dieses  Vulcanal  gehalten  werden  darf.  Ro- 
mulus soll  es  gestiftet  und  eine  eherne  Quadriga  als  Wahrzeichen 
seines  Triumphs  über  Cameria  auf  demselben  aufgestellt  haben; 
ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur  Zeit  des  Plinius  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt')- 
Die  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde  vollends  die  vorherr- 
schende, seitdem  durch  Tullus  Hostilius  am  Comitium  die  Curia 
Hostilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  Rostra,  die  Gra- 
costasis  und  andre  Gebäude  des  bürgeriichen  und  politischen 
Lebens  der  Stadt  hinzutraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal  nach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten 
veröifentlichte  (S.  143),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Romu- 
lus und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capelle 
der  hergestellten  Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciem  und 
Plebejern  errichtete^).  Das  alte  Heiligthum  des  Feuergottes  aber 
erkennt  man  z.  B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen,  die 
vom  Blitze,  dem  Feuer  des  Himmels  getroffen  waren,  auf  dem 
Volcanal  Statuen  errichtet  ynu'den,  wie  Vulcanus  denn  wenig- 
stens bei  den  Etruskem,  deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  zu 
entscheiden  pflegten,  als  Feuergott  zugleich  ein  blitzschleudem- 
der  Gott  war  3). 

Das  Hauptfest  des  Vulcan  fiel  in  den  heifsen  Monat  August, 
wahrscheinUch  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  audi 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  fQr  einander  ge- 
setzt werden  ^).  Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  spät^ 


1)  DioDvs.  n,  50.  54,  Plin.  XVI,  44,  86,  Plot.  Rom.  24,  Qu.  Ro.  47, 
vgl.  Becker  nandb.  I  S.  287.  Da  der  Mnndos  sich  unter  dem  Comitimn  be- 
fundcD  haben  soll,  and  über  demselben  nach  Ovid  F.  IV,  820 ff.,  nachdem 
die  Gruppe  zngeschUttet  worden,  ein  Altar  errichtet  und  Feuer  angemacht 
wurde  (S.  456,4),  so  könnte  dieses  vielleicht  mit  dem  Vulcanal  zusam- 
menhängen. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXm,  1,  6,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  Platz 
hiefs  deshalb  fortan  die  area  Vulcani  et  Goncordlae,  Liv.  XL,  19,  vgl. 
XXXIX,  46. 

3)  Fest.  p.  290  sUtua,  Gellius  N.  A.  IV,  5. 

4)  Ennius  b.  Varro  r.  r.  T,  4  von  den  vier  Elementen:  ogtia,  iemh 
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auch  drcensische  Spiele  zu  Ehren  des  Vulcan  gehalten  wurden  i). 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gewUs  sehr 
alter  Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Römer  dann, 
wahrscheinlich  jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  als  Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes) 
warfen;  ohne  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertreten- 
des Opfer  pro  animis  humanis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
man  in  Rom  maenae  nannte.     Diese  wichtigen  Fische  vmrden 
von  den  Tiberfischem  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Fischmarkte,  sondern  auf  einer  area  Vulcani  feilgeboten  (ver- 
muthlich  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem  Platze  vor  dem  Vul- 
canustempel  imHarsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt  dadurch  lohnte 
dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt-Prätor  eigne  Fischerspiele 
(ludi  piscatorii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stromufer  halten  liefs^).     Die 
Volcanalien  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Volcani 
faciundis   dabei   den  Vorstand  hattet):   vermuthlich   derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehenden  Gebrauchen,  in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube, 
da^  das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht 
vernehmlich  ausdrückt    Ein  andrer  Festtag  des  Vulcan  war  der 
23.  Mai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
ähnliches  Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Vulcan  geopfert 
wurdet),  wie  am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer 
Feier  der  Minerva  verbunden  war.    Also  galt  Vulcan  bei  dieser 


anima  (die  Laft)  et  sol,  b.  Varro  1. 1.  V,  59  von  der  meDscblichen  Seele: 
est  de  soIb  sumptus  ignis^  üque  totu*  mentü  «st  Vgl.  die  Sage  von  Pro- 
metbeos  bei  Probus  nnd  Serv.  z.  Virg*  EcL  VI,  42  and  das  Sonnenrad  bei 
Grimm  D.  M.  578. 

1)  Varro  1. 1.  VI,  20,  vgl.  die  Kalender,  unter  denen  der  Kai.  Capran. 
binznfn^:  Volcano  in  Circo  Flaminio.  Naeb  Dio  LXXVIir,25  iebiof 
ea  am  Tage  der  Volcanalien  ein,  weil  Macrin  das  Wagenrennen  so  Ebren 
des  Vnlcan  abgescbafft  halte. 

2)  Fest  p.210  nnd  238  piscatorii  lodi,  Ovid  F.VI,237ir.,  oben  8.512. 

3)  S.  die  Inschr.  b.  Marini  Atti  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  Weil  die  Vnlcaoalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnabmen, 
flog  Plinina  d.  A.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Licht  zn  arbeiten; 
dieaes  and  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstandne  Stelle  bei  seinem  Nef- 
fen ep.  III.  5. 

4)  Ovid  F.  V,  725,  wo  pnrae  tobae  die  geweihten,  xnm  Gottesdienste 
bestimmten  tnbae  sacrornm  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  nnd  oben 
S.  261.  Aach  aaf  den  römischen  and  andern  italischen  Münzen  erscheint 
Vulcan  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  and  Fenenange. 

PrtUcr,  Rom.  Mythot.  34 
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Gelegenheit  für  den  kunstreichen  Schmied  und  Vorsteher  aller 
Gewerke,  welche  im  Feuer  schaffen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott  ^ )  tmd 
zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  durch 
Feuer  zu  Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über 
jede  Feuersgefahr  und  Feuersbrunst  gebietet,  ako  auch  gegen 
dieselbe  Schutz  gewährt.  In  jener  Beziehung  wird  Vulcan  nidit 
selten  unter  den  Kriegsgöttem  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
Herkommen  war,  nadi  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute 
auf  dem  Schlachtfdde  selbst  zu  verbrennen  und  zu  diesem 
Zwecke  dem  Vulcan  und  andern  Göttern  der  Vernichtung  lu 
weihen  -);  es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  Bild  des  göttlichen 
V^affenschmledes  im  Spiele  war,  wenigstens  sind  es  immer  Waf- 
fen, welche  dem  Vulcan  bei  solchen  Gelegenheiten  geweiht  wer- 
den. Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch  den  Feuergott  als 
Schutz  gegen  Feuersbrünste  zu  verehren ,  zu  welchem  Behufe 
allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der  Häuser  gemah 
wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schutz  Vulcans  zu  stel- 
len glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihrem 
Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  Formdn  der 
Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirklich 
etruskischen  Ursprungs  ist  3).  In  Perusia  wurde  sogar,  nach- 
dem im  Kriege  zwischen  Octavian  und  Antonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Vulcan  anstatt  der 
Juno,  die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgöttin  za  sein 
pflegte,  als  Schutzgott  verehrt«).  In  Rom,  wo  die  Strafsen  bis 
auf  den  grofsen  Brand  unter  Nero  in  der  Regel  enge,  die  Hänser 


1)  Ennios  Ano.  v.  477  cum  magno  strepäu  Fokanom  vemtus  reg^- 
hat  Attins  Nyctegr.  p.  168  ed  Ribbeck.  Scandit  oras,  lafemm  teete 
fflamfnaj  Fotcani  edax.  Virg^l  Aen.  V,  662  Furit  immissis  Fohamu  ha- 
benii  transtra  per  et  remos  et  pietas  abiete  puppes. 

2)  Liv.  I,  37,  Vin,  10,  XXX,  6,  XLI,  12,  vgl.  Virj.  Aen.  VOI,  561 
und  Liv.  XLV,  33  precahu  Martemy  Minervam  Luamque  Mattem  (S.419) 
et  cetera*  deos ,  qikbus  spoUa  hostium  dicare  ius  Jasque  est.  Bben  dahm 
gehört  der  VOLKANVS  VLTOR  auf  Münzen  des  August,  s.  Eckhel  D.  N. 
VI,  96,  welcher  auch  den  Volkanns  militaris  b.  Gint.  1C69,  5  aus  densel- 
beu  Gebrauche  erklärt. 

3)  Plin.  XXVJII,  2,  4  eiiam  parietes  incendiorum  depreeaüamAms 
conscrCbuntur.  Vgl.  Paul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besprochen«  Ia* 
Schrift  ans  Cortona  b.  Or.  o.  1384,  welche  Hnschke  im  Rh.  Mus.  f.  PhiloL 
1856  S.  364 ff.  aus  dem  Umbrischen  zu  erklären  versucht. 

4)  Appian  b.  c.  V.  49,  Dio  Cass.  XLVIII,  14,  wo  auch  das  Bild  der 
Juno  gerettet  wird. 
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hoch,  also  die  Feuersbrunste  meist  sehr  verheerend  waren, 
wurde  neben  dem  Vulcan  eine  Stata  Mater  verehrt,  als  weib- 
liche der  Yesta  verwandte  Schutzgöttin  der  Strafsen  und  öffent- 
heben  Plätze,  welche  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  Häuser  als  das  Strafsenpflaster  gegen  seine  verheerende 
Wirkungen  schützte.  Das  erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser 
Stata  Mater  sah  man  auf  dem  Forum,  nachdem  dieses  durch 
Cotta  gepflastert  worden  war;  hernach  verbreitete  sich  dieser 
Coltus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die  einzelnen  vici,  da- 
her sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in  denen  die 
Vi^telsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  Hei- 
ligthümer  stiften  ^ ).  Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
vermuthlich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  ein  Bild 
des  Vulcanus,  von  welchem  die  Dedicationsinschrift  gleichfalls 
a*halten  ist  (Grut.  61,  1),  ein  Vorgang  welcher  gleichfalls  in  den 
übrigen  Theilen  der  Stadt  Nachahmung  fand ;  wenigstens  wurde 
bald  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
hatte,  die  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Viertelsmeistem 
dem  Yolcanus  Quietus  und  der  Stata  Hafer  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet^). Ja  dieser  Gultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung 
der  Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  au- 
fserbalb  Roms  über  die  Hunicipien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
schriften in  verschiednen  Gegenden  vorkommen 3).  Aus  dem- 
selben Grunde  pflegte  man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer 
mehr  zu  einem  Gott  der  Feuersbrunste  wurde,  die  Tempel  des- 
selben iieb^  aoTserhalb  der  Stadt  anzulegen^).  Und  wirklich 
lag  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des 


1)  Fest  p.  317  StaUe  Matris,  vgl.  meine  RegioDen  d.  St  R.  S.  84 
Qod  Orelli  n.  1386—1388,  Henzen  n.  5684.  5685.  SUta  Mater  ist  zu  er- 
klären wie  lupiter  Stator,  quae  sistit  inceodia.  Gewöhnlich  wird  sie  für 
eine  Nebenform  der  Vesta  gehalten,  vgl.  die  Inschrift  ans  Lyon  bei  Boissiea 
p.  15,  Henzen  n.  5686  Augtatae  Deae  Festae,  Augtuto  Deo  Folcano, 

2)  Or.  n.  1385,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  6776,  Unterital.  Dial.  S.  134. 

3)  Or.  n.  1386  ans  Florenz,  Henzen  n.  5685  ans  dem  Lande  der  Mar* 
ser,  n.  5684  ans  Aob^ja.  Auch  die  Inschrift  ans  Tarent  bei  Or.  1380  ist 
wohl  ühnlich  zu  erklären :  Foicano  ex  aere  pubHeo  m  via  reeta  Civ.  Tor. 
fOnUfieum  nusu  stöhnt  P,  Camifieius. 

4)  Vitniv.  I,  7 ,  Plot.  Qn.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  Auf  M.  des  Vale- 
rian  und  Gallien  wird  ein  T.  des  Valcan  angedeutet,  welcher  bei  an- 
dauernder Pestilenz  als  Heilgott  angerufen  wurde,  Eckhel  D.  N.  VII 
p.  384. 

34* 
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Circus  Flaminius,  in  welchem  auch  die  circensischen  Spiele  der 
Volcanalien  am  23.  August  gehalten  wurden. 


2.    Festa  und  die  Penaten. 

Der  Name  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  ^£(rr/a 
entstanden,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  (Cic.  N.  D.  II,  27, 
67),  sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  wel- 
cher im  Sanskrit  was  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet  i ). 
Also  eine  Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mittelpunkt 
und  das  Princip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Um- 
fange auch  des  städtischen  und  bürgerlichen  Lebens,  da  der 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  vieler 
Häuser  und  Familien  mit  einem  und  demselben  Gesellungsprin- 
cipe  beruht,  welches  von  den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  Heerdfeuers  dargestellt  wurde.  Daher  die  innige 
Gesellung  der  Penaten,  welche  eigentlich  Hausgeister  sind,  auäi 
mit  der  öffentlichen  Vesta  in  Latium  und  Rom.  Im  hauslichen 
Leben  entsprach  sie  eben  so  wesentlich  der  festen  und  altbearkömm- 
liehen  Einrichtung  des  latinischen  und  wohl  überhaupt  italischen 
Hauses,  nach  welcher  das  Atrium  mit  seinem  Heerde  und  den 
auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte  und  das  Herz  des  ge- 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  selbst  hatte 
seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches  es  sich  ausbrei- 
tete; es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  un- 
mittelbar zusammenhängende  Diele  2),  die  in  der  Mitte  einen  of- 
fenen Raum  hatte,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Fami- 
liensaal,  um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen;  auf  derselben  aber  bildete  wie- 
der der  Heerd  (focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und  den 


1)  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  279.  Im  Griechischen  gehören  zu  dem- 
selben  Stamme  «Co/uai,  itpiariov  d.  i.  olxotf  aach  aaiv  d.  i.  die  Stadt  als 
Inbef^riff  sämmtlicher  Häoser. 

2)  Serv.  I,  726  ibi  et  culina  erat,  unde  et  atrwm  dictum  est;  alrum 
enim  erat  ex  fumo.  Vgl.  A.  Kuhn  in  der  Zeitschr.  für  vglch.  Spracht.  VI, 
239,  welcher  auf  den  Zend- Stamm  4tar  d.  i.  Feaer  znräckgeht,  weicher 
Stamm  sich  anch  im  Sanskr.  atharvan  und  in  einigen  andern  Ableitongen 
erhalten  habe.  Aach  at^aa,  ai&äXfif  atd^aiog  hänge  damit  xiuammeo, 
wahrscheinlich  auch  das  lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrimii  der  Name 
für  jeden  grSfseren  Saal  geworden. 
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BSdem  der  I^ren  und  Penaten  das  alte  Familienheiligthum,  bei 
welchem  täglich  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 
lienandacht verrichtet  wurde  und  an  welchem  alle  Iheuersten  Er- 
innerungen hingen.  Dort  versammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lichen Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  Ehebett,  dem  Ein- 
gange gegenüber  (lectus  genialis,  adversus),  eine  Stätte  der 
schaffenden  Genien  des  Hauses,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit  feierlich  eingeführt 
wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  Mägden 
waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das  Familienoberhaupt 
gebietet,  zur  täglichen  Arbeit  ein-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
von  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
h'giöse  Gebiet  der  Yesta  des  Heerdes  begann  ^ ),  während  der  of- 
fene Raum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  cavaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  innem  Hofes  und 
Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente  ^).  Feuer  und 
Wasser  sind  die  Elementarbedingungen  jedes  Hausstandes,  da- 
her beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste  der 
Yesta  gehörten,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Hausherrn 
und  der  Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch  den 
Hochzeitszug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und  Was- 
ser kam,  und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat,  dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
des empfing  3).  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die  Zu- 
bereitung und  den  Yorrath  der  täglichen  Nahrung,  welcher  letz- 
tere penus  genannt  wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde 
verehrten  Penates  ihren  Namen  haben  ^):  ein  sichrer  Beweis 


1)  Ovid  F.  VI,  296  At  fwstu  a  flammU  et  quodfovet  omnia  dictus^ 
qui  tarnen  in  prüms  aedtbut  ante  fidt  Eine  quoque  vestibulum  tUei  reor 
unde  precamur  etc.  Vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vestibnla,  Varro  b.  Serv.  Y. 
Eel.  Vin,  29,  A.  U,  469. 

2)  Yirg.  Aeo.  11,  512 IT.,  VIT,  59;  Plin.  H.  N.  XIV,  3,  Snetoo  Octav. 
92  Q.  a. 

3)  Panl.  p.  2  aqua  et  igni,  p.  87  Facem.  Ve^l.  Varro  1. 1.  Y,  61,  b.  Nod. 
p.  182  titionem,  b.  Serv.  Y.  A.  lY,  103,  Diooys.  II,  30,  Ovid  F.  lY,  792, 
Stat.  Silv.  I,  2,  4—6. 

4)  Cic.  N.  D.  H,  27,  67  8ch%t  eine  doppelte  Etymologie  vor,  tive  a 
penu  dueto  nomine,  est  emm  omne  quo  veseuntur  homines  penus,  sive  ab 
eo  quod  penitus  insident,  ex  quo  etüpn  penetraies  a  poftis  voeantur.  Die 
Ableitung  von  penus  ist  die  richtige,  denn  penas  verhält  sich  za  penas  wie 
optima»  XU  optimas,  vgl.  primas,  cnias,  Antias,  Fest.  p.  253  penates.  Doch 
ist  %n  bedenken  dafs  das  Wort  penus  zu  demselben  Stamme, gehört  wie 
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dafs  diese  ursprünglich  als  freundliche  Hausgeister  gedacht  wur- 
den, die  für  den  Bedarf  des  täglichen  Brodes  sorgten.  Denn  der 
penus,  von  welchem  im  religiösen  Sinne  des  Penatendienstes  die 
Rede  ist,  darf  unmöglich  von  dem  Heerde  der  Vesta  getrennt 
werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst  in  ihrem  öffentfichm 
Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen  Vorrath  der  zu  ih- 
rem Dienste  erforderlichen  Elementarbedurfnisse  hatte.  So  be- 
stand auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich  darin 
dafs  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betheiligte  und 
auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen  nament- 
heb  Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  zu  wd- 
chem  Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  gröfsten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salzfafs  und  eine  kleine  Spebe- 
Schüssel  von  Silber  vorhanden  sein  mufste^),  während  Andre 
auch  wohl  nach  jedem  Mahle  für  diese  freundlichen  Hausgeister 
einige  Speisen  auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen 
brennen  liefsen^).  Ein  BUck  auf  die  gleichartigen  Zustande  und 
den  gleichartigen  Glauben  unsrer  eignen  Yoifahren  wird  alles 
dieses  so  viel  leichter  verständlich  machen.  Denn  auch  in  dem 
alten  deutschen,  namentlich  norddeutschen  Bauernhause  bildete 
der  Heerd  den  Hittelpunkt,  hinter  welchem  die  Frau  vom  Hause 
thronte  und  das  Ehebett  stand,  so  dafs  sie  Alles  übersehen 
konnte  und  Tag  und  Nacht  unter  Augen  hatte.  Auf  einem  sol- 
chen Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen  Tag  und  glimmte 
selbst  die  Nacht  hindurch;  nur  wenn  der  Hausherr  gestorben 
war,  wurde  es  ausgelöscht.    Selbst  in  dem  reicheren  Bürger* 


penes,  penitos,  also  schon  dadurch  für  etwas  zn  den  Penetraliea  des  Hau- 
ses Gehöriges  eriilärt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  PauL  p. 
208  penetraUa  sunt  penatium  deorum  taeraria,  Serv.  V.  A.  n1^  12  ptna- 
ies  ideo  appeüantur  quod  m  penetraUbtu  aedhan  coU  solebant  virig. 
Aen.  V,  660  condamant  rapiuntque  focia  penetrdiUus  ignem»  Non.  Mare; 
p.51  petti^  oemis  et  penoris  —  proprietatem  docti  veteres  hont  esse  rolve» 
runtf  quoa  quae  in  ea  sunt  quasi  penitus  et  in  penetraHbus  recondaniur» 
Mehr  nber  den  Befriff  von  penns  b.  Klausen  Aeneas  und  die  Pena- 
ten S.  636  ff. 

1)  Naevias  b.  Probas  z.  Virg.  Bei.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv.  XXVI,  36^ 
Plin.  XXXIII,  12,  54,  Val.  Max.  IV,  4,  3,  Fest.  p.  157  mensae,  p.  329  und 
344  salinum,  Arnob.  11, 67  in  penetraUlnis  et  cuUnis  perpetuos  /oveUs  Jb* 
cot,  saeras  faeUis  mensas  saUnorum  mpositu  ei  sinuäaeris  deorum,  vgL 
Porphyrion  z.  Horat  Od.  0, 16,  14.  Wach  Serv.  Aen.  I,  736,  HI,  257,  VI^ 
111  waren  diese  Tische  hänfif  Brodtische,  mensae  paniceae;  daher  der  be- 
kannte Zny  der  launischen  Aeneassage. 

2)  Plnt.  Sympos.  Qu.  VII,  4,  1  und  7.  Nach  dem  Ral.  rast  Farnes, 
wurde  auf  dem  Lande  regelmäfsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert 
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hause  war  die  Köche  eine  stattliche,  oft  schöa  gewölbte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  versammelte  sich  wohl  auch  die  Fa- 
milie in  der  Küche  und  verzehrte  ihr  Abeudbrod  am  häuslichen 
Heerde.  Auch  wies  der  Volksglauhe  immer  dort  den  guten 
Hausgeistern  ihren  Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrach- 
ten kleinen  Speisen  legte  man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Reis- 
holz und  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Käppchen  und  ein  Röckchen  zum 
Lohn  fär  treue  Dienste  i).  Bei  den  Alten  war  dieser  Glaube  an 
gute  Hausgeister  um  so  mehr  ausgebildet,  als  er  eben  nur  eine, 
die  gemüthliche  Seite  ihres  allgemein  eingreifenden  Geisterglau- 
bens ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier  dafs  der  Heerd  als 
geistiger  Blittelpunkt  des  Hauses  auch  der  Sitz  der  Hausgeister 
ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr  dem  Namen 
als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen.  Denn  was 
S.  489  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die  Familie 
gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten  2).  Auch  diese  sorgen 
und  schaffen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus- 
genossen, freuen  sich  oder  leiden  mit  ihnen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfallt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Bei 
ihnen  schwört  man,  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie  gewähren 
allen  MitgUedem  der  Familie  das  sie  überall  begleitende  Gefühl 
einer  Heimath,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewohnheit 
befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  für  den  Römer  die  Götter  seiner 
Yäter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Besitz  seines  Hau- 
ses sorgten,  in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und 
Räume  rings  behüteten  3).  Kurz  die  Vorstellung  von  diesen 
freundlichen  Geistern  führte  von  den  verschiedensten  Seiten  zu 
dem  einen  Gedanken  an  Haus  und  Hof,  an  Weib  und  Kind,  an 
Vater  und  Mutter  zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren 


1)  J.  Moser  patriot.  Phantasieen  3,  139,  Riebl  über  die  Familie  164. 
Ueber  die  Speiseopfer  Grimm  D.  M.  478.  Aucb  die  Perser  bracbten  ibren 
Genieo  SpeiseopFer,  Atbeo.  VI  p.  252. 

2)  Serv.  V.  A.  11,  469  Hngtda  enim  memhra  domus  sacrata  sunt  das 
ut  ealina  diis  Penaäbus  etc.  Tu,  n^/ods,  quia  privatum  saerißdum  «»- 
pätur,  nam  Penatibus  sacrfficai,  XI,  211  foeus  est  ara  Penatium,  Da- 
her Vir;.  Aen.  I,  704  n&d  Macrob.  S.  I,  24,  22  Penates  für  focas  sagen. 

3)  Nach  Dionys.  I,  67  übersetzten  die  ^iecbischen  Schriftsteller  das 
lateinische  Wort  Penates  bald  durch  ol  TtcnQ^ot,  bald  durch  ol  yfvid'Xtoi, 
•der  darch  ol  XTfja^oi,  ol  fivytotf  ol  iQXttoi,  so  vielseitig  war  diese  Vor- 
steUang.  iotxe  dk,  setzt  er  hinza,  rovrtav  J^xaaros  xard  rivos  tiSv  avfs-» 
ßi^TiMSraiv  avToig  Tiotiia&ai  r^v  inixXriaiVf  xtvdwivoval  rc  ov  xh 
wtö  ndvreCi  ofim  yi  mag  r6  avtö  Xiyuv, 
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Fäden  unsere  Gemüthslebens  auf  unsichtbare  Weise  zusammen- 
hängen. Auch  hat  dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  Ter- 
schiedenen,  ganz  nahe  unter  einander  verwandten  Klassen  sich 
bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums  behauptet  ^  \  wo- 
rauf er  allmälich  in  den  ins  Christliche  übersetzten  Glauben  an 
Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegangen  ist 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  auüs  ge- 
naueste der  öffentliche  Dienst  der  Vesta  und  der  Penaten,  denn 
beide  sind  auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  be- 
ruht in  seinen  Anfangen  überall  auf  patriarchalischer  Grundlage. 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewifs  nicht  Mos 
bei  den  Latinem,  wo  man  die  Penaten  später  von  troischer  Ein- 
wirkung ableitete,  sondern  auch  bei  andern  italischen  Völkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Varro  1. 1.  V,  74  auch  unter  den 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  aber  auch  bei  den  Etruskem 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  in  Griechenland 
die  Sitte,  dafs  die  Pflanzstädte  das  Feuer  ihrer  Vesta  an  dem 
Heerde  ihrer  Hutterstadt  entzündeten  und  dieselben  Penaten  wie 
sie  verehrten;  wie  dieses  auch  der  Kern  der  mit  der  Zeit  sehr 
verwilderten  Üeberlieferung  von  der  Vesta  und  den  Penaten  in 
Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  ist  Es  leidet  wohl  keinen 
Zweifel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von  La- 
vinium und  von  Rom  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerstörung 
Alba's  und  der  Auflösung  der  alten  latinischen  Rundesverhältnisse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentem  ist  es  gekommen, 
dafs  Lavinium  zur  latinischen  Rundesstadt  schlechthin  und  nir 
mythischen  Metropole  von  Rom  wurde :  daher  seine  Vesta  und  sdne 
Penaten,  welche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneassage 
nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen,  von 
Rom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn  auch 
hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden,  daher 
die  römischen  Consuln  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  altera  Her- 
kommen beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von  demsel- 
ben den  latinischen Bundesgöttem  inLavinium  ihreHuldigung dar- 
brachten, immer  aur<ter  dem  lupiter  Indiges  am  Numicius,  wel- 
cher für  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Vesta  und  den  Pe- 
naten in  Lavinium  mit  Hülfe  der  Pontifices  und  andrer  Priester 


1)  Tfaeodos.M.L.  106  Th,  de  Pagani*:  Nuttut  ornnino  secretiore 
eulo  Larem  igne^  tnero  Genium ,  Penate*  nidare  veneratu*  etc.  £>  siad 
die  tägllcben  Speiseopfer  for  die  Laren  und  Penaten  (und  die  Weinspande 
ISr  den  Genius  Natalis  {gemeint. 
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ihr  Opfer  darbrachten  i).  Auch  haben  sich  von  diesem  alten  la- 
tinischen Vestadienste  in  Lavinium  noch  andre  Traditionen  er- 
halten, z.  B.  darin  dafs  Amata,  die  Gattin  des  Latinus  und  Mutter 
der  Lavinia,  einen  Namen  filhrt,  der  in  der  pontificalen  Sprache 
eine  Vestalin  bedeutete,  ferner  in  der  Angabe  dafs  das  Wasser 
zu  diesem  Vestadienste  aus  dem  Numicius  geholt  werden  mufste, 
endlich  in  der  Erzählung  von  zwei  im  T.  der  Penaten  zu  Lavi- 
nium d.  h.  im  Vestatempel  schlafenden  Jungfrauen,  also  Vestalinnen, 
von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Unkeuschheit  vom  Blitze  getroffen 
sei^).  Von  den  Penaten  ist  häufiger  die  Rede,  weil  diese  Pena- 
ten von  Lavinium,  seitdem  die  Einwanderung  des  Aeneas  mit 
den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt,  für  die  bürgerlichen 
Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Rom  galten  3),  obwohl  die 
spät<^re  Klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf  dem  Heerde 
der  Vesta  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  von  dem  Feuer  der  troi- 
schen Vesta  abzuleiten^).  Alle  diese  alterthümlichen  Sacra  von 
Lavinium  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem  Kaiser  Claudius 
condpirten  Inschrift^)  die  sacra  principia  populi  Romani  Qui- 
ritium  nominisque  Latini  genannt  d.  h.  die  Heiligthümer  an 
welche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl  der  römi- 
schen Bürgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhauptknüpften. 
Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Asconius 
die  von  Aeneas  in  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach 
Alba  genommen  habe,  dafs  dieselben  aber  zweimal  freiwillig 
nach  Lavinium  zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschliefst  die 
Bilder  in  Lavinium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler 
von  Alba  nach  Lavinium  zurückzuschicken:  ein  entstellter  Nach- 
klang der  ursprünglichen  Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von 
Alba  Longa  aus  gegründet  worden  ^).  Auch  hatte  sich  trotz  der 


1)  Macpob.  m,  4, 11,  Val.  Max.  I,  6,  7,  A«con.  Cic.  Scaur.  p.  21,  Serv. 
V.  A.  n,  296,  m,  12,  Vm,  664,  Schol.  Veron.  Acn.  !,  259. 

2)  Serv.  V.  A.  HI,  12,  VH,  150,  Gell.  I,  12,  19. 

3)  Varro  1. 1.  V,  144  oppidum  imodprimum  eondUtum  in  Lotio  sUr- 
pis  JHomanae  Lavinium j  nam  ibi  du  Penates  nostri,  Plat  Coriol.  28  Aa- 
ovfiftov  onov  xul  &ii3v  Itg«  'PcDfiaCois  ntUQt^iav  anixHXo  xcil  tov  yi- 
Vovg  ^öav  avTotg  doyal  6iä  ro  ngtoTriv  kx^lvriv  xtiaai  tov  Alv^lay. 

4)  Diooys.  II,  65,  Prop.  IV,  4,  69,  Ovid  Met.  XV,  730,  ?.  I,  528,  lü, 
29,  VI,  227,  Lacan  V,  400,  IX,  990  AT.,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  II,  717. 

5)  Gr.  n.  2276,  Mommsen  1.  N.  n.  2211. 

6)  Diooys.  I,  67.  Auch  von  Lavioinm  und  Rom  wird  dieselbe  Fabel 
erzählt,  Serv.  V.  A.  III,  21.  Sie  will  nichts  weiter  sagen,  als  dafs  die  Pe- 
naten von  Lavinium  damals  für  die  ältesten  galten. 
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Zerstörung  der  alten  Hauptstadt  jener  Dienst  seiner  Vesta  und 
seiner  Penaten,  yermuthlich  das  wahre  Stammes-  und  Central- 
heiligthum  für  sämmtliche  Latiner,  auf  der  ehrwürdigen  Stätte 
noch  später  erhalten,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte,  nachdem 
es  angeblich  durch  eine  von  dem  Albanischen  Berge  herab  er- 
schallende Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist  dieses  die 
Yesta  Albana,  welche  sich  freilich  später  der  römischen  Vesta 
gegenüber  eine  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  mufste  ^ ), 
wie  der  Albanische  Jupiter  neben  dem  Capitolinischen.  Audi 
Albanische  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  bei- 
den Albanische  VestaUnnen,  Virgines  Albanae. 

Was  endlich  den  öffentlichen  Vestadienst  von  Rom  anlangt, 
so  stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  Nuroa  für  den  Stifter 
desselben  anzusehen  sei.  Unmöglich  könne  Romulus,  der  Sohn 
einer  Yestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Gründer  der  Stadt  diese  ohne  eine  Vesta  ge- 
lassen haben.  Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  und  Ton 
der  älteren  Ueberlieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsacbe  aner- 
kannt, dafs  Numa  der  Stifter  sowohl  des  Pontificats  und  der 
theokratischen  Verfassung  überhaupt,  durch  welche  die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Sabiner  zu  einer  bürgerlichen  und 
geistlichen  Gemeinde  wurden,  als  des  Vestadienstes  war,  wddier 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Hittelpunkt  dieser  Gesammt- 
verfassung  und  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  Pontificate 
verbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Haine  lag  am  Abhänge  des  Palatin  gegen  das  Forum 
und  die  Sacra  Via;  das  atrium  Vestae  oder  atrium  Regium,  ge- 
wöhnlich schlechthin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus 
und  die  Vestalinnen  wohnten,  stiefsen  unmittelbar  an  diese 
Plätze.  Der  angeblich  von  Numa  selbst  gegründete  Tempd 
war  rund,  wie  man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h. 
er  war  eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte 
der  Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte^),  kein  templum 


1)  Inveoal.  IV,  60  quamguam  dhnUa  servai  ignem  Troianum  et  Fe^ 
tiam  coHt  Aiba  nmiorem»  Vgl.  die  Schölten  und  Ascoo.  Cic.  Mil.  p.  41 
Virgioes  Albaoae,  Or.  o.  1393.  2240  Firgini  Maxünae  ArcU  jiOimM, 
Locao  IX,  990,  StaL  Silv.  IV,  5,  2  prisca  Teuero*  Alba  eotit  laret.  Aodi 
in  Tibnr  gab  es  einen  alten  Colt  der  Vesta,  Marini  Atti  p.  6  und  22  n.  39, 
Or.  n.  2239,  Bormann  altlatio.  Chorogr.  S.  228. 

2)  Fest.  p.  262  rotnndam,  Ovid  F.  VI,  263 ff.,  Plut  Numa  11  ßfo/iäs 
^k  Xfyirai  nal  t6  t^s  *E<niag  Uq6v  iyxvxltov  nfQißaXia&ai  rtp  aoßi" 
üTtp  nvQl  tpqovqav^  Serv.  V.  A.  VII,  163.   Vgl.  Ovid  F.  VI,  295  neo  fM 
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im  engem  Sinne  des  Worts  d.  h.  nicht  von  den  Augum  geweiht, 
daher  auch  keine  Sitzungen  des  Senats  in  ihm  gehalten  werden 
konnten.  Ein  eigner,  durch  Hatten  umspannter  Raum  in  diesem 
Tempel  hiefs  der  penus  Vestae,  welcher  als  Aufbewahrungsort 
far  die  zum  Dienste  der  Göttin  und  andern  sacralen  Bedarf  nö- 
thigen  Vorräthe  diente.  In  einem  andern,  nur  den  Vestalinnen 
zugänglichen  Räume  befanden  sich  das  Palladium  und  andre  ver- 
borgene Heiligthümer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dem  lodern- 
den Heerdfeuer  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und  nur  in  der 
Nacht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt  Ein  Bild  der 
Yesta,  wie  sie  später  nach  dem  Vorgänge  der  GriecJien  auch  in 
Rom  etwas  Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vestibulum  des  Tempels  > ). 
Die  gröfste  Einfachheit  und  die  gröfste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere 
Reinlichkeit  und  innere  Reinheit  (castitas,  ayv6Tr]g)  bedeutet, 
waren  die  Grundzüge  des  Vestadienstes;  daher  alles  Cultusge- 
räthe,  die  heiligen  GefaTse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein 
mufsten^),  und  die  Waschungen  mit  frischem,  von  der  Quelle 
geschöpften  Wasser  täglich  3)  und  aufserdem  bei  besondem 
Gelegenheiten  noch  viele  aufserordentliche  Reinigungen  und 
Sühnungen  vorgenommen  wurden.  Daher  auch  die  jungfräu- 
lichen Vestalinnen,  welche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den 
Dienst  der  Vesta  eintraten  und  sich  demselben  wenigstens  drei- 
fsig  Jahre  lang  mit  der  strengsten  Enthaltung  von  allem  Umgange 
mit  Männern  und  allem  Familienleben  widmen  mufsten:  ein 
Dienst  welcher  auTser  der  Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentlich 
mit  dem  Schöpfen,  Tragen,  Anwenden  des  reinigenden  Wassers 
beschäftigt  war,  weshalb  auch  die  Vestalinnen  in  der  Sage  und 
Legende  meist  Wasser  schöpfend  und  Wasser  tragend  geschil- 
dert werden. 

Auch  die  Einsetzung  dieser  Vestalinnen  wird  einstimmig 


«äiud  f^wtam  quam  vitam  mtdUge  flammam,  v.  288  Eis9  diu  stultui  Fe» 
stae  nmulacra  putavi,  mox  tUdici  curvo  nuUa  subwse  thoio.  Ignis  mea> 
stmetus  templo  celatur  in  Hlo,  tiffigiem  nuUam  Festa  nee  ignit  habent, 

1)  Liv.  Epit.  LXXXVJ  Q.  mucius  Scaevola  Pont  Max,  fugiens  in 
vesHbulo  aedU  Fesiae  oedtu»  est  Cic.  N.  D.  111,32  sagt  ante  simulacrum 
Feetaey  \%\.  d.  Orat.  111,  3^  Flor.  111,  21.  Vesta  ist  auf  den  Münzen  dea 
Vitellins,  Galifola,  Vespasian  o.  a.  bald  sitzend  bald  stebend  abgebildet, 
immer  verschleiert  nnd  ganz  bekleidet,  mit  den  Attribaten  der  Schale  und 
der  Fackel,  des  simpalnm  und  des  Scepters,  des  Palladiums  o.  s. 

2)  Val.  Max.  IV,  4, 11,  Prop.  IV,  1, 21  ff. 

3)  Plat.  Nnma  13,  vgl.  Tacit  Hist  IV,  53,  Suid.  v.  Novuag. 
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dem  Könige  Numa  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  vier, 
dann  wurden,  seit  Tarquinius  Priscus  dder  Senrius  Tullius,  sechs 
gewählt,  welche  Zahl  auch  später  die  normale  blieb.  Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  wurden,  immer  aus 
den  besten  und  unbescholtesten  Familien  der  Stadt  und  soldien 
Häusern,  wo  beide  Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex  M.,  welcher  gewissermafsen  ihr  geistlicher  Yater  war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dafs 
die  Vestalinnen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  Camillen  zu  den  Flamines.  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpfliditeten, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten,  die  zweiten 
zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten  zehn  die  Novizen 
unterrichteten:  ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen, aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  Entbeh- 
rungen verbunden  war.  Immer  mufsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentßch  jeden 
Gedanken  an  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  dreifsig  Jahre 
unterdrücken;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie 
zwar  austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten 
und  man  glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  brächten.  Auszeich- 
nungen waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  des 
Volks,  ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafs  selbst  die 
höchsten  Behörden  vor  ihnen  auswichen,  manche  Privilegien  in 
civilrechtlicher  Hinsicht,  endlich  das  schöne  Recht  der  Gnade 
und  des  sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  ge- 
führten Verbrecher  rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  An^iff 
schützte,  ihre  Fürbitte  allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot 
Aber  welche  Strafe  auch  in  solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht 
und  ihres  Gelübdes  vergessen  hatten!  Das  Erlöschen  des  hdli- 
gen  Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treffen  konnte;  daher  die  schuldige  Vestalin  dafür  von 
dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsem  Rücken  ge- 
geifselt  wurde  >).  Das  Schlimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  Uefsen;  und  in  der  ältoren 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vorgeschriebenen  höchst 


1)   Liv.  XXVm,  1,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  6,  Liv.  Bpit.  XLT,  kl.  Obseq. 
8  (62).  Vgl.  Paol.  p.  106  igniai  Vestae  ood  Plat  Nama  10. 
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emfacben  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine  ungewöhnliche  Bil- 
dung im  Stande  den  schlimmsten  Verdacht  zu  erwecken  > ).  War 
die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  Yestalin  in  einem 
unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer  aber 
entblöfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öffentlichem 
Harkte  zu  Tode  gegeifselt  2).  Unter  Tarquinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  voj^ekommen  sein;  im  Laufe  der  Republik  wieder- 
holte sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St.  273,  HO,  481,  482, 
538,  bis  endUch  im  J.  640  (114  v.  Chr.)  drei  schuldige  Vesta- 
linnen  auf  einmal  betroffen  und  zwei  von  ihnen  erst  dann  be- 
straft wurden,  als  die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen 
ihren  Zorn  über  solche  Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten  3). 
Bald  darauf  schien  auch  die  letzte  Scheu  von  der  sonst  so  hei- 
ligen Vesta  gewichen  zu  sein,  als  im  J.  82  y.  Chr.  der  Pont.  H. 
und  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  Q.  Mudus  Scaevolß,  eine  Zier 
sdnes  Namens  und  der  römischen  Nobilität,  von  den  Marianem 
vor  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  geflüchtet 
hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  bei  einem  ähnli- 
chen Blutvergiefsen,  ein  wilder  Haufen  bis  in  den  Hof  der  Vesta- 
linnen  eindrangt).  Während  doch  früher  Vesta  selbst,  wenn  die 
ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt wurden,  mit  unerhörten  Wundem  zu  ihrer  Rettung  einge- 
sduitten  war.  So  hatte  einst  Aemiha  nach  dreifsigjährigem 
Dienste  aus  Nachlässigkeit,  nicht  aus  sträflicher  Leidenschaft 
das  Feuer  verlöschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  Collegium  der  Pontifices  und  den  übrigen 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
entzündet  hättet).  Und  eine  andre  Vestaiin  Namens  Tucda 
hatte    die  falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu 


1)  Liv.  IV,  44,  Vm,  16.  Die  Kleidang  war  weifs.  Alle  Salben  ond 
aUe  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  einem 
grofaen  weiTsen  Kopftnche,  dem  a.  g.  snffibnlnm. 

2)  Plnt  l.  c.  Zonar.  Ann.  VIT,  8  p.  29. 

3)  S.  oben  S.  392  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Cass. 
fr.  87  p.  85  Bekk.  Die  andern  Fälle  findet  man  bei  Livius,  Dionysins  nnd 
Orosilu.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Fran  des  Cicero,  dea 
verbotenen  Umgangs  mit  Gatilina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freigo« 
iprochen. 

4)  Appian  b.  c.  I.  54  a.  88,  vgl.  S.  539,  1  und  Lucan  II,  126  ff. 

5)  Dionys.  II,  68,  Prep.  IV,  1 1, 53,  Val.  Max.  1, 1, 7,  vgl.  oben  S.  123. 
Daa  Wassertragen  im  Siebe  ist  aack  aonst  ein  gewöhnliches  GottesnrtheiL 
a.  Grimm  D.  AL  1066. 
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sichte  gemacht,  dafs  sie  starken  Huthes  hinab  zam  Tiber  ging, 
Tor  allem  Volk  aus  seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  und  das 
Wasser  in  diesem  Siebe  hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  dort 
Tor  den  Fufsen  der  Pontifices  auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges,  wenn  es  je  er- 
loschen war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Be- 
dürfnisse entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es 
mufste  der  Natur  von  neuem  abgewonnen  werden,  entweder  so, 
dafs  man  ein  Stück  Holz  von  einem  fruchttragenden  Baume 
so  lange  bohrte  bis  sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer 
in  einem  ehernen  Siebe  aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tem- 
pel der  Vesta  getragen  wurde,  oder  durch  Entzündung  eines 
neuen  Feuers  an  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Feuers  >).  Ja 
dieses  Feuer  der  Vesta  wurde  alljähriich  zur  Zeit  des  alten  Jahres- 
anfangs d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  auf  der 
Insel  Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  von 
dem  Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Häuser  und  Werk- 
stätten vertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum  Culte  der 
Vesta  erforderliche  Wasser  nur  ein  fliefsendes  sein,  wie  es  ent- 
weder der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten,  na- 
mentlich die  Quelle  der  Egeria  im  Haine  der  Camenen  (S.  539), 
Das  Röhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgeschloss^i 
und  selbst  das  fliefsende  Wasser,  welches  die  Vestalinnen  zum 
Dienste  der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von 
ihnen  nicht  auf  die  Erde  gestellt  werden,  daher  sie  sich  zu  diesem 
Zwecke  eigner  Gefafse  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt 
zu  verschütten  auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten  ^). 

Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugleich  der  Grundcharacter  der  Reinheit  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Spei- 
sung im  Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  Am  7. 
Juni  wurde  der  penus  der  Vesta  geöffnet,  um  an  diesem  und 
den  folgenden  Tagen  aufs  sorgfaltigste  gesäubert  und  ausgekehrt 
zu  werden;  daher  diese  Tage  für  religiös  bedenklich  galten,  so 
dafs  man  Hochzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  Flaman 
Dialis  in  diesen  Tagen  weder  ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel 


1)  Paal.  p.  106  ignis  Vestae,  Plat.  Numa  9.  Vgl.  Grimm  D.  M.  570ff. 
ober  das  s.  g.  NotFeuer. 

2)  Fest.  p.  158  maries,  Serv.  V.  A.  XI,  339,  vgl.  Prop.  IV,  4, 15,  Ovid 
F.m,  12.  fiin  solches  Gefafs  biefs  vas  fatUe,  daher  homo  fatilis  eia  tfenad 
der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 
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beschneiden  noch  ihren  Mann  berühren  durfte ' ).  Am  9.  folgte 
das  eigentliche  Fest  der  Vesta,  die  Vestalia,  wo  die  Matronen 
der  Stadt  mit  blofsenFüfsen  zum  Tempel  der  Vesta  wallfahrteten, 
um  an  dem  Gemeindeheerde  in  einfachen  Schüssehi  Speiseopfer 
darzubringen  2),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Heerde  den 
Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war  dieser 
Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand  noch 
selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein  auch  zur 
Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der  Hüller  und 
Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln,  welche  die  Mühle  trieben, 
also  nach  der  gemüthlichen  Weise  der  Alten  auch  mit  bei  diesem 
Feste  betheiligt  wurden.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden  an  diesem 
Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an  Schnüren  auf- 
gezogene Brödchen  um  den  Hals  gehängt,  wie  bei  einer  andern 
Gelegenheit  dem  Octoberpferde  (S.  323);  es  ist  noch  ein  Bild 
von  dieser  heitern  Lust  in  einem  Pompejanischen  Gemähide  er- 
halten, wo  Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich  in  einer 
Mühle  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern  wohl 
sein  lassen,  während  einer  von  ihnen  im  Vordergrunde  beschäf- 
tigt ist  einem  Esel  den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen  3).  Endlich 
am  15.  Juni  wurde  die  Reinigung  des  Tempels  beendigt,  indem 
man  an  diesem  Tage  allen  Unraüi  entweder  in  den  Tiber  warf 
oder  am  Capitohnischen  Steige  In  einem  eigens  dazu  bestimm- 
ten, durch  die  sogenannte  Mist- Pforte  verschlossenen  Hofe  un- 
terbrachte; daher  von  nun  an  Vesta  wieder  ganz  rein  war  und 
die  römischen  Mädchen  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prätor 
wieder  Recht  sprechen  durfte^). 

Aufser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche  nur  den  Vestalinnen 
und  Pontifices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  ver- 
borgen gehalten  wurden,  dafs  nur  Wenige  genau  unterrichtet 
waren.  Namentlich  ist  von  diesen  Heiligthümem  die  Rede  bei 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen 
Quirinalis  und  die  Vestalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben,  zum 


1)  Fest.  p.  250  penus,  Ovid  F.  VI,  223ff.,  Ral.  Constant  7.  Juli. 

2)  Ovid  F.  VI,  304^  389  fr. 

3)  O.  Jaho  Archäol.  Ztg.  1854  S.  192,  vgl.  Ovid  F.  VI,  303  ff.  Prop. 
IV,  1, 21  ff.,  LacUot  1, 21,  26  und  das  Bild  im  Mus.  Borbon.  VI,  51,  b.  Gar- 
kacd  Ant  Bildw.  62,  3. 

4)  Kai.  Maff.  Veoas.  15.  Joni,  vgl.  Varro  1. 1.  VI,  32,  Paal.  p.  259, 
Fest.  p.  344  stercas,  Ovid  F.  VI,  223  ff. 
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Theil  nach  dem  befreundeten  Caere  gerettet  wurden  i).  Ge- 
wöhnlich aber  wurden  sie  in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Vesta 
d.  h.  dem  Penetrale  des  Tempels  aufbewahrt,  auch  hier  in  thö- 
nemen  Fässern,  die  bei  den  Alten  zur  Aufbewahrung  sehr  ver- 
schiedener Gegenstande  dienten;  daher  diese  Heiligthumer  sonst 
auch  die  sacra  penetralia  der  Vesta  genannt  werden^).  Namentlich 
gehörte  dahin  das  troische  Palladium,  welches  in  solchem  Grade 
heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst  der  Pontif.  M.  L. 
Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  Chr.  bei  einer  Feuersbrunst  aus  dem 
Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man  spater,  das  Licht  seiner 
Augen  eingebufst  hattet).  Doch  ist  aufser  diesem  Bilde  wiederholt 
noch  von  andern  Heiligthömern  die  Rede,  wobei  man  zunächst 
an  alterthümliche  Symbole  und  Penatenbilder  nach  Art  der  zu 
Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken  hat,  wo  allerlei 
Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thon  verwahrt  wurden,  He- 
roldstäbe und  alterthümliche  Götterfiguren,  welche  für  die  troi- 
sehen  Penaten  galten,  wie  diese  denq  auch  sonst  immer  als  kleine 
Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben  werden^).  Aufser  die- 
sen und  andern  Reliquien,  welche  bei  den  Alten  immer  sehr  heilig 
gehalten  wurden  und  für  magische  Unterpfander  des  öffenlhcbea 
Wohls  galten^),  wurde  auch  jenes  alte  Symbol  der  zeugenden 


1)  Liv.  V,  39.  40,  Plut  CamiU.  20. 

2)  Lamprid.  Helio§^.  6.  Dieser  penns  interior  ist  wohl  zu  notersebei- 
den  von  dem  penns  exterior  der  OpFervornithe,  s.  Fest.  p.  161a.  1.  Pene- 
tralia Sacra,  penetralia  sacrificia  sind  überhaupt  solche  welche  in  dem  AI- 
lerheiligsten  eines  Tempels  sich  befinden  oder  vorgenommen  werden,  8. 
Fest  p.  250  penetr.  sacriF. 

3)  OvidF.  VI,  431  ff.  Früher  hatte  man  ihm  den  Verlust  seiner 
Augen  durch  die  Feuersbrnnst  zum  Ruhme  angerechnet  und  dafür  in  die 
Curie  zu  fahren  erlaubt,  s.  oben  S.  265  und  Dionys.  II,  66,  wo  er  nicht 
blos  das  Palladium,  sondern  die  dnoQQtita  überhaupt  rettet,  wie  auch  Ur. 
Epit.  XIX  Sacra  nennt.  Ueber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine  grofse 
Fluth  Folgte,  s.  Oros.  IV,  11. 

4)  Timäus  b.  Dionys.  I,  67  (oben  S.  136,  1)  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378^ 
m,  148,  Scbol.  Veron.  Aen.  H,  717,  Lobeck  Aglaoph.  p.  1240.  Nach  Flu- 
tarch  CamiU.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligtbümern  der  Vesta 
die  Meisten  an  das  Palladium,  Andre  an  die  samotbrakischen  HeUigtbümer» 
weiche  Dardanns  nach  Troja,  Aeneas  nach  Italien  gebracht  hatte.  Das  sind 
eben  die  Penaten. 

5)  Liv.  XXVI,  27  FeMtae  aedem  peiitam  et  aetemas  ignes  et  condt- 
tum  m  penetrali  fatale  pignu»  Hnperü  Romaniy  womit  das  PaUadinm  ge- 
meint ist.  Ovid  F.  VI,  359  Iliacae  pignora  Feitae,  439  pignora  Jattüa. 
Augustin  C.  D.  III,  18  sacra  fataUa,  Sieben  pignora  imperii  zählt  Serv.  V. 
A.  VII,  188  Septem  fueruntparia  (1.  pignora)  y  quae  Imperium  Rvmaman 
tenerent:  acu*  (Lob.  AgI.  p.  304  liest  cestns.  Ich  möchte  eher  iapis  fdr  das 
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Naturkraft,  welches  zugleich  für  das  sicherste  Amulet  gegen  allen 
Schaden  des  Neides  und  des  bösen  Blicks  galt,  am  Heerde  der 
Yesta  von  ihren  jungfräulichen  Dienerinnen  verehrt  ^ ) :  ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  der  Naivität  alter  Sitte  und  alten  Glaubens. 
Was  die  Penaten  von  Born  betrifft,  so  gab  es  für  diese  später 
allerdings  einen  eignen  Tempel,  welcher  an  den  Velien  lag,  in  der 
Strafse  die  vom  Forum  zu  den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys 
ihre  Bilder,  der  diesen  Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder 
als  zwei  sitzende,  mit  Speeren  bewaffnete  Jünglinge  beschreibt, 
denen  man  auch  sonst  häufig  in  den  älteren  Tempehi  zu  Born 
begegne;  und  in  der  That  finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen 
gleichfalls  so  abgebildet.  Indessen  unterscheidet  jener  Schrift- 
steller selbst  bei  dieser  Gelegenheit  jene  allgemein  zugänglichen 
Bilder  und  gewisse  geheime  Heiligthümer  im  T.  der  Yesta,  von 
denen  er  nicht  sprechen  wollet),  und  noch  bestimmter  erfahrt 
man  aus  der  Erzählung  bei  Tacitus  Ann.  XV,41  vom  Neronischen 
Brande,  dafs  damals  der  T.  der  Yesta  cum  Penatibus  populi 
Bomani  verbrannt  sei,  so  dafs  sich  also  jene  ältesten  und  heilig- 
sten Bilder  in  diesem  Tempel  befunden  haben  müssen.  Penaten 
des  römischen  Yolks,  das  sind  die  öffentlichen  im  Gegensatze  zu 
denen  der  Privaten;  dahingegen  beide,  sowohl  die  öffentlichen  als 
die  privaten,  in  dem  nicht  selten  erwähnten  Schwüre  beim  Jupiter 
und  den  Penaten  zu  verstehen  sind,  dem  höchsten  und  bestenGott, 
welcher  vom  Capitole  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat 
waltet,  und  den  unsichtbaren  Haus-  und  Heerdgeistern,  welche 
aus  dem  Innersten  aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für 
das  YfoU  aller  Familien  sorgen.  Die  spätere  Zeit  gesellte  zu 
diesen  himmlischen  auch  die  Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi 
oder  die  consecrirten  Kaiser  und  den  Genius  des  regierenden 
Kaisers  '). 


Richtic^e  halteD,  s.  oImo  S.  447, 1)  Mains  Deum,  quadri^  ficHiU  Feimlo- 
rum  (S.  197),  dnmre*  Oresfs  (S.  280),  seeptrum  Frümäf  velum  ItionMf 
PdUuHum,  AndHa  (S.  314). 

1)  Plio.  H.  N.  XXYIII,  4,  7  qiä  dmu  mter  saera  Ramana  a  Futab'^ 
bu$  coktur  ete.  Ygl.  oben  S.  205. 442. 

2)  Dionys.  I,  67.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindlichen  Inscbrift 
las  er  DBNATBS  fnr  PENATES,  indem  er  das  alterthümliche  P  für  D 
Uelt.  Mehr  über  diese  populären  Penatenbilder  aof  Münzen  n.  s.  b.  Kina- 
sen Aeneas  o.  d.  P.  S.  660  ff.  Auch  bei  Yirg.  Aen.  III,  147  ff.  erscheinen 
die  troischen  Penaten  dem  schlafenden  Aeneas  in  menschlicher  Bildung. 
Bei  Schol.  Pers.  Y,  32  sind  die  Penaten  mit  den  Laren  verwechselt. 

3)  So  in  der  Schwnrformel  der  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca: 
iurare  per  hvem  et  Divom  AugueUum  et  Divom  Titum  Avguttum  et  Ge^ 

Prcllcr,  Rom.  Mythol.  35 
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Yesta  war  aber  als  Göttin  des  heiligen  Heerdfeners  der  Stadt 
und  aller  Häuser  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt 
d.  h.  jedes  Altarfeuers ,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottes- 
dienste mit  Yerehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  ge- 
nannt wurde  i ) :  eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allge- 
meinen, welche  Yon  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vesta- 
lischen  Jungfrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werden 
bei  verschiedenen  gottesdiensüichen  Veranlassungen  als  splche 
genannt,  welche  für  das  Römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr 
heilige  Sacra  verrichten.  ^  Namentlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem 
Geheimopfer  der  Bona  Dea  am  1.  Mai  (S.  355),  desgleichen  bei 
dem  der  Ops  Consivia  am  25.  August,  bei  wddiem  sie  mit  den 
Pontifices  den  Dienst  hatten,  und  bei  andern  Gelegenheiten >). 
Ueberhaupt  wurde  dem  Gebete  der  Yestalinnen  eine  ganz  beson- 
dere Kraft  zugeschrieben  (S.  123),  daher  sie  täglich  im  T.  der 
Yesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  auch  in 
Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung  von  Prodigien  für  Alle 
beten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in  gleicher  Weise  auch  für 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr  Gebet  sprechen 
muTsten^).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereitung  von 
heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und  Sühnungen  als 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta,  sondern,  auch  darin  wohl  von 


nium  Imperatoris  Caesarü  Donuäam  Augusti  Deosque  Penates  quae  ßeri 
oporteat  se  faeturum.  Vgl.  den  Schwur  der  BtDtiDischeD  Tafel  (zwisdMi 
625  and  636  a.  U) :  louranto  per  lovem  Deosque  [Penateis  sese  quam  ex 
hac  lege  ßeri  oporflebit  faeturum,  Cic.  Acad.  Pr.  II,  20,  65  iiavrem  per 
lovem  Deosaue  Penates  und  die  gleichartige  Zusammenstellaog  der  Capi> 
tolinischen  Götter  überhaupt  oder  des  lap.  0.  M.  allein  mit  den  Penaten  b. 
Liv.  lU,  17  und  Or.  n.  1675.  1677. 

1)  Cic.  N.  D.  n,  27  Fis  autem  eius  ad  aras  et  foeos  pertmet  Itaque 
m  ea  dea,  quae  est  rerum  custos  intimarum,  omnis  et  pretittio  et  sacrifloar 
Uo  extrema  est  Vgl.  oben  S.  57  u.  lavenal  VI,  3S5  et  farre  et  vino  lamrm 
Festamque  rogabat  Vellei.  II,  131  lupiter  Capitokne  et  auctor  et  staior 
Eomani  nominis,  Gradive  Mars  perpetuormnque  custos  Festa  ignwm. 
Viele  Beispiele  von  solchen  Annifangen  und  Opfern,  die  mit  dem  Janns  an* 
fangen  und  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  Arval.,  welche  t.  43, 
12  auch  eine  Vesta  Deonim  Dearumque  nennen. 

2)  Vgl.  die  Anrofang  des  Apoll  oben  S.  268,  ihre  Hülfe  beim  Argven- 
opfer  S.  515,  ihre  Theilnahme  an  den  Idasopfern,  namentlich  dem  des  HSrs, 
Horat.  Od.  III,  30,  9,  oben  S.  320,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  228  Firginee 
Festae  certa  die  ^ant  ad  Regem  Sacrorwn  et  dieebant:  FigHasne  Rest? 
Figila!  vgl.  S.  309,  1. 

3)  Cic  pr.  Fotfteio  17,  36,  Horat  Od.  I,  2,  26ff.,  Appian  b.  c.  H,  106 
vgl.  Bckhel  D.  N.  VH  p.  101. 
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den  Pontifioes  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste  überhaupt 
dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Palilien  (S.  367. 405) ; 
obwohl  auch  die  mola  salsa,  welche  Yon  ihnen  dreimal  im  Jahre 
nach  einem  vorgeschriebenen  Ceremoniel  bereitet  wurde,  nicht 
Mos  dem  Culte  der  Yesta,  sondern  auch  dem  andrer  Götter  ge- 
dient haben  mag  ^ ).  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luperealien, 
der  Yestalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte  und 
heilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  ?om  7.  bis  ziim  14.  Mai  Yon  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Emdtekörben  gesammelt  und  darauf  ?on  allen  gedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zu  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  gleicher 
Sorgfalt  zubereitete  Salz  gethan ,  welches  ungereinigt  erst  in  ei- 
nem Mörser  gestofsen,  dann  in  einem  thönemen,  bedeckten,  mit 
Gyps  überzogenen  Topfe  In  einem  Backofen  ausgekocht,  darauf 
mit  einer  Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um  end- 
lich in  der  Yorrathskammer  der  Yesta  in  einem  Fasse  aufbewahrt 
und  in  demselben  mit  fliefsendem  Wasser  angefeuchtet  zu  werden. 
Aus  diesen  Zuthaten  also  wurde  von  ihren  reinen  Händen  das 
sogenannte  far  pium  oder  die  mola  casta  salsa  zubereitet,  welche 
hernach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  für  das  Wohl  des 
römischen  Yolkes  gebraucht  wurde.  Aus  jener  doppelten  Be- 
deutung der  Yesta  als  der  Heerd-  und  der  allgemeinen  Cultus- 
göttin  mag  es  sich  femer  erklären,  dafs  in  gottesdienstlichen 
Urkunden,  namentlich  denen  der  Arvalischen  Brüder,  neben  der 
Yesta  schlechthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
Heerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre  Yesta  Mater  genannt 
wird,  worunter  ich  eben  jene  allgemeine  Cultusgöttin  verstehen 
möchte,  wie  sie  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
systems bildete,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensatze  zur  jungfräuli- 
chen Yesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden  wäre,  son- 
dern in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater  nach 
unvordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultus 
gebräuchlich  waren  ^). 


1)  Fest  D.  158  muries,  Non.  Marc  p.  225  sal,  Serv.  V.  Ecl.  YDI,  82. 
Vgl.  Paol.  p.  65  easta  mola  and  die  UqoI  agorot,  alitoi,  fAvlüv^g  der 
Griechen. 

2)  S.  oben  S.  51.  Ein  Pootifex  Vestae  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  p. 
1181.  Verschiedene  Erklämogen  b.  Marioi  Atti  p.  378  sqq.  Dafs  Yesta  als 
Fenergöttin  nothwendig  jungfi*äulich  zu  denken,  bemerkt  Isidor  Orig.  VIII, 
11, 67. 68.  Porphyr,  b.  Enseb.  Praep.  £v.  lU,  11  p.  110  G  ed.  Colon.  1688 

35* 
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Hatte  man  in  früheren  Zeiten  die  Ueberliefenmg  dafs  die 
Penaten  von  Laviniam,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  konnten. 
Unter  den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  Sidlien  auf 
diese  Frage  eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium, 
also  gewifs  auch  nach  Rom  begeben;  nach  ihm  versuchten  sich 
verschiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Combina- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  1. 67  IT.  nachlesen  mag.  Unter 
den  Römern  vertieften  sich  Varro  und  Nigidius  Figulus  mit 
grofsem  Eifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  Palladien,  alter  Cultusbilder  dner 
kriegerischen  Schutzgöttin,  die  in  vielen  Städten  zu  finden  waren 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demselben  Orte  abstammen  soll- 
ten, lag  wenigstens  die  alte  durch  das  Epos  verherrlichte  Ueber- 
lieferung  vor,  dafs  das  troische  das  älteste  von  all^  gewesen. 
Von  troischen  Penaten  dagegen  konnte  genau  genommen  gar 
nicht  die  Rede  sein,  da  der  Begrilf  der  Penaten  etwas  so  speci- 
fisch  Römisches  ist,  dafs  die  Griechen  ihn  nm*  durch  verschie- 
dene Umschreibungen  zu  übersetzen  wuTsten  (S.  535, 3).  Man  half 
sich  gewöhnlich  dadurch  dafs  man  bis  auf  Samothrake  und  seinen 
geheimnifsvollen  Gottesdienst  zurückging.  Von  dort  liefs  die 
gewöhnliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste  von  Troja  über- 
siedeln; also  hiefs  es  dals  die  auf  Samothrake  verehrten  Kabiren 
od^  Groben  Götter  {d-eol  fisydloiy  dii  magni)  auch  die  troi- 
schen und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von  Sa- 
mothrake nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nach  Lavinium  ge- 
bracht habe.  Schon  der  SÜere  Annalist  Cassius  Hemina  hatte  in 
dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später  ver- 
suchte Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake  und 
die  römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Systems 
atuf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  die  Erde 
zu  deuten  i ).  Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figulus,  hiel- 


lagt  nichts  als  dafs  die  eine  Erde  unter  verschiedenen  Namen  angebetet 
werde,  die  centrale  Erde  als  jangfränliche  Hestia,  die  nährende  ab  Mat- 
ter V.  s.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  ^r  nicht  die  Rede.  Im  Kai.  Con- 
Staat.  Id.  Febr.  Virgo  Vesta  parentat  ist  wohl  zn  lesen:  Virgo  Vesta- 
liSy^enn  der  13.  Febr.  ^hört  zn  den  dies  parentales. 

1)  Macrob.  S.  TU,  4,  7  und  9,  v§I.  Serv.  V.  A.  I,  378,  HI,  12.  148.  Die 
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ten  Apollo  und  Neptun,  die  Erbauer  der  troischen  Burg,  für  die 
Penaten  von  Troja,  vermischten  dann  aber  weiter  auch  die  Spitz- 
findigkeiten der  etruskischen  Götterlehre  mit  dieser  ohnehin  so 
verwickelten  Untersuchung ' ).  Noch  andre  erklarten  die  drei  Ca* 
pitolinischen  Götter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  öffentlichen 
Penaten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  allgemeinen  Sinne 
von  Schutz-  und  Lebensgöttern  überhaupt  verstanden.  Im  Allge- 
meinen ist  festzuhalten  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades,  welche 
dämonenartig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassenweise  be- 
nannt und  angerufen  wurden,  eigne  Namen  ursprüngUch  nur  aus- 
nahmsweise führten,  in  Griechenland  sowohl  als  in  Italien;  dah^ 
sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisch  bestimmen 
und  auf  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurückführen  wollte, 
natürlich  um  so  mehr  zu  thun  gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  dalb 
der  jedesmalige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war, 
kam  der  Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  per- 
sönliche Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine 
sehr  schlimmen  Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Re- 
staurator, indem  er  die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
Ehren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung 
der  Regia  erweiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.  s.w. ; 
doch  war  es  schon  dahin  gekommen,  dafs  die  altadligen  Familien 
sich  scheuten  ihre  Töchter  zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher 
er  sich  genöthigt  sah  auch  solche  Familien,  welche  von  Freige- 
lassenen abstammten,  zur  Concurrenz  zuzulassen^).  Dafür  brach- 
ten die  Vestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem  Augu- 
stus  Pontifex  Max.  geworden  war  (im  J.  12  v.  Chr.),  ein  eignes 
Dankopfer  3).  Bald  darauf,  am  28.  April,  folgte  ein  neuer  Festtag 
der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung  verdankte. 
Derselbe  hatte  nehmlich  bald  nach  seiner  Wahl  zum  Pontif.  M. 
und  in  Folge  dieser  neuen  Würde,  welche  nach  altem  Herkommen 
einen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nothwendig  in  der  Nähe 
haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  und  ihren  verborgenen 


weitre  Aosfühniiig  der  Ansicht  Varros  von  den  Grofseii  Göttern  (Dis  Ma- 
ffnis,  Potentibns)  s.  de  ling.  lat.  V,  58,  bei  Prob.  z.  Virg.  EgI.  VI,  31  p.  21 
ed.  Keil,  Angustin  C.  D.  VIT,  18.  Bei  Virg.  Aen.  VIII,  679  kümpft  Aagast 
bei  Actiom  cum  patribus  populoque,  Penatibus  et  MagnisDis,  wo  die 
letzteren  wohl  die  samothrakischen  Schutzgötter  zur  See  sein  sollen. 

1)  Macrob.  III,  4,  6.  8  vgl.  Amob.  DI,  40  und  oben  S.  76. 

2)  Sneton  31  n.  44,  Dio  Cass.  LIV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  F.  m,  417  IT.,  Kai.  Maff.  Praen. 
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HeOigthümern  einen  neuen  Palatinischen  Cültus  der  VesU  und 
der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet,  welcher  dem 
des  Palatinischen  Apollo  gewissermafisen  entsprach,  so  daTs  seit- 
dem nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte,  und  iwar 
wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiftungstage  0-  D^i^  unter  Nero  mit- 
verbrannten  T.  der  alten  Vesta  am  Forum  stellte  Vespasian  wie- 
der her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder  sehr  verfallaie 
Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Aufseher  in  Do- 
mitian,  unter  welchem  verschiedene  Uebertretungen  des  Keusch- 
heitsgelübdes zuerst  mit  dem  Tode  der  Verführten  und  Verban- 
nung der  Verfuhrer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft  wurden  >). 
Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  welche  den  Frie- 
denstempel zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  bei  wdcher 
Gelegenheit  die  Vestalinnen  das  Palladium  mitten  über  die  StraDse 
in  den  kaiserlichen  Palast  retteten  s).  Caracalla  und  Heliogabal 
erlaubten  sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der  Vestalinnoi 
und  der  Vesta^).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte  Gottesdienst 
bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl  die  römischen 
als  die  albanischen  Vestalinnen  bestanden  noch  in  der  Zeit  des 
Symmachus:  ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in  ecdesia  pressa 
noch  einmal  recht  zusammengenommen  und  in  seiner  Würde 
bei  den  Gläubigen  gehoben  zu  haben  ^).  Noch  Constantin  hatte 
ihre  Privilegien  ungeschmälert  gelassen;  erst  Gratianus,  der  erste 
Kaiser  welcher  nicht  mehr  Pontifex  Max.  sein  wollte,  liefs  mit 
den  übrigen  Tempelgütem  auch  die  der  Vesta  einziehen. 


1)  Ovid  F.  IV,  949  ff.,  Met.  XV,  864,  Verr.  Flacc.  Fast  Prmcn.  a. 
28.  April.  Die  kaiserlichen  Penaten  sind  als  solche  laari^eri,  s.  Martial. 
Vin,  1,  1.  VsL  Sueton  Octov.  92  and  die  Beschreibung  des  Palastes  des 
Priamos  b.  Virg.  Aen.  IT,  512ff. 

2)  Saeton  8,  Plin.  Ep.  IV,  11. 

3)  Herodian.  I,  14. 

4)  Dio  LXXVn,  17,  Herodian  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6. 

5)  Arabrosch  Stud.  a.  And.  S.  18.  Ein  schlimmes  Sittenxengnifs  stellt 
Minuc.  Felix  Octav.  p.  236  ed.  Oaz.  den  Vestalinnen  und  den  römischeo 
Priestern  iiberhaapt. 


ZEHNTER  ABSCHNITT. 

Schicksal    und   Leben. 


Ich  stelle  unter  dieser  Ueberscbrift  die  Götter  zusammen, 
welche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwen- 
dung auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontificalen  Indi- 
gitamenta,  welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschlie« 
fsen  lassen,  endlich  alle  übrigen  Hülfsgötter  und  Personificatio- 
nen  des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische 
Bildung  oder  die  natürliche  Neigung  der  Römer  zur  abstracteü 
BegrilTsbildung  von  selbst  mit  sich  führte.  Denn  auch  in  der 
griechischen  Mythologie  ist  die  Personifidrung  abstracter  Ge- 
danken die  Quelle  vieler  Neubildungen  gewesen,  obwohl  ihr  Ur- 
sprung gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  Summe 
solcher  Begriffsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich  mytholo- 
gischen immer  eine  geringe  geblieben  ist.  Bei  den  Römern  da- 
gegen begegnet  uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glau- 
bensgeschidite  eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren 
Ursprung  wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
Begriffsbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonial- 
gesetzes  und  der  priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem 
Gepräge  einer  naiven  und  altertbümlichen  Frömmigkeit  auftritt 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frisdie 
und  das  alte  Cerimonialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  immer  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blo- 


552  ZEHNTER   ABSCHNITT. 

fsen  ConTention  einer  halb   politischen  halb  pantheistischen 
Religiosität  herabgesunken  sind. 


1.    Fortuna, 

Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene  Begriffe; 
auch  deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Un- 
terschiedes wohl  bewufst  war.  Dennoch  mufste  für  gewöhnlich 
die  Anbetung  der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dem  einen  als  dem 
andern  Bedürfnisse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen, 
aufser  und  neben  den  eigentlichen  Cultusgöttem  eine  dämoni- 
sche Macht  von  unbestimmter,  ja  unendlicher  Tragweite  zu 
verehren,  welche  bald  in  günstigen  bald  in  ungünstigen  Fü- 
gungen als  die  Quelle  alles  Unverhofiten  und  Unberechenba- 
ren im  Verlaufe  des  menschlichen  Lebens  angesehen  werden 
konnte.  Jedenfalls  war  die  Anbetung  dieser  dämonischen  Macht 
schon  im  alten  Italien  eine  weit  verbreitete.  Denn  nach  Farro 
1. 1.  V,  74  verehrten  auch  die  Sabiner  eine  weibliche  Macht  der 
Fors  oder  Fortuna,  obwohl  sie  sie  anders  benannten,  und  io 
Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des  Namens  Fanum  Fortunae  ^ ),  bei 
welcher  ein  altes  und  angesehenes  Heiligthum  vorausgesetzt 
werden  darf,  da  nur  aus  solchen  bedeutendere  Ortschaften  her- 
vorzugehn  pflegen.  Endlich  in  Latium  waren  die  Fortunen  zu 
Antium  und  Präneste  seit  unvordenklicher  Zeit  berühmt,  aufser 
welchen  bei  Liv.  XXI,  62  noch  eine  Fortuna  in  Algido,  dem 
bekannten  Waldgebirge  der  Aequer  genannt  wird.  Ueberall  mag 
Fortuna  in  älterer  Zeit  mehr  als  positive  Glücksgöttin,  in  späte- 
rer als  indifferentes  Geschick  gedacht  worden  sein;  wenigstens 
läfst  sich  dieses  bei  dem  römischen  Culte  der  Fortuna  nadiwei- 
sen.  Hier  galt  nehmlich  Servius  Tullius,  der  Lieblingskönig  des 
Volks,  in  seinem  Munde  für  das  rechte  Glückskind  2)  und  deshalb 
auch  für  den  Urheber  alles  älteren  Fortunadienstes:  der  Solin 
des  Genius  und  der  vertraute  Liebling  der  Fortuna,  welche  doi 
Sohn  der  Sklavin  bis  zum  Könige  erhöht  hatte,  freilich  ohne  den 
widernatürlichen  Leidenschaften  seiner  Tochter  und  dadurch 
der  endlichen  Katastrophe  seines  Geschicks  vorbeugen  zu  kön- 


1)  Groraat.  vet.  p.  30.  Daher  Faoestris  Fortuna  ib.  p.  256. 

2)  Der  Ausdruck  Fortunae  filius  findet  sich  bei  Horat.  S.  11,  6,  49, 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Plut.  d.  fort.  Ro.  5  den  Ancns  Marcius 
als  Stifter  des  Fortnnadienstes. 
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nen.  Man  zeigte  nehmlich  in  Rom  zwei  Tempel  der  Fortuna, 
welche  man  vor  allen  übrigen  für  alt  und  für  ächte  Stiftungen  des 
Servius  hielt;  der  eine  hiefs  der  der  Fors  Fortuna  und  lag 
auTserhalb  der  Stadt  am  rechten  Tiberufer,  beim  ersten  Heilen- 
steine der  Via  Portuensis,  der  andre  der  der  Fortuna  schlecht- 
hin, welcher  auf  dem  Forum  Boarium  lag.  Jene  war  ganz  vor- 
zugsweise die  Glücksgöttin  des  günstigen  Zufalls,  wie  sie  am 
meisten  vom  gemeinen  Manne  angebetet  wurdet),  welcher  das 
Aufserordentliche  von  ihr  erwartete  und  dabei  des  Servius  ge- 
dachte; obwohl  nach  dem  Beispiele  dieses  Königs  auch  andre 
Mächtige  sie  verehrt  und  ihr  in  derselben  Gegend  noch  andre 
Tempel  gestiftet  hatten 2).  Am  24.  Juni,  unserm  Johannistage, 
war  der  Stiftungs-  und  Festtag,  wo  namentlich  alle  Gedrückten 
und  Hoffenden,  auch  die  Sklaven,  aus  der  ganzen  Stadt  zu  die- 
ser Fortuna  eilten,  entweder  über  die  Brücken  oder  in  schaukeln- 
den Kähnen  auf  dem  Flufs,  der  an  diesem  Tage  viel  lustiges  und 
leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte,  die  Kähne  mit  Blumen  ge- 
schmückt, die  Rudernden  tapfer  zechend  und  in  fröhlichen  Ge- 
sängen des  guten  Königs  und  seiner  verschämten  Geliebten  ge- 
denkend 3 ).  Dahingegen  die  Fortuna  des  Forum  Boarium 
durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius  zu  ernsteren  Ge- 
danken aufforderte.  Wenigstens  glaubte  man  dort  neben  dem 
Bilde  der  Göttin  ein  Bild  des  Servius  zu  besitzen,  ein  ganz  ver- 
hülltes Bild,  welches  Niemand  berühren,  geschweige  denn  sehen 


1)  Cie.  de  Leg.  11, 11, 28  Fortuna  sit  vel  Htdtuce  Diei  —  vel  Fors,  in 
quo  mcerti  casus  sig^ificantur  magis,  Tereot.  Pfaorm.  V,  6, 1  0  Fortuna^ 
0  Fors  Fortuna,  quantis  commoditaiHms  hvnc  onerasifs  diem!  Wozu  Do- 
Dat  bemerkt,  das  Fest  der  trans  Tiberim  verehrten  Fors  Fortana  werde 
vorzüglich  von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aÜqua  vivunt.  Vgl.  Ovid  F. 
VI,  772  Plebs  eoUt  hone,  quia  qui  posuä  de  ptebe  fuisse  jf'ertur  et  ex  hu- 
miU  sceptra  tulisse  loco.  Die  Griechen  übersetzen  aus  Misverstand  Tvxq 
avJ^iia,  Dionys.  IV,  27,  Plat.  1.  c. 

2)  Neben  dem  T.  des  Servius  ToIIins  baute  Sp.  Carvilius  Max.  als 
Sieger  über  die  Samniter  und  Etrnsker  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.  ein 
zweites  Heiligthum,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberius  beim  sechsten  Meilensteine  der  Via  Portuensis  s.  Becker  S. 
479,  meine  Regionen  S.'216. 

3)  Ovid  F.  VI,  765  IT.,  Varro  1. 1.  VI,  17  und  die  Kalender  z.  24.  Juni. 
Vgl.  noch  Or.  1770  Numini  Foriis  Fortunae,  die  Widmung  eines  Soldaten, 
und  eine  M.  des  Divus  Gal.  Val.  Maximianus,  wo  auf  dem  Rev.  FORTI 
FORTVNAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Fnllhom  und  dem  Rade.  Ans 
Liv.  XXVn,  11  sieht  mao'dafs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortuna  den  gewöhn- 
lichen hohen  Kopfaufsatz  hatte. 
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durfte  und  von  dem  man  Wunder  über  Wunder  erzählte  < ).  Es 
war  ein  Bild  von  Holz  und  vergoldet,  ganz  in  zwei  Togen  eines 
alten  und  künstlichen  Gewebes  verhüllt,  welche  die  kunstreiche 
Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter  des  Servius,  mit  eigner 
Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  König  getra^  hatte  ^y 
Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das  wu&te  Niemand  genau 
zu  sagen.  Gewöhnhch  hieJjs  es,  Fortuna  habe  diesen  Afamn  so 
heifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur  verstohlen  und 
heimlich,  daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch  ein  kleines  Fen- 
sterchen in  seine  Kammer  geschlüpft  sei  9);  deshalb  halte  sie 
auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verborgen.  Die  Klugen 
versicherten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmählichen  Tode  des  Kö- 
nigs so  aufgeregt  gewesen,  dais  man  sein  Bild  aus  Politik  verhüllt 
habe;  die  Wundergläubigen,  dafs  die  schreckliche  Tocfat^  ^AA 
nach  dem  Morde  ihres  Vaters  in  diesen  von  ihm  gestifteten  Tempel 
zu  gehn  und  unter  die  Augen  seines  Bildes  zu  treten  wagte, 
worauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erhoben  und  sich  für 
immer  verhüllt  habe.  So  spielte  auch  in  Rom  die  Phantasie  des 
Volkes,  während  in  Wahrheit  diese  Fortuna  gar  keine  Glücks- 
göttin im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  eine  vor- 
nehmlich von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weiblichen  Zudit 
und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes  verhüllte 
Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht  berühren  durften,  von 
besser  Unterrichteten  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Schaam- 
haftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt  vmrde «).  Aber 


1)  Ovid  F.  VI,  66dff.,  vgl.  Dionys.  IV,  27  a.  40,  Val.  Max.  I,  8, 11, 
Becker  S.  481,  Canioa  Mon.  d.  InsL  1854  p.  60. 

2)  PÜD.  H.  N.  Vni,  48,  74,  Noo.  Marc.  p.  189  nndalatnai.  Ptiaias 
weifs  avch  von  einem  mit  sehr  alten  PrÜtexten  bekleideten  Bilde  der 
Fortana,  welches  Servius  Tallios  geweiht  hatte  and  später  Spanns  besaTs, 
vgL  Dio  LVni,  7. 

3)  Ovid  vs.  571  Nocte  domum  parva  soUta  est  tntrare  fenettroj 
tmde  Fenesteüae  nomma  porta  tenet  Es  war  eine  Stelle  am  Palatin,  bei 
der  Wohnung  des  Tarqainias  Priscas,  dabei  ein  s.  g.  thalamos  Fortnnae. 

4)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  189  a  qtäbusdam  didtur  esse  Firgims 
Forttmae  ab  eo  quod  duobus  tmdtdatU  togis  opertum.  Vgl.  Fest  p.  242, 
wo  das  Bild  der  Pndicitia  in  foro  Boario ,  welches  £inige  für  das  der  For- 
tuna hielten,  vennuthlich  dasselbe  Bild  ist  Aach  Plat  d.  Fort  Ro.  10 
kennt  eine  Fortona  Virgo  in  Rom,  desgleichen  Amob.  II,  67  putUarum  iö- 
rtdai  Fmrtwuan  dtfertü  ad  Firgmalem,  Togen  tragen  in  alter  Zeit  nlcbt 
blos  die  Männer,  sondern  aach  die  Fraaen.  Dazu  kommt  dafs  der  Tag  des 
solennen  Opfers  dieser  Fortana  der  der  Matralia  am  11.  Jani  war  d.  h.  des 
matronalen  Festes  der  Mater  Matata,  deren  T.  aach  von  Servias  TaUins 
gestiftet  warde  and  vermothlich  neben  dem  der  Fortana  lag  (S.  285). 
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natürlich  liefs  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nicht  nehmen.  Tid- 
mehr  als  der  Tempel  gelegentlich  vom  Feuer  verzehrt  und  nur 
jenes  Bild  gerettet  wuirde,  erkannte  alle  Welt  in  diesem  neuen 
Wunder  die  Hand  des  Yulcan,  desselben  Gottes  welcher  den 
Servius  im  Feuer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 

Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  der  For- 
tuna der  Römer  beschäftigt,  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt, 
unter  welchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens 
in  alterthümlichen  Culten,  welche  die  gemeine  Ueberlieferung 
gewöhnlich  gleichfalls  für  Stiftungen  des  Servius  hielt  Sie 
drücken  die  verschiedenen  praktischen  Beziehungen  dieser  dä- 
monischen Macht  aus,  deren  Begriff  in  dieser  Hinsicht  eben  so 
elastisch  ist  wie  der  des  Genius,  bald  auf  den  ganzen  Staat  bald 
auf  gewisse  Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  ein- 
zehie  Corporationen  und  hervorragende  Personen.  Oder  sie  schil- 
dern den  natürlichen  Wankelmuth  dieser  Göttin,  wie  sie  den 
Menschen  bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst  zeigt,  den  Einen 
mit  trügerischen  Hoffnungen  täuscht,  dem  Andern  Wort  hält, 
immer  wechselnd,  immer  flüchtig,  immer  neuen  Glauben  findend. 
Die  wichtigste  unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die  For- 
tuna publica  oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so 
alt  wie  die  übrigen,  aber  oft  genug  erwähnt  i)*  Plutarch  sagt 
von  dieser  Göttin,  sie  habe  dem  Persischen  und  Assyrischen 
Reiche  früh  den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  Macedonien  flüchtig 
hindurch  geeilt,  habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäem 
und  Seleudden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginien- 
sern  hin  und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei 
und  ihre  Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rol- 
lenden Kugel  ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben, 
von  dort  aus  über  alle  Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre 
wahre  und  letzte  Heimath  alle  Reichthümer  der  Erde  und  des 
Meeres,  aller  Flüsse  und  aller  Goldgruben  auszuschütten.  Also 
die  Tyche  der  Stadt  in  dem  politischen  Sinne  des  Worts,  wie 
sie  in  den  hellenischen  und  hellenistischen  Städten  angebetet  zu 
werden  pflegte.  Obgleich  in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griechische 
Gottesdienst  als  vielmehr  der  berühmte  Cultus  der  Fortuna 
Primigenia  von  Präneste  das  nächste  Vorbild  gewesen  zu  sein 


1)  Liv.  I,  46,  n,  40,  III,  7  Fortana  Urbis,  VI,  30,  VH,  34,  Gic.  pr. 
Mil.  32,  87  Q.  A.  Auf  den  M.  des  M.  Arrins  Secnndns  bedentet  F.  P.  R. 
Fortniui  PopaU  Romani.  Ihr  Bild  ist  mit  einem  reichen  Diadem  ge- 
schmückt. 
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scheint;  wenigstens  gab  es  eine  Fortuna  Pablica  Primigenia  so- 
wohl auf  dem  Gapitol  als  auf  dem  Quirinal.  Die  Stiftung  von 
jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tradition  wieder  dem  Senrius 
Tullius  zugeschrieben  1),  die  auf  dem  Quirinal  war  im  Laufe  des 
Hannibalischen  Kriegs  im  J.  204  y.  Chr.  gelobt  und  zehn  Jahre 
darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden,  welcher  seitdem  als  Stif- 
tungstag gefeiert  wurde;  doch  gab  es  auTser  ihr  auf  demselben 
Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica,  welche  am  5.  April  ge- 
feiert wurdet).  Einen  natürlichen  Gegensatz  zu  diesem  Begriffe 
bildet  die  bei  Plutarch  erwähnte  Fortuna  Privata  {I6ia)  auf 
dem  Palatin,  vermuthlich  eine  coUective  Glücksgöttin  des  bür- 
gerlichen Familienlebens,  dahingegen  andre  Fortunen  mit  Rück- 
sicht auf  die  einzelnen  Stände,  Klassen  und  Geschlechter  der 
Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  die  oft  erwähnte  F. 
Muliebris,  welche  zu  Ehren  der  römischen  Frauen  und  zum 
Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gestiftet  worden  war.  Das 
Heiligthum  befand  sich  beim  vierten  Meilensteine  der  Via  La- 
tina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan  sich  damals  zur  Umkehr 
hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jährlichen  Opfer  und 
Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben  Tage  von  den 
Frauen  dort  dargebracht.  Yaleria,  eine  Schwester  des  Yalerius 
Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war  auch  die  erste 
Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf  Staatskosten,  das 
andre  aus  einer  Collecte  der  Frauen  gestiftet;  mit  welchem  letz- 
teren sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der  Dedication  zwei- 
mal mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  ausdrückte,  daher  es 
fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten  Ehe  lebten, 
berührt  und  bekränzt  werden  durfte  3).  Also  eins  der  wichtig- 


1)  Fiat.  1.  c.  10,  Qa.  Ro.  106.  In  der  bekaonten  loscbrift  von  Prä- 
neste,  Anthol.  I  n.  622,  können  die  Worte  Tu  quae  Tarpeio  coleris  vicma 
Tonanti  doch  auch  nnr  die  Verehrang  der  PrÜnestinischen  Fortuna  sowohl 
in  Präneste  als  auf  dem  römischen  Gapitol  bedeuten.  Vgl.  Dio  Cass.  XLU, 
26  und  Clem.  AI.  Protr.  4,  51,  welchem  zufolge  sich  dieser  T.  in  der  N&he 
der  s.  g.  porta  stercoraria  beFand. 

2)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  u.  25.  Mai, 
vgl.  Liv.  XLm,  13  and  Becker  S.  579.  In  der  Nähe  der  p.  Colllna  gab  es 
eine  Gegend  ad  tres  Fortunas. 

3)  Liv.  II,  40,  Dionys.  VIH,  55 ff.,  Val.  Max.  I,  8,  4,  V,  2,  1,  Plut 
Marc.  37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest.  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  TertuH.  Mono- 
gam. 17,  Augustin.  C.  D.  IV,  19,  Lactant.II,  7,  11.  Der  Ruf  des  Bildes 
lautete:  Riteme  matronae  dedUUs  riteque  dedicattis.  Vielleicht  war  es 
eine  Neuerung  dafs  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer 
wurde  Kai.  Decemb.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  gluek- 
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steD  Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  bei  mehr 
als  einer  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römischen 
Frauen,  während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein  prächti» 
ger  T.  der  F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der  zahl- 
reichen Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter- 
schaft so  oft  das  Gluck  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde 
die  Schlacht  in  dem  spanischen  Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  ge-> 
schlagen ,  wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in 
aufgelöster  Flucht  davon  sprengen  sah,  jenen  Tempel  der  For- 
tuna und  aufserordentliche  Spiele  des  Jupiter  gelobte  > ).  Er  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  von  Pompejus  erbauten  Theaters,  wo 
ihn  noch  Yitruv  nennt,  wo  er  aber  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
brunst zerstört  zu  sein  scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsicht  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  männliche  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte  2),  die  F.  Viril is, 
welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Göttin  der  Befruch- 
tung von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde  3),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Vicus 
Sandaliarius  befand  *)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  Ops 
Consivia  zu  erklären  ist  (S.  418).  Einen  noch  engeren  Begriff 
haben  endlich  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen 
von  Personen  oder  von  Grundstücken  als  individuelle  Schutz- 
göttinnen oder  als  die  von  Corporationen,  von  Gebäuden  u.  s.  w. 
bezeichnet  werden,  in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet 
So  wird  eine  Fortuna  Tulliana,  Torquatiana,  Flavia  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Cohortis  I  Batavorum ,  eine  Fortuna  Hunicipii 
in  den  Munidpalstädten  u.  s.  w.  ^).   Daher  neben  dem  Genius 


lieh  beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  worden  im  folgenden  Jahre 
vom  Consul  Procalna  Virginias  am  6.  Jnli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  war 
dieses  der  Jahrestag  des  Ereignisses  and  der  regelmäfsige  Festtag. 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XLII,  3.  10,  lal.  Obseq.  53,  vgl.  Becker  Handb. 
I,  S.  618. 

2)  TertaU.  ad  Nat.  H,  11,  Aogostin  C.  D.  lY,  11,  vgl.  oben  S.  234,  2. 

3)  S.  oben  S. 395, 2.  Inschriften  b.  Benzen  z.Or.n.  5796. 5797  kennen 
eine  eigne  Fortana  Balnearis,  auch  Fortunae  Balneares,  welche 
pro  salttte  angernfen  werden,  also  als  Heilgöttinnen  des  Orts  gedacht  warden. 
Vgl.  die  Fortanae  SalnUres  b.  Or.  1767  und  Anthol.  lat.  n.  899  Famta 
ncvum  domini  ecndens  Fwtuna  lavacntm  Invitat  fetsos  huc  prope- 
rare  viro*. 

4)  Piin.  H.  N.  XXXVI,  22,  46,  Or.  n.  18,  Becker  S.  561. 

5)  Or.  n.  1754—56,  1769,  4881,  Mommsen  1.  N.  n.  5163  a.  a. 
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des  Kabers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch  eine  Fortana 
Caesaris  oder  Fortuna  Augusta  verehrt  und  bei  derselben  ge- 
schworen wurde  i),  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild  der 
Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweih- 
ten Palatium ,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  wddie 
Fortuna  regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  andern  öber- 
ginga). 

Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechselnde 
Glücksgöttin,  welche  unter  den  verschiedensten  Veranlassungen 
angerufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Respiciens,  welche  auf  dem  Pa- 
latin  und  auf  den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häufiger  Böname 
der  günstigen  Glücksgöttin,  wie  der  Venus 3).  Desgleichen  die 
F.  Obsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefallige,  welche  gieicfa- 
falls  oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Vicus  der  erstai 
Region  benannt  war^).  Femer  eine  Fortuna  HuiusceDiei 
oder  wie  sie  in  den  Kalendern  und  auf  Inschriften  heifst  Huius- 
que  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
göttin der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als  solche  von  einem 
Tage  zum  andern  neu  ist  Es  scheint  einen  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Haximus  und  einen  andern  im  Marsfelde  gegeben 
zu  haben;  einer  davon  war  von  Catulus  in  der  entscheidenden 
Schlacht  mit  den  Cimbern  gelobt  worden,  wahrscheinlich  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  Nähe  befindlidien 
Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt  wird.  Ihr 
Festtag  wurde  am  30.  Juli  mit  circensisehen  Spielen  begangen  ^j. 


1)  Dio  LIX,  4.  15,  Mommsen  I.  N.  d.  2219  fr. 

2)  lal.  Capitol.  AatODifi.  Pias  12,  Aal.  Spartian.  Sev.  Imp.  23. 

3)  Platd.Fort  Ro.  10,  wo  sa  lesen  ist  xal  Iv  Alüxvllaig  Enitfr^ 
fpofiiviis»  Auf  dem  Palatin  gab  es  einen  eignen  Vicns  Fortnnae  RespieieB- 
tts.  Aach  Dio  XLH,  26  meint  doch  wohl  diese  Fortana,  indem  er  eine« 
;,nieht  übersetzbaren*'  Namen  so  amschreibt:  tjv  ix  rov  ndvta  td  r€  (y 
Tois  d(f)&aXfiots  xal  ro  xaromv  xal  i(poQ&v  xal  IxlttyCtiad^i  j^^vaS 
ttva  ^fiik  inilavd-dvea&ai  i(  ottav  otog  iyiviTo  l^Qvaavto. 

4)  Plat.  1.  c.,  Qa.  Ro.  74,  Plaat.  Asinar.  lUf,  3,  126.  Inschriften  b. 
Or.  n.  1750. 1751,  Henzen  n.  5789  and  Münzen  des  Antoninos  Pins  schrei- 
ben F.  Opsequens. 

5)  S.  die  Kall.  z.  30.  Jali.  Die  Basis  Capitolina  nennt  einen  Vlcas 
Haiasqae  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  GIrcus  Max.  Vgl.  PhiU 
Mar.  26,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  8,  54.  60.  Cic.  d.  Leg.  II,  11 ,  28  setst  ei^ 
klärend  binzn:  natn  valet  in  otnnes  dies. 
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Eben  so  die  F.  Yiscata,  eigentlich  die  mit  Vogelleim  bestii- 
ebene,  also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs  0»  ^i^  init  eit- 
len Hoffnungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehnliches 
ist  die  im  Yicus  Longus  verehrte  F.  mjekTCig^  welche  gewöhn- 
lich durch  F.  Bonae  Spei  übersetzt  wird  3),  auch  die  F.  Brevis 
d.  i.  die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  welcher  den  Ge- 
gensatz bildet  die  von  Horaz  Od.  III,  29,  53  gepriesene  und 
auf  Münzen  des  Commodus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gab 
es  femer  eine  F.  Mala  in  ungesunder  Gegend,  dahingegen  die 
Bona  Fortuna  in  vielen  Dedicationen  gepriesen  wird  3).  Noch 
wird  in  Rom  erwähnt  eine  F.  änovQSTtaiog^  deren  lateinischer 
Name  fehlt  und  eine  F.  Mammosa  d.h.  die  abgelebte  mit 
hängender  Brust  in  der  Region  der  Piscina  Publica,  wo  ein  Yi- 
cus nach  ihr  benannt  war*),  endlich  die  sehr  häufig  von  In- 
schriften und  Münzen  genannte  Fortuna  Redux  d.  i.  die  Göt- 
tin der  glücklichen  Reise  und  Heimkehr,  welcher  seit  der  Re- 
gierung des  August  bei  längerer  Abwesenheit  der  Kaiser  Altäre, 
Tempel  und  Opfer  gestiftet  zu  werden  pflegten.  Als  Augustus 
nehmlich  im  J.  19  v.  Chr.  am  12.  October  aus  Asien  nach  Rom 
zurückkehrte,  wurde  dieser  Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Fest- 
tage erhoben  und  ein  Altar  der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedi- 
cation  am  15.  Dec  erfolgte  3).  Daraus  wurde  hernach  eine 
schuldige  Convenienz  z.  B.  bei  der  pomphaften  Rückkehr  Do- 
mitians  aus  Germanien,  wo  man  sogar  einen  eignen  T.  der 
F.  Redux  im  Marsfelde  decretirte,  während  andre  Altäre  der 
Art  in  andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben  werden,  wie 
jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch  diese  oder  jene  Yor- 
stadt  erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nachahmung  in  andern 
Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  und  andre  hohe 
Personen,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden  Gelegenheit 


1)  Es  pab  einen  Vieos  F.  Dnbiae  anf  dem  Aventin.  Vsl.  PInt.  U.  ee., 
Locilios  b.  Non.  Marc  p.  396  (h/mia  viscatu  manikuM  (d.  h.  mit  solchen 
an  denen  Alles  bangen  bleibt)  Icget^  otnnia  sumst,  Seneca  ep.  8  viseata 
beneßcia.  Plin.  ep.  9,  30  vUcatis  hwnatUque  muneribus. 

2)  Pkt.  d.Fort  Ro.  10,  Qn.  Ro.74,  vgl.  Becker  S.  680  und  die  Tem- 
pel der  Spes  ond  Fortuna  in  den  Regionen  S.  13  u.  139. 

3)  Cic.  IN.  D.  m,  25  u.  A.  b.  Becker  S.  82,  Or.  n.  1743.  1744  Forhi- 
nae  Bonae  Dometifcae,  Benzen  n.  5787  Bona  Fortuna  Domina  Regina, 

4)  S.  meine  Regionen  S.  20  u.  196  und  über  die  Bedeutung  des  Adj. 
mammosa  M.  Hertz  Vindic.  Gellianae  Greifsw.  1858  p.  7. 

5)  Kai.  Amitern.  z.  12.  Oct.  u.  16.  Dec,  aufweichen  Tag  dieser  Ka- 
lender die  Dedication  verlegt,  während  das  Kai.  Cnmannm  den  15.  Dec. 
nennt.  Vgl.  Rellermann  b.  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  15. 
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ZU  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  Dank  auszu- 
drücken 1).  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  Dux  als  Ge- 
leitsgöttin erwähnt,  und  eine  F.  Tranquilla  der  günstigen 
Meeresfahrt,  welclie  im  Hafen  von  Rom  neben  Portunus  verehrt 
wurde.  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschiedenen  Ge- 
genden durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen^),  bis  endlich 
Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen 
Tempel  stiftete,  in  welchem  am  Neujahrstage  geopfert  wurdet). 
Es  ist  dieselbe  Göttin,  von  welcher  Plinius  sagt  dafs  sie  vor  allen 
übrigen  Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  wie  bei 
Lucian  in  der  Götterversammlung  Momus  sich  beklagt  dafs  Nie- 
mand mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur 
Fortuna  regiere.  In  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  gewöhn- 
Uche  Attribute  das  Füllhorn  als  Inbegriff  aller  guten  Gaben  und  das 
Steuerruder  als  Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung  aller  Dinge, 
während  das  Flüchtige  und  Veränderliche  ihres  Wesens  durch  ei- 
nen Aufsatz  von  Federn  auf  ihrem  Kopfe,  die  rollende  Kugel  unter  ih- 
ren Füfsen  und  ein  hinzugefügtes  Bad  ausgedrückt  wurdet).  Andre 


1)  Martial  VIU,  65,  vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  332.  922.  1760ff. 
1776.  3096.  4083,'HeDzen  n.  5791,  Mommsen  I.  N.  o.  6756.  6879.  F.  Das 
auf  Münzen  des  Commodas  und  b.  Mommsen  n.  4831.  Portumno  ei  F. 
TranqmUae  b.  Nibby  Analisi  II  p.  649. 

2)  Or.  n.  1736  Deae  Fortuna«  Tutdae.  1737  Forhmae  y^dhttria' et 
Tutelae.  1745,  Henzen  n.  5788  F.  Conservatrici.  Or.  1748  Gemo  loci  et  F. 
Magnae.  1753  F,  Opiferae,  Henzen  5792.  93  F.  Supera,  5795  F.  Fietrix 
cum  simuUtcrii  Fwctoriamm,  Mommsen  I.  N.  4311  F.  Stmctae, 

3)  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7 ,  welcher  sie  triv  navtanv  TvxifV  nennt 
Pün.  H.  N.  II,  1  Tota  quippe  mundo  et  omnibus  locfs  ommbusque  horte 
omnnan  vocibus  Fortuna  sola  invoeatur  ae  nommatur,  una  accustäur,  tma 
agitur  reo,  una  cogitatur^  sola  arguitur  et  cum  eontieüt  eoUtur^  votubäis 
a  pleruque,  a  plerisque  vero  et  eaeca  existtmatOf  vaga,  mconstane,  ineerta, 
varia  mdignorumque  Jautrix. 

4)  Das  FäÜhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Plnt  d.  Fort 
Ro.  4,  Amob.  VI,  25,  LaeUnt  III,  29, 7,  die  übrigen  Attribute  Fnmto  orat. 

S125  ed.  Nieb.  Omnee  Fortunae,  jlnUatee,  Praeneetmaty  Resptdeittes, 
ainearum  etiam  Fortuna»  omnes  cum  penrns,  cum  rotU^  cum  gubenuh 
eulo  reperia».  Cic.  Pis.  10  Fortunae  rotam  pertimesoere.  Ovid  ex  Pento 
n,  3,  56  Dea  in  orbe  etane.  Pacuvius  b.  Ribbeclc  trag,  lat  p.  104  Fortu- 
nam  msanam  esse  et  caecam  et  brutam  perhibent  phüosopfä  eaxoque  in- 
etare  in  globoeo  praedieant  voUibüi,  Vgl.  Grimm  D.  M.  825  if.  Aufser  den 
Münzbildern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den  Pompeianischen  Alter- 
thnmern  und  sonst,  s.  Monum.  d.  Inst  1840  T.  XVI.  XVII.  Eine  pantbei- 
stische  Fortuna  omnium  gentium  et  deorum  im  Bullet  Arch.  Nap.  1855 
t  Vn,  1  p.  182.  Mehr  b.  0.  MnUer  Handb.  d.  Arch.  §  398  und  Wieseler  D. 
A.  K.  n  t  73. 
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Bilder  heben  andre  Eigenschaften  hervor,  bis  zuletzt  auch  sie 
zur  pantheistischen  Heil-  und  Segensgöttin  geworden  ist. 

Unter  den  Culten  der  Fortuna  aufserhalb  Roms  wissen  wir 
von  dem  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dafs  in  ihrem  Tem- 
pel die  Jahresnägel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  in  dem 
des  Capitolinischen  Jupiter  i).  Mehr  ist  bekannt  von  der  For- 
tuna Primigenia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksals- 
göttin  von  allgemeiner  Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Ju- 
piter und  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  offenbarte, 
die  in  dem  Felsen,  auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren.  Numerius  Suffucius,  ein 
edler  Pränestiner,  war  durch  viele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
scheinungen angetrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlich  trotz  des 
Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  jene  Loose  d.  h. 
Stabe  von  Eichenholz,  in  welche  alterthümliche  Buchstaben  einge- 
graben waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  später  in  dem 
Fortunentempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna 
mit  den  beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein 
zweites  Wunder  Tiefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen 
Honig  aus  einem  Oelbaum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der 
Seher  ein  göttliches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit 
jener  Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  dieses  Oelbaums  eine 
Lade  machte  und  sie  in  derselben  verwahrte.  Wenn  man  sie  zu 
befragen  wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  die 
Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf  ein  Knabe  jene  Loose  zu- 
erst mischte  und  dann  eines  zog  ^).  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch  in  den  an  Ort 
und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
borne und  Allerzeugende  3),  denn  die  höchsten  Götter  des  Him- 
mels und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
und  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Müttern  mit  der 
gröfsten  Andacht  verehrt  wurdet).    Beide  Götter  wurden  aber 


1)  S.  ob«n  S.  231,  laveoal.  S.  X,  74  Schol.  TertoH.  ad  Nat.  11,  8, 
Apolog.  24.  Einen  T.  der  Salns  oder  Fortnna  in  dem  etmskischen  Feren« 
tinom  erwShnt  Tacit  Ann.  XV,  53. 

2)  Cic.  de  Divin.  II,  41,  85  vgl.  I,  18,  34.  Sors  in  Gestalt  eines 
Knaben  mit  einer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorins  Cestianns  b.  Riccio  t. 
36,  2.  lieber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marqnardt  Handb.  IV,  103  ff. 

3)  Or.  n.  1756  ff.,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  212. 

4)  Gc.  1.  c.  Is  est  hodie  loctu  tephu  r^igiose  propUr  levis  Pusri, 

Pr«ller,  ROm.  tfythol.  35 
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auch  sonst  in  diesem  Culte  neben  ihr  verehrt,  Jupiter  als  Paer 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer 
dgnen  Abtheilung  des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate  <). 
Der  heiligste  Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primi* 
genia  und  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde,  wo  das  Orakel  AUen  zuging* 
lieh  sein  sollte  >).  Das  Alterthum  dieses  Gottesdienstes  und 
Orakels  war  gewifs  ein  sehr  hohes,  doch  dauerte  es  geraume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  Römern,  welche  unter  allen 
Latinern  die  Pränestiner  am  längsten  zu  fürchten  hatten,  öffent- 
liche Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  punischen  Kri^e 
wurde  ein  römischer  Consul,  welcher  sich  nach  Präneste  bege- 
ben hatte  um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Auszüge 
selbst  zu  befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  und  Be- 
drohung mit  Lebensstrafe  daran  verhindert  3).  Im  Hannibali- 
sehen  Kriege  dagegen,  wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  durdi  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  Casilinum  sehr 
verdient  machten  ^),  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines  Ver- 


qtn  lactens  cum  lunone  Forttmae  in  gremio  sedens^  mammam  appetens^ 
eastisnme  coUtur  a  Matribus  d.  h.  von  den  mit  Kindern  grese^eten  Ma- 
tronen. Das  Bild  der  Fortana  war  stark  veri^oldet,  s.  Plin.  H.  N.  XXXDI, 
3y  19  wo  als  Name  wohl  aarea  Fortana  za  sappliren  ist. 

1)  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigene  Abtheilang  des 
Tempels,  welche  das  lanonarium  hiefs,  ist  neaerdin^  dnrch  eine  merk- 
wärdig^e,  im  Bezirk  des  alten  Heiligthams  gefundene  Inschrift  bekannt  ge- 
worden: L,  Sariolenut  Naevhu  Fathu  Consularis  ut  Triviam  in  Iwnm»- 
riOf  ut  in  Pronao  j^edis  statuam  jintonini  j4ugutt,  (wahrscheinlich  des 
Caracalla),  j4volUnis,  Isi,  Tychet,  Spei,  ita  et  hanc  Minervam  Fortunae 
Primigeniae  aono  dedit  cum  ara:  wo  also  alle  diese  Bilder  von  demse/bea 
Mann  in  denselben  T.  geweiht  worden,  s.  Monnm.  d.  Inst  1855  p.$5.  Fro- 
her war  Jupiter  aach  als  Imperator  in  Präneste  verehrt  worden,  s.  obea 
S.  183. 

2)  Verr.  Flacc.  Fast  Praenest  III  Id.  April,  wo  Foggini  liest:  festVM 
MAXIMnm  lovis  et  FORTVNAE  PRIMIGeniae  VTRO  EORVM  DIE  on- 
nibas  (s.  matribns)  OR ACLVM  PATET.  HVIRI VITVLVM  Tmmolant  Diese 
Daamvirn  werden  auch  pr.Non.  Mart.  bei  einem  Opfer  za  Ehren  des  Aagosl 
erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  lup.  Puer.  Als  orakelnder  Gott 
heifst  dieser  Jupiter  in  Inschriften  Inp.  arkanus,  s.  Anthol.  lat.  n.  622,  16^ 
wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch  Apollo  als  Gott  aller  Weissagnng 
verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3045.  Wie  die  „Pränestinischen  ScÜrwe- 
stern'^  b.  Stat.  Silv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Orakel  verhalten ,  ist  nicht 
klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tenitae  credebantur  esse  sortium  deae  dictae  iptod 
tenendi  haberent  potestatem, 

3)  Val.  Max.  I,  3,  1  wo  etwa  zu  lesen  ist:  sortes  adire  ut  ipse  com* 
suleret. 

4)  Liv.  XXni,  19.  Der  damalige  Prätor  der  Pränestiner  M.  Aniciiia  batto 


FORTUNA.  563 

trauen  erworben  zu  haben,  daher  fortan  sowohl  die  obersten 
Staatsbehörden  als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu 
Präneste  opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole 
fär  das  Wohl  des  römischen  Volks  beteten.  Darauf  wurde 
Präneste  und  wahrscheinlich  auch  sein  Fortunatempel  im  Kriege 
zwischen  Harius  und  SuUa  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer 
getroffen,  dann  aber  wieder  angerichtet,  da  er  die  verwüstete  Stadt 
neu  bevölkerte  und  auch  jenen  Tempel  verschönerte  > ) ,  wahr- 
scheinlich sogar  von  neuem  aufbaute,  so  dafs  er  sich  seitdem 
auf  mächtigen  Substructionen  über  die  ganze  Höhe  zog  und  die 
Stadt  in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinabdrückte.  Dieses  neue 
Präneste  wurde  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  im- 
mer viel  besucht,  auch  von  den  Kaisem,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  behaupteten  ^).  Ob 
die  sogenannten  mystischen  Cisten  aus  Präneste,  darunter  die 
Ficoronische,  welche  in  Form  und  Verzierung  einander  ähnlich 
sind  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  irgend 
einer  näheren  Beziehung  zum  Dienste  der  Fortuna  gestanden, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben  3). 
Endlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an  der  latini- 
schen Küste  eme  berühmte  Fortuna,  welche  der  Pränestinischen 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  1 ,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.  Auch  sie 


das  Andenken  an  diese  Waffenthat  in  mehr  als  eioem  Monnmente  verewigt: 
Siatua  eitu  indido  fuit  Praeiieite  in  foro  statuta ^  loricata,  atnicta  togOy 
cum  tiiulo  lamnae  aeneae  tnscripto,  M.  j4nicium  pro  näUUbiu  qui  Casum»  in 
praesidio  fuerint  vottan  voviste.  Idem  Utulus  tribus  lignit  in  aed»  Fortu^ 
nae  pqsitis  Jxdt  subiectu*.  Die  tria  signa  sind  Fortnna  mit  Jupiter  und 
Jano  als  herkömmliche  Gruppe  auch  bei  Votivbildern.  Bald  darauf,  im  J. 
204  V.  Chr.  weihte  P.  Sempronius  Tnditanns  einen  T.  der  F.  Primigenia 
zu  Rom,  welcher  auf  dem  Quirinale  lag  s.  Liv.  XXIX,  36,  XXXTV,  53,  da- 
her die  Sempronier  mit  dem  Bilde  der  Fortuna  münzten. 

1)  PUn.  H.  N.  XXXVI,  25,  64,  vgl.  Strabo  V,  3  p.  238,  Bormann  a. 
a.  0.  S.  207. 

2)  Sneton  Octav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  N.  A.  XVI,  13, 
Lamprid.  Alex.  Sev.  4.  Ueber  die  noch  vorbandnen  sortes  Praenestinae 
oder  Antiates  s.  Or.  n.  2485  und  A.  StoU  im  Philol.  1856  p.  304sqq. 

3)  Am  ersten  wäre  es  denkbar  dafs  solche  Laden  der  Fortnna  und 
den  beiden  göttlichen  Kindern  bei  bestimmten  Veranlassungen  des  Fami- 
lienlebens als  Anatbeme  dargebracht  wurden.  Von  neueren  Ausgrabungen 
8.  die  Monument! ,  Annali  e  Bullet,  dell  Inst.  Arch.  1855  1.  c.  und  den  Ar* 
chäol.  Anz.  1856  n.  87. 

36* 
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galt  für  eine  allgemeine  Schicksals-  und  Heilgöttin,  welche  über 
Leben  und  Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  als 
Schutzgöttin  von  Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürditet 
werde.  Horaz  bittet  sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu 
wahren  und  schildert  sie  wie  immer  die  herbe  Nothwendigkeit 
ihr  Toranschreite,  Klammem  und  Keile  und  geschmolzenes  Blei 
in  der  Hand  führend,  während  die  Hofihung  und  die  Treue  an 
ihrer  Seite  gehn.  Eigentlich  waren  es  zwei  Fortunen ,  wdche  in 
diesem  Gottesdienste  verehrt  wurden,  daher  gewöhnlich  im  Plu- 
ral von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar  wurden  sie  als  Schwestern 
gedacht,  die  ^e,  wie  die  Münzen  der  gens  Rustia  lehren,  krie- 
gerisch und  bewehrt,  die  andere  matronaP).  Es  scheint  dafs 
jene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equestris  führte,  diese  den  der 
F.  Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befruchtenden  2).  Ora- 
kel ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  diesel- 
ben auf  einer  Bahre  getragen  wurden,  eine  Art  der  Weissagung 
welche  sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachwei- 
sen läfst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Parcen  und  von  an- 
dern Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind 
eigentlich  Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Carmentes,  denn  das 
Wort  hängt  zusammen  mit  partus.  Ursprünglich  hiefsen  sie 
Parca  von  der  Geburt  überhaupt  und  Nooa  und  Decuma  von  den 
beiden  entscheidenden  Monaten  der  Geburt,  doch  scheint  man  spä- 
ter, um  sie  den  griechischen  Mören  zu  assimiliren,  die  Parca  weg- 
gelassen und  zur  Nona  und  Decuma  eine  Morta  als  Todesgöttin 
hinzugefügt  zu  haben  3),  so  dafs  sie  fortan  wie  jene  das  indivi- 
duelle Lebensschicksal  in  der  Stunde  der  Geburt  und  des  Todes 
entschieden.  Das  sind  die  drei  spinnenden  Schwestern,  deren 
Erscheinung  und  Thätigkeit  von  den  römischen  Dichtem  und 
Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz  nach  dem  Yor- 
bilde  der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird*).   Daneben 


1)  Riecio  1 41 , 2,  Wieseler  D.  A.  R.  11 1  73, 937— 9ad.  Vgl.  Sveto« 
Gal.  57,  Martial.  V,  1,  3,  wo  sie  veredicae  sorores  heifsen,  Or.  a.  173811, 
wo  D.  1739  sie  Fortaaae  Victrices  nennt 

2)  Tacit.  Ann.  III,  71.  Fortnnae  Feiici  aaf  einer  Inschrift  ans  AntinBi 
b.  Fabretti  p.  632.  Ueber  das  Orakel  s.  Macrob.  I,  23, 13. 

3)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  III,  16,  Tertnll.  d.  An.  36. 

4)  Catnll.  64,  306  IT.,  vgl.  Klausen  ZeiUchr.  f.  A.  W.  1840  n.  27—30. 
Auch  den  Etmskern  waren  die  Namen  nnd  Bilder  der  griecbiscben  Mores 
gelänOg,  nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  Vorstellung  gelSafigeren  Attribute« 
ausstatteten,  s.  oben  S.  232,  1. 
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ist  Tid  die  Rede  vom  fatum  und  den  fatl«.  Jenes  ist  eigentlich 
das  gesprochene  Wort,  der  ausgesprochene  Wille  des  Jupiter  als 
höchsten  Wdtregierers,  aber  auch  der  andern  Götter,  so  dafs  also 
dieser  Begriff  ganz  der  griechischen  ^laa  oder  ^log  u^aa  ent- 
spricht 1 ).  Dagegen  kommt  der  Plural  in  der  doppehen  fiedeu* 
tung  vor  sowohl  der  particulären  Schicksale  von  Menschen,  Städ- 
ten u.  s.  w.  und  des  darüber  durch  den  Mund  von  Propheten,  Si- 
byllen u.  s.  w.  verlauteten  Götterwillens  ^)  und  in  der  sehr  eigen- 
thumllchen  Uebertragung  auf  weissagende  Frauen,  welche  alt  zu 
sein  scheint  und  sehr  an  die  Fatui  oder  Fatuae  d.  h.  an  die  Weis- 
sagung der  Fauna  (S.  338)  erinnert.  So  in  dem  altertbümlichenund 
volksthfimlichen  Ausdruck  Fata  Scribunda  für  die  singenden  Ge- 
burtsgöttinnen ' )  und  in  dem  seit  dem  Augusteischen  Zeitalter  auch 
in  der  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifenden  Gebrauch  des 
Wortes  Fata  für  die  Parcen,  während  in  der  Volkssprache  da- 
raus zuletzt  der  Name  und  Begriff  der  Feen  entstanden  ist^). 
Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  späta*en 
Eaiserzeit  und  eine  Strafse  in  tribus  fatis,  wobei  vielleicht  auf 
die  drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Rostra  (S.  271,  3)  zurückzu- 
gehn  ist  Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Na- 
men höchst  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und 
dem  Zauber  des  bösen  Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  ver- 
ehrt (S.  205).  Man  pflegte  nehmlich  diese  Göttin  auch  sonst  in 
demselben  Sinne  anzurufen  und  dabei  den  Ringfinger  der  rech- 


1)  Serv.  V.  A.  X,  628  Fox  man  lovU  fatum  est.  Ib.  XII,  808  luno 
adens  fatum  etse  mddquid  dixerit  lupiter.  Isidor  Orig.  VIII,  11,  90  fa- 
tum dicunt  quidquid  da  fantur,  quidqtäd  lupiter  fatur. 

2)  Daher  fata  lovis,  fata  lanonis,  aber  aaeh  fata  Troiae,  fata  Popnli 
Romaoi,  fata  mea  a*  s.  w.  SpecieU  wird  aach  hier  immer  an  den  Tod  f^e- 
dacht,  daber  fato  fungi,  dies  fataUs,  fatifer  eosia  n.  dgl.  Aber  aaeh  die 
weissageDden  Sprüche  siod  fata,  daber  libri  fatales,  fata  Sibyllina,  fata  Py- 
thiae,  vgl.  Eonias  ed.  Yahleo  p.  7  doctusque  j4nchisa,  Femu  quem  pui" 
eherrima  diuumfata  doeet  fori,  ditinum  ut  peetus  haberet,  d.  h.  Venus 
hatte  ihm  die  Gabe  der  Weissasan(f  verliehn. 

3)  Tertallian  de  An.  39,  vgl  Angustin  C.  D.  IV,  11  m  deabus  iUis, 
quaefata  natcentänts  canunt  et  vocaniur  Carmmtes. 

4)  Propert  IV,  7,  51  luro  ego  Fatorvm  nulU  revolubÜe  Carmen, 
SUt.  Silv.  V,  1, 259  ubi  supplice  dextrapro  te  Fata  rogat,  Theb.  Vm,  26 
Fata  ferunt  anwuu  et  eoaem  poüiee  damnant  Vgl.  Gell.  N.  A.  DI,  16, 
9,  Fnlgent.  Mythol.  I,  7,  die  Fata  Victrioia  bei  Eckhel  D.  N.  VDI  p.  6  und 
die  Inschriften  ans  sehr  verschiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  ff.  Dativ 
Fatabus  b.  Henzen  n.  5799.  In  der  Volkssprache  sagte  anan  auch  fa« 
tus  mens.  Petran.  42.  77.  Ueber  den  romanischen  Sprachgebrauch  Grimm 
D.  M.  382. 
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ten  Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs  zu  machen,  dann  hinter  das 
rechte  Ohr  zu  legen,  weil  der  Speichel  und  das  Ausspudien  lür 
ein  Büttel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rechten 
Ohre  aber  in  eine  besondre  Beziehung  zur  Nemesis  gesetzt 

wurde*)' 


2.    Der  CuÜus  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Ge- 
nien bereits  die  Rede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  hier  blos  eines 
Nachtrags  über  ihre  Verehrung  im  hauslichen  und  öffentlichen 
Leben.  litn  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befiruchtmde 
Schutzgeist  der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  thdls 
als  individueller  Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmitglieder. 
Die  geheiligte  Statte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  genialis) 
der  Hausflur,  früher  wohl  das  wirkliche  Ehebett  von  Vater  und 
Mutter,  später  wie  es  scheint  nur  ein  symbolisches,  welches  bei 
Vermählungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurdet). 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern,  wo  es  Mann  und 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  ein  Genius  und  eine 
Juno.  Die  gewöhnliche  bfldliche  Darstellung  dieser  dämonischen 
Wesen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (serpens  draco),  die 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  Schlaf- 
zimmern hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebrauch,  daJs  Pli- 
nius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feuers- 
brünste Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den  Kopf  wachsen^). 
Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Abkunft  des  Sci- 
pio  (S.  210).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  unfruchtbar  ge- 
wesen, so  daTs  der  Vater  schon  die  Hoffnung  auf  Nachkommen- 
schan; aufgegeben  hatte:  bis  man  einmal,  als  der  Vater  gerade 


1)  Plio.  H.  N.  XI,  45,  103,  XXVm,  2,  5.  Auch  ia  Gapua  und  Veaa- 
frum  wurde  Nemesis  ansebetet,  s.  Mommsen  I.  N.  d.  3584.  4605. 

2)  Paul«  p.  94  geniaUi  lectus  qtd  nupiiis  stemihtr  in  honorem  Genn. 
Arnob.  IT,  69  cum  in  mairimonia  convemUe^  toga  stemiät  ledado»  (vgL 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  540  toga)  et  maritorum  g^enios  advoeaüe,  Ceaso- 
riD  d.  d.  n.  3  NonnulU  binos  geidoe  in  fUs  duntaxat  domibuSf  gcioe  eseent 
maritae  eolendot  putaverunt.  Vgl.  oben  S.  69. 

3)  Plin.  H.  N.  XXIX,  4.  22,  vgl.  die  Geschiebte  vom  Kaiser  Tiberivi 
bei  Saeton  72  uod  die  vom  Tode  des  Plotin  b.  Porphyr,  v.  Plot  2,  femer 
Seneca  de  Ira  II,  31,  5,  MarÜal.  VII,  87, 7,  Laciaa  Alex.  7,  Philostr.  Her. 
Vm,  1  p.  706.  Auch  die  Schätze  behütenden  dracones  kannte  der  römisdn 
nnd  griechische  Volksglaube,  Paul.  p.  67. 
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Terreist  gewesen,  im  Schlafgemache  bei  der  schlafenden  Matter 
eine  grofse  Schlange  habe  liegen  sehn  O*  Aehnlich  wnrde  Yon 
dem  Vater  der  Gracchen  erzählt,  dafs  er  einst  auf  seinem  Ehe- 
bette ein  Schlangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Haruspices  be- 
firagt  habe.  Diese  riethen  ihm  eine  Ton  beiden  zu  tödten«  die 
andre  zu  entlassen,  mit  dem  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Männ- 
chens seinen  Tod,  der  des  Weibchens  den  seiner  Gattin,  der  ed- 
len Cornelia,  der  Tochter  jenes  Sdpio  zur  Folge  haben  werde: 
worauf  Tiberius  aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jün- 
gere war  die  weibliche  Schlange  entschlüpfen  läfst  und  bald  da- 
rauf wirklich  stirbt  >).  In  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das 
schöpferische  Princip  der  Familie;  in  andern  identifidrt  er  sich 
völlig  mit  den  einzelnen  Personen  als  Genius  meus,  tuus  u.  s.  w. 
oder  luno  mea,  tua,  welcher  in  der  Familie  als  Genius  natalis 
gefeiert  wird.  Der  Geburtstag  ist  der  natürliche  Festtag  dieses 
unsichtbaren  Wesens,  denn  er  ist  zugleich  der  angebome  Schutz- 
geist des  einzelnen  Menschen  und  die  Causahtät  seines  Lebens ; 
daher  man  bei  der  Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete 
dem  Genius  nur  unblutige  Gaben  darzubringen,  Weihrauch, 
Wein,  Kränze,  Opferkuchen  u.  dgl.,  keine  blutigen,  weil  an  einem 
Tage,  der  dem  Opfernden  selbst  oder  einer  geliebten  Person  das 
Leben  gegeben,  keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden 
dürfet).  Immer  ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache 
aller  guten  Gaben  und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzehien 
Mensdien  schmücken,  auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und 
geistigen  Gesundheit^),  mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  da- 
her die  Schwäre  und  Beschwörungen  bei  dem  eignen  Genius 
oder  dem  eines  andern,  bei  welchen  letzteren  neben  dem  Genius 
des  Freundes,  der  Geliebten  oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre, 
seine  Augen  d.  h.  das  Licht  seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  h. 


1)  Liy.  XXVI,  19,  GelUns  N.  A.  VI,  1.  Vgl.  die  verwandte  Er- 
sahloDg  von  der  nbematürlicben  Zeuguns  des  An^st  durch  eine  Schlange 
im  T.  des  Apoll  d.  h.  durch  den  Genins  dieses  Gottes  b.  Sneton  Octav.  94| 
Bio  XLV,  1. 

2)  Cic  de  Divin.  I,  18,  36,  Fiat  Ti.  Graech.  1.  Dem  D.  Laelius  er- 
schienen zu  Rom  in  leeto  uxcrü  duo  angues  in  diversum  dapsiy  worauf  er 
bald  darauf  im  Sertorianischen  Kriese  starb,  Inl.  Obseq.  58. 

3)  Censorin  d.  d.  n.  2.  3.  TibuU.  II,  2 ;  IV,  5,  wo  der  Genius  angere- 
det wird:  Man 9  Gent  cape  tura  Üben»  etc. 

4)  Die  Stirn  war  dem  Genins  geweiht,  wie  das  Ohr  dem  Gedächt- 
nisse, die  Finger  (womit  man  zählt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleiden 
n.  s.  w.  Daher  man  beim  Gebet  zum  Genins  die  Stirn  berührte*  Serv.  V. 
Bei,  VI,  3,  Aen.  HI,  607. 
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die  HeiUgdiümer  seines  Hauses  und  seiner  Heimath  gmannt 
werden  >).Dodi  ist  der  Genius  als  individueller  Schutzgeist  auch 
den  Schwankungen  und  Irrungen  der  menschlichen  Natur  un- 
terworfen, daher  Horaz  bei  der  Frage  warum  von  zwei  Brüdern 
der  eine  MQ£jsi{^ang>  Spiel  und  Wohlleben  liebe,  der  andre  harte 
Arbeit  und  ununterbrochene  Thätigkeit,  dafür  den  Genius  ver- 
antwortiich  macht  2).  So  ist  auch  der  Genius  des  einen  Men- 
schen machtiger  als  der  des  andern,  in  welchem  Sinne  einst  ein 
ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte,  dafs  sein  Genius  den 
des  Augustus  furchte  (Plut.  Anton.  33).  Uebrigens  begleitet  die- 
ser Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen  durch  das  ganze 
Leben,  von  der  Stunde  der  Geburt  bis  zum  Tode,  wie  m  un- 
sichtbarer Freund  und  Rather,  immer  zum  Guten  und  Freudigen 
helfend,  aber  auch  mitleidend  und  mitfühlend ').  Ja  man  glaubte 
dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebensgefahr  selbst  auf  das  hef- 
tigste mitbeängstigt  werde:  welches  auch  der  Kern  der  bekann- 
ten Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichters  Cassius  von  Parma 
ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser  Geist,  sondern  ihr 
Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzenden,  von  äul^^rster 
Furcht  Bewegten  erscheint,  während  in  einem  andern  Falle  der 
Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Menschen  ehe  dessen 
Stunde  kommt  verläfst^).  Die  dualistische  Unterscheidung  zwi- 
schen zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht  dem  Volksglau- 
ben, sondern  der  Philosophie  (S.  77). 

Wie  die  einzekien  Familien  und  Personen  so  haben  auch 
die  Collectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.  s.  w. 
ihre  Genien  3),  welche  überall  mit  grofsem  und  abergiäubisdiem 
Eifer  verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an 
den  Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  Schutaegeist, 


1)  Horat.  Ep.  I,  7,  94  Quod  te  per  Genium  dextramque  deosque  Pe- 
nätes  obswro  et  obtettor,  TibuU.  IIT,  6,  47  oben  S.  242,  1  und  I V,  5 ,  8 
ferque  tuos  octdoe  per  Geniumque  rogo. 

2)  Horat  Ep.  Il,  2, 186  Sdt  Genius,  natale  comet  qtä  temperat  asintm, 
naturae  deui  hurMoiae,  tnortaUt  in  unumquodque  caput,  voitu  muUMis, 
Mus  et  ater.  Daher  die  Redensarten  genium  propiHum,  iratum^  sf- 
täsirum  habere  d.  i.  deos  iratos  habere,  dUs  iratis  natum  esse» 

3)  Censorin.  3.  Genius  ita  noHs  adsiduus  observator  apposUus  est, 
ut  ne  puncto  quidem  temporis  langius  abscedat,  sed  ab  fäero  matris  at- 
ceptos  ad  extremum  vitae  diem  comiteiur.  Vgi*  Seneca  Ep.  11 0,  ApnleL 
de  Deo  Soor.  p.  156  Oud. 

4)  Plat.  Brat.  36.  48.  Valer.  Max.  I,  1,  7.  Ammian.  Mare.  XXI,  14. 

5)  Symmacb.  Ep.  X,  61  «I  animae  naseuntur,  ita  popuUs  natales  ge^ 
nii  dividuntur,  \$\,  Prudentins  c.  Symm.  II,  369. 
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ursprunglich  ein  geschlechts-  und  namenloses  Wesen  (S.  56), 
bis  man  später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere 
Personificirung  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten 
Punischen  Kriegs  (218  v.Cbr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen 
nach  Anleitung  der  sibyllinischen  Bucher  angeordneten  Gebräu- 
chen auch  ein  Opfer  von  fünf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).  Höchst  wahrscheinlich  hatte 
er  schon  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum,  in  der  Nähe  des 
Concordientempels,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Diadem,  der  in  der  R.  das  Füllhorn  in  der  L.  ein  Scepter  trug, 
anstatt  welcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  Fruchtmaafs  auf  dem  Haupte,  der  Scbaale  in  der  R.,  dem 
Füllhorn  in  der  L.  geltend  machte  i ).  Ein  regelmäfsiges  Opfer 
wurde  am  9.  Oct.  dargebracht;  dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzen  und  Inschrif- 
ten 2).  Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes  Bild  auf  den 
in  derselben  Gegend  befindlichen  Rostren;  von  Julian  wird  er- 
zählt dafs  er  den  Genius  Publicus,  welcher  ihm  vor  seiner  Er- 
hebung auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und 
Füllhorn.  Naturlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserfaalb  Roms 
viel  verehrt,  doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen 
Genius,  auch  die  Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer 
Zeit  auch  wohl  Feindschaft  und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom 
auszudrücken  wagte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be- 
walTnet  dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  hegendes  Feldzeichen 
setzend,  neben  ihm  der  Stier  als  Symbol  von  Italien  3).  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schutzgötter  hin  und  wieder  wie  die 
Schulzgöttinnen  eigne  Namen,  wie  deren  Varro  verschiedene 
erhalten  hat^),  welche  zum  Theil  zu  der  Klasse  der  Genien  und 


1)  Dio  XLVII,  2,  L,  8.  Die  ältere  Form  auf  M.  der  GorneUa  (Leotnli 
Spiotberis)  mit  der  Inschrift  G.  P.  R.  und  der  fräheren  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Crenins  bisweileo  die  Zöge  des  Kaisers  annimmt,  die  jüngere  anf  den 
M.  Diocletians,  s.  Eekbel  D.  N.  V  p.  181,  VII  p.  97,  VIII  p.  8. 

2)  Or.  D.  1683  /.  0,  M,  et  Genio  P.  R.  n.  1684  f^SiJ  qtäs  hone  aram 
laeMerit,  habeat  Genium  iratum  PopuU  Romani  et  Dlwnma  Divorum 
d.  h.  der  consecrirten  Kaiser.  Vgl.  Henzen  n.  5774  and  die  Regionen  d. 
5t.  R.  S.  141. 

3)  J.  Priedländer  Osk.  Münzen  t.  IX,  1-— 5  S.  75  ff. 

4)  Nach  Varro  werden  b.  TertnU.  ad  Nat.  II,  8,  Apol.  24  als  solche 
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Fortunen  gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich  aber  nennen  sie  sich 
einfach  nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebensprindp  sie  dar- 
stellen, und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den  Segen  des 
Friedens  und  der  Ffllle  aus.  Zahhreiche  Inschriften  veranschau- 
liehen  die  weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  einfachen 
Art  das  Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  set- 
zen. So  der  Genius  Coloniae  Ostiensium,  der  Genius  Colomae 
Puteolanorum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  reiche  Han- 
delsstadt, des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien,  auf  ausge- 
zeichnete Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedica- 
tionen  Sanctissimus  Deus  oder  Sanctissimus  Dens  Patrius  ge- 
nannt wird,  der  von  Stabiä,  von  Benevent,  und  von  vielen  andern 
Colonieen  und  Municipien  >),  neben  denen  hin  und  wieder  auch 
Genien  der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und 
Ländern  erwähnt  werden  ^),  aber  auch  die  von  Legionen,  Lagern, 
Collegien,  Zünften,  Verkaufsplätzen  u.  s.  w.^).  Denn  auch  die 
Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  ein  eigen- 
thümliches  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sich  offenbarte, 
vrurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt,  dessen 
herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Or- 
tes aussprach^),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Theater, 
wie  die  interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eines 
grolsen  serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhalten  ist'), 
die  einzelnen  Quartiere,  Häuser,  Ställe  ®)  u.  s.  w.  Vollends  in 
der  freien  Natur,   wo  ein  heimlicher  Platz  liebe  Erinnerungen 


örtlicue  Schatzgötter,  quiper  ItdUam  mtmieipaU  eonsecratione  cetueutur^ 
genannt:  Casmiensium  Delventmujt ,  Namiensium  Fuidianu*  (S.  32S), 
jlUtunHum  Nufmtemu*,  j4scuUmontm  j4ncharia,  Fahitdenntaa  NcrUa, 
Ocrietdanarum  Fidentia  (Or.  n.  1869),  Sutrinantm  Hosüa,  FaUseorum  Pa- 
ter CuriM  (S.  248). 

1)  Mommsen  I.  N.  n.  2464—72,  vgl.  Or.  1690ff.,  Henzen  n.  5775  E 
und  iiber  den  Genius  Lugduni  Boissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  46. 

2)  Or.  n.  1685  IT.,  Henzen  n.  5778. 

3)  Or.  n.  1704—1711,  4087,  4922,  Henzen  n.  5780  ff. 

4)  Persiufl  I,  113  Finge  duot  angues:  pueri  saeer  est  locus  ^  emtrm 
mejite!  Vgl.  Serv.  V.  A.V,85  nuUus  loeus  sine  genio  est,  quiper  ang-uem 
plirwnque  ostenditur  und  0.  Jahn  Pers.  p.  111. 

5)  Winckelmann  Werke  1 1  11,  Millin  Gal.  Myth.  38,  139,  Momms^& 
I.  N.  n.  3577. 

6)  Prudent.  e.  Symm.  11, 444  Quainquam  cur  Genium  Romas  ndhi  ßm^ 
giUs  unumy  cum  portiSf  domibus,  thermis,  stabuUs  soieatis  assignars  suos 
gsniosy  perque  omnia  membra  ürbis  perque  locos  geniorum  mitUa  mti/io, 
ne  propria  vacet  angulus  uUus  ab  umhrat 
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weckt,  eine  schöne  oder  erhabne  Aussicht  die  Seele  beschwingt, 
eine  fruchtbare  Trift  oder  ein  wohlbestellter  Acker  die  Vorstd- 
lung  göttlichen  Segens  erregt,  liebte  man  es  sehr  durch  einen 
einfachen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ur- 
sache und  die  verborgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar 
wurde  in  allen  diesen  Fällen  häufig  neben  dem  genius  loci  oder 
anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  verehrt, 
namentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller  als  Fortuna 
die  Bedeutung  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutzgeistes 

hatte  !)• 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 

mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers,  welcher 
somit  gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  PubUcus  trat 
Wie  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte 
und  ihm  an  seinem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl 
sehr  natürlich,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Uänner 
wie  des  Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 
von  den  Bürgern  privatim  viel  verehrt  wurden  2).  Also  etwas 
AuTserordentMches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst 
dann,  als  er  im  Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 
wenn  unterlassen  bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sehr 
bald  eintrat.  Augustus  ging  auch  hier  voran,  indem  er  seinen 
Genius  in  allen  Compitalcapellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 
jeher  verehrten  Laren  hinzufugte  (S.  495).  Dieser  Cultus  blieb 
auch  unter  den  folgenden  Kaisern,  für  welche  selbst  nach  dem 
Aussterben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  göttliche 
Urheber  der  neuen  Staatsordnung  und  der  Kaiser  schlechthin  ge- 
blieben ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  öffentlich  verehrt  werden  muTste,  worauf  namentlich  die 
schlimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hielten.  Eine  na- 
türliche Folge  von  diesem  Cultus  war  die  gleichfalls  aOgemeine 
und  öffentliche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  Nach- 
lafs  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 


1)  Or.  n.  1698  Deo  Tutel,  Genio  Loci.  n.  1699  Genio  et  Fortunae 
TuteUieque  huius  locL  0.  1700  TuteUui  Dmnus  RupiL  Acta  fr.  Arv.  t 
XXXII  Sive  Deo  Sive  Deae,  in  cuitis  tuteia  Me  lucu»  loetuve  est  Petron. 
57  ita  Tutdam  huitts  lud  habeam  promOam,  Ib.  105  Tuteia  naxie.  V(fl. 
Eckhel  D.  N.  VUI  p.  136  s^,^  FabretU  iDscr.  p.  79,  Marini  Atti  Arv.  p. 
374 sqq.,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  11  o.  9. 

2)  Virgil  Ecl.  I,  43  der  aaf  regelmafsi^e  Opfer  an  den  Kaienden ,  wo 
man  den  Haaslaren  opferte,  deatet.  \%\.  Horat.  Od.  IV|  5,  33 if.,  Ovid 
F.  n,  635. 
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niu8  oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers,  denn  so  übersäen  die 
Griechen  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius.  Schon  unter  Au- 
gustus  war  dieser  Schwur  gewöhnlich  >).  Tiberius  sperrte  sidi 
nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angst  ^). 
Galigula  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegten  die  Unterias- 
sung  oder  den  Misbrauch  mit  harten  Strafen  ^). 

Noch  eine  eigenthümliche  Art  der  Genienverehrung  ist  die 
der  genii  deorum  (S.  74)  und  die  an  den  Gräbern  der  Verstor- 
benen, wo  der  Genius  dem  griechischen  ^QO>g  entspricht  und 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestellt  wurde, 
daher  audi  die  Gräber  nicht  selten  Bilder  von  Schlangen  zeigen  ^) : 
auch  dieses  mit  der  Zeit  eine  aUgemeine  Sitte,  wie  die  späteren 
Kalender  denn  selbst  das  Todtenfest  der  Feralien  im  Februar 
Genialia  oder  Ludi  Genialici  nennen  ^).  Endlich  ist  zu  bemerken 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Genien 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  verehrt  wurden  <^),  in 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Gcero  die  Minerva,  der 
römische  Senat  die  Victoria  als  seine  Schutzgöttin  verehrte. 


S.    Die  Götter  der  Indigitamenta, 

Mit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Schutz-  und  Lebensmächte,  welche  in  den  pontificalen 
Indigitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  nur 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dafs  diese 
ein  für  allemal  denselben  Menschen  oder  denselben  Ort  unter 
ihren  Schutz  genommen  hatten,  jene  kleineren  Götter  oder  nu- 


1)  Horat  Ep.  ü,  1, 16.  Später  wurde  daraas  der  Schwnr  beim  Aogu- 
stns  schlecbthin  oder  dem  niimen  Angnati  oder  dem  Divus  Aii|;a8tiis,  s. 
SuetOD  Cland.  ]  1,  Tacit  Ann.  I,  73. 

2)  Dio  LVn,  80  vgl.  LVIII,  2.  6.  12. 

3)  Saeton  Calig.  27  vgl.  Ulpian  Dig.  XII,  2  de  larei.  13,  6. 

4)  Virg.  Aen.  V,  75 ff.,  Valer.  Place.  111,  457,  Sil.  Ital.  II,  581  ff.,  vgl. 
die  Erzählung  vom  Grabe  dea  Scipio  b.  Pilo.  H.  N.  XVI,  44,  85  imd  L. 
Friedländer  de  oper.  anagl.  in  monam.  gr.  sepnlcr.  p.  39. 

5)  Das  Feriale  Gapnannm  z.  11.  Febr.  und  das  KaL  Coastantn 
z.  11.  und  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  483  und  über  die  Genien  der  Ver- 
storbnen S.  73,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3778  ans  Gapua,  Boissieu  laser.  de 
Lyon  p.  47  n.  29.  30. 

6)  Or.  n.  1257  /ort  Regt  Gmno  Domus  Isidori  LarmaHs,  vgl.  die  In> 
schrin;  des  A16nias  Fortunatos  oben  S.443,2,  A.  W.Zompt  z.  Ratil.  M.  Na- 
matian.  vs.  16. 
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mina  dagegen  (S.  53)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des 
menschlichen  Lebens  als  mitwirkende  Mächte  hervortreten.  Sie 
haben  insofern  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Engeln  des  po- 
pulären Glaubens,  welche  gleichfalls  nicht  blos  für  persönUche 
Schutzengel  galten,  sondern  auch  für  Gelegenheitsengd  möchte 
ich  sagen,  d.  h.  für  solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegen- 
heiten als  wirksam  gedacht  und  als  solche  namentlich  in  ein- 
zelnen alten  Grabschriften  und  Kinderliedem  geschildert  wer- 
dend; wie  denn  wirklich  schon  die  christlichen  Kirchenväter 
diese  hülfreichen  Tiebensmächte  jener  alterthümlichen  Gebets- 
formeln mit  unsem  Engeln  verglichen  haben.  Dennoch  war  dieser 
Glaube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt,  da  er  wesentlich  auf  dem  Got- 
tesdienste des  Numa  und  den  von  ihm  formulirten  priesterlichen 
Gebeten  beruhte,  welche  spedell  als  Anrufungen  solcher  Mächte 
Indigitamenta  genannt  wurden  (S.  119).  Ja  man  darf  behaupten 
dafs  nur  ein  solcher  mehr  pantheistischer  als  polytheistischer 
Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung  Numas  zu  Grunde 
liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen  Hauptgöttem  des 
Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so  grofse  Schaar 
von  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben  deshalb,  so- 
bald der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
mehr  aus  dem  Gedächtnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des  prie- 
sterlichen Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein,  sondern  zusammengestellt 
mit  den  Hauptgöttem  des  älteren  römischen  Glaubens,  welche 
aber  bei  solchen  Gelegenheiten  gleidifalls  nicht  in  ihrer  vollen 
Geltung  und  gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen 
Beziehung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer 


1)  Vgl.  die  Grabscbrift  des  Landsrafen  Friedrich  mit  der  sebissenen 
Wange  aaf  dem  Grabsteine  in  ReinhardsbranD:  Ich  wiU  heynt  schlafen 

fBhn,  Zwölf  Bngel  sollen  mit  mirgeho,  Zween  zn  Hänpten,  Zween  znr 
eiten,  Zween  zun  Füfsen,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  we- 
cken, Zween  die  mich  weisen,  Zn  dem  himmlischen  Paradeisen.  Derselbe 
Someh  war  als  Rinderiied  bekannt,  s.  Simrock  Deutsches  Kinderbuch  n. 
1d7  nnd  das  andre  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesnngen.  Fünf  Engel  kommen 
gesprungen,  Der  erste  bläst  das  Feuer  an,  der  andre  stellt  das  Pfännel 
dran,  Der  dritt  schütt  das  Süppchen  nein,  Der  vierte  thut  brav  Zucker  hin- 
ein u.  s.w.  Noch  näher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griechischen  Göttercultes  z.  B.  in  dem  der  Demeter  des  Id^Qivs  d.  i.  der 
Reifende,  ano  t^s  xaqntiv  a^Qvvaitog  Etym.  M. ,  der  riV€TvlX(dig,  des 
TvxtaVy  des  'YfÄ^vaios  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  630  nnd  1234, 
des  jixqitTos  und  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der 
das  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Thätigkeiten  vor-  and 
nachbildenden  Eroten  und  Psychen  in  der  späteren  griechischen  Kunst. 
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Gd>urt,  einer  VermäUang  u.  s.  w.  angerufen  wurden:  ein  Be- 
weis mehr  daJis  die  Indigitamenta  nicht,  wie  man  neuerdings  ge- 
wöhnlich angenommen,  priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten 
Götterglaubens  gewesen  sind,  sondern  für  gewisse  Veranlassun- 
gen des  Lebens  bestimmte  Gebets-  und  Anrufungsfonndn.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassungen  sich  näher  be- 
stimmen liefsen,  indessen  wird  dieses  kaum  weiter  möglich  sdn 
als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Gelegenheiten  hindeu- 
ten. Auch  ist  wohl  zu  bedenken  dafs  unsre  Eenntnifs  Ton  den- 
selben nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen  Originalurkunden, 
sondern  nur  auf  den  Auszügen  Varros  beruht,  oder  vielmehr 
gröfstentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die  Kirchenväter 
ziun  Behufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  Werke  Varros  gemacht 
hatten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleiben  ob  Varro  diese 
vielen  Götternamen  in  jenen  priesterlichen  Urkunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst 
sie  in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht  viel- 
mehr in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielen  und 
je  nach  den  besondem  Veranlassungen  des  Cullus  oder  des  Le- 
bens in  verschiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusammengestellt 
waren,  welches  letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  för  das 
Wahrscheinlichere  halte.  Varro  hatte  nehmlich  diese  Götter, 
wie  wir  aus  Augustin  C.  D.  VI,  9  erfahren,  in  zwei  Abtheilungen 
behandelt,  indem  er  zuerst  sämmtliche  Götter  aufzählte  welche 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Gd)urt  eines  Jeden 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Namen  zu- 
sammenstellte welche  nicht  sowohl  den  Menschen  selbst  ab 
seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt,  Kleidung  a.s.w. 
angingen  1).  Er  hatte  femer  dazu  einen  erklärenden  Conuneatar 


1)  Aagastin  1.  c  Denique  et  ipse  Farro  eommmnorare  ei 
deos  coepit  a  concepUone  honänü:  quorum  numentm  exorius  est  a  lano 
eamque  seriem  perduxit  usque  ad  decreptU  hontmis  mortem  et  deoe  ad 
ipeum  hominem  pertinentes  clausit ad Naemam  deam^  quaem/tt- 
neribus  senum  canüäur.  Deinde  coepit  deoe  oUom  ottendere^  qui  perti^ 
nerent  nou  ad  ipsum  hominem^  sed  ad  ea  quae  sunt  hominie^ 
sicuti  est  victus^  vestitus  et  quaeeunque  aka  hmc  vitae  sunt  necessaria, 
ostendens  in  omnibus  quod  sit  euiusque  munus  et  propter  quid  emmte  dt^ 
beat  suppUcari.  Mit  Unrecht  bat  man  diese  erklärenden  Znsatz«  Varros 
auf  die  Originalarkanden  der  Indigfitamenta  bezogen ,  verftibrt  dnrdi  Ser- 
vius  V.  Ge.  I,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontificales  beifst,  qtdetnomina 
deomm  et  rahones  ipsorum  nommum  eontment^  quae  etiam  yarro  dkit: 
in  welcher  Stelle  diese  letzten  Worte,  verglichen  mit  der  genanereii  An- 
gabe Augastins  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  seine  Weisheit  diea 
auch  nur  dem  Varro  verdankte. 
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hinzugeffigt,  indem  er  jeden  Götternamen  oitweder  ans  dem 
Spracbgebrauche  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten  Zeit  er- 
läuterte, welche  Erläuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  weiter  ausgeführt  hatte:  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Wichtiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des 
höheren  Alterthums  erfahren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 
nägen  lassen  müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  hier 
wie  gewöhnlich  alle  späteren  Schriftsteller  abhängen,  einherzu- 
gehn,  ohne  uns  daraus  einen  unmittelbaren  Schlufs  auf  die  Ge- 
stalt und  Beschaffenheit  der  Indigitamenta  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beidenKir- 
chenväter  Tertullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten  haben, 
wollen  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Beziehung  auf 
die  Schwangerschaft  und  Geburt  einer  Mutter  und  die  erste  Woche 
des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und  derselben  oder 
bei  verschiedenen  Cultusgelegenhdten  angerufen  wurden  i ).  Durch 
sorgfältige  Prüfung  dieser  Texte  und  Ausscheidung  aller  über- 
flüssigen Polemik,  welche  diesen  Schriftstellern  die  Hauptsache 
war,  gewinnen  wir  eine  fortlaufende  Reihe  von  Göttern  und  Göt- 
temamen,  deren  gemeinschaftliche  Beziehung  das  menschliche 
Ldsen  ist,  wie  es  keimt,  ans  Licht  tritt  und  sich  dann  weiter 
entwickelt:  alte  Cultusgötter,  deren  Namen  in  dieser  und  den 
folgenden  Reihen  die  leitenden  Begriffe  und  gleichsam  die  Knoten- 
punkte des  liturgischen  Gesammtgedankens  sind,  und  eine  grofse 
Anzahl  von  helfenden  und  dienenden  Gottheiten  (potestates,  nu- 
mina),  deren  Benennungen  und  Personificirungen  nicht  allein  sehr 
genau,  sondern  hin  und  wieder  auch,  wie  mich  dünkt,  mit  Zartheit 
und  Innigkeit  auf  alle  Mim'aturbeziehungen  des  menschlichen  Le- 
bens eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt,  überaU  der  Anfang 
der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier  Consivius  d.  h.  der 
Anfang  alles  keimenden  Lebens  (S.  152),  dann  Saturnus,  weil 
jede  Ehe  eingegangen  wurde  liberorum  procreandorum  causa 
oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhafteren  Gefühle  für  alles 
Natürliche  sagten,  eni  a7t6Q(p,  in  agortp  TcaldcoVj  daher  der 
Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner  Stelle  war  (S.  418).  Dann 
folgen  Liber  und  Libera,  welche  schon  deshalb,  weil  sie  in  die- 
ser nach  Anleitung  der  lodigitamenta  gebildeten  Reihe  mit  auf- 
geführt werden,  für  altrömische  Cultusgötter  gelten  müssen. 


1)  Tertollian  ad  Nat.  II,  11,  de  An.  37,  AagosUn  G.  D.  IV,  11  and  37, 
VH,  2  and  3.  Vgl.  Ambrosch  in  dem  S.  119,  2  angefahrteo  Bache  and 
Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV  S.  7—21. 
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Über  ist  in  diesem  Zusammenhaiige  der  Gott  der  mäniüichai 
Zeugungskraft,  Libera  die  Göttin  des  weiblichen  EmpfSngnisses  ^ ). 
Beide  werden  aus  demselben  Grunde  zusammen  genannt,  aus 
welchem  wir  auch  weiterhin  in  diesen  Gebetsfragmenten  häufig 
männliche  und  weibliche  Mächte  (Divi  Patres  und  Divae  Matres) 
zusammengestellt  finden  werden:  weil  nehmlich  nach  einer  don 
ganzen  Heidenthum  gemeinsamen  Grundanschauung  die  polarisch 
entgegengesetzten  Erscheinungen  des  menschlichen  und  anima- 
lischen Geschlechtslebens  auf  einen  gleichartigen  Gegensatz  der 
göttlichen  Causalität  zurückgeführt  werden.  Diese  Gottheiten 
also  sind  es,  welche  das  eheliche  Beilager  segnen  und  befruchten; 
andre,  gröfstentheils  dienende  Genien  der  Juno  oder  auch  die 
abgesonderten  Eigenschaften  dieser  höchsten  Gottheit  alles  weib- 
lichen Lebens,  werden  als  solche  angerufen  welche  die  keimende 
Frucht  im  Mutterleibe  bilden  und  pflegen.  So  die  Fluonia, 
auch  Fluviona  oder  Fluvionia,  ursprünglich  nur  ein  Beiname 
der  Juno,  welcher  dieser  Göttin  durch  die  Hemmung  der  monat- 
lichen Blutabsonderungen  während  der  Schwangerschall  einen 
wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  und  Ernährung  des  Kindes 
im  Mutterleibe  zuschrieb^).  Ferner  nach  Tertull.  d.  An.  37  die 
weiblichen  Mächte  Alemona,  welche  die  zarte  Frucht  nährt,  und 
die  beiden  Göttinnen  der  entscheidenden  Monate,  Nona  und 
Decima,  endlich  die  Partula  als  die  bei  der  Geburt  selbst  be- 
hülSiche  Göttin:  über  welche  drei  Göttinnen  wir  durch  einen 
ausführlicheren  Auszug  aus  dem  14tenBuche  der  Bdigionsalter- 
thfimer  Yarros,  in  welchem  er  über  diese  Götter  gehandelt  halle 
(S.  63, 1),  von  Gellius  N.  A.  III,  16  belehrt  werden.  Varro  hatte 
dort  nehmlich  gelehrt  dafs  die  Geburt  frühestens  im  achten,  spä- 
testens im  elften  Monate  erfolge,  wobei  er  sich  auf  Aristoteles 
berufen  hatte.  Die  alten  Bömer  aber  hätten  auf  solche  aoTseror- 
dentliche  Fälle  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  den  neunten 
und  zehnten  Monat  für  die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  da- 
nach ihre  Farcen  d.  h.  Geburtsgöttinnen  benannt,  die  eine  ron 
der  Geburt  überhaupt,  die  andre  von  jenen  beiden  Monaten 
(S.  564).  Femer  schliefst  sich  hier  an  die  unvermeidliche  An- 
rufung der  iuno  Lucina  als  der  eigentlichen  Entbindungsgöttin 


1)  Nach  Augnstin  IV,  11  weil  jener  virorum ,  diese  feminamm  aemi* 
Dibos  praeest,  oach  VO,  2  quod  marem  effiuo  semtne  Hberatj  während  Li- 
bera  (Venns)  den  Frauen  denselben  Dienst  thue.  \%\.  ib.  VI,  9  obes 
S.  442.  Natürlich  stammen  diese  Erlclarangen  aas  dem  Werke  Varros. 

2)  Fun.  H.  N.  VII,  15  vgl.  oben  S.  245. 
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(S.  242),  endlich  die  der  männlichen  Gottheiten  Vitumnus  und 
Seotinus,  die  dem  Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung 
verleihen  0)  und  die  des  Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als 
Diespiter,  d.  i.  der  Gott  des  lichten  Tages,  welcher  das  neu-» 
geborne  Kind  mit  dem  Alles  belebenden  und  beseelenden  Lichte 
empfangt.  Auch  Vitumnus  und  Sentinus  werden  nur  für  besondre 
Abstractionen  Ton  dem  allgemeinen  Begriffe  Jupiter  zu  halten 
sein,  welcher  hier  wie  überall  für  die  hödiste  Quelle  alles  Lebens 
und  aller  Beseelung  galt  2). 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
Eileithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Candelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes ,  an  welches  das  Kind  durch  die  Geburt  ge- 
langt; und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein,  keine  Oellampe, 
weü  der  Geruch  einer  verlöschenden  Lampe  für  sehr  gefahrlich 
galt  3).  Ferner  die  beiden  Carmen  tes,  welche  durch  Besprech- 
ung und  magische  Formeln  bei  der  Entbindung  helfen  und  selbst 
bei  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  ^).  Femer  gehört 
hierher  die  Nymphe  Egeria  (S.  509),  daher  der  häufige  Gebrauch 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Numeria  d.  i.  die 
Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent- 
lich solche  hiefsen  welche  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
sind^),  auch  Natio  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  von  Ardea 


1)  P9r  quem  viviseat  i^fans  et  sentiat  primum,  TertnU.  ad  Nat.  11, 11 . 

2)  Maerob.  S.  I,  10,  15  quod  aesümaterunt  anäqtä  ammae  a  love 
dari  et  rursue  poet  mortem  eidem  reddi,  wo  freiUeb  dieser  letzte  Znaatr 
nacb  spKterem  Glauben  scbmeckt.  Docb  g^alt  Lnft  und  Liebt  immer  (är  das 
PriDcip  der  Beseelnng,  aoima  (av^fios),  welches  Wort  Ennius  g^leichbe- 
deuteod  mit  Luft  gebraucbte,  und  SonoenUcht,  a.  Enoins  b.  Varro  1. 1.  V, 
59,  r.  r.  I,  4  p.  6  aod  168  ed.  Vahleo,  Pacuvins  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 
M.  786,  oben  S.  528,  4. 

3)  PÜD.  H.  N.  VII,  7  Miteret  atque  etiam  pudet  aettumantem  quam 
sitjrivola  ammaÜum  superbisnmi  oriffo,  cum  plerumque  abortüe  causa 
odar  a  bteemarum  Juxt  exstineiu, 

4)  S.  oben  S.  §58.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege ,  zuerst  mit  den 
Färsen  ans  Liebt  Gekommener  heifst  Agrippa  s.  Plin.  VII,  8,  6,  Gellius 
XVI,  16. 

5)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  educandis  b.  Non.  Marc.  p.  352:  ut 
PreUer,  Rom.  MythoU  37 
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verehrte  GeburtegöUin  0;  dahingegen  die  sogenannten  Nixi  Dii 
griechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nur  als  gleichartige 
Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nehmlich  drei 
Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der  CeHa 
der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beute  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
für  hülfreiche  Götter  der  Entbindung  und  werden  als  solche  audi 
bei  Ovid  Met  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen:  eine  Darstd- 
lung  welche  sich  am  naturlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Alten 
das  Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  f5rderlich  hielten  ^). 

Endlich  eine  Reihe  von  Gottheiten ,  welche  das  neugebome 
Kind  schützen  und  pflegen,  theils  männliche  tbeils  weiUiche. 
Augustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Opis  d.  i.  die  Mutter  Erde*  als 
kinderpflegende  Göttin  (S.  418),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
gebome Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  ^der 
gestellt  wurdet).  Dann  der  Dens  Yagitanus,  der  dem  neuge- 
bomen  Kinde  mit  dem  ersten  Schrei  den  Mund  öffnet^),  und 
die  Dea  Levana,  welche  die  Kinder  von  der  Erde  wieder  miF- 
hebt,  nach  der  bekannten  Sitte  das  neugebome  Kind  vor  'dem 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  worauf  dieser  es  aufhob  und  damit 
seine  Pflege  und  Erziehung  übernahm,  aber  auch  alle  Rechte  der 
väterlichen  Gewalt  sich  vorbehielt  3).  Ferner  die  beiden  eng  ver- 
bundenen Göttinnen  Cunina  und  Rumina  (S.  54).  Jene  ist  die 
Schutzgöttin  der  Wiege,  in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden 
und  Zauber  behütet,  während  Rumina  für  die  volle  Brust  der 


qiä  contra  cderiter  ermtt  nati  /ere  Numerios  praenommabant^  qyod  qtä 
cito/acturum  quid  se  ostendere  voleöat,  dicebat  numero  idfore:  quod 
etiam  in  partu  precabantur  Numtfriae,  quam  deam  sotent  indig^tan  eikam 
Ponüfiees, 

1 )  Cut  cum  Jana  drefämus  i9i  agro  ArdeeM  rem  divinmn  faow  «o- 
Umxu:  quoßj  quia  partus  matronarum  tueatur,  a  nascmübus  NaUo  («L 
PiMcio)  nominata  est,  Cic  N.  D.  III,  18,  47. 

2)  Weicker  kl.  Sehr.  3,  18501,  v^\.  meine  Griech.  Mytli.  1,  320. 

3)  Ovid  Trist  IV,  3,  46  taetaque  naeeenU  corpus  näheret  hrnmu. 
Snetoo  Octav.  5  esse  se  possessorem  ae  tehtt  aedituum  soky  quodprimum 
D,  Augustus  nascens  atttgisset.  Vgl.  oben  S.  332,  3. 

4)  Qui  in  vagitu  os  aperit,  Tertall.  1.  e.  vgl.  Aagnstin.  IV,  8  md  Fa- 
güano,  qui  infantum  vagitibus  praesidet.  IV,  21  Quid  necesse  erat  Opi 
Jleae  commendare  nascentes,  Deo  Fatieano  vagientes,  Deae  Cwrinme  ja-- 
centes  etc.  Varro  wollte  Dehmlich  auch  den  Dens  Vaticanns  wie  Vagita- 
DOS  erklären,  s.  Gell.  N.  A.  XVI,  17  und  oben  S.  338,  2. 

5)  Dionys.  II,  26  ff.,  Virg.  A.  IX,  212,  Horat.  S.  II,  5,  46,  Intpp.  Te* 
rent  HeauL  IV,  1,  13. 


DIE  GÖTTER  DBR  I^DIGITAVENTA.  579 

Mutter  oder  der  Amme  beim  Nähren  des  Säuglings  sorgt  i). 
Einen  wichtigen  Moment  brachte  weiter  filr  Knaben  der  neunte, 
für  iMädchen  der  achte  Tag  nach  der  Geburt,  d.  i.  der  sogenannte 
dies  lustricus,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam  und  zugleich 
lustrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadurch 
dafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia)  und  die 
Bulla  um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  ver- 
borgnen Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen 
Blick.  Darauf  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina, 
welche  von  diesem  neunten  Tage  ihren  Namen  hat  2).  Auch  wurde 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Leben  trat,  eine  Art  von  Prognostiken  seiner  Zukunft  gestellt, 
was  Veranlassung  gab  alle  Schicksalsmächte  anzurufen ,  Fortuna 
und  die  Garmentes  und  die  Fata  Scribunda  (S.  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  diesen  Gebrauchen  ausersehen ,  weil  dieser  über- 
haupt und  so  auch  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist, 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  erheben  und  an  dem 
Fdmilenleben  von  neuem  Antheil  nehmen. 

'  Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienenden  Mächten  bilden 
die  Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
ten Kindes  behüten  und  pflegen,  es  essen  und  gehen  und  spre- 
chen lehren,  die  verschiednen  Gemüthsaffecte  und  geistigen  Tha- 
tigkeiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in 
die  Schule  begleiten  3),  bis  zur  Juventas  und  Fortuna  barbata, 
mit  welchen  wieder  ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt  Zunächst 
gehören  dahin  diePotina  und  Educa,  denn  dieses  scheinen  die 
richtigen  Formen  der  sehr  verschieden  geschriebenen  Namen 
zu  sein  *\  d.  h.  die  beiden  Göttinnen  welche  das  Kind,  nachdem 


1)  Lactant.  I,  20,  36  CoHtur  et  Cunina,  quae  vr^faniet  in  eums  tu»tur 
ao  fatdnum  sulnnoveL  Vgl.  Ao^stin  IV,  34.  Die  loschr.  b.  Or.  n.  1851 
ist  anäcbt. 

2)  Macrob.  S.  I,  16,  36,  vgl.  0.  Jabn  Leipz.  Bcr.  1855  S.  44. 

3)  Im  Allgemeinen  kann  man  sie  Dii  Nutritores  nennen,  wodurch 
auf  einer  M.  des  Saloninas  die  griechischen  ^%ol  xov^oT^otpoi  übersetzt 
werden,  Eckhei  D.  N.  VII  p.421. 

4)  Angustin.  IV,  1 1  Diva  Poüna  potionem  mim'sirat,  Educa  (v.  Edu- 
licaj  eMcam  präget,  IV,  34  nve  Educa  et  Potitta  fi\  PoticaJ  escam  po- 
tumque  sumpserunt.  Vgl.  VI,  9,  Tertoll.  ad  NaL  II,  11,  wo  sie  Potina  u. 
Edaia  beifsen,  und  Varro  im  Cato  b.  Non.  Marc.  p.  108,  wo  zu  lesen  ist: 
Cum  primo  cibo  et  potione  initiarent  pueros ,  sacrificabantur  ab  eduHbus 
Educae  fv.  EdunaeJ,  a  potione  Potinae  nutrices.  Educa  ist  abzuleiten  von 
edacare  in  dem  Sinne  von  füttern,  nutrire,  s.  Noo.  Marc.  p.  447  Varro 
Cato  vel  de  liberis  educandis:  Educit  eniin  obstetrix,  educat  nutrixy  instt" 
tuit  paedaffogutf  doeet  magister. 

37* 
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es  entwöhnt  worden,  an  Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer 
Schriftsteller  fügt,  gleichfalls  aus  Varro,  die  Cuba  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  Wiege  ins  Bettchen  legt  > ).  Weiter  schliefst  sich 
hier  andieDeaOssipago,  welche  dazu  hilft  dafs  die  Knochen 
der  Kinder  fest  und  derbe  werden  (S.  245),  ferner  die  göttlichen 
Mächte  des  Stehen-  Gehen-  und  Sprechenlemens,  welche  nun 
wieder  männlichen  Geschlechts  sind,  wahrscheinlich  weil  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der  Pädagogen  dachte. 
Sie  heifsen  Divus  Statanus  oder  Statilinus  und  Di?us  Fa- 
buiinus,  welchem  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  Dankopfer  gebracht  wurdet).  Andre  nennen  eine  weibliche 
Göttin  Statina  und  fugen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch  die 
Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Farinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius  3),  ?on  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht;  dahingegen 
Fabulinus  schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden  Sdiwä- 
tzens,  Locutius  aber  der  des  deutlichen  Sprechens  ist.  Nun  be- 
ginnt das  Kind  auszugehn,  in  die  Schule  zu  gehn ,  dort  etwas  zu 
lernen.  Auch  dabei  begleiten  es  eigne  Schulzgötter,  zunächst  die 
Iterduca  und  Domiduca,  welche  es  die  ersten  Wege  aus  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zurückgeleiten,  femer  alle  die 
Mächte,  welche  das  Gemüthsleben  und  die  geistigen  Affecte  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden^).    So  zunächst  die 


1)  Dooat  z.  Ter.  Phonn.  I,  1,  11  apud  f^arronem  legihar  mitiari 
puerot  EducM  et  Poticae  et  Cubae  Divis  edendi  et  potandi  et  eubanäi,  ui 
primum  a  lacte  et  eunis  trantfenmtur. 

2)  Non.  Marc.  p.  532  Statitinum  et  Statanum  et  FabuUnum  praesides 
deos  f^arro  Cato  vet  de  Üb.  educandis  pueriUs  aetatis  (v,  pueriktaHsJ  qf-^ 
firmat:  ,yj^lii  Statano  et  Statüino,  quorum  nomina  habent  scripta  Pomüß- 
ces,  Sie  cum  primo  fori  indpiebant,  sacrißeabant  Dive  FabtUino'*.  Vg^L 
TertaU.  ad  Nat.  II,  11,  d.  An.  39,  Angnstin  IV,  21. 

3)  Tertall.  I.  c.  [Deus  est  dictus]  et  ab  effatu  Farinus  (v.  FarmusJ 
et  aUis  a  lolquendo  Locutius].  Vgl.  Varro  1. 1.  VI,  52  fatur  is  qtä  pri^ 
tnwn  homo  significabilem  ore  mittit  voeem.  j4b  eo  ante  quam  ita  Jaeiant 
pueri  dicuntur  injantes,  quem  id  faciant  iam  fori  ete.  Vielleicht  nn« 
terschieden  sich  der  Statanos  and  Statilioas  (von  stataere)  ähnlich  wie  der 
Farinus  und  Fabulinas.  Ueber  den  in  der  Nähe  des  Vestatempels  verehr- 
ten Aitts  Locutius  oder  Loquens  s.  oben  S.  55  und  Becker  Uandb.  I,  244. 

4)  Augustin  IV,  11  und  21,  VII,  3,  TertuII.  I.  c. 
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Mens,  welche  einen  yerständigen  Sinn  in  den  Kindern  erzeugt» 
Divus  y  olumnus  und  Diva  Y olumna,  das  sind  die  Götter  des 
Verlangens,  während  die  von  Tertullian  genannte  Diva  Yoleta 
mehr  das  sittliche  Wollen  (velle)  im  Gegensatze  zu  dem  Nicht- 
Wollen  (noUe)  ausdruckt  I).  Ferner  die  Paventia  oder  Pa  ven- 
tina  von  dem  kindlichen  Affecte  des  Bangens  und  Schreckens 
und  Venilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern  Hoffens  und  der  unbe- 
fangenen Erwartung  ^ ).  Ihnen  schliefsen  sich  weiter  an  V  o  1  u p i a 
und  Lubentina  oder  Lubia  als  Göttinnen  der  Lust  und  des 
sinnlichen  Verlangens 3),  ferner  Praestana  oder  Praestitia, 
das  ist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie  Valentia 
und  Pollentia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besondern  Bildern 
verehrt  wurden^).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald  der 
männliche  Agonius  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
weiblichen  Agenoria,  lauter  Nuroina  der  ausführenden  und 
durchsetzenden  Thatkraft,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde  ^).  Femer  gehören  in  diese  Reihe  die  Stimula 
d.  i.  der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb 
der  Liebe,  des  Ehrgeizes  u.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Semele,  die  Mutter  des  Bacchus  übertrug, 
sammt  ihrem  Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  Erschlaffung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigentlich  Venus  (S.  385).   Weiter  Strenua  d.i. die  Göttin 


1)  Deo  Fdumno  et  Deae  FoUannae  fnascentes  commendantj  ut  bona 
veüent,  Aag^st  IV,  21.  Doch  sind  diese  Namen  nicht  von  velle  ahzoleiteo, 
sondern  von  volup  (Volap-nns). 

2)  De  Mpe  quae  venu  yenitia^  Angost.  1.  c.  Aach  bei  Tertullian  ist 
Venilia  die  dea  spei.  Zu  Grunde  liegt  eine  Erklärung  Varros  s.  Intp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  [Farro  rerttm  div]inarum  Xlfll  de  dis  certis:  Spes  cum  eon- 
dUata  non  fnutra  esset  et  evenisset,  [FeniHae  sacrifica]banturj  quam 
deam  cum  ^eptuno  contung^unt  mutH,  Vgl.  oben  S.  503. 

3)  AugusL  IV,  8  aut  Folupiaey  quae  a  volupiate  appeüata  est,  aut 
Ldbentinae,  cm  nomen  a  Ubidine,  Vgl.  oben  S.  387,  1. 

4)  TertulL  ad.  Nat.  II,  11  \praesta]ntiae  PraestiHam,  Arnob.  IV,  3 
nennt  die  Dea  Praestana,  welche  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzen- 
Wurfs  des  Romulus  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.  A.  IIT, 
46.  Die  Göttin  Pollentia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7  vgl.  Plaut.  Gas. 
IV,  4,  3.   Eine  DivaPetaa  rebus  petendis  dicta  nennt  Arnob.  IV,  7. 

5)  Tertull.  1.  c.  ab  acta  Peragenorem,  Augustin  IV,  6  Deatn  j4ge-' 
noriam,  quae  ad  agendum  excitaret^  Deam  Stimulam,  quae  ad  agendum 
ultra  modum  stimularet,  Deam  Murciam,  quae  praeter  modum  non  move* 
ret  ac  faceret  hominem,  ut  ait  Pomponius  (der  Attellanendicbter) ,  murei" 
dum  t.  0.  nimU  desidiosum  et  mactuosum.  Vgl.  IV,  11  und  Paul.  p.  10 
Agenium  etiam  putabant  deum  dict  praesidentetn  rebus  agendis. 
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der  gesunden  leiblichen  Entwicklung  und  Numeria  und  Car- 
men a  nach  den  beiden  Hauptstucken  des  römischen  Schulunter* 
richts,  dem  Rechnen  und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und 
Vortragen  guter  Lieder  0»  endlich  der  Divus  Catius,  der  die 
Kinder  gescheut  (catos)  macht 2),  Consus,  durch  welchen  sie 
Nachdenken  und  Rathschlagen  lernen,  und  Sentia,  welcher  sie 
gute  Gedanken  (sententias)  und  den  treffenden  Ausdruck  derselben 
verdanken.  Ihren  letzten  AbschluTs  bekommt  diese  Periode  durch 
dieluventas  und  Fortuna  Barbata,  welche  die  endlich  mün- 
dig gewordnen  Jünglinge  verehren  (S.  234, 2),  während  die  Mäd- 
chen bei  demselben  Lebensabschnitte  der  Venus,  der  Diana  und 
der  Fortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  darbrachten  (S.  396.554). 
Eine  neue  Reihe  bilden  din  Gottheiten  der  Ehe  und  des 
ehelichen  Beilagers,  man  kann  sie  im  Allgemeinen  die  Dii  Nup- 
tiales  nennen,  neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenannte  Gä- 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  (S.  89),  vermutblich  eine 
Gruppe  von  Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen yafiijliav  angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  denn  die  Auszöge  der  Kirchen- 
väter werden  hier  etwas  tumultuarisch  und  verweilen  mit  beson- 
drer Vorliebe  beim  Obscönen^),  lassen  sich  nach  den  verschie- 
didaen  Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.  Zuerst  sei  er- 
wähnt die  Dea  luga  und  der  Dens  lugatinus,  jene  eigent- 
lich die  Juno  (S.  249) ,  welche  überhaupt  in  diesem  Kreise  wie- 
der die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  luga  und  lugatinus,  sind 
recht  eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung  überhaupt, 
des  coniugium.  Weiter  schliefsen  sich  an  die  Dea  Afferenda  ab 
afferendis  dotibus ,  welches  auf  einen  eignen  dazu  angesetzten 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  CUenten 
ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Mitgift  und  Aussteuer  darbrach- 
ten*  Weiter  der  Dens  Domiducus  und  die  Dea  Domiduca 


1)  Numeria  quae  numerare  doeeat^  Camoena  quoB  canere ,  Aagnstin. 
ry.  11.  Sonst  ist  MiDerva  die  Göttio  der  Schulen,  namentlich  des  Memo- 
xirens,  s.  Ang.  VIT,  3  cm  per  isla  minuia  opera  puerorum  memoriam 
tribuertmL 

2)  Ang.  IV,  21  quid  opus  erat  Deo  Catio  Patre,  tpä  catos  i.  e. 
aeuios  faceret  Daher  die  Namen  Cati  und  Corcali.  Ein  merkwürdiges 
Beispiel  der  voHständigen  Benennong^  dieser  Gottheiten  mit  Divas  Pater, 
Diva  Mater  s.  oben  S.  51.  So  heifst  es  weiterhin  b.  Aug.  VI,  9  Deus  Pater 
Sübigus  et  Dea  Mater  Prema. 

3)  Tertnll.  ad  Nat  n,  11,  Augnstin.  IV,  11,  VI,  9,  Amob.  IV, 
7  und  11. 
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oder  Iterduca,  weldhe  sich  auf  den  festlichsten  und  fröhlichsten 
Act  einer  antiken  Hochzeit  beziehn,  die  Heimführung  der  jungen 
Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die  Braut 
erschien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  als  nova  nupta,  wie  es 
bei  CatuU  in  dem  allerliebsten  und  höchst  mahlerischen  Hoch- 
zeitsgedichte 61,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  flam- 
meum  verschleiert,  einem  grofsen  Kopftuche  von  dunkelgelber 
oder  feuerrother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen 
Dialis  als  Priesterin  der  Juno  immer  trug  > ).  Darunter  war  das 
Haar  gescheitelt,  zu  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris 
hasta  gebraucht  wurde  (S.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten, 
nach  Einigen  weil  dieses  die  alte  Nationaltracht  der  römischen 
Mädchen  überhaupt  gewesen,  nach  Andern  weil  die  Vestalinnen 
ihr  Haar  eben  so  trugen  ^).  Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem 
hohen  thurmartigen  Aufsatze  geschmückt 3),  bei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzüge  aber  war  von  besondrer  Wichtig- 
keit der  kunstreich  geschürzte  Gürtel,  welcher  immer  aus  Schaaf- 
wolle  gewebt  sein  mufste  und  mit  dem  sogenannten  Hercules^ 
knoten  geschürzt  wurdet).  Gefährt  wurde  die  Braut  von  zwei 
Knaben  aus  guter  und  noch  blähender  Ehe,  während  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  welche 
vom  Weifsdom  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  voraufschritt  ^). 
Aufserdem  wurde  ein  farreum  d.  h.  ein  aus  far  gebackner  Kuchen 
und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen  <^),  während  sie 
selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem  Antritte 


1)  Panl.  p.  89.  92  flammeo,  Plio.  H.  N.  XXI,  8,  22,  Non.  Marc  p.541. 
Sehol.  lavenal.  VI,  225  n.  a. 

2)  Fest  p.  339  mou  criDibns.  Vgl.  0.  MöUer  zo  Paal.  p.  63  v. 
comptofl. 

3)  Lacan.  IL  354  ff. 

4)  Paal.  p.  63  CiDxiae  Innonis  uod  CiDsnlo. 

5)  Fest  p.  245  patrimi  et  matrimi ,  Panl.  p.  87  faoem ,  vgl.  die  ver* 
schiedeneo  Erkläningen  bei  Plin.  H.  N.  XVI,  18, 30  ond  Varro  b.  Serv.  V. 
A.  IV,  103,  Bei.  VIII,  29,  Non.  Marc.  p.  112  fax.  Um  die  HochKeitsfackel 
riaseo  sich  zoletzt  die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutigams ,  ne 
aut  uxor  eam  tub  leeto  viri  ea  noete  ponai  auf  vir  in  sejnilcro  eofnJburen' 
dam  euret,  quo  utraque  mors  propinqua  aUerius  utrius  eaptari  putatw\ 
Fest  p.  289.  Die  fnnf  Fackeln  oder  Kerzen,  von  denen  Plut  Qu.  Ro.  2 
spricht,  gehören  wohl  zu  einem  andern  Acte  der  Vermählnngsfeier,  des- 
gleichen der  CanuU  mit  der  Lade  verborgener  Hetligthiimer  b.  Varro  L  1. 
Vn,  34,  Paul.  p.  50  und  63. 

6)  PUn.  H.  N.  XVin,  3,  3,  Plat  Qo.  Ro.  31. 
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ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Hausherrn,  an  die  Laren  des  Hau- 
ses und  an  die  nächsten  Compitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Begleitung 
von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigams 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fescennini  versus  (S.442)  oder  der  fescennina  locutio, 
wie  Catull  sich  ausdi*ückt.  Ein  andrer  herkömmlicher  Gebrauch 
war  das  Ausstreuen  von  Nüssen,  welche  bei  demselben  Dichter 
von  einer  allegorischen  Person,  dem  Concubinus  vertheilt 
werden,  einer  Personification  des  Liebesabenteuers  und  der  un- 
gebundenen Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Manne  Absdiied 
nimmt,  um  sein  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  Das 
Ausstreuen  der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  Gelegenheit»! 
wird  von  den  römischen  Alterthumsforschern  verschieden,  aber 
nicht  richtig  erklärt  ^ ).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  Sinn- 
bilder der  Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensveijöngung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen 
und  deutschen  Gebräuchen,  Sprichwörtern  und  Liedern  ausführ- 
lich nachgewiesen  ist  2.)  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich  ganz  ähnliche  Hochzeitsgebräuche  erhal- 
ten» da  man  in  der  einen  Nüsse  über  das  am  Altare  knieende 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  Hoch- 
zeitsnacht  dieselbe  Frucht  zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen 
und  Personificationen  des  Hymenaeus  und  des  Talassio  oder 
Talassius  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die  anmuthigen 
Gedichte  Catulls  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  theils 
griechischen  theils  sabinischen  Ursprungs,  wie  die  sabinische 
Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen  Ueberlieferungen  und  Hoeh- 
zeitsgebräuchen  der  Römerinnen  einen  bedeutenden  EinfluTs  be- 
hauptete 3).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sabiner  und  Genosse  des 
T.  Tatius,  Talassius  ein  beim  Raube  der  Sabinerinnen  hervor- 
ragend betheiligter  Genosse  des  Romulus  gewesen  sein,  der  zu 
dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  Namens  bei  allen  Hoch- 
zeiten Anlafs  gegeben  habe^):   vielleicht  ursprünglich  nur  ein 


1)  Vir«^.  Ecl.  VIII,  30,  Fers.  I,  10  vgl.  oben  S.  415.  436  ond  Serv.  z. 
Virgil  a.  a.  0.,  Scbol.  Veroo.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dioDteo  die  noees  10- 
glaodes  zu  diesem  Zweck  s.  PUd.  H.  N.  XV,  22,  24,  vgl.  oben  S.  97,  1. 

2)  Mannhardt  in  der  Zeitechr.  f.  deutsche  Mytbol.  u.  Sittenk.  3,  95  IT. 

3)  Lucan.  II,  368  Non  soUtt  lusere  sales  nee  mors  Sabmo  ßxtepit  tri" 
stis  convida  festa  maritus, 

4)  Liv.  1,  9  vgl.  Diooys.  II,  46,  Hierooym.  b.  MommsoD  üb.  die  Chro- 
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Böname  des  Quirinus  (S.  328) ,  aus  welchem  mit  der  Zeit  diese 
historische  Person  geworden  war.  Endlich  gelangte  der  Zug  an 
die  festlich  geschmückte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neue  Gebräuche 
zu  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thürpfosten  ^on  der 
Braut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  ^ ),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Consecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exu- 
beranten  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  quid  mali  medicamenti  inferretur),  eine 
bestimmtere  Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.  We- 
gen des  ganzen  Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit 
und  eheliche  Verbindung  deutenden  Beinamen  auch  Unxia,^) 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und 
Eingangs  Forculus  und  Limentinus  und  die  weibliche  Göttin 
Cardea  verehrt  wurden,  von  denen  hernach  die  Rede  sein  wird. 
Weiter  mufste  die  Braut  mit  der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs 
an  der  Schwelle  vermeiden,  daher  sie  gewöhnlich,  um  jeder 
Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen  über  dieselbe 
hinübergetragen  wurde  3).  Von  der  Schwelle  gelangte  sie  durch 
das  Vestibulum  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihr  mit  Feuer 
und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S.  533),  sie  aber 
ihn  mit  der  altherkömmlichen  Anrede  empfing:  Ubi  tu  Gaius  ego 
Gala,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  mit  Beziehung  auf  Gaia 
Gaecilia  oder  Tanaquil,  das  Ideal  einer  guten  Hausfrau;  doch 


nofp*.  V.  J.  354  S.  691.  Talus  war  nach  Fest.  p.  359  ein  gewöhnlicber 
Vorname  der  Sabiner.  Ein  Rotoler  Talus  b.  Virg.  Aen.  XIT,  513.  Varro 
erklärte  den  Namen  darcb  räXagov  d.  i.  quasillum ,  also  Talassio  für  eine 
Personification  der  den  Matronen  obliegenden  Wollarbeit,  Serv.  V.  A.  I, 
651,  Plut  Qu.  Ro.  3t.  Andre  Erklärungen  b.  Rofsbach  d.  rb'm.  Ehe  S.  345 
und  Huschke  die  osk.  und  sabell.  Spracbdenkm.  S.  244. 

1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  9,  37,  Serv.  V.  A.  FV,  458,  vgl.  Non.  Marc.  p. 
69  Adipatum  vetereg  honeste  pro  pingui  et  succulento  et  opimo  posue^ 
runt.  Bei  den  Persern  glaubte  man  sieh  durch  Einreibung  mit  Löwenfett 
eine  besondre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaffen,  Plin. 
XXVIII,  8,  25. 

2)  Martian.  Cap.  II,  149  Iterdueam  et  Domiducam,  Vnxiam, 
Cinxiam  nwrtales  putüae  debent  in  nuptias  convocare^  ut  earum  et  iti- 
nera  protegas  et  in  optatas  dotnos  ducas  et  quum  postes  ^mgant  faustum 
omen  qffigas  et  dngtUum  ponentes  in  tktdamis  non  reUnquoM, 

3)  Plant.  Gas.  IV,  4,  1,  Catnll.  61,  166  vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vesti* 
bulo,  p.  479  sacrificantur,  Varro  b.  Serv.  V.  fiel.  VIII;  30,  Plut.  Qu. 
Ro.  29. 
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war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die  Sorge  für  ein  gntes  Omea 
im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavius  (die 
oskische  Form  ist  Gaavius),  welches  mit  gaudere  (gav — isus) 
zusammenhangt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutet I ).  Darauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  woOenen 
YlieTse  nieder^),  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  derManturna 
eingetreten  und  wird  auf  dieser  Stätte  nun  bleiben,  aber  m'chl 
um  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen,  sondern  um  sie  flei&ig 
zu  rühren  und  unter  den  Mägden  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimonium  ducta  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das 
Haus  wo  sie  fortan  als  materfamüias  leben  und  walten  soll,  nach- 
dem die  Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihten 
Stätte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke 
wurde  im  Sinne  dieser  alterthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine 
eigne  Reihe  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprechenden 
Gebräuchen  ausgedrückt,  auf  welche  die  Kirdienräter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurückkommen.  Zunächst  ge- 
hören dahin  die  Anrufungen  der  (Inno)  Cinxia  und  Virginen- 
sis,  jener  mit  Rücksicht  auf  die  Lösung  des  Gürtels  der  Braut, 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft  preisgiebt  Weiter  die 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empfangnisses  und  der  männ- 
lichen Befruchtung,  den  Mutunus  Tutunus,  bei  welcher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fasdnum  setzte  3).  Endlich  folgende  den 

1)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  253,  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  v^. 
Spniehf.  I,  232,  y^l.  Paul.  p.  95  Gaia  Caecüta,  QainUl.  I,  7,  28,  Pl«t 
Qa.  Ro.  30. 

2)  Paul.  p.  114  In  pelle  Umata  nova  nupta  considere  sdet  —  ,  fpiod 
tettetur  lanificä  qfßdum  ee  prasttaharam  viro.  Vgl  Plnt  Qu.  Ro.  31, 
Liv.  I,  57. 

3)  S.  aufser  TertuU.  ad  Nat.  II,  11  u.  Apolo«^.  25  Au^stin  C.  D.  IV, 
11,  Amob.  IV,  7  Tutunus,  cuitu  immambus  pudendie  horrenUque  fasemo 
veitras  inequitare  nuttronas  et  auspicäbüe  dueitis  et  optaHs.  \g\.  ib.  11 
mid  Lactaot  I,  20,  36  coUtur  et  —  Tutmus,  in  euius  sinu  pudendo  ntAem- 
tes  praesident,  ut  iüantm  pudieäiam  prior  deus  delibasse  videatur.  km- 
gufltio.  VI,  9  Priapus  ninris  masculus,  super  euius  immam'ssinutm  et 
turpissimum  fasdnum  sedere  nova  nupta  iubebatur  more  honestissimo  «I 
reUgiosissimo  matronarum.  VII,  24  m  eetebratione  nuptütrum  sufer 
Priapi  scapum  nova  nupta  sedere  iubebatur.  Die  beiden  Nameu  erkUirt 
Salmasius  Exercitatt.  Plio.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Mutunus  doit^  das 
griechische  fivrvog  s.  (ivxTtov  d.  i.  rb  ywaixfTov,  Tütünns  durch  noa^, 
noad^tev,  hol,  nod-d-wv,  lat  Puttnnus  und  Tnttunus.  Amob.  V,  18  neuit 
diese  Genien  des  ehelichen  Beilagers  deos  eonserentes. 
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weiteren  Verlauf  des  ersten  ehelichen  Beilagers  betreffende  Gott- 
heiten: ein  Dens  Subigus,  ut  viro  subigatur  (virgo),  eine  Dea 
Prema,  ut  subacta  nese  commoveat  prematur,  femer  die  Dea 
Pertunda,  quae  praesto  est  virginalem  scrobero  effodien  tibus  ma- 
ritis,  und  die  Dea  Perfica  welche  das  Werk  vollends  zum 
guten  Ende  ausführt  < ).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  blos  in 
den  priesterlichen  Gebctsformeln  existirten,  sondern  in  und 
aufserbalb  Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und 
Frauen  angebetet  wurden,  beweist  die  Capelle  des  Mutunus  Tu- 
tunus  in  Rom,  in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten 
(Fest.  p.  154)  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  von  Rimini 
aufgefundenes  seltsames  Bildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines 
Pferdes  oder  Esels  mit  der  Inschrift  Prema  Arimn  [ensis  oder 
si]  Mutino  ^),  welches  sich  auf  den  Cultus  einer  Göttin  der  Vieh- 
zucht und  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die 
Excerpte  der  Kirchenväter  im  Stich;  nur  die  Reihe  der  den  Tod 
und  das  Begräbnifs  betreffenden  numina  läfst  sich  einigermafsen 
herstellen.  Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem  Pa- 
latin  verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  Max.  II,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  CapeUe,  spra- 
chen sich  dort  rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kehrten 
darauf  versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  To- 
desgötter beginnt  bei  Tertullian  ad  Nat.  0,  15  mit  dem  Dens 
Vi d uns,  wacher  die  Seele  von  dem  Körper  scheidet  (viduat) 
und  als  Todesgott  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  der- 
selben verehrt  wurde.  Ihm  scbliefsen  sich  an  der  Deus  Cae- 
culus,  der  die  Augen  der  Sterbenden  bricht  (qui  oculos  sensu 
examinat)  und  die  gleichfalls  zu  Rom  verehrte  Dea  Orbona, 
welche  das  Licht  der  Augen  vollends  auslöscht  s).  Dann  folgt 


1)  Angnstin.  VI,  9,  Arnob.  IV,  7. 

2)  Mooam.  d.  lost  Archeol.  1854  p.  83. 

3)  Quae  in  orbitatem  lumin  a  exsUnguit,  so  ist  b.  Tertnlüan  a.  a.  0. 
für  semina  zu  leseo.  Vgl.  Locret.  111, 1013  hmdna  m  oeuUs  etiam  b<mti 
AnicuM  reHquit,  qui  meUor  multit  quam  tu  fuä,  v.  1031  btmine  athmio 
animam  moribundo  corpore  Judit.  Plin.  H.  N.  VII,  43, 45  Meteihu  orbam 
hmunibuM  exegit  seneetam.  XI,  37,  55  CoeUtet  —  qui  aitero  lumine  orbi 
nateuntur,  uad  den  Gebraucb  der  Wörter  orbas  für  caecos,  orbitas  for 
caecitas.  Dieselbe  Göttin  wird  erwähnt  b.  Cic.  N.  D.  III,  25  and  Plin.  II, 
7,  5  ideoque  etiam  pubUee  Febris  fanum  in  Ptdaäo  dieatum  est,  Orbo^ 
nae  ad  aedem  Larttm  ara  et  Malae  Fartunae  EsquäUs.  Andre  erklärten 
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die  eigentliche  Todesgöttin  Mors  oder  Morta,  welche  Ton  Eli- 
nigen  za  den  drei  Parcen  gerechnet  wurdet),  darauf  Li  bitin  a 
ab  die  Göttin  der  Leichenbegängnisse  (S.387)  und  Naenia  d.  i. 
die  Personification  der  üblichen  Todesklage,  mit  welcher  Yarro 
die  Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens  bezo- 
genen Gottheiten  geschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  CapeDe 
Tor  dem  Yiminalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  Nahe 
des  lucus  Libitinae.  £s  ist  die  Göttin  der  Todesklage  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
von  dazu  gemietheten  Klageweibern  (praeficae)  gesungen  wurdet). 
Mit  dieser  Klage,  deren  schwermüthige  Laute  in  dem  Namen  der 
Naenia  nachklingen,  war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste 
des  Verstorbnen  verbunden,  wie  uns  davon  das  LibeU  des 
Seneca  vom  Tode  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschaulidie 
Vorstellung  giebt.  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagenden 
Flöten  während  des  Leichenzugs  vorgetragenen  Gesängen  wer- 
den von  genauen  Schriftstellern  unterschieden  die  Klagen  und 
Gesänge,  welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den 
Klängen  einer  eignen  Art  von  Tuben  von  sogenannten  Siticines 
vorgetragen  sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  mensch- 
heben  Lebens  wiederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Lei- 
der liegen  bei  diesem  Abschnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene 
Excerpte  der  späteren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  fol- 
gende Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Göt- 
ter, deren  Thätigkeit  sich  auf  das  städtische  und  örtliche  Leben, 
den  Häuserbau  und  die  nothwendigsten  häuslichen  Einrich- 
tungen bezogt),  an  ihrer  Spitze  vermuthlich  wieder  Janus,  hier 
als  Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ihm  eine  ent- 
sprechende weibliche  Göttin,  die  Diva  Arquis  und  lana.  Dann 
wurde  vermuthlich  das  sehr  alte  städtische  Fest  Septimontiuro 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  Bewohnern 
der  benachbarten  Quartiere  den  Schutzgöttem  dieser  Höhen 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlidi 


sie  weniger  richtig  für  eine  SchatzgSttin  der  orbi  d.  b.  der  Verwaisten, 
Arnob.  IV,  7  vgl.  Ptül.  p.  183. 

1)  Tertull.  1.  c.,  Cic.  N.  D.  m,  17,  44,  Gell.  N.  A.  HI,  16,  11  obeD 
S.  564. 

2)  Paul.  ji.  163,  NoD.  Marc,  p.66  ond  145,  Cic.  de  Leg.  11,24,62,  vgl. 
Gell.  N.  A.  XX,  2,  Noo.  M.  p.  54  siticines. 

3)  Vgl.  die  leider  sehr  entstellte  Uebersicht  bei  TertolL  ad  Natu,  15. 
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auf  dem  Palatium,  den  Velien,  dem  Fagutal  (S.  100,  1),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  aber  der  Subura,  dem  Germalus  d.  h. 
der  Ecke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (germani)  gelundai 
worden,  endlich  dem  Oppius  und  Gspius,  mit  sacralen  Be- 
ziehungen und  Erinnerungen,  über  welche  leider  kein  genauer 
Bericht  vorliegt  i).  Weiter  gab  es  einen  eignen  Di?us  Ascen- 
sus  und  eine  Dea  Clivicola,  Personüicationen  der  vielen 
Steige  (divi)  und  Gruben  im  alten  Rom,  wo  man  um  von  dem 
einen  Quartier  ins  andre  zu  gelangen  viel  bergauf  und  bergah 
laufen  mufste^);  daher  sich  hier  auch  dieDiviLimones  an- 
schliefsen  mögen  d.  h.  die  Schutzgenien  der  schiefen  Abhänge  ^). 
Femer  gehören  dahin  die  Götter  der  Schwellen,  der  Deus  Forcu- 
lus  und  die  Diva  Cardea,  Divus  Llmentinus  und  Diva  Li- 
menti  na, endlich  der  gelegentlich  erwähn  teDivusLateranus«), 
ein  eigner  Schutzgeist  der  Heerde,  welche  von  ungebrannten 
Backsteinen  erbaut  wurden.  Wieder  andre  Genien  und  Schuts- 
geister  der  Art  hatten  es  mit  den  Kuchen  und  Backöfen  (S.  408), 
den  Bädern  (S.557,3),  den  Ställen,  den  Gefangnissen,  den  Bordel- 
len zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Epona  ver- 
ehrt wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  wel- 
che sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der  That  nur  dadurch 
unterscheiden ,  dafs  sie  je  nach  der  besondem  Beziehung  des 
Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Thätigkeit  einen 
eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Reihe  solcher  Perso- 
nificirungen  bezog  sich  dagegen  auf  die  Hülfsmittel  und  Bedingungen 
des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens,  den  Erwerb  u.  s.  w.  ^). 
So  der  Deus  Honorinus,  ein  eigner  Gott  der  Ehrenstellen, 
die  Dil  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die  Dea  Pecunia 
als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom  bekanntlich  im- 
mer sehr  viel  gegolten  hat.    Auf  die  beiden  Arten  des  Geldes 


1)  Becker  Handb.  I,  222 IT.,  Marqnardt  IV,  159.  Ueber  die  Sobura 
vgl.  Fest  p.  309. 

2)  Lnctan  de  Merc.  Good.  26  av  «f '  a&Xiog  ra  fihv  naqaSQafjiatv  ra 
Sf  ßdiriv  Sytcvra  nolXa  xal  xaTayra  {roiavTti  yitQ  tog  olad-a  ^  noXig) 
ns^ifXd-djy  V^giuxue  re  xal  nvkvaxi^g. 

3)  Arnob.  IV,  9  Qmt  curatoret  oöHquitatum  feredat  esse  deosj  Li^ 
tnones  (cod.  temons),  qtäs  StUumum  jiraesidem  tativiSf  quis  Monti- 
nummotiHum? 

4)  Arnob.  IV,  6  Lateranus  —  deus  est  focorum  et  gmitus,  — j^iod 
ex  latercub's  crudis  cmninorum  istud  exaedificetur  genus,  9.  Quis  Li- 
mentinum,  quis  Ltmam  (I.  lAmenUnam)  custodiam  Umotum  gerere.  Vgl. 
TertiiU.  1,  c. 

5)  S.  oamenüich  Avgiuitio.  C.  D.  IV,  21,  Aroob.  IV,  21. 
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beziehn  sich  der  Deus  Aesculanas  und  sein  Sohn,  wie  Aagu- 
stin  ihn  nennt,  der  Deus  Argentinus  0,  die  Personificatiooen 
des  Erz-  und  Siibergeldes,  welches  letztere  iib^Rom  selbst  erst 
seit  dem  J.  485  d.  St.,  269  ?.  Chr.,  fünf  Jahre  vor  dem  erstea 
punischen  Kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zugleidi  einen 
SchluTs  auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann.  Eben  dahin 
gehört  der  Deus  Arculus,  der  Gott  der  Kasten  und  Laden,  in 
denen  man  das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wieder  auf  eine 
andre  Reihe  von  stadtischen  Lebensbeziehungen  deutet  die  Diva 
Fessonia  d.  i.  eine  Schutzgöttin  der  Ermüdeten,  welcher  sich 
die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte  Quies 
anschliefsen  mag,  eine  Göttin  des  Ausruhens  am  Wege  und  der 
stillen  Sammlung  von  der  Mühe  des  Lebens  und  dem  Geräusche 
der  Stadt  2).  Ferner  die  Diva  Pellonia,  welche  die  Feinde  ver- 
treibt und  sich  insofern  mit  dem  Deus  Tutanus  und  Deus 
Red iculus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  verehrte  wo 
Hannibal,  angeblich  durch  auTserordentliche  Gesichte  bestinimt, 
vor  Rom  umgekehrt  war  3). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackerbans  (,dü 
agrestes),  welche  Varro  höchstwahrscheinlich  in  demselben  zwei- 
ten Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen  Le- 
bens gehörenden  Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmenden 
Hauptgötter  sind  hier  Tellus,  Ceres,  Satumus,  Ops  u.  s.  w.  Ihnen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rusina  (von 
ms),  der  Deus  lugatinus,  die  Dea  Collatina,  die  Dea  Val- 
ien ia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  offnen 
Felde  oder  an  Rergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im 
Thale  gelegen  war«).    Weiter  wurden  als  Schutzgottheiten  der 


1)  Aasostin  1.  c.  nam  ideo  patrem  Argentim  AescuUmum  potuenmtf 
mäa  nrius  aerea  pecunta  in  usu  este  coepit,  post  arg^entea.  Vsl«  IV,  2$, 
Plin.H.  N.  XXXIII.d,  13.  Gold  wurde  erst  62  Jahre  später  gepraf^t  Da 
ein  Dens  Aorinos  nicht  verehrt  wnrde,  wäre  die  Zeit  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  punischen  Kriege  etwa  als  Grenze  dieser  SprachbildunseB  fest- 
zuhalten. 

2)  Ausustin  IV,  16  nennt  eine  aedes  Qnietis  extra  p.  Collinam,  Liv. 
IV, 41  ein  fanum  QuieÜs  an  der  via  Labicana.  Vgl.  Angast.  IV,  21  ood  Cic. 
Or.  I,  1  qta  locus  qtäetis  et  iranqmUitatis  vlmrissimtu  fore  videbaiur,  m 
eo  maaeimae  moles  moluUanan  et  turbuimtissimae  tempettates  exsti* 
ierunt 

3)  Paul.  p.  283  Redicnli  fanum,  Plin.  H.  N.  X,  43,  60,  Noo.  Marc.  |i. 
47  TtttanuSy  wo  dieses  Bruchstück  aus  einer  Satire  Varros  erbalte«  ist: 
Noctu  JnnibaUs  cum  fugan  exerdtum  Tutanut,  hoc  Tutanu'  Romae  jnoi- 
cupor.  Hacpropter  omnet  quilaborant  invocant 

4)  AugnsUn  C.  D.  IV,  8  Nee  agronan  mumt*  wd  tUieui  deo  eommü- 
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Saat  Yornebmfich  die  beiden  der  Tellus  oder  Ops  verwandten, 
also  weiblichei^  Göttinnen  unterschieden,  Seia  und  Segetia. 
Jener  Name  ist  von  sero  sevi  abzuleiten ,  so  dafs  sie  eigentlich 
Sevia  heifsen  möfete,  denn  es  ist  speciell  die  Göttin  der  Aussaat, 
die  das  noch  im  Scboofse  der  Erde  schlummernde  Korn  behütet 
und  befruchtet,  wofür  auch  die  Namen  Fructiseia  und  Se- 
rn onia  vorkommen.  Dahingegen  jene  andre  Göttin,  welche  auch 
Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  Erde  henrorspros- 
senden  Saat  (seges)  ist  >).  Weiter  entsprechen  dann  den  einzel- 
nen Entwicklungsstadien  der  keimenden ,  wachsenden  und  rei- 
fenden Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter.  Zunächst  die 
Proserpina,  welcher  Name  vermuthlich  aus  dem  der  griechi- 
schen Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammenhange  aber 
die  Fürsorge  derCeres  oder  Tellus  für  die  aus  der  Erde  hervorkei- 
menden Halme  ausdrückt  2),  femerein  Divus  Nodotus,  welcher 
dem  aufstrebenden  Halm  von  einem  Knoten  zum  andern  empor- 
hilft 3),  eine  Volutina,  welche  die  deckenden  Hälsen  der  Aehren 
bildet,  endlich  die  Patelena,  welche  diese  Hälsen  öffnet,  damit 
die  Aehre  daraus  hervorwachsen  kann^).  Bei  einem  andern 
Schriftsteller  wird  noch  genauer  zwischen  einer  Dea  Patellana 
und  einer  Dea  Patella  unterschieden,  von  welchen  jene  die 
Aehre  aus  der  umgebenden  Hälse  hervorlocke,  diese  aber  die 


tendum  arhitraU  ttmt,  ted  rura  Deae  Rusmae,  iuga  monUum  Deo  lugatinoy 
colHbut  Deenn  Coüatmantj  vaUibus  Faüoniam. 

1)  Ao^ustio  IV,  8.  21 ,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8  avudveieres  quopi6 
qiä  ttomituuset  Sabitemy  Semoniamj  Smam,  Segetiam^  Tutämamferias  oIh 
servabat.  Die  Dea  Sej^etia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  anf  M.  der  Salo- 
nina,  der  Gemahlin  Galliens,  fiekbel  D.  N.  VH  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N. 
XVIII,  2  standen  die  Bilder  der  Seia  nnd  Segesta  im  Circos,  ein  drittes 
Bild  aber,  welches  neben  ihnen  stand,  hatte  einen  verborgenen  Namen. 
Immer  sind  die  Göttinnen  der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Geburt  und  des 
Todes,  daher  zur  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

2)  Angustin  1.  c.  Pra^eeertmi  ergo  frwnentis  germmanUbus  Proter- 
pinam,  Arnob.  HI,  33  et  quod  sota  m  lucem  praserpant  eognominatam 
esse  Proierpinam.   Vgl.  oben.S.  443. 

3)  Augustio  1.  c.  geiäetiÜM  nodisque  cubnomm  Deum  ^'odotum.  Ar- 
nob. IV,  7  Nodotus  dieitur  Deus  qm  ad  nodos  perducit  res  eatas, 

4)  Angustin  1.  c.  invohtmentU  foUiculorum  Deam  Fohitinmn,  cum 
foiUetdi  paieseoftt,  ut  spiea  exeat,  Deam  Patelenmn,  Wie  genau  auch  hier 
im  praktischen  und  sacralen  Sprachgebrauche  unterschieden  wurde,  sieht 
man  aus  Paul.  p.  211  pennatat  tmpennatatque  agnas  in  SaÜari 
eartmne  epieas  sigmficat  cum  arütit  et  aÜOM  Mine  arisUe,  agnas  novas 
vokdt  intelHgi.  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spicoM  de  maturi»  frugihuM  abusive 
dieimutf  nam  proprio  epieue  est  cum  per  ctdmi /oiHcuhm  t.  e.  extre- 
mum  tmnorem  arietae  adhue  ienuee  in  modum  spicuH  eminent. 
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Göttin  der  hervorgetretenen  und  im  Lichte  des  Himmds 
den  Aehre  sei  ^ ).  Also  wäre  diese  die  eigentliche  Emdtegötlin, 
die  blonde  Ceres  der  Griechen  {§(xy&^  JltjfiiJTrjQj  flava  Ceres), 
und  in  der  That  scheint  die  Emdtegöttin  in  dem  alten  Itaiiea 
meist  unter  diesem  Namen  verehrt  v^orden  zu  sein.  Wenigstois 
nennen  die  iguvinischen  Tafeln  eine  Göttin  Padella  und  die  os- 
kische  Weihinschrifl  von  Agnone  eine  Patäna^),  die  höchst 
vrahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  sind,  und  audi  die 
Dea  Panda,  welche  am  Abhänge  des  Capitols  verehrt  wurde, 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Recht  mit  ihr 
verglichen  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Cult  einer 
Erndtegöttin  zurückführt  3).  Es  scheint  sogar  dafs  dieser  Name 
bei  den  Sabinem  und  andern  Völkern  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  gewe- 
sen ist  ^).  Doch  giebt  es  auch  hier  fär  den  weiteren  Verlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Emdte  und  Einspeicherung  noch  eine 
ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten ,  welche  nicht  selten  mit  den 
Beinamen  der  griechischen  Demeter  übereinkommen').  So  ward 
zur  DeaHostilina  gebetet  dafs  sie  die  Aehren  in  gleicher  Höbe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  altem  lateinisdien 
Sprache  i.  q.  aequare^^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Blüthe  des  Ge- 
treides in  ihren  Schutz  nehme,  zur  Lacturcia,  neben  weicher 


1)  Bei  Arnob.  IV,  7  lese  ich :  Pateüana  numen  est  et  Pateäa,  ex  pa- 
but  una  est  pattifactis,  pat^adendis  frugihus  (für  rebns)  aitera  prüe- 
sätuta. 

2)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprtchd.  2,  80,  Mommsen  UnteriL 
Dial.  128  Q.  135. 

3)  Verscbiedoe  Erklämo^en  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  sie  Dea  Psoda 
vel  Paotica  nennt,  and  bei  Noa.  Marc.  p.  44  pandere,  wo  diese  Stelle  aus 
Varro  de  vita  pop.  Ro.  IIb.  I  angeführt  wird:  Hone  Deam  j4eUus  (also  ward 
sie  in  den  Liedern  der  Salier  genannt)  putat  esse  Cererem,  sidauoäim 
asylum  (nebmlich  das  inter  daos  lucos)  qui  eonfugisset^  (ei)  panis  aareitir, 
esse  nomen  ßdum  a  pane  dando  pandere,  quod  est  tmerire.  Die  p.  Paa- 
dana  war  mit  der  p.  Satamia  identisch,  Becker  Handb.  1, 119,  daher  es  nabe 
liegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zn  denken. 

4)  Serv.  V.  Ge.  I,  7  Sabmi  Cererem  Panem  apveOani,  wo  also 
höchst  wahrscheinlich  zu  schreiben  ist  Pandam.  Auch  m  Varros  Satiren 
kam  der  Name  Panda  vor  (8.306,  2)  und  eine  Göttin  Empanda  Bcnat 
Paul.  p.  76.  Vgl.  die  Göttin  ITav^iva  auf  Münzen  von  Hippon  uodTe- 
rioa,  welche  durch  die  Attribute  von  MohokÖpfen  und  Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird. 

5)  ^,  dfia{a,  aualkotpoqog ,  lovlta,  Stxio,  ^IfiaUg,  ft(yaX6fiaCos, 
fieyaXaQTogj  Griech.  Mythol.  I,  475. 

6)  Angustin  IV,  8  cum  segetes  novis  arisHs  aequantur,  quia  reieres 
aequare  hostire  dixerunL  Vgl.  Fest  p.  270  redUtostire. 
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ein  männlicher  DeusLactans  verehrt  wurde,  dafs  sie  die  jun- 
gen, noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Korn  hehäte>).  Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 
Geschäft  besorgt  welches  die  Alten  runcari  segetes  liannten  d.  h. 
die  Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren 
Aehren  reinigen,  darauf  die  Dea  Messia,  welche  das  reife  Korn 
schneidet,  endlich  die  Tutilina,  welche  das  Einfahren  und  Ein- 
heimsen des  geschnittenen  Korns ^),  und  eine  Dea  Terensis, 
welche  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt  3). 
Und  hier  dürfen  wir  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv.  V.  G. 
1,21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Geres  zurück- 
kommen, wo  zuerst  Tellus  und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der 
männliche  Tellumo  oderSaturnus  und  nach  ihm  folgende  männ- 
liche Götter  angerufen  wurden:  der  Vervactor,  Reparator,  Impor- 
citor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Sarritor,  Subruncinator,  Mes- 
ser, Convector,  Conditor,  Promilor,  durch  welche  Namen  die 
wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Emdte  personifidrt  werden.  Vervactor  ist  nehmlich  der  erste 
Umbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ager 
novalis  eine  Zeitlang  ruht^),  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmale  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Pflü- 
ger, welcher  mit  dem  Pfluge  die  Balken  oder  Bänke  (porcas)  zwi- 


1)  A^ugixsiin  \.  c.  ßorescenh'bu9  frumenti^^Deam  floram,  lacteseen- 
tibiu  Deam  Lacturdam^  maturescenUbtu  Deam  Maturam,  Zur  Lacturcia 
v^l.  Vir^l  6. 1,  315,  wozo  Servius  bemerkt:  Varro  in  Ubrt't  Divinarum 
dicit  Deum  eiie  LacUmtentf  qtä  te  infundii  teg^etibut  et  eoMjacit  laetescwe. 
Et  sdendum  inter  taetantem  et  lactentetn  koc  interetse,  auodlactans  est 
quae  lac  praebet,  lactens  ctä  praebetur.  Vgl.  Nemesiao.  Cyneg.  290  mde 
tibi  pubentes  cahmos  duraverit  aestas ,  lactentetque  urens  herbas  siccave- 
rit  omnem  mesribus  kumorem  ctdmitque  armarit  aristas  etc. 

2)  Tertnll.  Spectac.  8  vom  Circas:  Colunuuu  Sessias  (leg,  SeUu)  a 
sementatiombus,  Messias  a  messihus,  Tututinas  a  tuteUs  fructuwn  sustt- 
nent.  Wahrscheinlich  staoden  auf  jeder  Säule  drei  gleichartige  Gl>ttinDeD, 
vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  2.  Ueber  die  Dea  Tutilina  s.  Angnstin.  I.  c,  Non. 
Marc.  p.  47,  Grut.  99,  6.  So  feierte  man  in  Athen  der  Demeter  eigne  ^Em- 

3)  Arnob.  IV,  7  quae  praeest  fmgitnu  terendis  Noduterensis,  wo  zu 
lesen  ist  Terensis.  11  Pertundam,  Petficam^  ?ioduterensem^  zu  lesen  No- 
dotum,  Terensem. 

4)  I.  M.  Gessner  im  lex.  rusticum  z.  Ausg.  der  Script,  rei  mst. ,  wel- 
cher das  Wort  von  vertere  und  agere  ahleitet,  während  Plin.  H.  N.  XVIU, 
19,  49  erklärt:  quod  vere  semel  aratum  est  a  tempon's  argttmento  verva- 
ctum voeatur.  Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  proscindit 
Das  ganze  Geschäft  des  zweimaligen  Umwendens  und  das  Darauffolgen  des 
Pfluges  umfatst  der  attische  T^inroXifiof. 

Preller,  ROm.  MythoL  38 
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sehen  den  Furchen  aufwirft  0>  in  welche  darauf  Yon  dem  Insi- 
tor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  iolgt  das  Geschäft 
des  Obarator,  welcher  den  Acker  nach  eingestreuter  Saat  über- 
pflögt,  und  des  Occator,  welcher  mit  der  Egge  nachhilft 2). 
Weiterhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt  die  Thä- 
tigkeit  des  Sarritor,  welcher  mit  der  Hacke  das  Unkraut  aus* 
hebt,  und  des  Subruncinator,  welcher  vor  der  Emdte  mit  der 
Hand  jätet.  Endlich  beginnen  die  Geschäfte  des  Messer  d.  h. 
des  Schneiders,  des  Convector  d.h.  des  Einfahrers,  des  Gondi* 
tor  d.  h.  des  Speicherers,  des  Promitor  d.  h.  des  Ausgebers. 
In  einem  andern  Zusammenhange  wird  erwähnt  ein  Deus  Spi- 
nensis,  den  man  bat  die  Dornen  und  andres  Gestrüpp  (spinas) 
Yon  den  Aeckem  zu  entfernen  ^). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zucht, der  Bienenpflege  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrscheinlich 
ähnliche  Gebete  und  Personüicationen,  doch  ist  hier  nur  wenig 
erhalten.  Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Heditrina,  welcher 
das  Fest  der  Meditrinalia  entspricht^).  Der  Obst-  und  Baum- 
zucht  entsprechen  Vertumnus  und  Pomona  (S.  397),  der  Bie- 
nenzucht eine  Dea  Mellona  oder  Mellonia^),  der  Viehzucht 
aufser  dem  Silvanus,  der  Pales  u.s.w.  ein  DeusNemestrinus 
als  Gott  der  nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der 
Rindviehzucht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona<^). 
Jene  scheint  durch  eigne  Spiele,  die  ludiBubetii  hiefsen,  verherr- 
licht worden  zu  sein,  diese,  die  Epona,  von  epus  anstatt  des  ge- 
wöhnlichen equus  (vgl.  das  griech.  iTtnog,  celt.  epo,  und  die 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrea),  wurde  weit  und  breit  in  Italien  und  den 
romanisirten  Ländern  in  den  StäUen  verehrt,  und  zwar  nicht 
blos  als  Schutzgöttin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  d&r  Esd 


1)  Paul.  p.  108  hnpordtor  qtä  porcas  in  agro  faeii  araiula.  Porem 
aittem  est  inter  duo*  tiäcos  terra  eminent.  \g\,  Placid.  p.  492. 

2)  Ptio.  H.  N.  XVIII,  20,  49  araüone  per  trantvenum  iterata  oeeo- 
äo  teqtälur,  ubi  res  posdt  crate  vel  rastro  etc.  Vgl.  Virg.  G.  I,  94,  Pirat 
Merc.  Prot.  71  tibi  aras,  tibi  oceasy  äbi  seris,  tibi  mdem  metü.  Das  Wort 
bäogt  zusMmmen  mit  occidere  s.  Varro  r.  r.  1, 31,  Fest  p.  181. 

3)  Augustin  IV,  21. 

4)  S.  oben  S.  175,  Paal.  p.  123  und  den  attischen  Gebrauch  am  T^ 
der  Pitbögien  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten ,  äßkaßri  xaX  amri^^toy  ««>- 
Tots  ToO  (paQfidxov  T^v/^^fftv  yevia&atf  Plut  Symp.  Qu.  III,  7,  1. 

5)  Augustin  IV,  34,  Arnob.  IV,  7. 

6)  Aug.  IV,  24,  34,  Plin.  H.  N.  XVllI,  3.  Der  durch  eine  Inadirift 
aus  der  Gegend  der  Eifel  bekannt  gewordene  Caprio  scheint  dagegen  eis 
celtiscber  Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  16. 
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und  Häuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nische  in  der  Mitte  des 
Hauptbalkens,  der  die  Decke  des  Stalls  trug,  eine  kleine  Capelle 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenheit 
mit  Rosen  und  andern  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurden  mit 
ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Eseln,  Mauleseln  und 
andern  Thieren  in  Gemälden  oder  in  Bildwerken  ausgeführt  und 
für  den  Gebrauch  der  Ställe  geweiht  *). 

Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification  aller 
sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vorgänge  im 
Haine  der  Dea  Dia  aufgenommenen  Protokollen  der  Arvalischen 
Brüder  t.  XXXH  u.  XLIII.  Einmal  soU  ein  Feigenbaum  vom  Giebel 
des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird  sowohl  vor  als  nach  die- 
ser Arbeit  (S.  430)  zuerst  den  Göttern  des  Orts  geopfert,  dann 
aber  der  Adolenda,  Gommolenda  und  Deferunda,  das  sind 
Personificationen  des  bei  Hinwegräumung  jenes  Baums  beobach- 
teten Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von  dem  Tempel  herunter- 
nahm, dann  zerhackte  und  endlich  verbrannte.  In  einem  andern 
Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  beschädigte  Bäume  aus  dem  Hain 
entfernt  werden ,  wird  wieder  zuerst  den  Göttern  und  dann  der 
Adolenda  und  Coinquenda  geopfert,  welche  letztere  in  diesem 
Falle  dasselbe  bedeutet  was  dort  die  Gommolenda,  während  die  De- 
ferunda von  selbst  wegfiel.  Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die 
blofse  Willkür  der  Personification  abstracter  Thatsachen  zu 
Grunde,  sondern  eine  gewisse  herkömmliche,  durch  priesterliche 
Satzung  und  Weihung  geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf 
dem  Lande  kein  heiliger  Baum  gefallt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne 
dafs  man  vorher  in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl. 
Plin.  H.  N.  XVU,  28  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebe- 
tet hätte. 


4.    Andre  Götter  und  Personificationen  des  praktischen  Lebens, 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren,  noch  meist  von 
priesterlichen  Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe 


1)  lavenal.  VIII,  156,  Apulei.  Metam.  lU  p.  225.  Vgl.  Tertall.  ad  Nat 
I,  11,  Apolog.  16,  Minne.  Fei.  Octav.  28.  Daher  auch  die  loschriften  diese 
Göttio  oft  neoDen,  s.  Grat.  87,  4-~6,  Or.  n.  402.  4792—94,  HeazeD  n. 
5804.  Auch  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erhalten ,  s.  v.  Floren- 
court Jbb.  d.  V.  V.  A.  F.  im  Rheinl.  III,  47  ff.  und  Chr.  Walz  ib.  VlII,  129  ff. 
Einmal  steht  sie  in  langem  Gewände  und  liebkosend  zwischen  zwei  Füllen^ 
ein  andermal  sitzt  sie  auf  einem  Pferde  u.  s.  w. 
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ähnlicher  Götter  uad  Personißcationen  folgen,  welche  wie  jene 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leben  betreffen.  Theüs 
sind  es  ältere  Gölter  des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere 
Personificirungen  schon  ganz  abstracter  Begriffe,  theils  endlich 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 
supplementarisch  auftreten  d.  h.  gewisse  Benifskreise  und  Thä- 
tigkeiten  darstellen  und  mit  diesen  nach  Rom  kamen,  die  das 
ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also  erst 
durch  die  griechische  Civilisation  kennen  lernte.  Namentlich  ge- 
hören dahin  die  Interessen  des  Handels  und  Wandels  und  dessen 
ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  Schutzgott,  dem 
Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst  ein- 
führe, um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen  Heilgötter 
und  endlich  die  Begriffsgötter  verschiedener  Kreise  folgen  zu 
lassen. 


a,    Handel  tmd  JFandd. 
Mereurius. 

Schon  der  Name  sagt  dafs  wir  es  hier  lediglich  mit  einem 
Handelsgotte  zu  thun  haben,  dem  Schutzgotte  der  mercaton^ 
und  des  collegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem 
Culte,  also  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindun- 
gen entstand,  die  wir  zunächst  in  Gumae  und  Sicilien  sudien 
dürfen,  s.  Liv.  U,  34.  Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen 
Handelsverkehr  gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  An- 
lage von  Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerlich  etwas  An- 
dres aus  als  das  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  aufser- 
ordentlich  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl 
aber  verdankte  Rom  hier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den  Tar- 
quiniern  einen  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung,  wie  die- 
ses sehr  deutlich  durch  den  ersten  Handelstractat  zwischen  Rom 
und  Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  unter 
den  nationalen  Göttern  des  Römischen  Glaubens  weder  ein  eigner 
See-  noch  Uandelsgott  sich  befinden,  denn  Janus  ist  dieses  nur 
beiläufig  wie  Neptunus  jenes.  Wohl  aber  hatte  sich  durch  die 
über  das  ganze  mittelländische  Meer,  namentlich  auch  überCara- 
panien,  das  südliche  Italien,  Sicilien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Colonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  ehen 
so  specifisch  griechischer  Handelsverkehr  gebildet,  wie  später  im 
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Hittelalter  und  seit  demselben  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Venetianer  ein  specifisch  italieni- 
scher; daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen  Ver- 
kehr eintraten ,  mit  den  Vortheilen  desselben  auch  dessen  Hülfs- 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe 
dieses  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handels- 
verkehrs ist.  In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Turms, 
welches  aus  dem  griechischen  Namen  auf  ähnliche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Rom  gab  ihm,  vermuthlich 
nach  dem  Vorgange  andrer  latinischer  Städte  den  Namen  Mer- 
curius')  d.h.  des  Handelsgottes,  denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Vertreibung 
der  Tarquinier  htt  Rom  unter  äuTsem  und  innern  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kornmangel,  daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257  —  259  d.  St.  zugleich  der 
einheimische  Dienst  desSalumus,  des  alten  Kornspenders,  geför- 
dert und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechi- 
schen Mustern  eingeführt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
Atlantide  Mala,  der  Mutter  des  Hermes  identificirt  wurdet). 
Mit  der  Dedicalion  sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaufleuten  eingerichtet  werden  (Liv.  H,  21.  27), 
ein  deutlicher  Beweis  dafs  diese  Stillung  zunächst  im  Interesse 
des  durch  den  Wucher  derPatricier  arg  gedrückten  Kornmarktes 
und  einer  regelmäfsigen  Verbindung  mit  den  griechischen  Handels- 
plätzen gemacht  wurde.  Jene  Zunft  heifst  bald  die  der  mercato- 
res  bald  die  der  Mercuriales;  also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mercur  zusammenfiel^),  zunächst  auch  die  en- 


1)  Auf  einem  Spiegel  bei  Gerhard  t  182  wird  der  Name  geschrieben 
MIRQVRIOS,  i  für  das  gewb*holicbe  e,  Vel.  Long.  p.  2236  P.,  oa  Tor  c,  wie 
im  SC  de  BaccbanalibQs  OQVOLTOD  Tür  occnlto  n.  dgl.,  vgl.  Lacfamanii 
Lacret  p.  220. 

2)  Ovid  F.  V,  81  ir.,  Macrob.  S.  I,  12,  19,  Plnt  Nama  19,  lo.  Lyd.  IV, 
52,  vgl.  oben  S.  351. 

3)  Paul.  p.  148  Maas  Idümt  mwcatorum  dies  fesius  erat,  quodeo 
die  Mercurn  aedes  esset  dedicata.  Das  colleginm  der  Mercariales  erwähnt 
Cic  ad  Qn.  fr.  11,  5.  Aehnliche  CoUegia  fanden  sich  in  vielen  andern  Städ- 
ten Italiens. 
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geire  Gemeinde  dieses  Gottesdienstes,  welcher  ohne  Zweifel,  wie 
der  der  Geres  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  1 38, 1),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vor  der 
Hand  ein  griechischer  blieb.  Mit  der  Zeit  ist  der  römische  Mer- 
curius  dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 
den, auch  des  Budenverkehrs  und  aller  Krämer,  deren  es  inAom 
in  allen  lebhafteren  Strafsen  und  Plätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  hatten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  besondem  Bilder 
und  GapeUen  des  Mercurius  mit  besondern  Beinamen  '),  wah- 
rend der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Circus 
Maximus  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  Aventin 
einige  Reste  von  ihm  gefunden  haben.  An  den  Iden  des  Mai 
opferten  die  Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Maia^), 
indem  sie  sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  verschaffen  suchten,  welcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kramhandel  der  Griechen  und  Römer  gehörte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  Smyrna  und  Constanünopd 
der  Fall  ist.  Nicht  gar  weit  von  jenem  Tempel  des  Mercur,  io 
der  Nähe  der  p.  Capena  befand  sich  eine  ihm  geweihete  Quelle, 
aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem  Tage  Wasser  schöpfte.  In 
dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig,  besprengte  sein  Haupt  und 
seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und  betete  dabei  zum  Mercur, 
wie  Ovid  F.  Y,  673  ff.  erzählt,  dafs  er  die  Schuld  jedes  begangenen 
Betrugs  von  seinem  Haupte  und  von  seinem  Kram  abwaschen 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mit  Gewinn 
segnen  möge.  Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  Amphitruo  ist 
Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  und  bei 
Horaz  heifst  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Hausmakter, 
er  führe  beim  Volk  den  Spitznamen  MercuriaUs^).  Doch  beweist 


1)  Ovid  F.  V,  671,  Paol.  p.  124,  Serv.  V.  A.  IV,  638.  Fest  p.  161 
Malevoli  Mercurii  signtim  «rat  proxime  lanum.  Deo  Namen  Malero- 
lus  habe  er  geführt,  quod  in  nuüius  tabemam  spectabat.  Paul.  p.  296  So- 
brium  vicum  Romae  dictum  putant  velquodin  eo  tabema  msüa^uerit 
vel  quod  in  eo  Mercurio  lacte,  non  vino  sup^cahatur,  \^\.  Heozen  o.  5094 
numtdarius  a  Mercurio  Sohrio,  Ueber  den  T.  des  Mercar  s.  Becker 
S.  470. 

2)  Macroh.  1.  c.  Kai.  Veous.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  b.  15. 
Mai  der  eigeotllche  Festtag,  vgl.  noch  Martial  XII,  67  Maiae  Mereurium 
creastis  Idut,  Eine  Inschrift  aas  Lyon  bei  Boissien  p.  606  nennt  Tiber  and 
seine  Mntter  Livia  Mercnrins  Aagustns  nnd  Maia  Augnsta. 

3)  Horat.  S.  n,  3,  24,  vgl.  Pers.  V,  112  nac  gluto  sorbere 
Mercurialem  d.  h.  quae  lucri  cupiditate  movetur. 
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derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  Od.  II,  17,  29  einen  vir 
Mercuriaüs  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits  an  den  feineren 
und  vielseitigeren  Begriff  des  Hermes  gewöhnt  waren,  wie  Horaz 
diesen  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho- 
logischen Hintergrundes  ausfuhrt  i ).  Mit  Mercur  hatte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  -kt^qv-kblov ,  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh,  wie  man  aus  der 
lateinischen  Uebertragung  caduceus  schliefsen  darf^);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient. 
Von  Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche 
Inschriften  Zeugnifs  ablegen  3),  sondern  auch  viele  kleine  Bron- 
zestatuen, welche  ihn  gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmUchen 
Attributen  des  Schlangenstabes  und  des  Seckels  darstellen  ^). 
Besonders  häufig  finden  sich  solche  Bilder  und  andre  Denkmäler 
des  Mercuriusdienstes  in  Lothringen,  im  Elsafs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Donauländem,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhafter  war.  Häufig  sind  diese 
Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  h. 
celtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu  setzen,  welcher 
sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  bestimmen 
liefs.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Arvemem 
eine  Statue  ihres  Mercurius,  ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit 


1)  Ovid  F.  V,  665  pacU  et  armorum  superis  imisque  deorum  arbiter, 
—  laete  lyrae  pulsUy  nitida  quoque  laete  palaestra,  quo  didicit  culte  Ungua 
docente  loqui.  Deo  M.  ipu^onounog  setzt  das  Mähreben  bei  Ovid  F.  II, 
606  ff.  voraas,  den  vofiiog  die  Ameitiing  des  Evander  von  ihm  und  der  ar- 
kadischen Nikostrate.  Auch  erscheint  auf  römischen  und  romanischen 
Bildwerken  der  Bock  neben  ihm  als  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Relief  aus 
Lyon  bei  Boissieu  p.  13.  Vgl.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417, 
Corp.  I.  Gr.  n.  5953. 

2)  Vgl.  oben  S.  136,  1  und  die  älteren  italischen  Bronzemünzen,  wo 
Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
caduceus  vorzugsweise  als  Signum  pacis,  doch  führten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  Non.  Marc.  p.  528,  Marcianus  Dig.  I,  8, 
8,  oben  S.  219. 

3)  Or.  n.  1394 ff.,  Henzen  n.  5690 ff.  Den  Handelsgott  cbaracterisiren 
folgende  Priidicate,  Or.  n.  1404  Mereurio  lucrorum  potenii  et  conservaiorij 
n.  1409  Deo  Mereurio  Nundmatori,  n.  1410  Mereurio  NegoHatori.  Dane- 
ben wird  er  als  Redux  und  als  Genius  Pacifer  gefeiert  b.  Or.  n.  1411 — 13. 

4)  Pers.  S.  VI,  62,  Schol.  Pcrs.  V,  112. 


600  ZEHNTER  ABSCHNITT. 

und  Schönheit  gegossen  hatte  ^ ).  In  der  römischen  Kaiserzeit 
diffchkreuzten  sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  Tom 
ägyptischen  Hermes  als  priesterlichem  Gesetzgeber  und  Stifte 
aller  religiösen  Gebräuche  und  Culte^). 


b,    Heäffötter. 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwo- 
gen, da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leibliche  Heil  betrifHt  einem  Cultus 
besondrer  Heilgötter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre 
Quelle  alles  Heils,  neben  ihm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  Sühnung 
und  Juvenlas,  auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist  Doch  stellte 
sich  unter  und  neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Rom  speciell  ^s  Medicus  verehrt,  welchem  später  sein 
Sohn  Aesculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aeltere  nach- 
zuholen.  So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Strenta 

oder  Strenua ,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten strenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Cultus  soll  von 
dem  sabinischen  Könige  T.  Tatius  herrühren  ^),  Der  Name  hängt 
mit  dem  lateinischen  strenuus  zusammen  und  bedeutete  diesdbe 
Göttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs.  Ein  altes  Heilig- 
thum  der  Strenia,  umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücks- 
bäume,  lag  in  der  Nähe  des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  Ca- 
rinen,  wo  die  Sacra  Via  in  ihrer  ursprünglichen  und  priesterli- 
chen  Bedeutung  begann  d.  h.  die  Processionsstrafse  verschiedner 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain  der 
Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf  der  Capitolinischen  Arx  wa- 
ren^). Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  StiAung  des 
T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihete  Zweige  auf  die  An 


1)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  18. 

2)  S.  die  M.  des  M.  Anrel  bei  Eckbel  D.  N.  VH  p.  60. 

3)  Symmach.  X,  28  (35). 

4)  Varro  1. 1.  V,  47  CeroUentis ,  a  Carinarum  iuntiu  dietus  Carnme, 
postea  CeroUa,  quod  kinc  oritur  caput  Sacrae  Fiae  ab  Siremae  taeeBo, 
quae  perUnet  im  Jrcem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290  oben  S.  179,  1.  Das  Wort 
Gerolieosis  scbeint  eine  sacrale  Bedeataag  zu  babeo,  s.  oben  S.  70. 
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getragen,  aus  welchem  heiligen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po- 
puläre und  profane  der  strenae  entstanden  ist  Der  gewöhnliche 
Name  der  Heilgöttin  also  war 

Salus 

auch  sie  eine  sabinische  Göttin,  daher  sich  ihr  Heiligthum  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  coliis 
Salutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs. 
Einen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St.,  302  y.  Chr.  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Rumern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bürger Fabius  Pictor,  von  welchem  dieser  Zuname  auf  seine 
Nadikommen  überging,  ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und  der 
Dedicationstag  des  Tempels  war  der  8.  August  ^ ).  Dafs  dieselbe 
Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  Italien  verehrt  wurde,  bewei- 
sen verschiedene  Inschriften  3).  lo  Rom  wurde  sie  im  öfTentlichen 
Gottesdienste  für  das  Römische  Volk  und  für  den  Kaiser  angeru- 
fen, daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  publica  Populi  Ro- 
mani,  welche  neben  den  drei  Capitolinischen  Göttern  genannt  zu 
werden  pflegt 3),  und  die  von  Münzen  und  Inschriften  oft  er- 
wähnte Salus  Augusta  oder  Salus  Angustorum^).  Zu  beiden 
wurde  von  den  priesterlichen  Collegien  und  den  Behörden  des 
Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu  Anfang  des  Jahrs,  bei 
eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w.,  mit  der  gröfs- 
ten  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des  sogenannten  Augurium 
Salutis,  welches  nach  einem  alten  Brauche  eigentlich  jährlich, 
vermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder  bald  nach  dem 
Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  werden  sollte,  aber 
wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  religiösen  Rucksichten 
nicht  selten  imterblieb.  Es  bedurfte  nehmlich  einer  vorgängigen 
Anfrage  und  Beobachtung  der  öffentlichen  Augum,  ob  ein  solches 
Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde,  femer  eines  Tags  wel- 
cher ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in-  und  aufserhalb  der  Stadt 


1)  Kai.  Capranic.  Amitern.  Antiat.   Becker  S.  578. 

2)  Eine  za  Hortaonin  ^efundne,  jetzt  im  Gregorianischen  Museam  anf- 
bewahrte  Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocolom.  Aach  von  den  al- 
terthömlicbeo  Inschriften  ans  Pisanrom  betrifft  eine  die  Salus  (Salate  far 
Salati).     Vgl.  Or.  n.  1827  Saluti  sacrtim,  ans  Signa  in  Latiam. 

3)  Fr.  Arv.  t.  23,  41;  32,  1.  8,  vgl.  Marini  p.  98,  Or.  n.  1829,  Ben- 
zen n. 7419. 

4)  Or.  n.689,  1171.  1577.  2193.  6121. 
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verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  för  das  Römisdie  Volk 
und  seine  höheren  und  niedem  Behörden  > )  von  den  höchsten 
Staatsbeamten,  vermuthlich  mit  der  gewöhnlichen  Betheiligung 
der  Pontifices  gesprochen  wurde.  Darüber  unterblieb  der  Ge- 
brauch nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen  Zeit  der  büi^er- 
liehen  Kriege,  bis  August  und  spater  noch  einmal  Claudius  ihn 
wieder  ins  Leben  riefen  2).  Ausnahmsweise  wurde  auch  wohl  für 
einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem  Pompejus  im 
J.  49  y.  Chr.,  als  er  während  des  Krieges  gegen  Cäsar  in  Neapd 
schwer  erkrankte,  die  grofse  Auszeichnung  zu  Theil  wurde,  dafs 
durch  ganz  Italien  eine  öffentliche  Fürbitte  für  ihn  gethan  wurde^  ). 
Unter  den  Kaisern  wurde  dieses  vollends  zur  Pflicht  und  Nero 
stiftete  sogar  pentaeterische  Spiele,  die  sogenannten  Neronia, 
welche  seinem  Wohle  und  der  Dauer  seiner  Herrschaft  galtoi^). 
So  pflegte  man  nun  auch  per  salutem  der  Kaiser  zu  schwören, 
ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für  unverfänglich  hiel- 
ten« während  sie  den  beim  Genius  oder  der  Fortana  der  Kaiser 
zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war  es  mit  der  Zeit  herkömm- 
lich geworden ,  die  alte  italische  Salus  mit  der  griechischen  Hy- 
gieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps  zu  idenUficiren,  daher 
auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  bestimmt  wurde. 
Schon  im  J.  ISO  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung  einer  schwe- 
ren Pestilenz  specielle  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius  und  die 
Salus  beschlossen  (Liv.XL,  37)  und  später  dachte  vollends  Jeder 
bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr  Bild  sieht  man 
auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aureis  u.  A.,  ein  jugendlidi 
frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich  mit  dem  At- 
tribut der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schaale  tränkt.  Noch  eine 
verwandte  Göttin  des  altem  Volksglaubens  ist 

Cama  oder  Cardea 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor,  obwohl  die 
Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint  Einige  Schriftsteller 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke.  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thürangeln, 


1)  Fest  p.  161  Max.  Praet.,  Dio  Cass.  XXXVII,  24,  vgl.  Cic  de  Leg. 
II,  8,  20,  de  Divio,  f,  47,  105,  Rubino  Unters.  1,  S.  52. 

2)  Dio  LI,  20,  SuetoD  Octav.  31,  Tacit  Add.  XII,  23. 

3)  Dio  XLI,  6,  vgl.  Cic.  Tusc.l,  35,  86. 

4)  Dio  LXI,  21  vgl.  oben  S.  265,  1.  Aocb  stiftete  er  nach  der  Ver- 
schwörung des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 
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die  sie  mit  den  gleichartigen  männlichen  Gottheiten ,  dem  For- 
culus  und  Limentinus  zusammenstellen  i)*  l^i^  Auflösung  dieses 
Widerspruchs  giebt  Ovid  F.  VI,  101  ff.  welcher  auf  Veranlassung 
ihres  Festes  an  den  Kaienden  des  Juni  folgendes  Mährchen  er- 
zählt. Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  des  Uelemus,  wo  die  Ponti- 
fices  regelmäfsige  Opfer  brachten.  Daher  stamme  die  Nymphe, 
welche  eigentlich  Cranae  geheifsen  habe,  aber  durch  Janus  zur 
Carna  d.  h.  zur  Schutzgöttin  aller  Angeln  und  alles  Aus*  und 
Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sie  keusch  und  rüstig 
gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von  Liebe,  so 
schickte  sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins  Gebüsch 
und  entwich  hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte  sie 
so  zu  entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war 
nicht  zu  hintergehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht 
über  alle  Thürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  einen  Weifs- 
dorn  (spinam  albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den 
Thüren  abzuwenden,  vor  allem  die  gräulichen  Strigen,  welche 
in  der  Nacht  kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen. 
Das  sind  garstige  Flügelgestalten  mit  grofsem  Kopf,  starrenden 
Augen,  dem  Schnabel  eines  Raubvogels,  aschgrauem  Gefieder  und 
scharfen  Krallen.  Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie 
bei  Nacht  ein,  nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sich 
mit  seinem  Blute.  Strigen  heifsen  sie  von  stridere,  argl^eiy, 
weil  sie  in  der  Nacht  unheimlich  schwirren;  wie  sie  ent* 
standen  weifs  man  nicht,  ob  sie  ein  eignes  Vogelgeschlecht 
sind  oder  ob  böser  Zauber  alte  Weiber  nach  ihrem  Tode  in 
solche  Vögel  verwandeln  kann.  So  drangen  sie  auch  in  die 
Kammer  des  latinischen  Königskindes  Proca,  welches  fünf 
Tage  alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre.  Sie  sogen  von  sei- 
nem Herzblute,  vergebens  wimmerte  das  Kind  nach  Hülfe.  Die 
Amme  eilt  herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen  an  der  zarten 
Wange;  schon  hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das  welke  Laub 
der  Bäume.  Da  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Carna,  welche  gleich 
an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern  tröstet  und 
ihrer  Noth  hilft.  Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und  die  Schwelle 
dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerbaumes  (arbutus),  dann  be- 
sprengt sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die  Eingeweide 
eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie  den  Segen: 


1)  Macrob.  S.  I,  12,  31,  vgl.  Tertall.  de  Idolol.  15,  de  Corona  13,  ad 
Nat  II,  15,  Scorp.  10,  Aagustin  C.  D.  IV,  8,  VI,  7.  lo  allen  diesen  Stellen 
ist  Cardea  wobl  die  beste  Lesart. 
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Schont  ihr  nächtlichen  Yögel  der  Eingeweide  des  Kindes,  das 
zarte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben,  Herz  tür  Herz,  Einge- 
weide fOr  Eingeweide,  SeeJe  für  Seele.  Dann  legt  sie  die  Stüäe 
ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen  umblicken.  Endlich 
legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdorn  ins  Fensterloch  und  nun 
kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  bekommt  schnell 
seine  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Festtage  der  Cama, 
den  Kaienden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der  Göttin 
davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  besonders  nahr- 
haft hielt  >);  vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  geniefse,  wd- 
eher  Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hiefs,  der  könne  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  derbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt,  zu  Ehren  der  Göttin,  die 
Fleisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die  der  Stre- 
nia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleichfalls 
zu  den  Kaienden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigentli- 
chen Schutzgöttin  aller  Wochenstuben,  welcher  diese  Kaien- 
den vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Carna  die  Wochenstube 
an  Thür  und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe, 
hielt  man  sie  für  eine  Göttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  weil  sie 
sich  auf  geheimnifsvolle  Künste  versteht,  liebt  sie  den  Versteck. 
Auf  dem  Caelius  hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblich  haUe 
es  lunius  Brutus  gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet, 
wobei  wieder  die  Kaienden  des  Juni  im  Spiele  sind,  aber  auch 
der  Doppelsinn  des  Wortes  cor.  Nehmlich  man  betete  zu  ihr 
um  Segen  für  Herz  und  Nieren  und  aUe  Eingeweide  2),  wo  das 
Wort  cor  {Tcagdia)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  das  zur 
Gesundheit  des  ganzen  Menschen  so  wesentliche  Organ,  wie  die- 
ses der  römischen  Plebs  von  dem  klugen  Menenius  Agrippa  mit 
so  gutem  Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  wurde.  Andre  nahmen 
cor  für  den  Verstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Brutus 
der  Urheber  dieses  Dienstes  sei  ^).  Die  Strigen  haben  den  Aber- 


1)  Macrob.  1, 12,  33  etii  pulte  fabacia  et  iarido  eaerificatur,  quod 
hit  maxime  rebus  vires  corporis  roborentur.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  181,  Pli». 
H.  N.  XVm,  12,  30. 

2)  üt  iecinora  et  corda  quaeque  sunt  intrinsecus  vfscera  saha  con^ 
servet  V9I.  Lacret  VI,  1150  morbida  vis  in  cor  moestum  conßujeerat 
aeg'Hs.  Horat.  S.  II,  3,  29  in  cor  traieeto  lateris  miseri  capitisve  dolore. 
Vgl.  V.  161  non  est  cardiacus  d.  h.  der  ao  eioem  scbwacbeo  Magen  leidet. 
Mancbe  leiteten  den  Namen  Cardea  ab  von  cor. 

3)  Macrob.  1.  c.  quia  cordis  benefldoy  euius  dissimuiatione  bmtus 
habebatur,  idoneus  emendationi  pubHd  status  exstititj  hone  deam  quae  n- 
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glauben  der  alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  beschäf- 
tigt. Sie  fressen  Herz  und  Eingeweide  verstorbner  Kinder,  in* 
dem  sie  dafür  Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendi- 
gen und  rauschen  durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen  * ).  Der 
Weifsdom  und  der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  x^avfiior,  daher  der 
Name  Granae)  lieferte  auch  die  Hochzeitsfackel  (S.  583),  der 
Hartriegel  wegen  seiner  Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lan- 
zenschäften, vermuthlich  auch  zu  Thürangeln  verwendete,  wel- 
che bei  den  Alten  als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thürflugel  an- 
gebracht und  in  die  obere  und  untere  Schwelle  eingelassen  wur- 
den. Dem  Weifsdorn  {^dfivog)  wurde  auch  in  Asien  und  Grie- 
chenland eine  Gegenwirkung  gegen  dämonische  Einflüsse  zuge- 
schrieben, daher  man  ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnis- 
sen draufsen  an  der  Thür  anheftete  oder  davon  vor  der  Thür 
verbrannte  oder  sich  und  die  Häuser  mit  einer  daraus  gewon- 
nenen Salbe  bestrich  2).  Lauter  Vorstellungen  und  Hülfsmittel 
des  populären  Aberglaubens,  welcher  sowohl  in  Griechenland 
als  in  Italien  aufserordentlich  erfinderisch  war  und  wie  die  Ge- 
schichte des  Mährchens  bei  den  Alten  einer  eingehenderen  Be- 
obachtung würdig  wäre.  In  andern  Fällen  half  man  sich  mit  der 
einfachen  Personification  des  gefürchteten  Uebels,  z.  B.  der 

Febris 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium, 
auf  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Es- 


taUlfus  praeest  templo  sacraiit.  Vgl.  Cic.  Tasc.  I,  6,  IS  j4lu's  cor  tpsum 
anitnus  videtur,  ex  quo  excordes,  vecordet  concordesque  dieuntur  et  Dia' 
sica  itte  prudens  —  toreulum  et  egregie  cordatuu  homo  etc.  Lucret  V, 
1105  mgenio  qm  praestabant  et  corde  vigehant  Petroo.  75  Corcuhan  ett 
quod  homines  facit ,  cetera  quisquäia  omnia.  Das  fanam  Caraae  erwähnt 
auch  Tertall.  ad  Nat  II,  9. 

1)  Vgl.  Plaut.  Pseodol.  III,  2,  31,  Petron.  63  uod  134,  Fest.  p.  314 
Siri[gem,  ut  ait  Ferri\uM  Graed  axQlyya  aplpeBant],  quod  maleficis  mu" 
lierihus  nomen  inditutn  estf  quas  volaticas  etiam  vocant,  Itaque  solent  hü 
verbü  eoM  veluti  avertere  Graed:  ZTQCyy*  anonifinnv  vvxrtßoav,  rav 
ffTpiVy'  ^^^  laiSVy  *'OQVtv  avfavvuioVy  tSxqCyy  taxvnoQovg  tnl  v^as, 
wie  M.  Haupt  diese  Verse  hergestellt  ha^  inl  vijag  d.  h.  fort  mit  ihoeo  ins 
Meer,  in  den  Ocean.  Vgl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Labb.  Striga 
laiatQvytov  xtä  yvvti  ipuQuaxd  und  den  verwandten  Aberglauben  bei 
Grimm  D.  M.  992.  1035. 

2)  Hesych.  u.  Pfaot.  v.  (iauvog.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  und  andre  Stel- 
len bei  Bötticber  Baumcnltus  S.  360. 
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quilin  und  in  der  Langen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  auf  dem 
QuirinaP)-  Die  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel,  welche  sie 
an  ihrem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibus  aegromm 
adnexa  fuerant),  nach  erlangter  Heilung  in  diese  Capdlen  zu 
weihn :  ein  Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  den  Aberglauben 
der  Amulete  und  sogenannter  neglama  schliefsen  lalst,  welche 
in  der  populären  Medicin  der  Alten  eine  grofse  Rolle  spieltea 
und  nicht  blos  an  Hals,  Arm  und  Brust,  sondern  auch  an  an- 
dern Theilen  des  Körpers  getragen  wurden  2).  Dazu  kam  end- 
lich der  griechische  Dienst  des 

y^esculapius. 

Es  war  im  J.  291  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie  sie 
o(t  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbeizogen, 
mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte,  als  die 
sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von  Epidau- 
ros,  damals  dem  angesehensten  Gultusorte,  nach  Rom  zu  holen. 
Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer  allgemei- 
nen Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich  im  näch- 
sten Jahre  schritt  man  zur  Ausführung  3).  Noch  hatte  Rom 
kein  näheres  Yerhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich  die 
Legaten  auf  das  Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen.  Man 
führte  sie  zu  Epidauros  in  den  bekannten  Tempel,  fünf  MiUien 
von  der  Stadt,  und  bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimath  from- 
men werde.  Da  soll  sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap,  deren 
Erscheinung  immer  Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  den  Füfsen 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Gesan- 
dten gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  au/ das 
Schifl,  wo  sie.  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers 
der  Gesandtschaft  aufringelte  und  ruhig  liegen  blieb.  Die  Römer 
liefsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus  dieser  Schlange,  in  wddier 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte^),  von  den  Priestern 
des  Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts.  Unterwegs  als  sie 
in  Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ringelte 


1)  Cic.  N.  D.  in,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  28,  Plin.  H.  N.  II,  7,  5,  VaL 
Max.  II,  5,  6. 

2)  Marqoardt  Haodb.  d.  R.  A.  IV,  116  ff. 

3)  LIv.X  47,  Epit.  1.  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  Met.  XV,  622  ff., 
Plat.  Qu.  Ro.  94,  Anrel.  Vict.  v.  ül.  22. 

4)  m  quo  ipsum  numen  esse  constabatf  Liv.  Epit  1.  c. 
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sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine  hohe  Palme« 
drei  Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schiff  zurückkehrte:  daher 
ein  angesehener  T.  des  Aesculap  auch  zu  Antium>).  Als  das 
Schiff*  in  Rom  anlangt,  schwimmt  die  Schlange  nach  der  Tiber- 
insel und  wählt  sich  dort  ihr  Heiligthum,  worauf  die  Pest  alsbald 
aufhört  Bei  Ovid  haben  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr 
vermehrt  Der  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni,  wo  man  neuerdings 
verschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
den pflegten,  unter  dem  Kreideniederschlag  des  Flusses  gefunden 
hat,  Füfse,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  Gliedmafsen  von  Ter- 
racotta  2).  In  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Diiovis  oder  Yejo- 
vis,  mit  welcher  er  den  Festtag  am  1 .  Januargemein  hatte(S.  237). 
Der  Cultus  und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild 
mit  dem  Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  welchem  Thiere  aus  mythologischen  Grün- 
den auch  die  Hunde  diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  HO). 
Die  symbolische  Bedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
leuchtete  den  Römern  um  so  leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimi- 
scher Genienglaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Bedeutung  ver- 
lieh. Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  der 
Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  sich 
zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine  Oflenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen  3).  Die  ganze  Tiber- 
insel MTurde  darüber  zum  Heiligthum  und  zur  Aesculapiusinsel  ^); 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver- 
ewigte Ankunft  der  Schlange  ^)  die  Gestalt  eines  Schiffs  gege- 


1)  V«].  Max.  1.  c,  Ovid  Met.  XV,  722,  Liv.  XLm,  4.  Bei  Oros.  Hist 
111,22  ist  rnrhorrendumqueEindauriumeoUibrum  cum  ipso  j4eseulapii 
lapide  advexerint  zu  scbreioen  cum  ipso  j4escuIapio,  Das  Wort  lapide 
ist  durch  Dittographie  eDtstandeO;  ein  beim  Orosios  nicht  seltner  Fehler. 

2)  Canina  Ballet,  dell'  Inst.  Arch.  p.  XXXVII  sq.  V^l.  Grimm 
D.  M.  1131. 

3)  Vgl.  Sueton  Cland.  25  nod  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aescalapiusdienstes  im  Corp.  I.  Gr.  III  n.  5973  c. — 5980,  wo  von 
allerlei  wanderbaren  HeiloDgen  nnd  im  Traume  offenbarten  Heilmitteln  die 
Rede  ist,  vgl.  auch  die  Inschrift  eines  Erzblecbs  b.  Marini  Iscriz.  Alb.  p.  5 
und  Or.  n.  1573. 

4)  Dionys.  V,  13  Vfjaog  evfuy^&rjg  IdaxXfiniov  leQa  vgl.  Plut.  Pohl. 
8,  Sueton  1.  c.  insula  j^sciepä,  Sidon.  Apollin.  £p.  I,  7  insula  serpentU 
Epidauriu  Der  Hain  des  Aesculap,  von  welchem  Val.  Max.  1, 1, 19  erzählt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

5)  S.  die  M.  des  Antoninus  Pins  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  32.  33  und 
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ben  d.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Gestalt  aufgemauert,  wie  davon 
noch  jetzt  an  der  Spitze  bei  Ponte  rotto  deutUche  Spurmi  za 
sehen  sind.  Natürlich  zog  er  auch  manche  griechische  Heil- 
künstier  nach  sich,  doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen 
sich  bei  der  nationalen  Partei  lange  eine  entschiedne  Opposition 
gegen  alle  griechischen  Heilanstalten  behauptete.  Im  J.  219  t. 
Chr.,  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  Punischen  üriegs^ 
hatte  sich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Rom  niedergelas* 
sen;  er  bekam  sogar  das  Bürgerrecht  und  auf  Staatskosten  ei- 
nen Laden  in  compito  Acilio,  weldie  Strafse  eben  daher  (ron 
aKiofiai)  ihren  Namen  bekommen  hatte  >).  Allein  dieser  Arzt 
wüthete  so  unbarmherzig  mit  Messer  und  Brenneisen,  dafs  der 
Name  eines  Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbedeutend 
wurde  und  Cato  es  für  seine  Pflicht  hielt  die  Römer  nachdrück- 
lich vor  dieser  griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  sogar 
eine  VeKchwörung  witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Her- 
kommen der  Hausmittel  und  Arzneibucher  zu  verweisen.  Jetzt 
hiefs  es,  eben  deshalb  habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  aufeeriialb  derselben  gestiftet,  und  als  man 
lange  nach  Cato  die  Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies, 
wurden  die  Aerzte  niclit  ausgenommen  (Plin.  H.  N.  XXIX,  1. 
6 — 8).  So  hat  auch  später  die  Kunst  der  Medidn  in  Rom  nie- 
mals festen  Fufs  fassen  können;  wenigstens  haben  sich  die  Rö- 
mer selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das  ihnen  schon  als  solches  an- 
stöfsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahmen  eingelassen,  sondern  es 
immer  den  Griechen  überlassen,  unter  denen  es  natürlich  viele 
Quacksalber  und  Charlatane  gab,  zumal  da  sich  die  Polizei  nicht 
um  sie  bekümmerte^).  Desto  mehr  hatte  auch  der  Aberglaabe 
fireies  Spiel,  welcher  den  Aesculapiusdienst  zugleich  beförderte 
und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von  Griechenland  aus  über  den  hel- 
lenistischen Orient  verbreitet,  wo  er  mit  allerlei  andern  Culten, 
namentlich  dem  des  Serapis  verschmolz,  so  verbreitete  er  sich 
nun  von  Rom  aus  durch  Italien  uod  die  romanischen  Länder, 
immer  in  dereelben  herkömmlichen  Gestalt,  Aesculapius  und  an 


das  BronzemedaiUoQ  aas  der  Zeit  des  Commodos  bei  Wieseler  D.  A.  K.  II 
t  XLI,  778. 

1)  Daher  auf  deo  Münzen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salas  ond  Vale- 
tndo,  welche  hier  die  (p*iecbi8cbe  Hy^ieia  vertritt. 

2)  Noch  Macrobitts  S.  I,  20,  4  sagt  ganz  im  Siooe  der  gemeincD  Pra- 
2u:  j4poUodorut  in  Ubris  quibwt  Uhdus  est  niQi  &ttjy  scribity  quod  A99- 
cuiairiu*  divinationibus  et  augurÜM  praeiit.  Nee  mintm,  siqviäem 
nae  atque  divmatUmum  consociatae  sunt  disdplinae. 
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seiner  Seite  Salus  oder  Hygiea,  häufig  auch  Telesphorus  und 
bisweilen  in  einer  eignen  Personification  der  Gott  des  Schlafs 
(Soinnus),  weil  in  seinem  Tempel  gewöhnlich  der  Schlaf  zur 
Heilung  führte  i ).  Ein  aufserordentlich  weit  verbreiteter  und 
sehr  heilig  gehaltener  Gottesdienst,  zu  weichem  Noth  und  Aber- 
glaube so  häufig  ihre  Zuflucht  nahmen,  dafs  Aesculap  mit  am 
längsten  unter  den  Göttern  des  Heidenthums  gegen  das  Chri- 
stenthum  ausgehalten  hat.  Man  nannte  ihn  den  Herrn  und  Kö- 
nig (ßaaikevg),  den  Heiland  (aamJQ)  und  den  Menschenfreund 
schlechthin  (fpikav&Qianovcnoif)  und  pflegte  seine  Epiphanieen, 
seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegenüber  mit  beson- 
derm  Nachdruck  geltend  zu  machen  2). 


\ 


c.  Sieges-,  Kriegs-  und  Friedensgötter, 

Fictoria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls 
in  verschiednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der 
griechischen.  Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin 
verehrt,  vermuthlich  eine  der  sabinischen  Yacuoa  oder  Victoria 
verwandte  Göttin  3).  Aufserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse 
der  Velien,  wo  einst  das  Haus  des  Yalerius  Publicola  gestanden 
hatte,  verehrte  Vica  Pota  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden 
Erfolgs  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne 
von  Cicero  erklärt^).  Einen  andern  T.  der  Victoria  weihte  der 
Consul  L.  Postumius  im  Samniterkriege,  294  v.  Chr.  s.  Liv.  X, 
33.  Vermuthlich  lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Stätte 
der  Siegesgöttin  war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor 
bestimmtes  Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf 
dem  Capitol  wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmu- 
thigen  und  lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victo- 
rien  aufgesteflt,  welche  bald  einheimische  Feldherrn  bald  aus- 


1)  V9I.  die  Inschriften  b.  Or.  d.  1572 ff.,  Henzen  d.  5736— dS.  Eine 
Sammlanf^  von  Bildern  griechischen  und  römischen  Ursprangs  bei  Wiese- 
ler D.  A.  K.  II  t.  LX.  LXI. 

2)  Orig.  c.  Cels.  HI  p.  124  ed.  Spencer. 

3)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  14,  vgl.  oben  S.  360. 

4)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  a  vineendo  et  pottundo,  vgl.  Liv.  11,  7,  Pkt. 
Val.  Pohl.  10,  Ascon.  Cic.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  für  aedis  Victoriae  herzu- 
stellen ist  Vieae  Potae.  Bei  Seneca  Apocol.  9  Diespiter  Vicae  Potae  filius 
seheint  indessen  eine  Göttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein.  Arnob.  III,  25 
erklärt  Ficta  et  Potua  sanctissimae  victtä  potuique  procurant. 

Preller,  Rom.  Hythol.  39 
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wärtige  Völker  und  Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220  U. 
schwere,  welche  der  treue  und  verständige  Hiero  ?on  Syracus 
gleich  nach  der  Niederlage  von  Cannä  schickte  (S.  208,  2) ;  da- 
hingegen es  bei  der  von  Cato  gestifteten  Capelle  der  Victoria 
Virgo  unentschieden  bleibt,  ob  sie  auf  dem  Capitol  oder  auf  dem 
Palatin  gelegen  (Liv.  XXXV,  9).  Bald  wurden  nun  auch  zur 
Ehre  siegreicher  Feldherrn  eigne  Spiele  der  Victoria  gefeiert, 
namentlich  zum  Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhängnifsvol- 
len  Sieg  an  der  p.  CoUina,  welche  Spiele  vom  27,  Oct  bis  zum 
1.  Nov.  dauerten  und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg  bei 
Pharsalus,  welche  Spiele  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis 
30.  Juli  gefeiert  wurden  und  mit  denen  der  Venus  Genilrix  iden- 
tisch waren  ^ ).  Endlich  überstrahlte  den  Ruhm  von  allen  die 
von  August  in  die  Curia  Julia  geweihte  Victoria.  Das  Bild 
stammte  aus  Tarent,  vermuthlich  eine  vergoldete  Bronzestatue 
von  solcher  Bildung,  wie  sie  oft  auf  den  Münzen  Augusts  er- 
scheint, auf  der  Weltkugel  schwebend.  August  weihte  und  ver- 
ehrte sie  zum  Andenken  an  den  entscheidenden  Sieg  bei  Actium; 
noch  bei  seinem  Leichenzuge  ging  sie  ihm  voran,  durch  das 
Triumphalthor  hindurch  zur  langen  Ruhe  im  Märzfelde  und  zur 
göttlichen  Verklärung  im  HimmeP).  Die  Curia  lulia  verschwand 
mit  der  Zeit,  aber  jene  Victoria  blieb  dem  Senate  auch  in  dem 
neuen,  von  Domitian  in  der  Gegend  von  S.  Martina  erbauten 
Senatsgebäude;  ja  sie  wurde  jetzt  zur  Schulzgöttin  des  Senats, 
als  Denkmal  der  von  August  begründeten  und  auf  dem  alten 
Götterglauben  beruhenden  Ordnung  der  Dinge,  daher  sich  ge- 
gen den  Ausgang  des  Heidenthums  zwischen  der  altrömischen 
und  der  christlichen  Partei  ein  heftiger  Kampf  um  dieses  Bild 
entspann.  Natürlich  gab  es  n^en  diesen  ausgezeichneteren 
Tempeln,  Altären  und  Bildern  der  Victoria  noch  eine  grofse 
Menge  andrer  Siegesdenkmäler;  war  diese  Göttin  doch  wie  For- 
tuna nirgend  so  heimisch  geworden  als  in  dieser  letzten  Haupt- 
und  Weltstadt  des  Alterthums,  welche  den  Sieg  und  das  Glück 
ein  für.  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben  schien«  Die  Münzen 
und  die  Inschriften  geben  eine  reiche  Auswahl  von  Beispielen, 


1)  Voo  deo  Spielen  des  Sulla  s.  Vellei.Pat.II,27,  Merkel  Ovid  Pastp. 
XXVII  sq.,  von  denen  Cäsars  Dio  XLV,  7,  Merkel  ib.  p.  IX,  Marqaardt 
Handb.  IV,  454.  Jene  waren  6tä(^ipe  circenses,  von  den  11  tätigen  Spielen 
Cäsars  waren  die  4  letzten  Ttge  circenses. 

2)  Dio  LI,  22,  Sneton  OcUv.  100,  Becker  Handb.  I,  346 ff.,  vrl.  obea 
S.  572. 
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wie  sie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumphbogen,  bei  den  zahl- 
reichen Tropäen,  in  den  Rennbahnen,  den  Prachtforen  der  Kai- 
ser zu  sehen  war,  bald  nach  diesem  bald  nach  jenem  Umstände 
zubenannt,  unter  den  Kaisem  gewöhnlich  nach  den  Feldzügen 
(Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.),  oder  nach  den 
einzelnen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  Allgemeinen  Victo- 
ria Augusta  1 ).  Eben  so  mannichfaltig  war  ihre  Ausrüstung  und 
Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abgebildet  wurde,  was 
sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder  schreitend,  schwdiiend, 
sitzend,  mit  einem  Tropäon,  einem  Votivschilde  beschäfligt,  oder 
auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem  Attribute  der  Palme. 
Neben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine  eigne  Kriegsgöttin 

Belhna 

oder  Duellona  (Varro  1. 1.  VII,  49),  welche  der  griechischen  Enyo 
entspricht  und  wahrscheinlich  sabinischer  Abkunft  war.  Wenig- 
stens soll  schon  Appius  Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d. 
St.  Consul  war,  die  Bilder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bei- 
lona  aufgestellt  und  mit  Inschriften  versehen  haben  ^),  und  der 
bekannte  T.  der  Bellona  in  Rom  war  gleichfalls  die  Süflung  ei- 
nes Qaudiers,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus,  welcher 
ihn  im  J.  458  d.  St,  296  v.  Chr.  in  einer  heifsen  Schlacht  mit 
den  Etruskem  gelobt  hattet).  So  gab  es  auch  in  Präneste  ei- 
nen eignen  T.  der  Bellona.  Jener  römische  Tempel,  als  dessen 
Dedicationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T.  der  Kriegs- 
göttin an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der 
nördlichen  Stadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er 
sehr  geeignet  zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den 
aus  dem  Felde  zurückkehrenden  Feldherm  oder  mit  den  Ge- 
sandten auswärtiger  Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durf- 


1)  Aach  das  römische  Militär-  und  Lagerlebeo  hatte  seine  eigne  Reli- 
gion ,  in  welcher  die  Victorien ,  die  Tropäen ,  die  Feldzeichen  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  hatten,  s.  Tertullian  Apolog.  16  sed  et  Vicioriat  ado^ 
ratiSf  cum  in  tropaeis  cruces  (das  innere  Gestell  des  feretrum ,  s.  Varro  b. 
Non.  Marc.  p.  55,  vgl.  oben  S.  177,  was  der  Kirchenvater  in  seinem  Sinne 
deutet)  intestina  sint  tropaeorum.  Religio  Romanorwm  tota  castrensit 
Signa  veneratur,  signa  iurat,  signa  omnibtu  deis  praeponit. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  3,  3,  vgl.  Tacit  Ann.  TV,  9  Salnna  nohiUtas, 
Attas  Clausus  ceteraeque  Claudiorum  effigies. 

3)  Liv.  X,  19,  Ovid  F.  VI,  201,  Kai.  Venus.  Vgl.  Dio  fr.  10» 
p.  97  Bekk. 
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ten,  zu  verbandeln  gab  >).  Später  wurde  Bellona  mit  der  Vir- 
tus  identificirt  Die  Mythologen  oannten  sie  bald  die  Gattia  des 
Mars,  wodurch  sie  der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird, 
bald  seine  Schwester^).  Jedenfalls  mufs  diese  ältere  Bellona 
von  der  jüngeren  asiatischen  unterschieden  werden,  auf  welche 
ich  zurückkommen  werde.  —  Weiter  gehören  zu  den  eigentli- 
chen Kriegsgöttem  als  Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 


Pavor  und  Pallor 

welchen  angeblich  schon  TuUus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  ge- 
stiftet hatte  3),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt 
vorzugsweise  für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  frevel- 
müthigen  galt.  Es  ist  zu  vermuthen  dafs  diese  Bilder  des  pa- 
nischan  Schreckens  ursprünglich  mit  dem  Glauben  an  Faunus 
und  Silv^nus  zusammenhingen,  da  nach  italischem  Glauben  von 
ihnen  der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgeht^).  Spä- 
ter wurden  sie  mit  den  griechischen  Dämonen  der  Schlacht 
Jel^iog  und  06ßog  identificirt.  Pavor  ist  der  Schrecken  als 
GemüthsafTect,  Pallor  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleichens. 
MaA  sieht  die  Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  Hostilia,  das 
des  Pavor  in  der  Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwa- 
chem Bart  und  gesträubtem  Haar,  das  des  Pallor  in  knabenhaf- 
ter Bildung,  die  Miene  verstört,  das  Haar  aufgdöst.  Ein  andres 
in  diesen  Zusammenhang  gehörige  Paar  sind 


1)  Becker  Handb.  T,  606,  vgl.  oben  S.  224. 

2)  Seneca  b.  Augnstin  C.  D.  VI,  10,  vgl.  Lactant.  T,  21,  16  ood  die 
Inschrift  ans  der  Gegend  von  Mainz  h.  Or.  n.  4983 ,  wo  ein  Hügel  der  Dea 
Virtus  Bellona  geweiht  wird.  Plant.  Amphitr.  Prol.  42  nennt  Virtos,  Vic- 
toria, Mars,  Bellona  neben  einander  als  herkömmliche  Figuren  der  röBu- 
sehen  Tragödie.  Ein  vicus  Bellooae  in  Rom  b.  Grut.  654,  7.  BEL0N.41 
POCOLOM  auf  einer  Schale  Millingens,  die  wahrscheinlich  aus  Etrarien 
stammt. 

3)  Liv.  I,  27,  Tertull.  adv.  Marc.  1, 18,  .\ugustin  C.  D.  IV,  23,  Seoeca 
b.  dems.  1.  c.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V.  A.  VIII,  285,  dafs  Tnllus  Hosti- 
lins  Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe ,  beruht  auf  einem  Irrthum. 
Bei  Arnob.  I,  28  qui  Pausot  reverentur  atque  Bellonas  ist  zu  schreiben 
Pavores, 

4)  „So  brechen  in  den  altböhmischen  Liedern  Tras  und  Strach  aas 
Waldesschatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drängen  sie  im  Nacken 
und  entpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei.  Sie  sind  geisterhaft  und  ge- 
spenstig.'' Grimm  D.  M.  188.  Vgl.  oben  S.  337.  347. 
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d.  h.  die  kiciegerische  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch 
bärgerliche  Ehre  i).  Es  gab  in  Rom  verschiedne  Heiligthfimer, 
in  denen  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden; 
das  bekannteste  ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte  Q. 
Fabius  Verrucosus  im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des 
Honos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus, 
der  bekannte  Eroberer  von  Syracus,  welcher  in  einem  früheren 
Feldzuge  dem  Honos  und  der  Yirtus  einen  Tempel  gelobt  hatte 
und  diese  nun  zu  jenem  hinzufugen  wollte,  wogegen  das  Colle- 
gium  der  .Pontifices  Einspruch  that,  weil  zwei  göttliche  Wesen 
nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die  bei  Prodigien  zu  beo- 
bachtenden Gebräuche  in  demselben  Räume  verehrt  werden 
könnten.  Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Cella  des  Honos 
eine  zweite  Cella  der  Yirtus  erbauen  und  beide  wenigstens  archi- 
tektonisch zu  einem  Gebäude  verschmelzen  ^),  Das  Ganze  wurde 
mit  den  aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer 
Kunst  geschmückt,  das  erste  Beispiel  einer  solchen  Auszierung 
mit  eroberten  Kunstschätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer 
beliebter  wurde.  Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Yirtus  gestiftet  haben,  wäh- 
rend Honos  einen  vor  der  p.  Collina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
falhgen  Funde  eines  Blechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  SteUe 
verdankte  3).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Honos  und  der 
Yirtus,  den  Marius  von  der  Kriegesbeute  der  Gmbern  und  Teu- 
tonen erbaut  hattet).  In  den  meisten  Fällen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung  3),  indem  die  Feldherm 
solche  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errichteten 


1)  Ygl.  die  ScipioneDinschrirten  b.  Or.  d.  555  Quoim  vita  dtfecit,  non 
honos,  Honore  is  hie  situs,  quei  numquam  vichu  est  virtuteL  n.558  Motb 
perfecit  tua  ut  essent  omnia  brevia,  honos  Jama  virtusque. 

2)  Liv.  XXYir,  25,  Yftl.  Max.  I,  1,  8,  PInt.  Marcell.  21  n.  28,  Becker 
Handb.  1,  509.  Später  scheint  der  Verfall  des  Gebäudes  von  selbst  die 
Zerstreuung  jener  Kunstzierden  zur  Folge  gehabt  zu  haben,  bis  Yespasian 
es  von  neuem  herstellen  und  von  guten  Meistern  ausmahlen  liefs* 

3)  Cic.  de  Leg.  11,  23,  Plut  de  Fort  Ro.  5. 

4)  Becker  S.  405  ff.  Doch  läfst  sich  gegen  die  Lage  auf  dem  Capitol 
Manches  einwenden. 

5)  Vgl.  Or.  n.  1842  FirtuU  et  Honon  L.  Ulpms  Marceüus  Leg.  y4ug. 
etc.  n.  3681  L,  Fimäo  L,  F.  Prim,  Pä.  Tr.  MiL  etc.  Honoris  et  Firtutis 
caussa. 
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und  in  diesem  Sinne  ausstatteten,  daher  der  von  Marius  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  roonumentum  Marii  genannt  wird.  Die 
Köpfe  der  beiden  Gotter  sieht  man  auf  verschiednen  Münzen  der 
Republik  ^ ).  Honos  erscheint  immer  knabenhaft  jugendlich  mit 
dichten  Locken  und  einem  Lorbeerkranz,  die  weibliche  Virtiis 
auch  jugendlich  und  gelockt,  aber  mit  reich  verziertem  Helm. 
Dem  Honos  ist  der  Kopf  des  Triumpus  ^)  auf  den  Münzen  der 
Papia  ziemlich  ähnlich,  hur  dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und 
hinter  ihm  ein  Tropäon  zu  sehen  ist,  obwohl  auch  Virtus  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumphirende  erscheint. 
Einen  eignen  Festtag  hatten  beide,  Honos  und  Virtus,  am  29. 
Mai,  welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte  3).  Auch  auf  den 
Münzen  der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  Vitellius,  desM. 
Aurel  u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus 
gerüstet  und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Honos 
friedlich  und  mit  dem  Füllhorn.  —  Endlich  fehlte  es  dieser 
spätem  Zeit  auch  nicht  an  einem  eignen  Cultus  der  Friedens- 
göttin 

Pax 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand  eines 
Landes  bedeutet,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  padscor  und 
pacatus,  vgl.  Tibull  I,  10,  45  If.  Doch  dachte  man  gewöhnlich 
an  den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus 
der  Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  welchem 
dreimal  im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Juli 
geopfert  wurde«).    Hernach,  als  die  Herrschaft  der  Julier  auf- 


1)  V^l.  die  Münzen  der  AqnUlia,  der  Lollia  und  der  Fufia  Mucia. 

2)  PÜn.  H.  N.  XXXV,  4,  10  Super  omnes  Divut  j4tigustus  in  foro 
9U0  ceUberrima  in  parte  tabulas  duas  fposuitj  quae  Belli  fadem  piciam 
habent  et  Triutnpkum.  Virtus  in  ^nzer  Figur  bei  einem  Tropäon,  ibr 
rechter  Fnfs  auf  einem  Harnisch  n.  s.  w.  auf  den  M.  der  Poblicia  (Mal- 
leolus). 

3)  Dio  LIV,  18,  Kai.  Const  Auf  M.  Hadrians  bezieht  sich  die  Vir- 
tus Augusti  auf  seine  rüstige  Jägerkraft,  auf  M.  Galliens  erscheint  die 
Virtus  Angustorum  mit  den  Attributen  des  Hercules.  Nach  Zosimos 
V,  41  erregte  die  Einschmelznng  eines  Bildes  der  Virtus  von  edlem  Metall 
zur  Zeit  der  Gothenkriege  eine  allgemeine  Bestürzung  in  Rom. 

4)  Ovid  F.  I,  709 IT.,  Dl,  881,  Fast.  Praen.  HI  Kai.  Febr.,  Amitera. 
IV  Non.  lul.,  Dio  LFV,  35.  Die  verschiedenen  Tage  bezogen  sich  auf  ver- 
schiedene Dedicationen. 
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hörte  und  die  Furie  des  Bürgerkriegs  Ton  neuem  wüthete, 
konnte  Galba  zuerst  auf  die  Ehre  Anspruch  machen,  der  Stadt 
Rom  und  dem  römischen  Reiche  den  Frieden  wiedergegeben  zu 
haben'),  bis  endlich  Vespasian  den  grofsen  mid  prächtigen 
Friedenstempel  in  der  Nähe  des  Forums  errichtete,  welcher  zu 
den  schönsten  Monumenten  der  Dynastie  der  Flavier  gehörte. 
£r  war  mit  vielen  Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe 
verziert,  hatte  aber  das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sicht- 
bare Veranlassung  zu  verbrennen,  woi*uber  sich  eine  grofse  Auf- 
regung im  Volke  verbreitete.  Die  gewöhnlichen  Attiibute  dieser 
Friedensgöttin  sind  der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens 
(caduceus)  oder  ein  Füllhorn  2).  Auf  einigen  Münzen  erscheint 
sie  geflügelt  wie  die  Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange, 
welche  an  Minerva  erinnert,  ferner  mit  einer  eigenthümlichen 
Bewegung  des  Kleides  von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  soQst 
der  Nemesis  eigen  ist  und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  gött- 
liche Verhängnifs  des  Krieges  deutet;  daher  man  diese  wahr- 
scheinlich dem  Nemesisdienste  zu  Smyrna  entlehnte  Figur  der 
Friedensgöttin  Victoria  Nemesis  genannt  hat  3).  Eine  andre  der 
Pax  verwandte  Personification  ist  die  Securitas  P.  R.,  eine  läs- 
sig dasitzende  Figur,  deren  Linke  mit  der  Lanze  bewafihet  ist, 
während  sie  ihr  Haupt  in  der  Rechten  ruhen  läfst. 


d.  FrdheiU',  Giücks^  und  Segensgötter. 
Diese  Reihe  mag  eröffnen 


1)  Zaerst  erscheint  die  Pax  August!  auf  den  M.  Galbas.  MuUer 
stans  armnrum  acervum  admota  face  comburit  «.  comucopiaey  ein  ofl 
wiederkehrender  Typas,  der  sich  dorch  die  oben  S.  530  besprochene  Sitte 
erklärt.  Hernach  folgen  die  M.  Vespasians  mit  den  Inschriften  Pax  Au^ 
gustiy  Paei  Augusti,  Paci  Orb.  Terr,  Aug.,  Paeis  Event,  and  ent- 
sprechenden Typen,  lieber  den  Friedenst^mpel  s.  Becker  S.  437  ff.  and 
meine  Regionen  S.  127. 

2)  Eine  Paz  glaube  ich  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  deir  Inst.  1844  t  IV  vgl.  Annali  p.  155  sqq.  zu  er- 
kennen. Antoninus  Pias  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  begleitet, 
deren  eine  sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder 
Abandantia,  doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Pax,  wie  denn  auch 
Roma  durch  das  Abnehmen  des  Wehrgehenks  als  eine  friedliche  characte- 
risirt  wird.  Antoninus  Pias  liebte  den  Frieden  iiber  Alles,  s.  lul.  Capi- 
tolin.  9. 

3)  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  236  sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des  Vibius  Vams,  dann  auf  einer  auf  Claudius  geschlagenen  H. 
aus  Smyrna. 
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Libertas 

deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Libera 
zusammenhängt,  also  eigentlich  den  heitern  Genufs  eines  von 
den  Göttern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römi- 
schen Staatsrechts  die  Freiheit  des  Bürgers  im  Gegensatze  zur 
Sklaverei ,  noch  später  die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyrannei 
darunter  verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Liberias 
auf  den  römischen  Familienmunzen  das  einer  schönen  und 
reichgeschmückten  Frau,  die  sich  von  der  Venus  nicht  sehr  un- 
terscheidet, dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius  die  Attrihnle 
des  Dolchs  und  der  Freiheitsmülze  (pileus  libertatis)  hinzutre- 
ten. Wo  das  oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Bepublik  ge- 
legen ist  nicht  sicher  auszumachen  * ).  Es  war  ein  Geschärtsio- 
cal  des  öffentlichen  Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen 
angeschlagen,  die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten, 
Manumissionen  vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  Verhaftete 
untergebracht  wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der 
Liberias  auf  dem  durch  so  manche  Erinnerungen  der  commu- 
nalen  Freiheit  geweihten  Aventin.  Er  war  gestiftet  von  Ti.  Sem- 
pronius  Gracchus,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  weicher 
die  lustige  Feier  dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit 
verdankten ,  mit  unverkennbarer  Beziehung  auf  diesen  Umstai^d 
durch  ein  Gemälde  in  jenem  Tempel  darstellen  li*»fs  (Liv.  XXIV, 
16).  Endlich  wird  noch  ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches 
Asinius  Pollio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste 
öffentliche  Bibliothek  gründete  2).  Es  war  an  den  Iden  des  April 
dedicirt  worden,  daher  dieser  Tag  fortan  der  Liberias  und  dem 
lup.  Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid  F.  IV,  621).  Unter  den 
Kaisern  verstand  man  unter  Liberias  die  Befreiung  von  dem 
Joche  des  Despotismus  im  Gegensatze  zu  dem  milderen  Regi- 
ment der  besseren  Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius  und 
Galba  geschlagenen  Münzen  von  wiederhergestellter  Freiheit  re- 


1)  Becker  S.458ff ,  meine  Regionen  S.  144.  Interessant  ist  die  Naeh- 
rieht  von  P.  Corn.  Lentulas,  dem  Consal  d.  J.  592  b.  C.  Gran.  Lieinian. 
fragm.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  habe  im  Auftrage  des  Senats  in  Campaniea 
Ländereien  anfgekaurt  um  daraus  GcmeinPeld  zu  bilden, ybrmoiit^e  agro- 
rtan  in  aes  incisam  ad  Libertatis  fixam  reliquitf  quam  postea  Stttia  eorru- 
pii,  VermuthUcb  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin  die  Rede. 

2)  Beckers.  460. 
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den.  Commodus  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Co- 
stüme  des  Hercules  mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt,  ein  Sym- 
bol seiner  unermüdlichen  Grausamkeit  und  Gewaltthätigkeit 
Nach  seiner  Ermordung  hatte  der  Senat  nichts  Eiligeres  zu  thun 
als  dieses  Bild  umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzu- 
stellen (Herod.  I,  14).  Femer  gehört  hieher 

Spei 

die  Gottin  der  Hoffnung,  zunächst  der  Hoflnung  des  Pflanzers 
und  Gärtners,  dann  die  der  schwängern  Frauen ,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  über- 
haupt. Ihr  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und 
andre  Bildwerke  oft  vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Ge- 
wand  zierlich  emporhebend,  in  der  R.  eine  noch  geschlossene 
oder  eben  im  Aufbrechen  begriffene  ßluthe  tragend  leise  einher- 
schreitet,  wie  das  Mädchen  aus  der  Fremde,  eine  rechte  Früh- 
lings- und  Gartengöttin;  auch  liegt  bei  diesen  Bildern  unver- 
kennbar der  alte  Typus  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde  0- 
Wo  ihre  Bilder  einer  freieren  Auffassung  folgen ,  wie  in  einem 
Relief  aus  Rom,  da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  und  die 
Verkünderin  einer  gesegneten  Emdte,  auf  welche  die  Aehren 
und  Mobnköpfe  in  ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der  Unter- 
schrift, laut  welcher  ein  Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gär- 
ten des  Sallust  dieser  Spes  einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt 
erneuerter  Tempel  am  Forum  Olitorium  gestiftet,  vermutblich 
mit  Rücksicht  auf  die  Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Ge- 
müse feilboten.  Aufserdem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  es- 
quilinischen  Thore,  in  der  Gegend  der  Horti  Pallantiani  d.  h. 
der  Porta  Maggiore,  wo  mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einan- 
der lagen  und  die  ganze  Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt 
wurde  2).  Im  römischen  Kalender  war  der  erste  August  der 
Spes  am  f.  Olitorium  geweiht  und  der  Geburtstag  des  Kaisers 
Claudius,  welcher  deshalb  diese  Göttin  sehr  verehrte,  daher  ihr 


1)  Vgl.  Gerbard  über  Venusidole,  B.  1845,  O.  Möller  Handb.  S.  669 
Ausg.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV  p.  130,  vgl.  Tibull.  I,  1,  9  itac  Spes 
deäUtuat,  »ed  Jrugum.  sempcr  acervos  praebeat  et  pleno  pinguia  musta 
lacu.   lieber  den  T.  der  Spes  s.  Becker  S.  601. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meine  Regionen  8j  131.  Aacb  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  3SS2. 


618  ZEHNTER  ABSGHTflTT. 

Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  sehen  ist  Sie  war  in  dieser  Zeit 
schon  ganz  zur  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts 
geworden,  welche  man  an  Geburtstagen,  Hochzeiten  und  ähnli- 
chen Veranlassungen  anrief,  daher  sie  nicht  selten  das  Füllhorn 
trägt  oder  mit  der  Juventas  und  der  Fortuna  zusammen  ge- 
nannt wirdO*  ^^  der  Begriff  der  Hoffnung  dadurch  in  das 
Gebiet  einer  unbestimmten  Erwartung  versdioben  wurde,  so 
pflegte  man  nun  auch  wohl  bei  Dedicationen  Bonae  Spei  zu  sagen, 
welche  schon  Cicero  in  Catil.  U,  11,  25  als  gute  und  ruhige  Zu- 
versicht dem  Pessimismus  und  der  radicalen  Verzweiflung  ent- 
gegensetzt. Eine  andre  Personification  der  Fruchtbarkeit  und 
des  positiTen  Glücks  ist 


FoUcüas 

welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist 
Denn  diese  ist  nur  die  indifferente  Schicksalsgöttin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Fortuna), 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umstanden  der  befrachtende  und 
anhaftende  Segen  des  Glücks,  wie  dieses  schon  der  Name  FeU- 
citas  aussagt,  welcher  mit  feo,  fetus,  fecundus  zusammenhängt 
So  sagte  man  felices  arbores  von  fruchttragenden  Bäumen,  felioes 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blü- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten  2),  und  forderte  diese  Art 
von  feUcitas  d.  h.  bei  guter  und  blühender  Abkunft  einen  schö- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  den  Vestalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselben  Sinne  Venus 
felix  (S.  394),  Mercurlus  felix  (auf  Münzen  des  Postumus),  Por- 
tus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tibermündung,  welcher 
vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeigeführten  Kombedarf 
für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern;  wie  die  Bäcker  und 
ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das  gewöhnliche  fasci- 
num  anzubringen  und  darunter  Hie  habitat  FeUcitas  zu  schrei- 


1)  Horat.  Od.  I,  35,  21  von  der  F.  AnUas:  te  Spes  et  alba  Fides  eo&'l 
und  die  Tvyri  ivelnis  oben  S.  559.  Bilder  der  Spes  in  dea  T.  der  Prioe- 
fitiniflchen  Fortuna  geweiht,  Or.  n.  1758,  oben  S.  562, 1.  Eine  Sacerdos  Spei 
et  Salutis  Ang.  io  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kai.  Cuman.  XV  R.  No>. 
£0  die  Caesar  togam  virilem  sumpsit.  SuppUeatio  Spei  et  lutentae,  Grat. 
1075,  t  Bonae  Spei  ^ug» 

2)  Paol.  p.  92,  Macrob.  S.  IH,  20,  2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  167,  Seneca 
Controv.  I,  2  p.  86 sqq.  ed.  Bip. 
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ben  pflegten  0-  Daher  der  Zuruf  feliciter!  beim  Mahle,  bei  Hoch- 
zeiten, im  Theater  und  sonst ,  wie  es  sich  auch  in  Pompeji  un- 
zählige male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  Formel  des 
Glücks  wunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegenheiten, 
namentlich  auch  beim  neuen  Jahre:  Quod  bonum  faustum  felix 
fortunatumque  sit  oder  die  von  den  Consuln  häufig  gebrauchte 
Formel:  ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebique  Ro- 
mano bene  atque  feliciter  eveniat  2).  Endlich  und  vor  allen  ist 
felix  derjenige  Mensch  mit  welchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  Urtheil  der  Menge  so  oft  besticht  s),  in  wel- 
chem Sinne  sich  namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  ^TtacpqdÖLTog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Grie- 
chen bei  solchen  Glückskindern  gewöhnlich  an  eine  besondre 
Gunst  der  Aphrodite  dachten  ^).  Den  ersten  Tempel  der  Felici- 
tas  soll  Lucullus  in  Rom  erbaut  haben,  der  dem  Sulla  sehr  er- 
geben und  ?on  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie 
jener  überzeugt  war'').  Er  lag  im  Velabrum  und  war  mit  sehr 
schönen  Kunstwerken  aus  der  Beute  des  Mummius  verziert;  als 
beim  Triumphe  Cäsars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem 
Tempel  zerbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vorbedeu- 
tung. Ein  zweites  t  Felicitatis  wurde  an  der  Stelle  der  alten 
Curia  Hostilia  erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus 
diese  hergestellt,  Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen 
hatte  <*).  Femer  gab  es  eine  Felicitas  im  Map^>  und  eine  Fe- 
licitas  publica  auf  dem  Capitol,  wo  sie  wie  ^a/oo^^^H^t^Iica  neben 
den  höchsten  Göttern  angerufen  wurde ').   Auf  den  Münzen  der 


1)  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1855  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rbeinl.  XmS.  IIL 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  nnd  581.  Fanstns  hän^  mit  favere  zu- 
sammen, fortnnatus  ist  in  dem  Sinn  zu  verstebn  wie  Servins  TnUins  glück- 
lich war.  Horat  Od.  IV,  5,  18  bildet  das  Sabstantiv  faastitas,  welches  er 
wie  felicitas  gebraucht. 

3)  luvenal  S.  VII,  190  feUx  et  pulcher  et  aeer,  felix  et  sapiens  et  no- 
JriHs  et  generosus,  fetix  orator  quoque  maximus  et  iaetiiator. 

4)  Fiat.  Snila  34,  de  fort.  Ro.  4.  Sa  IIa  feelix  auf  Münzen  seines 
Sohns  Fans  tos,  dem  Sulla  selbst  diesen  Namen  gegeben  hatte,  wie  seiner 
Tochter  den  Namen  Fausta.  Vgl.  noch  Appian  b.  c.  I,  97.  105  und  Plin. 
H.  N.  VII,  43,  44.  'EjratfQo^iTos  entspricht  dem  lateinischen  Venustus, 
vgl.  Terent.  Andr.  1,  5,  10  j4deon  hominem  esse  invenustum  aut  infeÜeem 
quemqumn  ut  ego  sum! 

5)  Augustin  C.  D.  FV,  18.  23,  vgl.  Becker.  S.  482. 

6)  Dio  XL,  50,  XLIV,  5. 

7)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  in- 
Bcr.  p.  454  und  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XV.  XVI.  XXXVIII.    Nach  dem  Kai. 
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LoUia  sieht  man  ihren  Kopf  mit  hoher  Stirnbinde,  auf  andern 
Münzen  führt  sie  als  Attribute  das  Füllhorn  und  den  Caduceus. 
Unter  den  Kaisern  ist  viel  von  der  felicitas  Augusti  oder  der  ein- 
zelnen Kaiser  die  Rede,  auch  von  der  felicitas  temporum  und  der 
felicitas  seculi,  welche  unter  verschiedenen  Bildern  allegorisch 
dargestellt  wurden.  Auch  von  der  Laetitia  temporum  und  tod 
der  Jucunditas  reden  und  dichten  diese  späteren  Zeiten  gerne, 
während  die  Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  zur 
Fecunditas  verheniicht  zu  werden  pflegte  >)•  Der  Felicitas  nahe 
verwandt  ist 

Bonui  Eventus 

eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  spedeU  das 
gute  Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feldfrucht  2).  In  allgemeinerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendung 
des  Lebens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel: Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie 
fortuna  den  indilferenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  selbst  des  Todes  ^).  In  der  griechischen  Vorstel- 
lunff  entspricht  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon ,  dya^oQ 
dai/ÄOiv,  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Dämons  auf  den  römischen 

Antiat.  worjt^er  r  elicitas  in  Capitolio  am  1.  Jali  geopfert»  naeh  dem  Kai. 
Amitern.  a||  g.Oct.  dem  Genius  Pablicns,  der  Fauata  FeUcitas  und  der  Ve- 
DIU  Victrisf  tu  tuipholio. 

1)  FelicitasTiberi  anf  dem  neuerdings  gefnndnen  Schwerdte,  vgl 
Sueton  Tib.  5  Tiberium  quidam  Fundi»  natum  exUUmant^  —  quod  mojt 
simulacrvm  FeUcitaUs  ex  S,  C.  publicatum  ibi  sit.  Scbon  auf  der  ara  Au- 
gusti von  Narbonne  b.  Or.  n.  2489  heifst  es  vom  Geburtstage  des  August: 
Füll  K.  Octobr.  qua  die  eum  seeuli  felicitas  orbi  terrarum  reetorem 
edidit  SvppUcationes  tempUtmque  Fecunditati  fdecretumj  auf  Veran- 
lassung der  Niedericunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  Unter  M. 
Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Faustina  iun.  durch  Münzen 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Augustae  und  dem  Bilde  des  Kindersegens 
gefeiert. 

2)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  oh  frugum  eventura  (S.  323) 
und  das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  utique  tu  fru^et^ 
frumenta ,  vineta  virguüaque grandire  beneque  evenire  tinat.  Daher 
Bonus  Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  I,  1 ,  6  oben 
S.  60.  2. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  wo  io 
der  Grabschrift  eines  früh  verstorbenen  Kindes  dieses  zur  Mutter  sagt: 
Molite  dolere  parentesy  eventum  meum  properavit  aetas,  hoc  dedii  fa- 
tum  mihi. 
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Übertragen  wurde  i ).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  all- 
{^emeinen  Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  zu 
£hren  gekommen  zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  >).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicaüonstiteln  genannt,  na- 
mentlich mit  dem  Wunsche  eines  glücklichen  Ausgangs  der  Un- 
ternehmungen, Reisen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anschliefsen  die  Personification  der  füi*  Rom,  namentlich  das 
kaiserUche,  so  überaus  wichtigen 

y4nnona 

d.  h.  des  jährlichen  Komvorraths  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhängigen  Kompreise  s).  In  älterer  Zeit  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals 
unglaublich  gering  gewesen  sein.  In  aufserordentlichen  Fällen 
wurde  ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  De- 
cemvim  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  hatte,  daher 
ihm  dieselbe  vor  der  p.  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  Geti-eideschelTeln  zusammengesetz- 
ten Säule,  die  man  auf  den  Münzen  der  Mioucier  abgebildet  sieht, 
welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  festhaltend 
auch  später  einen  gemeinnützigen  Sinn  zeigte.  So  erbaute  M.  Mi- 
nucius Rufus,  welcher  im  J.  110  v.  Chr.  Consul  war,  in  derselben 
Gegend  eigne  Hallen  zur  Aufspeicherung  und  Vertheilung  des  Ge- 
treides, welche  unter  dem  Namen  der  porticus  Minuciae  auch 
unter  den  Kaisern  oft  erwähnt  werden.  Und  mit  diesem  von 
Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen  Ortsgott- 
heit gestellten  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und  das  sacel- 
lum  Minucii  zusammenhängen  4),  welcher  letztere  vermuthlich 
der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehallen  war,  wie  anders- 


1)  Die  Attribute  sind  io  der  R.  eioe  Schale,  in  der  L.  Aehreo  aod 
Mobo,  s.  Plio.  XXXV,  8, 19,  XXXVI,5,4.  £beo  so  aaf  Mönzea  des  Galba 
und  Titos  mit  der  loschr.  Bon.  Event. 

2)  Amniian  Marc.  XXIX,  6,  19.   Vgl  Or.  n.  907  und  1780  fr. 

3)  Cato  b.  Gell.  N.  A.  II,  28  Man  lubet  tcribere  quod  in  tabula  apud 
Pontificem  Max.  est,  quotiens  atmotia  coro,  quoUen.%  lunae  mit  soHt  tumbu 
eaUgo  out  quid  obstiierit.   Vgl.  Plio.  H.  N.  XVIII,  3,  4. 

4)  Paul.  p.  122  Minutia  porta  Romae  est  dicta  ab  ara  Minuti,  quem 
dettm  putabant.  Ib.  p.  1 47  Minucia  porta  appeUata  est  eo  quod  proanma 
eitettaceUo  Minucii.   Ve^l.  Becker  S.  164  und  meine  Reg^.  S.  168. 
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WO  ein  Genios  fori  Yinarii,  ein  Genios  conservator  Horreoram 
Galbianorum  u.  dgl.  m.  erwähnt  werden.  Hit  der  Zeit  wurde 
dann  die  Komzufubr  zur  See  immer  wichtiger,  daher  Pomp<jus 
dadurch  dafs  er  das  Meer  von  den  Seeräubern  reinigte  und  Jene 
Zufuhr  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans  neben 
diesem  als  Wohithäter  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten  die  von 
einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz  uner- 
läfslich  gewordenen  Bauten  und  Restaurationen  an  der  Tiber- 
mündung, namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste 
um  den  Hafen  und  die  Annona  sich  Nero  aneignete)  und  Trajan, 
durch  welche  für  die  Bedürfnisse  und  somit  auch  für  die  Ruhe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurdet).  Seitdem  er- 
scheint auch  die  Personification  der  Annona  nicht  selten  auf 
Münzen  und  andern  Denkmälern,  mit  und  ohne  Ceres,  mdst 
wird  sie  durch  das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  stehendes  Ge- 
treidemaafs  characterisirt  ^).  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  diesen 
Zeiten  aus  Africa  d.  h.  aus  Numidien  über  Karthago  und  andere 
Seeplätze  und  aus  Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch  in 
diesen  Städten  in  Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis  g^ 
dacht  wurde  3).  Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch 
die  Copia  (daher  cornuCopiae),  Abundantia  und  ihr  entsprechend 
die  Liberalitas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 


e.    Firtutei, 

Cicero  macht  aus  den  eonsecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
theilung der  Götterwelt  (S.  64),  so  geläufig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  von  Personiücation  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  für  alt  gelten,  und  auch  diese  nicht 


1)  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  8ff^  270*.,  146 
und  die  Münzen  Neros  mit  der  Inschrift  j4nnona  j4ugU9ti,  Ceres. 
Vgl.  das  Schreiben  Aurelians  an  den  Praef.  Annonae  in  Rom  bei  Fi.  VopUc. 
47  Neque  enim  populo  Romano  saturo  qtdcquam  potest  esse  laetttu,  Per- 
sonification der  Farnes  b.  Ovid  Met.  Vlfl,  799  ff. 

2)  Brann  in  den  Annali  dell'  Inst.  Arch.  1849  p.  135  sqq. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  ans  Rnsicada,  einem  Hafenorte  Numidiens,  bei  L. 
Renier  Inscr.  de  TAIg.  I  n.  2174  sfatuas  duas,  Genimn  patriae  nostrae  et 
j4nnonam  Sacrae  Urbis,  suapeeunia  vostät,  und  die  aus  Rom  b.  Or. 
n.  1810  Annonae  Sanctae  etc.  Die  Alexandriner  pflegten  darauf  xa 
trumpfen,  dafs  Rom  ohne  sie  gar  nicht  bestehen  könne,  quodque  in  suo  flu- 
mifiOy  in  suis  navibus  vel  abundantia  nostra  velfames  esset,  Plin.Panegyr. 
3],  vgl.  oben  S.513,  2. 
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als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiter  abstrahirte  Macht,  auf  wel- 
cher alle  Zuverlässigkeit  im  öffentlichen  und  hurgeriichen  Verkehre 
beruhte  (S.  224).  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  Con- 
cordia,  Pudicitia  und  Mens,  welche  zum  Theil  nachweisbar  zum 
Theil  wahrscheinlich  aus  den  Culten  der  Venus,  der  Juno,  der 
Fortuna  abstrahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern 
auch  dieser  Trieb  der  Consecration  immer  freier  und  eigenmäch- 
tiger schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung 
und  unter  den  Kaisem.  Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 

Cmeordia 

d.  h.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines 
Geschlechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist 
sie  meist  politisch  gemeint,  als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren 
Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  da- 
her sie  der  Venus  Cloacina  nahe  steht  und  ursprünglich  wohl 
nur  eine  Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche 
wir  S.  383  bei  den  Latinern  und  in  Rom  nachgewiesen  haben. 
Wiederholt  wird  nach  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände 
endlich  wieder  versöhnt  haben,  der  Concordia  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet: zuerst  von  Camill  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr. 
durch  die  Licinischen  Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung 
gewonnen  und  das  gute  Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gleich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius 
Severus,  wo  er  nachmals  von  Tiberius  von  neuem  erbaut  wurde  < ). 
Weiter  wurde  wieder  nach  einer  bedeutenden  Verfassungskrise 
von  dem  merkwürdigen  Parvenü  dieser  Jahre,  dem  Aedilen  Q. 
Flavius  (S.  143)  auf  der  area  Vulcani,  also  gleich  über  dem  Co- 
mitium,  eine  kleine  Capelle  der  Concordia  geweiht,  welche  den 
sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wiedergewinnen 
sollte  2).  Ferner  erbaute  der  Consul  Opimius,  der  Sieger  über 
C.  Gracchus,  im  Auftrage  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr.  einen 
dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermuthlich  mit  der  gleichfalls 
von  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhingt).    Endlich 


1)  Ovid  F.  I,  641  ff.,  Plnt.  Camill.  42,  Becker  S.  311. 

2)  Liv.  IX,  46,  PHo.  XXXllI,  1,  6,  oben  S.  528. 

3)  Appian  b.  c.  1,  26,  Flut.  C.  Gracch.  17,  Varro  1.  1.  V,  156  Senacu- 
tum  supra  Graecotianm ,  uhi  aedu  ConcortUae  ei  btuiUca  Opimia.  Ve^l. 
Anerasttn  C.  D.  DI,  25. 
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gab  es  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eintracht,  der 
zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Kriegs  auf  Veranlassung  einer 
glücklich  beigelegten  Meuterei  im  Heere  gestiRet  wurde  >).  Der 
Stiftungstag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Febr.,  der  d& 
Concordia  des  Camillus  dagegen  wahrscheinlich  der  16.  Jan.,  an 
welchem  Tage  wenigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  ein- 
weihte. Aufserdem  wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dem  Fa- 
milienfeste der  Caristien  im  Februar  (S.485)  und  am  1.  April, 
dem  Tage  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis,  von  den  veriiei- 
ratheten  Frauen  angerufen,  in  diesen  Kreisen  also  als  das  gute 
Princip  des  Familienlebens.  Auch  betete  man  zu  ihr  am  30. 
März,  dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie  neben  dieser  und  dem 
Janus  und  der  Salus  (Ovid  F.  HI,  881),  lauter  begriffsverwandlen 
Gottheiten  anrief.  Einen  andern  Character  nahm  dann  freilich 
auch  diese  Göttin  unter  den  Kaisern  an,  da  sie  fortan  meist  .als 
Augusta  auftrat  d.  h.  dem  persönlichen  Interesse  des  Kaisers 
und  der  kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Li- 
via,  die  Gemahlin  des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese 
Ehe,  obschon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  ein 
neues  Heiligthum  der  Concordia,  welches  auf  dem  Platze  der 
Porticus  Li  via  lag  und  am  11.  Juni  seinen  Stiflungstag  feierte 
(Ovid  F.  VI,  631).  Auch  war  es  Li  via,  weldie  jenen  alten  T. 
der  Concordia  beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  Namen  einer 
Concordia  Augusta  wiederherstellte,  obwohl  sie  die  Einweihung 
ihrem  Erstgebornen  Tiberius  äberliefs,  weicher  dieselbe  am  16. 
Jan.  des  J.  10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Rhein  in 
seinem  und  seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  Namen  voll- 
zog 2).  Das  sonst  sehr  einfache  und  würdige  Bild  der  Concor- 
dia, deren  Kopf  auf  älteren  Münzen  mit  einem  hohen  Diadem 
und  einem  dichten  Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vie- 
len kostbaren  Kunstwerken  verzierten  Tempel  mit  Loii>eer  be- 
kränzt 3),  eine  Beziehung  auf  die  Siege  der  beiden  Söhne  der 


1)  Liv.  XXII,  33,  Fa»t.  Praen.  Non.  Febr.  Korz  vor  dem  Tode  Ca- 
sars  wurde  ein  T.  der  von  ibm  herg^estellteo  Eintracht  und  ein  jährlicbes 
Fest  derselben  beschlossen,  doch  kam  der  Bcschlufs  nicht  mehr  zur  Ans- 
fühmog,  Dio  XLIV,  4. 

2)  S.  Fast  Praen.,  Ovid  F.  1,637 ir.,  SaetooTib.  20,  Dio  LV,S.  Kwh 
die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  n.  25.  26.  ISll.  1SI2. 
2442  u.  a. 

3)  Ovid  F.  VI,  91  f^enä  j4poUmea  longas  Concordia  lauro  nera 
comas,  pladdi  numen  opusque  ducis.  Vgl.  das  Bild  der  Concordia  avf  des 
M.  der  Vinicia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbeerkranz  trägt  und  mit  Hals- 
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Livia,  welche  der  nicht  weit  davon  am  Eingange  des  Capitolini- 
schen  Clivus  gelegene  Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter 
ausführte.  Später  ist  Concordia  nicht  selten  ein  Bild  der  ehe- 
lichen Eintracht  und  des  ehelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause 
z.  B.  auf  verschiednen  unter  Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Com* 
modus  geschlagenen  Münzen  i).  Oder  es  wurde  auch  wohl  die 
Eintracht  der  kaiserlichen  Brüder  gefeiert,  wie  die  zwischen  den 
sich  aufs  Blut  hassenden  Söhnen  des  Septimius  Severus,  Geta 
und  Caracalla ,  bei  welcher  Gelegenheit  Concordia  das  ihr  vom 
Senat  zugedachte  Opfer  selbst  vereitelte  (Dio  LXXVH,  1).  End- 
lich wurde  Concordia  auch  aufserhalb  Roms  viel  verehrt,  entwe- 
der in  demselben  Sinne  einer  die  verschiedenen  Elemente  des 
bürgerlichen  Lebens  verbindenden  Kraft  oder  wie  die  hellenisti- 
sche ^Oitiovoia  d.  h.  als  Eintracht  verschiedner  durch  Reh- 
gion  und  Vertrag  verbundener  Städte  2).  Eine  freiere  Abstrac- 
tion  ist 

Pietas 

die  Göttin  der  natürlichen  Hingebung  in  dem  Pflichtverhältnisse 
zwischen  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern 
und  Blutsverwandten  überhaupt,  dem  Vaterlande  und  seinen 
Söhnen.  Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  forum 
Olitorium,  wo  später  das  Theater  des  Marceil  erbaut  wurde,  in 
welchem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde. 
Ein  armes  junges  Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kmd  an  der 
Brust  hatte,  habe  einen  Vater  gehabt  ( nach  Andern  war  es  die 
Mutter),  welcher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt 
in  strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergebens  versucht  sie  dem 
Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen,  doch  läfst  man  sie  endlich  zu 
ihm,  worauf  der  Gefangnifswärter  sie  eines  Tages  überrascht,  wie 
sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt:  ein  so  rühren- 


band  ood  Ofarenschmack  versehn  ist,  während  der  ältere  Kopf  anf  den  M. 
der  Aemilii  Lepidi  noch  ganz  einfach  and  strenge  ist. 

1)  Verbandoe  Hände  und  die  zärtliche  Taube  (Horat.  Ep.  T,  10, 4)  die- 
nen als  Symbol  der  Eintracht,  während  Concordia  selbst,  behaglich  da- 
sitzend und  auf  ein  Bild  der  Spes  Aognsta  gelehnt,  auf  den  zu  hoffenden 
Segen  deotet.   Vgl.  Gerhard  Venasidole  t.  VI  S.  11  ff. 

2)  L  Renier  Inscr.  de  l'AI^.  1  n.  1868  Concwdiae  coloniarum  arten- 
Mtum,  n.  1522  Coneordiae  PopuH  et  Ordmity  quod  sumtus  reip.  manibus 
eojmsque  reievaverint,  Or.  151  Coneordiae  j4grigentinoTym  S.  Vgl. 
Mommsen  I.  N.  n.  4221.  4455. 

Preller,  ROm.  MythoL  40 
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des  Beispiel  der  Pietät,  dafs  man  beiden  das  Leben  schenkt  ond 
auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen  beschliefst.  Eine 
jener  wandernden  Geschichten,  die  an  mehr  als  einer  Stelle  als 
Ortslegenden  auftreten,  wie  man  denn  in  Athen  dieselbe  Ge* 
schichte  erzahlte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen 
Name  in  der  Ueberlieferung  mit  dem  berühmteren  Kimon  ver- 
tauscht wurde ' ).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  M.  Aci- 
lius  Glabrio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191  v. 
Chr.  gelobt  worden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Namens 
einweihte.  Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  beim  Flarainischen 
Circus  erwähnt,  wo  am  1.  Dec.  geopfert  wurdet).  Als  im  J.  22 
n.  Chr.  Livia  bedenklich  erkrankte,  machte  Tiberius  ihr  zu  Eh» 
ren  allerlei  Anstalten,  welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung 
zu  Ehren  der  Pietas  Augusta  verherrlicht  wurden  s),  daher  diese 
Göttin  auch  auf  den  Münzen  dieser  Jahre  oft  erscheint,  ein  ern- 
stes Frauenbild  mit  Schleier  und  Diadem.  Sonst  ist  der  Storch 
das  Symbol  dieser  Tugend^),  Aeneas  aber,  der  seinen  Vater 
und  die  Penaten  aus  dem  Brande  rettende,  das  mythoJojgische, 
Antoninus  Pius  wegen  seiner  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  das  ge- 
schichtliche Beispiel  der  Pietät.  Weiter  die  weibliche  Tugend  der 


Pudidüa 

welche  das  Weib  in  demselben  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann  s).  Eine  alte  Capelle  der  Pudidtia  patricia,  wo 
die  Matronen  patricischer  Abkunft  opferten ,  gab  es  auf  dem 
Forum  Boarium.   Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dorti- 


1)  Fest.  p.  209  pietaH,  Liv.  XL,  34,  Plio.  VII,  36,  36,  Val.  Mu.  H, 
5,  1,  V,  4,  7  u.  a.  HygiD.  f.  254  Xanthippe  Myconi  patri  incluso  oaretn 
lacte  suo  aÜmentum  vitae  praesUtit. 

2)  Kai.  Amitern.  lul.  Obseq.  54  (114). 

3)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  150.  PieUs  lulia  d.  i.  Pola  in  Istrieo.  Spater 
bezieht  sich  die  Pietas  Aagusta  aach  wohl  anf  die  Stiftoogen  %n  Gnastea 
anner  und  verwaister  Kioder,  welche  seit  Nerva  and  Trajan  oft  geaucht 
wurden.  Alte  Ära  der  Pietas  in  den  Mon.  d.  Inst.  IV  t.  36.  PietaU  ef  fie- 
nio  Ir{f«rwn  anf  einer  Grabscbrift  Or.  n.  1726.  4577. 

4)  P.  Syms  b.  Petron.  55  Cieonia  etütm  grata ^  peregrinaj  hosfäa, 
pietaticuÜrix ,  graeilipes,  crotaHstria.  Vgl.  die  Münzen  b.  Riccio  t.  4,  5; 
52,  1.  2. 

5)  Liv.  X,  23  Hone  ego  aram  FudidUae  pUbmae  dedico  vosque  Aar- 
tor  ut  quod  eertamen  virtutit  inter  viros  in  hae  civitate  tatet,  hoc  j»s- 
di cit ia e  inter  matronas  sit. 
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gen  Fortuna,  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so 
dafs  diese  Capelle  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist  M-  Ein  in 
•den  Kreisen  der  römischen  Damenwelt  ausgekrochener  Streit, 
.weicher  zur  Gharacteristik  der  ständischen  Leidenschaften  in 
den  alteren  Zeiten  der  Republik  dient,  hat  uns  das  Andenken  an 
.diese  Stiftung  erhalten.  Aus  einem  alten  patricischen  Hause, 
dem  der  Virginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul 
des  J.  45S  d.  St.,  296  v.  Chr.  L.  Volumnius  verheirathet. 
Solche  Mischehen  waren  nicht  weniger  verhafst  als  die  vielen 
Rechte  und  Freiheiten,  welche  sich  die  Plebs  in  jenen  Jah- 
ren  errungen  hatte:  also  wollten  die  hochedelgebornen  Da- 
men der  Virginia  nicht  mehr  den  Zutritt  zu  jenem  Got- 
tesdienste erlauben.  Umsonst  bewies  sie  dafs  sie  allen  Be- 
dingungen desselben  genüge  d.  h.  dafs  sie  immer  keusch  gewe- 
sen und  demselben  Manne  noch  vermählt  sei,  dem  sie  als  Jung- 
frau in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch  bürgerliche  Ehren 
und  das  Gedächtnifs  rühmlicher  Thaten  viele  alte  Häuser  ver- 
dunkelt hattet).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Entschlufs  eine 
neue  Capelle  der  Pudicitia  plebeia  in  ihrem  eignen  Hause  in  der 
•  langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h.  denselben  Gottes- 
dienst unter  denselben  Bedingungen  der  Theilnahme  für  die 
Matronen  plebejischer  Abkunft.  Beide  Culte  geriethen  zuletzt 
in  Vergessenheit,  in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen  und 
Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer  Re- 
gel des  Anstandes  beherrschen  lassen  wollten:  welchen  Verfall 
der  pudicitia  die  Kundigen  seit  dem  J.  154  v.  Chr.  datirten,  als 
über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capitolinischen  Tempel  zuerst 
eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den  Triumph  über  den 
macedonischen  König  Perseus  vorbedeutet  hatte,  an  derselben 
Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol  der  Un- 
keuschheit,  sich  einnistete 3).  Nachmals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt 
sah,  und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders 


1)  Liv.  1.  c,  Fest.  p.  242  Padicitiae  sig^num.  \g\.  oben  S.  554. 

2)  Immer  ist  JuogfräalichlKeit  and  unbescholtene  Sitte  vor  der  Ehe, 
Monogamie  während  derselben  d.  h.  die  erste  and  einzige  Ehe  das  wesent- 
liche Merkmal  der  römischen  pudicitia,  s.  Liv.  1.  c,  Tertullian  de  ex  bort, 
castit.  13  Denique  monogamia  apud  ethnicos  ita  m  ntmmo  honore  est,  ut 
virginibus  nubentibus  univira  prmtuha  ad/abeaturete,  Vgl.deMonog.  17. 

3)  Plin.  XVn,  25,  38,  vgl.  Propert.  II,  6,  25.  Eine  sodaliUs  padici- 
tiae servandae  wird  erwähnt  in  dem  Bruchstück  einer  Inschnft  bei 
Fabr.  p.  462. 

40* 
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erlaubte,  das  Goropliineiit  der  pudicitia  zu  machen  0-  l^as 
Bild  dieser  Tugend  ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre 
Rechte  in  ihrem  Kleide  verbirgt.   Weiter  die 

Mens 

schwerlich  ein  so  abstracter  Begriff,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Venus 
Erycina,  mit  welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  sibyllinischen 
Bucher  im  J.  217  v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gestiftet 
wurde  ^).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
dafs  Venus  auch  als  Mimnernia  oder  Meminia  verehrt  wurde. 
Die  erycinische  Venus  ist  die  himmlische,  welcher  man  aufser 
ihren  natürlichen  Eigenschaften  auch  manche  geistige  zuschrieb, 
daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Minerva  nahe  stand. 
Bei  jener  Stillung,  als  deren  Tag  der  8.  Juni  gefeiert  wurde, 
meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen  Zeiten  nach  der 
Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  gefährlichen  Ta- 
gen der  Cimbrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scaurus  eine 
ähnliche  Stillung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  führte,  daher  man  damals 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  wie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Ro.  5.  10.  Sonst  heifst  diese 
Göttin,  besonders  als  Personification  einer  loyalen  Gesinnung, 
auch  im  politischen  Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona, 
unter  welchem  Namen  ihr  in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selten 
Statuen  und  Altäre  geweiht  wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  begriffsverwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  nach  ei- 
ner Periode  der  Aufregung  wieder  Ruhe  und  Besinnung  einge- 
treten war 3).    Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  Mala,  wddie 


1)  Val.  Max.  VI,  1, 1,  vgl.  die  Ära  Padicitiae  za  Ehren  der  PloUaa  b. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  465  und  dens.  ib.  p.  507. 

2)  Liv.  XXII,  10,  XXni.  31,  Ovid  F.  VI,  241  ff.  Vgl.  oben  S.  391. 

3)  S.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1818—20,  Moninisen  I.  N.  n.  5611,  ood 
besonders  die  aus  Lyon  b.  Or.  n.  922,  ßoissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  65  Bomue 
Menti  ac  Reduci  Fortunae  redfiibiia  ei  suscepta  provincia  etc.  d.  b.  nach- 
dem  die  Provinz  nach  längerer  Unruhe  nvieder  zur  Ruhe  und  Ordnnnfc  xi- 
rückgekehrt  war.  Vgl.  Prop.  III,  24,  19  l^ens  bona,  si  qua  dea  es,  tua  mt 
in  iocraria  dono.  Ovid  Ainor.  I,  2,  31  Mens  bona  ducetur  manittn  post 
ierga  retortis.  Fers.  S.  II,  8  Mens  bona,  famOy  fides.  Petron.  S.  61  Post- 
quam  onmes  bonam  mentem  bonamque  valetudinem  sibi  optarwii.   Seneea 


MENS.     AEQUITAS.     CLEMENTIA.  629 

der  griechischen  Ate  entspricht  > ).  Ferner  die  specieileren  Tu- 
genden der 

Aequitas 

d.  h.  der  BilJigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit* 
Und  wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Römern  mehr  gegolten 
zu  haben  als  die  lustitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den 
Münzen  des  finstern  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequi- 
tas  in  Rom  und  Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  wor- 
den zu  sein  scheint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hin- 
sicht merkwürdige  Inschrift  Aecetiai  Pocolom  auf  einer 
Schale  aus  Vulci  zur  Sprache  gekommen,  in  welcher  man  eine 
ältere  oder  pro  vincieile  Form  für  Aequilatis  poculum  erkannt 
hat^).  Aufserdem  wird  Aequitas  als  Göttin  genannt  von  Arnob. 
IV,  1  und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  Pränestmischen  For- 
tuna geweiht  b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf  den  Münzen  der 
Kaiser  oft  von  der  Aequitas  publica  die  Rede  und  zwar  mit  spe- 
cieller  Beziehung  auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  geprägten 
Münzen,  welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter  wurden. 
Das  gewöhnliche  Symbol  der  Aequitas  ist  die  geöffnete  linke 
Hand  welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein 
schien  als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in 
der  Hand,  welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personification  der 
Moneta  übergegangen  ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der 
Münzen  bezog.    Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 

dementia 

die  hervorstechende  Tugend  Cäsars,  daher  man  ihm  und 
der  dementia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten, 


Ep.  10,  4  rog^a  banam  mentem,  bonam  valetudinem  anhm,  deinde  corporis. 
Eine  M.  des  Pertinax  ist  dedicirt  Menti  Laadandae,  Eckfael  D.  N. 
VII  p.  142. 

1)  Virg.  Aeo.  IT,  54,  v(^l.  die  Aoecdote  b.  Scneca  de  Benef.  IIT,  27. 

2)  Ritscbl  de  fictil.  litter.  Latin,  aotiqoiss.  Berol.  1853.  Aecetia  steht 
zunächst  für  aeqaitta  d.  i.  aequitas,  wie  duritia  oder  durities  f.  duritas,  pla- 
nitia  oder  planities  f.  plaoitas  u.  s.  w.,  vgl.  nequitia  von  neqaos  d.  i.  ne— 
aequus.  In  der  Form  aecetia  ist  das  gewöhnliche  i  der  zweiten  Silbe  mit 
e  vertauscht,  vgl.  mereto,  soledas,  oppedeis  u.  dgl.  C  aber  steht  für  qu,  wie 
cnris  f.  quiris,  cum  f.  quom  u.  s.  w.,  vgl.  oben  S.  597,  1. 
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ein  gemeinschaftliches  Heiligthum  stiftete  ^ ).  Gleich  nach  seinem 
Tode  hiefs  es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen, 
später  er  sei  daröber  zum  Gott  geworden  ^).  Einen  um  so  wi- 
derwärtigeren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den 
hartherzigsten  Tyrannen,  einem  Tiberius  und  Caligula,  mit  glei- 
chem Lobe  huldigte  3).  Noch  andre  Tugenden  der  Art,  d.  b. 
solche  die  man  an  den  Kaisem  vergötterte,  sind  die  Constan- 
tia,  welche  auf  den  Münzen  des  Claudius  erscheint,  dessen  Im* 
becülitatman  dadurch  zur  Characterstärke  stempelte,  eine  sitzende 
Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  legt,  weil  das  Schwei- 
gen und  Verschweigen  von  jeher  für  das  Merkmal  eines  kraAi- 
gen  Gharacters  gegolten  hat,  ferner  die  Liberalitas  und  In- 
dulgentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schon 
ein  Symptom  des  Despotismus  *).  Endlich  die 

Providentia 

durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  von  der  Providentia  Deo- 
rum  in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kaisem 
die  Herrschaft  verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die 
Weltkugel  überreicht  oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höhe  sen- 
det, so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gna- 
den nach  unserm  Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist 
es  die  Providentia  Augusta  oder  Augustomm  oder  auch  die  ein- 
zelner Kaiser  z.  B.  Divi  Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Titi  u.  A., 


1)  Appian  b.  c.  II,  106,  Dio  XLIV,  6,  Vell.  Pat.  II,  56,  Plin.  H.  N.  II, 
7,  5,  VII,  25,  26,  vi^l.  die  M.  des  P.  SepuUius  Macor  mit  der  Inschrift  Gle- 
meotiae  Caesaris. 

2)  Cic.  ad  AtL  XIV,  22  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  Valcat  Gallic. 
Avid.  Cass.  11. 

3)  Tacit.  Ann.  IV,  74  aram  Clementiae,  armn  AmidÜae  ^ffSgies^ue 
drcum  Caesaris  ac  Seiani  censuere.  Vgl.  Dio  L1X,  16.  Bei  Tacil.  Adb.  I, 
14  wird  eine  ara  Adoptionis  erwähnt,  111,  18  eine  ara  Ultionis. 

4)  Vgl.  die  Inschrift  ans  Cirta  b.  Renior  Inscr.  de  TAlg.  I  d.  1835  M. 
CaeciUus  Q.  f,  —  praeter  ttatuam  aeream  Securitati*  Saeeuli  ei 
aediculam  tetrastytam  cum  statua  aerea  Indulgentiae  Domini  .Vo» 
»tri,  qvas  in  honore  aedüitaUs  et  triwnviratus  posuit  et  ludos  scaenieoe 
diebus  Septem  f  quos  cum  missiUbus  per  quatuar  oolonias  edidity  arettm 
triutnphalem  cum  statua  aerea  Firtutis  Domini  N.  jintomni  j4u^,, 
quem  ab  honorem  qumquetmaUialis  poUidtus  est,  eodem  anno  sua 
extruxit. 
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welche  durch  Münzen,  Inschriften  und  andre  Denkmäler  ge- 
feiert wird,  in  welchen  Fällen  also  die  Fürsorge  der  noch  re- 
gierenden oder  schon  consecrirten  Kaiser  für  Rom  und  die  Rö- 
mer durch  ein  weises  oder  sti*enges  Regiment  oder  auch  ganz 
materiell  durch  Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  verstehen  ist  * ). 


1)  Plin.  Panegyr.  10  lam  te  Providentia  Deorutn  primum  in  locitm 
provexerat  \%\.  Marini  Att.  Arv.  p.  41  und  80,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  507, 
VII  p.  144,  Vni  p.  10  u.  24,  Or.  n.  689.  1826.  5822. 
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Halbgötter   und   Heroen. 


Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  im  Sinne  der  grie- 
chischen darf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  und 
der  epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  einmal  nicht 
gekommen  ist.  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Bedürfnifs  eines 
übernatürlichen  Anfangs  der  Geschichte,  wo  die  Götter  wie  Men- 
schen auf  der  Erde  leben  und  als  Könige  über  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabeln  vom  Janus. 
Saturnus,  Faunus  wirklich  nachweisen  konnten;  obwohl  auch 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlicfaen, 
keineswegs  einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeten,  an 
die  Genien  und  Laren,  lauter  halbgöltliche  halbmenschliche  Wesen, 
welche  sich  zur  Ausfilllung  einer  mythischen  Vorgeschichte  der 
Nation  wohl  geeignet  hätten.  Aber  überall  fehlt  jenes  ästheti- 
sche Bedürfnifs,  jener  poetische  Trieb  der  Verdichtung  und  Lo- 
calisirung  solcher  Fabeln,  welcher  allein  zum  Epos  führen  konnte, 
überall  sind  solche  Züge  der  Landessage  und  des  volksthurolicben 
Gesanges  auf  der  Stufe  der  Mährchendichtung  stehen  geblieben, 
welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb  im  Volke  schliefsen  läfst, 
aber  durch  die  priesterlichen  und  praktischen  Bestrebungen  der 
höheren  Stande  und  des  früh  entwickelten  Staatslebens,  auch 
wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer  Bildung  in  ihrer  weiteren 
Entwicklung  gestört  wurde.  Also  können  hier  auch  nur  wenige 
eigenthümliche  und  nationale  Gestalten  zur  Sprache  kommen, 
der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  latinische  Hercules,  weK 
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eher  letztere  seinen  Namen  und  die  mythische  Einkleidung  schon 
von  dem  griechischen  Heroen  erborgt  hat,  endlich  die  älteren, 
gleichfalls  sehr  entstellten  Zuge  der  Aeneas-  undderRomulussage. 
Alles  Uebrige  ist  griechischen  Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft,  Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas 
und  Antenor  als  älteste  Ansiedler  des  sudlichen,  mittleren  und 
nördlichen  Italiens:  wie  diese  Fabeln,  die  letzten  Nachklänge  der 
griechischen  Nostendichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofs- 
griechenland  und  Sicilien  angesiedelten  Griechen  sich  allmälich 
verbreitet  und  durch  Verschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst 
einen  festen  Boden  gewonnen  hatten,  darauf  zum  Bedürfnifs  der 
Conventionellen  Geschichtsüberlieferung  geworden  waren.  Aller- 
dings ist  sehr  vieles  Alte  und  Einheimische gewifs  verloren  gegan- 
gen. Rom  war  nach  seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Um- 
stände viel  zu  lange  und  viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt,  um 
der  Erinnerungen  seiner  eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der 
andern  italischen  Völker,  mit  Worten  und  Erzählungen  pflegen 
zu  mögen  < ).  Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römi- 
schen über  die  Sabiner  und  Saroniter,  Alba  Longa  und  die  Lati- 
ner urtheilen,  so  würde  freilich  auch  die  italische  Sagengeschichte 
eine  ganz  andre  Gestalt  haben. 


1.    Semo  Sancus  oder  Diu*  Fidius, 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  Umbrem  und 
Römern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeu- 
tung des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
zuglich in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zügen  eines  alter- 
thümlichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden  haben 
mufs.  Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar.  Dius  ist  des- 
selben Stammes  wie  Diovis,  dies,  dialis  u.  s.  w.  und  kann  in  die- 
ser Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott,  sondern  nur 
für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für  einen  Heros 
galt  2),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  Wesen  des  Diovis 

1)  V(^l.  die  Parallele  zwischen  Griecben  ond  Römera  bei  Vir^il  Aen. 
VI,  847  r,  HoniL  A.  P.  323  ff.,  Sallast  Catil.  8. 

2)  Paul.  p.  74  Dium  quod  sub  coelo  est  extra  tectum  ab  love  diceba- 
tur  et  Diab's  flamen  et  Dius  herount  aliquis  ah  love  ffenus  dueens.  Dabei 
scheint  die  falsche  Etymologie  des  Aelius  Stilo  u.  A.  zu  Grande  zu  liegen, 
welche  Dios  Fidius  durch  Diovis  fiiins  (d  wie  oft  für  1)  erklärten,  s.  Varro 
1.  I.  V,  66,  Panl.  p.  147  Medins  fidins,  Placid.  gl.  p.  353.  Doch  darf  daraus 
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oder  Diespiter  in  irdischen  Kreisen  darstellenden  Halbgott,  derauf 
Recht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im  menschlichen  und  inter- 
nationalen Verkehr  der  Eidschwöre  und  Verträge,  der  Ehe  und 
Gastfreundschaft;  denn  Fidius  hängt  jedenfalls  zusammen  mit 
fido,  fides,  foedus  in  dem  S.  168,  218  ff.  und  224  entwickelten 
Ideenzusammenhange.  Von  dem  Begriffe  des  Semo  ist  S.  79  die 
Rede  gewesen,  wo  wir  denselben  gleichfalls  durch  den  entspre- 
chenden Begriff  des  Genius  zu  erklären  suchten.  Sancus  oder 
Sangus,  denn  beide  Formen  waren  gebräuchlich,  hängt  mit  dem 
lateinischen  sando  und  sanctus  zusammen,  obwohl  der  alte 
Stammbegriff  der  Wurzel  allgemeiner  gewesen  sein  und  der  iVa- 
turempfindung  näher  gestanden  haben  mag,  wahrscheinlich  so 
dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete  was  Dius  Fidius,  ein  dem 
Himmel  entstammendes  Wesen  der  Heiligkeit  und  der  Treue  ^ ). 
Wir  haben  wiederholt  gesehn  dafs  solche  Vorstellungen  und  diese 
tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion  des  Lichtes  bei  den  SabiDem 
vorzüglich  zu  Hause  waren;  so  wird  auch  die  Verehrung  dieses 
Wesens  nach  dem  einstimmigen  Berichte  der  Alten  vorzüglich 
ihnen  zugeschrieben  2).  Aufserdem  ward  Dius  Fidius  oder  Semo 
Sancus  aber  auch  bei  den  verwandten  Umbrern  unter  den  älte- 
sten und  heiligsten  Göttern  verehrt,  wie  wir  dieses  aus  den  igu- 
vinischen  Gebetsurkunden  schliefsen  dürfen,  nach  denen  die 
Burg  von  Iguvium  ocris  Fisius  d.  h.  coUis  Fidius  hiefs  und  Fisu^ 
oder  Fisovius  Sancius  d.  i.  Fidius  Sancus  gleich  nach  dem  höch- 
sten Gott  Jupiter  angerufen  wird  ^). 


und  aas  der  Ver^leicfaaog  mit  Hercules  wenig^steos  gefolgert  werden,  dafs 
er  nur  für  einen  Halbgott  galt 

1)  Aach  das  Wort  sagmloa  im  Gebraoclie  der  Fetialen  hängt  mit  sao- 
cire  zasaminen,  s.  oben  S.  219,  1.  Nach  lo  Lyd.  de  mens.  IV,  58  bedeutete 
Saocus  in  der  sabinischen  Sprache  den  Himmel  d.  b.  i.  q.  Dius.  £3  scheint 
dafs  man  auch  Saogus,  ns  declinirte,  wie  lanus,  us,  vgl.  Liv.  Vin,  20, 
XXXII,  1,  Fest  p.  241  a  2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Sanctos  für 
Sancus,  vgl.  Propert  IV,  9,  73  Hunc  —  Sanctum  Tatiae  composuere 
Cures. 

2)  Varro  1. 1.  V,  66,  Ovid  F.  VI,  213  ff,,  Propert  1.  c,  Dionys  H,  49, 
Lactnnt  I,  15,  8  u.  A. 

3)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  137.  187.  Fisus  verhSU 
sieb  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Claudius,  osk.  Bansae  zu  Bantiae^ 
gr.  fiiaos  i^^oaog)  zu  medius  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisins  in  Iguvium  wäre  za 
vergleichen  die  Colonie  Fida  Tuder  Gromat  vet.  p.  214.  Die  Bedenklich- 
keiteo  der  Vff.,  ob  Dius  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Recht  fiir  identisch 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zu  sein,  als  SeM« 
Sancus  offenbar  etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  Sanms 
oder  Sancins,  welches  in  den  igovijiiscben  Urkunden  auch  als  Beiyame  des 
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Ueberaus  wichtig  ist  die  Bemerkimg  des  Aelius  Stilo  bei 
Varro  I.  I.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sabinischer  Sprache  dasselbe 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dem  weitern  Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  dafs 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  und  sonst  in  Italien  den  altern 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
nahe  Beziehung  zum  höchsten  Gotte  des  lichten  Himmels  gemein 
gehabt  haben  mag.  So  erfahren  wir  gelegentlich  dafs  es  bei  den 
Sabinern  eine  eigne  Klasse  von  Priestern  gab,  die  sich  Cupenci 
nannten  und  speciell  für  den  Cult  des  Hercules  ^ )  d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T. 
Tatius  diesen  Cultus  mit  sich  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  San- 
cus oder  Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres 
andern  Nationalgottes,  des  Quirinus  d.  h.  des  Mars  von  Cures 
(S.  327),  ein  Heiligthum  stifteten^).  Die  Nachrichten  von  diesem 
Gottesdienste  sind  nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  cha- 
racteristischen  Merkmalen.  Zunächst  war  Dius  Fidius  Vorzugs^ 
weise  Schwurgott,  wie  lupiter  und  Diespiter,  daher  die  alte 
Schwurforme]  Me  Dius  Fidius,  welche  dem  Me  Hercules  oder 
Mehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war  3).  Und  zwar  durfte 
nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem  Himmel 
geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 


lapiter  vorkommt.  lapiter  Saacus  ist  ebeo  der  höchste  Gott  des  Lichtes 
und  der  Treae,  Semo  Sancus  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhältnissen  des 
Rechtes  und  der  VertrÜi^e  darstellende  Genius  Dios  Pidios. 

1)  Serv.  V.  A.  XII,  538  Sciendum  Cupencum  Sabinorum  Unffua,  mO' 
eerdotem  vocari,  —  Sunt  autem  Cupenci  aereub's  sacerdotes.  Das  Wort 
Ist  zusammengesettt  aus  cup  und  ancus.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  cu« 
prus  zusammenzuhängen,  dieses  mit  anculus,  anculare  (S.  87),  so  dafs  also 
cupenci  eigentlich  boni  ministri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Lichtwe- 
sens der  Treue. 

2)  Ovid  F.  VI,  213  Quaerehatn  Nonas  Sanco  Fiditme  referrem  an 
iihi  Semo  Pater  J  Tum  mihi  Sancus  ait:  Cuicumque  ex  ilUt  dederis,  ego 
munus  habebo,  Nomina  tema/ero,  sie  voluere  Cures.  Vgl.  Prop.  1.  c.  und 
Fest.  p.  241  m  aede  Sancus,  mä  Dius  Fidius  vocatur.  Varro  1. 1.  V,  52 
mud  aedem  Dii  Fidii.  Liv.  VlII,  20  vi  sacello  Sangus  adversus  aedem 
Quirini.  In  der  Nähe  befand  sich  eine  porta  Sangualis. 

3)  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  —  Quidam  existimant  iusiurandum 
«f#«  per  Divifidem,  quidam  per  diumi  temporis  t.  e.  dieifidetn.  Vgl.  Ter- 
tull.  de  Idololatr.  20. 
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daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  hatte,  damit  der 
Himmel  durchscheine,  und  wenn  zu  Hause  bei  ihm  geschworen 
werden  sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale  in 
das  sogenannte  compluvium  d.  h.  den  innem  unbedeckten  Hof 
des  Hauses  hinaustrat  i ).  Femer  war  Dius  Fidius  ein  Gott  des 
öfTenÜichen  Gast-  und  Völkerrechts,  auch  des  internationalen  Ver- 
kehrs und  der  Sicherheit  der  Strafsen,  daher  diese  unter  seinen 
Schutz  gestellt  waren  und  die  alte  Urkunde  des  von  Tarquinius 
Superbus  mit  den  Gabinem  abgeschlossenen  Bündnisses  in  sei- 
nem Tempel  niedergelegt  wurde''').  Endlich  mufs  dieser  Sancus 
auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervorragende  Be- 
deutung gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern  in  seinem 
Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  genannt  wurde.  Das 
von  T.  Tatius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  wurde  durch 
Tarquinius  Superbus  zum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Einweihung 
aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Republik,  im  J.  288  d.  St., 
466  V.  Chr.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  Nonen  des  Juni, 
welcher  Tag  dem  Dius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spätem  rö- 
mischen Kalender  heilig  blieb  ^).  In  diesem  Tempel  befanden 
sich  Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  Caecilia 
oder  Tanaquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  welche  von 
den  römischen  Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaf- 
ten Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugen- 
den eben  durch  jene  Andenken  vergegenwärtigt  werden  sollten*). 
Auch  eine  eherne  Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zu- 
gleich für  eine  gute  Aerztin  und  Erfmderin  von  untrüglichen 
Mitteln  des  Gegenzaubers  galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn: 
so  dafs  Sancus  wohl  auch,  wie  Quirinus  imd  luno  Curitis,  die 


1)  Varro  1. 1.  V,  66  OHm  Diovu  et  Diesptter  dicfus,  —  a  quo  M — 
et  dius  et  divum^  unde  sub  divo,  Diu*  Fidius.  Itaque  inde  eins  perfaraiam 
tectum ,  ut  ea  videatur  divum  i.  e.  coelum.  Quidam  negtmt  sub  teeto  per 
hunc  deierare  oportere*  Non.  Marc.  p.  494  Fairo  Cato  vel  de  Uberis  e!Ui~ 
candis:  Itaque  domi  rituis  nostri  qtii  per  Dium  Fidium  iurare  vult,  pro- 
dire  solet  in  compluvium, 

2)  TertuU.  ad  Nat.  II,  9  est  et  Sanctus  propter  hosp'taUtatem  a  rege 
PloUo  (leg.  r.  Tatio)  fanum  consecutus.  Fest.  p.  229  Propter  viamfit 
sacrificium  quod  est  proßciscendi  gratia  Hermäi  aut  Sanco,  qtä  «ctXM 
dem  est  deus.  Vgl.  Dionys  H.  IV,  58,  Horat.  Ep.  II,  1 ,  25,  Fest.  p.  317 
Sanquütis  avis. 

3)  Dionys  IX,  60,  Kai.  Venus.,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  übersetzt 
Dias  Fidios  ungenau  durch  Zbvs  nCariog. 

4)  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  74,  Flut.  Qu.  Ro.  30,  Paul.  p.  95  Gaia  Caeeitia, 
Fest  p.  238  praebia. 
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Bedeutung  eines  Schutzgottes  der  Matronen  und  ihrer  ehelichen 
Rechte  gehabt  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es 
ein  zweites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cullus  vielleicht  mit  dem 
des  Diiüvis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  lupiter  lu- 
rarius  zusammenhängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  Bildes  misverstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  Magus  von  den  Römern  göttlich  verehrt  worden 
sei  1).  Endlich  werden  Heiligthümer  des  Sangus  oder  Semo  San- 
cus auch  in  Velitrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt  3). 


2.    Sabimsche  Sagentrümmer. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sa- 
binischen  Stammes  anschliefsen ,  da  sie  dem  Ideenzusammen- 
hange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H.  U,  48  IT.  erzählt  diese 
Sagen  nach  Varro,  einem  griechischen  Schriftsteller  Zenodot  und 
Cato,  welcher  letztere  am  meisten  Glauben  verdienL  Nach  ihm 
war  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentliche  Stammsitz 
der  Sabiner  und  ein  offner  Ort  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
ihre  Metropole  d.h.  der  Ort,  von  welchem  sie  den  Ursprung  ihres 
Namens  und  den  Heroen,  welcher  denselben  zuerst  getragen,  ab- 
leiteten. Er  hiefs  Sabus  oder  Sabinus ,  in  welchem  Worte  das  b 
dem  äolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist,  da  die  nahe  ver- 
wandten Samnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch  ^awIraL  und 
auf  einer  Münze  der  Italiker  Safineis  heifsen:  worüber  man  auf  die 
Vermuthung  kommen  könnte  dafs  Sabus  verwandt  sei  mit  Säur, 
in  welchem  Worte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form  für 


1)  lastio.  M.  Apolo^.  I,  26,  56,  TertaU.  Apoloj^.  13,  Euseb.  Hist.  EccI. 
n,  13  og  —  Inl  TQ  nolti  vfjiwv  tJ  ßaaiXt^i'Piofjirj  ^tog  lvofi£a(hfj  xal 
nv^QuivTi  ntt^  vfiiv  tag  O^iog  TfT/]uijrfft  iy  T(p  T(ß€Qi  noTUfii^  fieia^h 
jtüv  iivo  ynfvQtav  (d.  h.  in  losula  s.  Becker  Handb.  I,  653),  ^a>i'  i/riyga" 
ifflv'PtüfAttXxfiv  TnvTTiv  ^IMaNIJESl  ZArKTSl,  otkq  Ioti  ZCfiotvi 
-i^t^}  ayltp.  Vgl.  die  loschriften  bei  Or.  n.  1S60.  1861  ,  welche  auf  der  Ti- 
berinsel gefondeo  sein  sollen  und  keineswegs  erdichtet  sind,  s.  Mommseo 
I.  N.  D.  6770,  Henzen  z.  Or.  p.  162.  Die  eine  lautet:  Semoni  Sanco  Deo 
Fidio  Sacrum  Sex.  Pompetus  Sp.  F.  Col.  Mustianu»  QwnquennalU  Decur, 
Bidentatis  Donum  Dedit,  die  andre:  Sanco  Sancto  Semoni  Deo  Fidio  Sa- 
crum Decuria  Sacerdotum  BidentaUum  Reciperatis  yectigalihut. 

2)  Liv.  XXXII,  1.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Marino  bei  Heozen  n.  6999 
Phäeros  ex  decreto  XXX  virum  saceilum  Semoni  Sanco  de  sua  peeunia 
fßcit,  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eine  kleine  Landstadt  deuten. 
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Saul  oder  Sol  erkannt  haben.  Genealogisch  nannte  man  diesen 
Sabus  einen  Sohn  des  Sancus,  welcher  nicht  allein  National^ti 
der  Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein  soU^), 
in  diesem  Zusammenhange  aber  wohl  in  der  Bedeutung  eines 
himmlischen  Urwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefalsl  werd^ 
mufs.  Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den  ersten 
Winzer  2),  welcher  sein  Volle  wie  Noah  den  Weinstock  pflanzen 
gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe,  so  dab 
also  in  diesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  friedliche 
Beschäftigung  mit  Acker-  und  Weinbau  durchschimmert.  Von 
Amiternum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die 
fruchtbare  Gegend  von  Reate,  wo  der  sabinische  Hercules  d.  ii. 
Semo  Sancus  als  Paler  Reatinus,  also  gleichfalls  als  Stammva- 
ter, Grunder  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landschaft  verehrt 
wurde 3),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amiternum  für 
einen  Hercules  galt.  Von  Reate  endlich  noch  weiter  vordringend 
fanden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  in  Cures,  einem  später  dürf- 
tigen und  kleinen  Orte^),  von  welchem  die  ältere  Ueberh*eierung 
aber  sowohl  T.  Tatius  als  Numa  ableitet  Eine  alterlhümliche 
Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  II,  48  nach 
Varro.  In  der  Gegend  von  Reate  sei  eine  Jungfrau  vornehmen 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars 


1)  Dionys  I.  c.  Kdrajv  dk  IIoQXiog  t6  u^v  ovofia  r^  Saßivwy  J^&vh 
T^&r\vtiC  (prjatv  inl  I^aßivov  tou  ^dyxov,  otUfiovog  Intx^Q^ov.  Sil.  Ital. 
VIII,  424  Ibant  et  laeHpar*  Sanctum  voce  caneb€Utt  auctorem  gentts,  pars 
Utudes  oreferebant  Sähe  tuas,  qtä  de  patrio  cognondne  primus  düdsti  po- 
pulos  inagtta  ditione  Sabinos.  Augustio  C.  D.  AVIII,  19  Sabmi  etiean  re- 
gem suum  primum  Sangum,  eive  ut  al»  qtä  appdUmt  Sanetumy  retulmnmt 
in  deos, 

2)  Virg.  Aen.  VII,  179  Paterqite  Sabinus  vitisator  curvam  servmis 
sub  ttnagine  falcem,  lo  Lyd.  de  Mens.  1 ,  5  JSaßtvog  ix  r^g  ntol  röv 
olrov  y6(üQy£<xs  ipiQtovvfjifos  tovofidaO-rf  tö  yao  2txßivog  ovofia  <r/ro^^ic 
xal  <LVT6VTtjv  oivov  ^inarjfiaivei.  Serv.  V.  A.  I,  532  Oenotria  dicia,  — 
t//  yarro  dicit,  ab  Oenotro  rege  Sabinorttm.  Gewöhnlich  leiten  die  Alte« 
den  Namen  der  Sabiner  ab  von  a^ßsad-ai,  weg^en  ihrer  strengen  Frömmig- 
keit, s.  Varro  bei  Fest.  p.  343,  Plin.  H.  N.  III,  17,  108. 

3)  Sueton.  Vespas.  12  conantes  quosdam  origmetn  FlavÜ  g'eneris  ai 
conditores  Reatinos  comiteinque  Herculis,  ctdus  monumenhan  exstatvia 
Salaria,  referre  etc.  Vespasians  Familie  stammte  nehmlich  aus  der  Gebend 
von  Reate.  Vgl.  die  Inschriften  aus  Reate  bei  Or.  n.  1858. 1862  und  HltscU 
Tit.  Mammiao ns  p.  IX  sq.  Hod  p.  XVII,  und  die  aus  Amiternom  bei  Momm- 
sen  I.  N.  n.  5756.  5757. 

4)  Virg.  Aen.  VI,  810  von  Numa:  primus  qtä  legibus  Urbem/'nad^ 
bit,  Curibus  parvis  et  paupere  terra  mistus  in  imperittm  magntan, . 
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Quirinus  geführt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird 
dort  von  dem  Gotte  schwanger,  wie  Rhea  Silvia  in  der  Höhle  bei 
Alba.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
zum  Helden  seines  Volks  und  zum  Gründer  von  Cures  bestimmt 
war.  Sein  Name  sei  gewesen  ModiusFabidius,  wo  das  erste  Wort 
an  den  Sabiner  Mettus  oder  Melius  Curtius  und  an  den  Albaner 
Mettus  oder  Melius  FufeUus  erinnert,  was  wieder  mit  dem  oski- 
sehen  medix  oder  meddix  d.  i.  Fürst,  summus  magistratus,  zu- 
sammenhängen mag,  das  zweite  Wort  an  das  uralte  römische 
Geschlecht  derFabii,  welches  sich  vom  Hercules  abzustammen 
rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46). 
Dieser  Modius  Fabidius  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
ben, übernatürlich  grofs  und  stark  und  unüberwindlicher  Sieger 
in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
pfen, sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er  viel  Volks  um 
sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzen- 
gotte  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge 
der  Lacedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lacedämoni- 
scher  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend 
verschlagen  sei.  Dionysius  U,  49  bezieht  sich  dabei  ausdrück- 
lich auf  inländischeUeberiieferungi) ,  so  dafs  wir  dieselbe  nicht 
alizugering  achten  dürfen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge 
Zucht  der  Spartaner  und  Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehn- 
lichkeit  der  Sitten  die  letzteren  für  die  Abkömmlinge  von  jenen 
gehalten  habe;  und  allerdings  gefiel  man  sich  später  in  Rom  in 
dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Spiel  der  Griechen, 
namentlich  der  Tarentiner,  den  ersten  Anlafs  gegeben  hat.  In  Ta- 
rent  nehmlich  nannte  man  nicht  blos  denKtisten  Phalanthos  einen 
Herakliden,  sondern  alle  Tarentiner  liefsen  sich  gerne  Phalanthi- 
den,  also  Herakliden  nennen  2),  wie  die  Athenienser  sich  gerne 


1)  iv  laroQCatg  imxtoQiois  Xtyofievog  Xoyog,  \$\.  Serv.  V.  A.  VlII, 
638,  nach  welchem  auch  Cato  die  Sabiner  a  Sabo  Lacedaemooio  ableitete. 
Daher  es  bei  Sil.  Ital.  II,  8  heifst:  PopKcola  ingentu  ß^olesi  Spartana  pro- 
pago ,  vgl.  Dionys  II,  46  und  Sil.  Ital.  VIII,  412,  XV,  546,  wo  aach  die 
Claadier  von  Lacedamon  hergeleitet  werden. 

2)  Hercaleum  Tarentum  Virg.  Aen.  III,  551,  vgl.  Horat.  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Comm.  Crnq.,  Strabo  VI  p.  426,  lustin.  III,  4,  Steph.  B.  \,ji(Hryair 
und  Callimachus  bei  Schol.  Dionys.  Per.  376  navTig^tp  HQaxliovs  iiif- 
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Thesiden  nennen  hörten.  Da  nun  dem  griechischen  Herakles  der 
sabinische  Sancus  entsprach,  so  lag  es  sehr  nahe  den  Stammva- 
ter der  Nation  Sabus  gleichfalls  für  einen  Uerakliden  und  Ab- 
kömmling von  Lakedämon  auszugeben,  wodurch  die  Tarenliner 
und  Samniter,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in  lebhafter  Ver- 
bindung standen  und  auch  die  griechische  Bildung  frühzeitig  von 
dort  angenommen  hatten,  von  selbst  zu  nahen  Verwandten  wor- 
den. Wird  uns  doch  bei  Strabo  V  p.  250  ausdrücUich  von  den 
Samnitern  überliefert,  dafs  nach  Einigen  Lakedämonier  sich  un- 
ter ihnen  angesiedelt  hätten  und  darüber  das  Volk  so  viel  Nei- 
gung zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe.  Es 
sei,  setzt  er  hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Taren- 
tiner,  welche  ihren  mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie  von 
ihrer  nationalen  Weise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurch 
hätten  schmeicheln  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar 
machen  wollen:  wodurch  man  von  selbst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrbus  erinnert 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunächst  die 
Sabiner  von  Samnium  gemeint  haben  und  von  dort  erst  später 
auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus  hernach  die 
abenteuerliche,  beim  Heiligthum  der  Feronia  von  Terracina  an- 
knüpfende Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in  doi^ 
tiger  Gegend  entstanden  ist  (S.  378). 

3.   Hercules. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen  er- 
klären wollen  1 ),  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr  ist  es 
der  wohlbekannte  griechische'HipaxA^^,  dessen  Namen  die  oskisch 
und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerechter  Weise  umge- 
bildet haben;  die  Osker  nach  der  ihnen  eigenthümlichen  Aussprache 
in  Heredes  oder  Heredus,  die  Latiner  und  Römer  in  Hercoles  oder 
Hercules^),  während  dieEtrusker  gewöhnlich  Hercle  sagten  und  in 


rvfxov  tatE  Aaxiovig,  t^oxa  d*  Iv  mSiotg  oi  noliy  *lT€tl^v  ^jti- 
aan, 

1)  Mommsen  Uoterit.  Dial.  S.  262,  der  Name  Hereclus  oder  Herclos, 
wie  er  bei  den  Samnitern  gelautet  habe,  sei  von  hercere==ef^x€#r  ans- 
schliersen ,  separiren  abzuleiten ,  also  der  italische  Hercules  eigenUid  ein 
Ansschliefser  des  Fremden  und  Störenden  aus  unserm  Eigen,  ein  costos 
domesticus,  eine  Art  von  Ztvg  iQxeiog:  eine  Erklärung  die  auch  dem  Be- 
griffe nach  nicht  ausreicht. 

2)  Hercoles  scheint  die  ältere  Form  zu  sein,  s.  Prisciao  1  p.  554  and 
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Sicilien  in  der  Volkssprache  eine  eigenthömlicbe  Deminutivform 
^HqvnaXog  oder  ^'HqviJkoq  im  Gebrauche  war ' ).  Hatte  sich 
doch  die  Sage  von  keinem  griechischen  Heroen  so  weit  verbrei- 
tet als  die  von  diesem  Heros  aller  Heroen,  dem  Lieblingssohne 
des  Zeus,  dem  engverbundenen  Freunde  des  ApoUon,  welcher 
alles  Ungeheure  vertilgend,  alle  Völker  bildend  und  veredelnd  die 
Welt  durchzog.  Auf  Sicilien  waren  die  Sagen  und  Culle  dieses 
Halbgottes  schon  durch  die  Phönicier  heimisch  geworden, 
welche  denselben  Heros  in  einer  mit  der  griechischen  vielfach 
sich  durchkreuzenden  Form  verehrten;  ja  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich dafs  auch  die  Etrusker,  welche  sich  von  lydischen 
Herakliden  abzustammen  rühmten,  also  den  Hercules  für  ihren 
Nationalheros  achteten  2),  diese  Mythen  direct  von  Asien  her 
mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die  speciellere  Durchbildung 
und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch  die  griechischen  Colo- 
nieen,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und  mit  besondrer  Be- 
ziehung auf  Latiura  und  Rom  wieder  vorzüglich  Cumae  ins  Auge 
fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst  bei  dem  ersten 
Lectisternium  auf,  welches  auf  Veranlassung  einer  Pestilenz  im 


die  unten  anzuführende  Inschrift  aus  Sora.  Doch  hat  schon  der  Dedications- 
titel  des  Mominios  aus  Reate  Hercules,  vgl.  auch  Or.  n.  1528  Hertuhi  C 
Antettiut  Cn.  F.  Cenä.  Deeuma  /acta  itermn  dat.  Ueber  die  oskischen 
Formen  s.  Mummsen  a.  a.  0.  Die  gewöhnliche  etruskische  ist  Herde,  doch 
findet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkole  und  in  einer  altlatinischen 
Inschrift  ib.  t.  147  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  aus  Mailand  bei  Or.  n. 
1529  der  Dativ  Hercli. 

1)  Wie  jiQiarvXXog  für  jiQiatoxXfigf  Ba^vkXog  für  Ba^vxX^gt  vgl. 
Hesych.  s.v.  und  Eustatb.  11.  p.  9b9, 47  nach  Sophron  und  dem  siciliscben 
Satyrdrama,  s.  Valckenaer  z.  Theoer.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg.  Pers. 
p.  XCV. 

2)  Tyrrheoos,  nach  der  Sage  von  Tarquinii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrbener  d.  h.  der  £trusker,  galt  gewöhnlieb  Tdr  einen  Sohn  des  lydi- 
schenHercnles  und  der  Ompbale,  Dionys.  I,  28  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Regisvilla,  bei 
Müller  Etr.  I,  83;  2,  209  und  die  Nachweisung  bei  J.  Olshausen  im  Rh. 
Mus.  N.  F.  Vlll,  332  ff.,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
in  Ligurien  und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden,  welche 
nach  dem  Hercules  benannt  und  wahrscheinlich  pböniciscben  Ursprungs 
waren.  In  Ligurien  gehört  dahin  der  portus  Herculis  Menoeci ,  in  Etrurien 
ein  ItQov^HQttxXiovg  zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Ha- 
fen Labro  (Livorno)  oder  ad  Herculem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa. 
Aufserdem  lofst  sich  der  Cult  des  Hercules  nachweisen  in  Caere ,  Arretium 
und  Viterbo.  Für  orientalischen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  grofse  Menge  der  etruscischen  Bronzefiguren  des  Hercules,  welche  ge- 
wir»  nach  einem  alten  einheimischen  Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarquinii 
gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des  tyrischen  Bogenschützen  folgen. 

rreller,  ROm.  Mylhol.  41 
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J.  355  d.  St  unter  unverkennbarer  Einwirkung  der  ApoIIim- 
sehen  Religion  gehalten  wurde  (S.  133),  bei  welcher  letzteren 
wir  durch  die  sibyllinischen  Bücher  von  selbst  nach  Cumae  ge- 
wiesen werden.  Es  ist  der  hei  allen  Griechen  ?ielyerehrte  Her- 
cules dAfl/xaxog  neben  Apollo  dle^ixaxog^),  den  wir  trotz 
der  mangelhaften  Nachrichten  auch  in  Cumae  und  seiner  Um- 
gegend wirklich  nachweisen  können;  denn  auf  Cumaniscbem 
Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft  und  zwischen 
dem  Averner  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufgeworfen-), 
wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todteoorakel  an 

•  jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben  den  Un- 
terirdischen und  Hermes  Psychopompos  mitverehrt  wurde.  Ja 
es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  dafs 
selbst  die  Form,  in  welcher  die  Fabel  vom  Hercules  seit  aller 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  von  Cumae  aus  dorthin  verpflanit 
oder  vielmehr  in  Cumae  für  Rom  gewissermafsen  redigirt  wor- 
den war. 

Diese  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aus 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  vermischt  ist.  Soviel  wir  wissen  hatte  Steslchorus 
von  Himera  in  Sicilien,  dessen  Blüthe  in  die  Regierung  des  Ser- 
vius  Tullius  fallt,  zuerst  eine  Geryouis  in  gröfserem  Umfange 
gedichtet  und  in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche 
Localsagen  des  Littorals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  wel- 
ches er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  Vermittlung  der 
benachbarten  Griechen  in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  die- 
iex  Dichter  denn  auch  zuerst  von  der  Flucht  des  Aeneas  nach 

-Hesperien  gcwufst  hat  3).  Später  hat  wahrscheinlich  ein  andrer 
Schriftsteller  aus  Sicilien,  Timäus  von  Tauromenium ,  welcher 
zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Sainnitem,  mit  Tarent  und 
mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen  war,  die  Sage 
in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  IV, 
19 — 24  erzählt  wird.  Doch  wird  von  römischen  Schriftsteffem 
auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgeschichte  von 

1)  Griech.  Mythol.  2,  108  ff. 

2)  Diod.  S.  IV,  21.  Pompeii  von  der  pompa  Hercalis,  Banli  bei  Btji 
von  seiner  Ochsenstallong,  Serv.  V.  A.  VIT,  662. 

3)  Merkwürdig  dafs  Stesichoras  in  seiner  Geryonis  des  arkadiicheB 
Pallaotion  gedachte,  ans  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  der  rö- 
mische Evandcr,  der  Gründer  des  Palatiam  stammte,  s.  Paas.  VIH,  3, 1. 
Doch  bleibt  die  Folgerung  daraus,  dafs  schon  Stesichoras  von  dem  roBi- 
schen  Polatium  wurste,  sehr  bedenklich.  Merkwürdig  auch  dafs  nach  Soi- 
das  V.  ZTtjai/o^ot;  einer  seiner  Brüder  Mamertinas  hiers. 


HERCULES.  643 

Cumae  verwiesen,  welcher  von  den  Aboriginern,  von  Cacus  und 
Evander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzählt  hatte  > ).  Nimmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  sei- 
nen Abenteuern  in  Rom  sich  nach  Gumae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  sondern  auch  der  böse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich 
verstanden  wird,  nehmlich  als  Gegensatz  zum  guten  Evander, 
Producte  einer  griechischen  Ueberarbeitung  latinischer  Fabeln 
sind,  die  den  campanischen  Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinem  früh  bekannt  sein  mufsten,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinlich  dafs  wir  in  Gumae  die  Stätte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen  in  die  latinische 
und  römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
alten  latinischen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Her- 
cules, bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus 
und  Dius  Fidius  verwiesen  worden ,  welcher  dem  griechischen 
Heroen  später  allgemein  gleichgesetzt  wurde.  Der  Glaube  an  die- 
sen Genius  des  Lichtes  und  der  Wahrheit,  welcher  in  einheimi- 
schen Sagen  zugleich  als  Held  und  Ueberwinder  von  Ungethü- 
men  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien,  namentlich  auch  in 
Latium,  unter  verschiedenen,  näher  oder  entfernter  verwandten 
Auffassungen  allgemein  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  länd- 
liche Auffassung  dachte  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  3.11- 


1)  Fest.  p.  266  Romam.  —  Hisloriae  Cumanae  compositor  (m^y 
j4t/umit  quosiUtm  prqfecios  Sicyonem  Thetpiasque.  Ex  quibus  porro  civi» 
tatibus  ob  inopiam  domieiUorum  comphris  pr<\fecto»  in  exteras  re- 
giones  delatos  in  Italiam^  eosque  muUo  errore  uominatos  ^berrigines. 
Quorum  tubiecti  qtä  fuerint  Caci  improbi  viri  (v.  Caeximparum  viri) 
unicarumque  viriitm  imperio,  montem  Palaäum,  in  quo  frequentis^ 
snni  cotisederint ,  appellavisse  a  viribus  regentis  yidentiam:  quoanomen 
adventu  Evandri  j4eneaeque  in  ItaUam  cum  magna  graece  loquentium 
copia  interpretatitm  dici  coeptutn  Rhotnen.  Dieser  Schriftsteller  scheint 
nicht  alt  za  sein,  doch  mochte  er  ältere  Camanische  Traditionen  benutzt 
haben.  Anch  Dionys  I,  42  nennt  den  Cacns  ^waari^v  rivte  xofjndi\  ßaq^ 
ßttQov  xtti  avS-Q(ono)v  ttvt]uio(ov  uq^ovra,  dahingeg^en  Sohn.  2  nach  Coe- 
lius  oder  Gellius  erzählt,  Cacus  sei  aus  Grors-Phr}'g^ien  als  Gesandter  des 
Marsyas  (das  Gebiet  der  Marser  am  Fuciner  See,  wie  es  scheint,  s.  oben 
S.  346)  zum  Tyrrhener  Tarchon  gekommen,  aber  der  Haft  desselben  ent- 
sprungen und  in  seine  Heiraath  zurückgekehrt.  Darauf  habe  er  sich  mit 
starker  Macht  am  Vulturnus  und  in  Campanien  Festgesetzt  und  auch  die 
Arkader  (die  Aboriginer  des  Evander)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwun- 
gen habe.  Grofs-Phrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und 
dort  von  ihm  (dem  Marsyas  d.  i.  dem  Faoous)  die  Anspicienlehre  gelernt, 

41* 
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-vanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  wdcher  mit  dem 
Fnllhorn  ausgestattet  neben  jenem,  aber  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Beinamen  Hercules  Silvanus,  agrestis  u.  a. 
von  den  stadtischen  Formen  unterschieden  wurde  > ) :  ein  Hüter 
des  ländlichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanus,  daher  man  ihn 
auch  domesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  auch  wie 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten ,  der  mit  sei- 
nen Heerden  durch  ganz  Italien  zieht:  bei  welcher  Yorstdlung 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einig«i 
Erzählungen  sogar  den  Namen  Italia  von  einem  der  heiligen 

'Kälber  (vitulus)  dieses  Hercules  ableitete.  Eine  ähnliche  Vor- 
stellung lag  auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohlthäügen 

'  Genius  der  römischen  Stadtflur  und  den  Urheber  alles  unver- 

'hofllen  Segens  und  Reichthums  galt,  daher  man  ihm  von  jedem 
reichlichen  Erwerbe  den  Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  fest- 
lichen Schmaus  des  sogenannten  poUuctum  feierte,  aber  ihn 
auch  in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  Ueberlieferungen 
neben  dem  Pannus  und  Silvanus  als  ländlichen  Gott  und  Urhe- 
ber der  ältesten  Geschlechter  schilderte.    So  die  oft  wiederholte 

"  Legende  von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöttin  Acca 
Larentia ,  w  ie  sie  sich  als  schöne  Buhle  zu  dem  Hercules  der 
Ära  Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  ihm  mit  reichen  Be- 
sitzungen gesegnet  sei,  welche  durch  sie  wieder  dem  Romulus 
oder  dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  423).  Femer 
die  Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Palns, 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten ,  und  mit  der 
Fauna  den  Latinus,  den  bekannten  Eponymen  der  Latiner  er- 
zeugt habe  3),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimische 


1)  Deber  den  weidenden  Hercules  und  seine  ZosammensteUuns  mit 
Silvanus,  Diana,  den  Nymphen  und  andern  ländlichen  Göttern  s.  Zoega 
Bassiril.  II,  p.  115,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  62,  Mommsen  I.  N.  n.  5762, 
Henzen  n.  5732  n.  a.  Von  einem  Opfer,  waches  am  21.  Dce.  Hercall  et 
Cereri  sue  praegnante,  panibas,  mnlso  gebracht  wurde,  s.  Macrob.  S.  III,  11, 
10.  Hercules  agrestis  bei  Stat  Silv.  III,  1,  30,  H.  domesticus  als  custos 
oder  tutor  von  Grundstudien,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  153S, 
Mommsen  I.  N.  n.  1084,  1388,  3579  u.  a. 

2)  Dio  Cass.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  1232,  wo  Faun«  die  PrftsdM 
Pannus  heifst.  Bei  Dionys  I,  43  hinterläfst  Hercules  zwei  Söhne;  dieia  Pa- 
las  von  einer  T.  des  Evander,  die  Launa  hiefs  (derselbe  Name  wie  Laviaia 
vgl.  c.  32),  und  den  Latinus  von  einer  hyperboreiscben  Jungfrau,  die  er  mit 
sich  rührte  und  vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  überliefs.    Das  ist  wieder 

.Fauna  oder  Fatua,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  Palanto  «der* 
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Nyiöphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier, 
am  Tiberstrome  1),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  von  ihm  den 
Aventinus  geboren  habe  2).  Femer  gab  es  in  Rom  eine  keines- 
wegs zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden 
Cacus  eigentlich  gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranus, welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskraft  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  Collectivnamen 
Hercules  benannt  worden  sei^):  eine  Tradition  in  welcher  wir 
den  Namen  Garanus  schon  oben  S.  71  durch  das  alte  latinische 
und  itaUsche  Wort  Cerus  d.  i.  Genius  erklärt  haben.  Und  doch 
galt  der  römische  Hercules  keineswegs  nur  für  einen  Genius  der 
Fülle  und  des  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener 
sabinische  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius,  zugleich  ein  Genius 
der  Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher  grade  so  wie 
bei  jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrücklich  über- 
Uefert  dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  voll- 
zogen werden  sollten,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale 
des  römischen  Herculesdienstes,  der  von  ihm  selbst  gestifteten 
Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boarium  beschworen  wurden^). 
Auch  wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  h.  vor 
der  Reise,  also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit 
geopfert^):  wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules 


Tochter  des  Faonus  nannte,  s.  Paul.  p.  220  PtdaUum,  lustin.  XLIII,  1,  9 
exfiUa  Fauni  et  HercuU  —  Latinus  procreatur. 

1)  Plttt.  Fab.  Max.  I,  Paul.  p.  87.  Vgl  Sil.  lul.  H,  3  Fa^us  Tiryn- 
ikia  proles  und  VI,  626  ff. 

2)  Virg.  Acn.  VII,  656  ff. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  203  De  Caeo  mterempto  ab  Hereule  tarn  Graeci 
quam  Romani  comentiunt,  Sohu  Ferrius  Fiacctu  dieit  Garanum  fuuie 
pastorem  magnarum  vrriumy  qtn  Caeutn  qffliarit  Omnes  autem  magnarum 
virium  apuä  veteres  Hercules  dictos.  Vgl.  ib.  v.  564  tunc  enim,  sicut  Farro 
dicit,  amnes  qm/eeerantforUter^  Hercules  vocabantur.  Die  alte  Compila- 
tion  Anr.  Victor  Or.  G.  R.  8  nennt  jenen  Hirten  Recararius. 

4)  Dionys  1,  40  oqxoi  t€  yitQ  in  avrtp  xal  avyd^^xai  rotg  ßovlofii-' 
vois  ßfßaiofs  ti  äiangdma^ai  xal  ifexattvfXHs  jif^ij^ccTfuv  yiyovrat 
avxvnl  xuT*  ivytig  d.  h.  ex  voto.  lieber  den  Eid  an  der  Ära  Maxinui  s. 
Danz  der  sacrale  Schutz  im  rUm.  Rechtsverkehr  S.  112  ff.  Eine  Satire  des 
Varro  führte  den  Titel:  Hercules  tuamßdem. 

5)  Mdcrob.  S.  II,  2,  4  Sacrificium  apuä  veteres  fuit  quod  vocabaiur 
prpptetr  viam.  In  eo  mos  erat  uL  si  quid  ex  epulis  superfw'sset,  igne  cou" 
sumeretur*  Vgl.  Laberius  bei  Non.  M.  53  yisus  hac  nocte  ego  bidentes 
[sum  HereuU]  propter  viam/acere  und  oben  S.  636, 2.  Auch  der  Hercules 
Ponderura,  unter  dessen  Schutz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei  Fabr. 
Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schutz  des  Rechts  und  Eigen- 
thoAsbezogien. 
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d.  h.  dem  in  Reale  und  Amiternum  verehrten  den  Gebrauch  der 
Zehntenopferung  bei  jedem  auCserordenÜichen  Gewinn  wieder- 
finden Of  ^^  ^^^  sabinische  Sancus  auch  schon  deswegen,  weil 
er  für  einen  Sohn  des  ersten  Pflanzers  und  Winzers  Sabus  galt, 
nothwendig  zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  und.be- 
fruchtenden  Genius  gehabt  haben  muTs.  Dahingegen  in  andern 
latinischen  und  sabinischen  Diensten  die  kriegerische  und  poli- 
tische Bedeutung  eines  ersten  Gründers  und  Königs  überwogen 
zu  haben  scheint,  z.  B.  in  der  alten  latinischen  oder  sabiniscl^, 
später  verschollenen  Stadt  Gaenina  in  der  Nähe  von  Rom,  wo 
der  von  Romulus  bezwungene  König  Acron,  dessen  spolia  opi- 
ma  zur  Verehrung  des  lupiter  Feretrius  auf  dem  Capitole  den 
ersten  Anlafs  gaben,  ein  Sohn  des  Hercules  genannt  wurdet). 
Ferner  gab  es  einen  durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  des 
Hercules  in  Tibur,  dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulen- 
hauen  und  einer  Bibliothek  ausgestalteter  Tempel  auf  der  Borg 
von  Tibur  d.  h.  in  der  Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Ti- 
voli lag  und  dessen  Gottesdienst  seit  alter  Zeit  von  einer  ähnii* 
eben  Sodalität  von  Saliern  begangen  wurde,  wie  der  des  Mars 
in  Rom  und  andern  Städten-^).    Anderswo  wie  in  Cures  und 


1)  Vgl.  die  S.  638,  3  citirten  iDSchriften,  besonders  diese  aas  Reate  bei 
Ritschi  tit.  Mumm.  p.  IX,  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  nnd  mit  eini- 
Sen  Veränderansen  so  liest:  fferctäes  sancte  |  De  decwna  Victor  tfbei  Lu- 
cius Mumitu  donum  \  Moribus  antiqueU  pro  utura  hoc  quod  dare  sese  \ 
yisum  animo  suo  fwfecit^  tua  pace  rogant  te  \  Cogendei  dissoitendei  tu 
iitf acuta  faxseisy  |  Perficias  decumam  ut  faciat  verae  raüotus ,  |  Proque 
hoe  adque  aUeU  dotus  des  digtia  merenti. 

2)  Prop.  IV,  10,  11  j4cron  fferculeus  Caenma  ductor  ab  aree.  Acron 
ist  der  Burgherr,  der  einheimische  Name  mag  etwa  Ocrisius  gelautet  haben. 
Also  war  auch  dieser  Hercules  Burgherr,  wie  jener  Fisus  Sancias  von  Igii- 
vium  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  beiDionys  1,  79  ist  dieser  Cultus  ver- 
mnthlich  vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  sacerdotium  Caeninense,  wel- 
ches auf  InscfarifWb  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  selten  erwähnt  wird  and 
sich  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  August  w^ie- 
derhergestellten  Cult  des  lup.  Feretrius  bezog,  zu  dessen  Stiftung  jener 
Triumph  des  Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabretti  p.  tl9  und 
217,  Or.  n.  2180.  2533  (Mommsen  I.  N.  n.  2569).  3349.  3442.  3443  «od  die 
attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  Epigr.  p.  41  sq. 

3)  Tibur  Herculeum  Prop.  II,  23,44,  MartiaL  I,  13,  1  vgl.  Sueton  Ca- 
lig.  8  urbt  Herculi  sacra  und  Strabo  V,  p.  238.  lieber  den  Tempel  und 
dessen  Schätze  luven.  XIV,  86  ff.,  Gell.  XIX,  5,  Sueton  Octav.  72,  Appian 
b.  c.  V,  24,  über  die  Salier  Macrob.  S.  III,  12,  7  Est  praeterea  Octacä  Her-- 
sennü  Über  qui  inseribitur  de  sacris  SaUaribus  Tibur äuntj  in  quo  Sakos 
HercuU  insUtuios  operari  diebüs  cerHs  et  auspicato  doeet.  Vgl.  Serv.  V.  A. 
Vni,  285  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  3933,  Henzen  n.  6499. 
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Reale,  hatte  dieser  alte  italische  Hercules  in  Erinnerung  an  den 
sabinischen  Sancus  neben  den  kriegerischen  Beinamen  Victor 
und  Invictus  den  geweihten  Namen  Sanctus  oder  Sanctus  Paler 
beibehalten  1),  oder  doch,  wie  in  der  Abgeschiedenheit  zu  S. 
Agnonein  Samnium,  trotz  aller  Verschmelzungen  und  Neuerungen 
der  stadtischen  und  griechischen  Sitte  den  allen  ländlichen  Gharac- 
ter  treu  bewahrt  2).  Genug  wir  müssen  bei  diesem  allgemein 
verbreiteten  Herculesdienste,  von  dem  Dionysius  sagt  dafs  man 
seinen  Heiligthümern  und  Allären  fast  überall  in  den  Städten, 
auf  dem  Lande  und  an  den  Strafsen  begegne  3),  im  mittleren 
Italien  wie  bei  so  vielen  andern  scheinbar  griechischen  Göttern 
zunächst  immer  an  einen  altem  und  nationalen  Ursprung  den- , 
ken,  welcher  durch  die  griechische  Hülle  erst  später  verkleidet 
worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des 
gewöhnlichen  Mährchens,  dem  Evander  und  Cacus.  In  jenem 
haben  wir  wiederholt  den  alten  latinischen  Nationalgott  Fau- 
nus  erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterwelllicher  Feuergott 
gleich  dem  Dis  Pater  des  Tarentum  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die 
wahre  Form  des  Namens  ist  nehmlich  Gäcus,  KoTcog,  woraus 
die  Griechen  erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann'' 
Evander  einen  bösen  Kcncog  gemacht  haben.  Gäcus  aber  oder 
Cacius,  neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Vesta  verehrte 
Cäca,  angeblich  seine  Schwester  erwähnt  wird  ^),  ist  vermuthlich 
derselbe  Name  wie  Gaecus  und  jener  Praenestinische  Sohn  des 
Vulcanus  Gaecuius^),  den  man  später  durch  caecutiens  erklärte, 
der  aber  früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdienst 
ausgedrückt  haben  muTs,  wie  xalio,  caleo,  caldus,  canus,  cafl- 


1)  Prup.  IV,  9,  71  ff.  mit  Beziehung  auf  den  Sancus  von  Gores,  vgl. 
S.  634,  1  und  Or.  o.  1547.  1548.  6589.  7198. 

2)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  128  ff. 

3)  Dionys.  1 ,  40  nokla/y  J^  xal  iiXXri  Trjs  * lTaX(ag  ttvetrai  xffx^vti 
T^  O^ftji  xfti  ßfofjiol  xara  nokitg  rc  X^Qwrai  xa\  n«Q  odoTg  xai  anavl(ag 
UV  «y^ot  Tiff  *lTaXiag  ;(d}Qov,  Ivd'a  fitj  Tvy/avH  Jifjuofiivog  6  O'fog.  Vgl. 
Aristot.  Mirab.  Ausc.  97,  wo  aber  speciell  vom  Süden  die  Rede  ist:  Ifyovat 
rf^  nolla/ov  r^ff  'iraXias  *I£QaxX^ovs  ilvat  noXXä  fivrjfioavva  iv  rais 
6601s  ag  ixelvos  inooiv&rj. 

4)  Serv.  V.  A.  VIII,  190  Hunc  soror  sua  eiusdem  nominis  prodidit, 
unde  etimn  saceüum  menrit^  in  quo  et  pervigüt  igne  sicut  (al.  per  virgines) 
Vestae  sacrificatur,  Lactant.  I,  20,  36  CoUtur  et  Caca,  quae  HercuU/ecU 
indieium  defurio  boum. 

5)  Oben  S.  526.  Aus  Caerus  ist  Cacus  geworden  wie  aus  Saeturnus 
Saturnus.  Den  Namen  Cacius  finde  ich  bei  Mommsen  I.  N.  n.  4024  ans 
Sinuessa:  M.  Cacius  C.  F.  Cema,  ib.  6769,  V,  21  D.  Cacius  Spende. 
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dere,  vielleicht  auch  caelum,  zumal  da  auch  Cacus  ein  Sohn  des 
Vulcan  geuannt  wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspdendes 
Ungethüm ,  welches  aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules 
dicken  Rauch  und  Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  roa 
oben  in  die  Höhle  eindringt  und  nach  Ueberwindung  des  Cacos 
den  ganzen  feurigen  Abgrund  der  Schlucht  einstö(st>)*  ^Q 
Kampf  welcher  sehr  dem  eines  schätzenden  Genius  der  Flor  mit 
vulkanischen  Kräften  gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlidier 
Erfahrung  kennen  mufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst 
durch  Uebertragung  aus  einer  andern  Gegend  nach  Rom  gekom- 
men wäre,  wo  übrigens  jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feuri- 
gen Feldes''  am  Tiber  so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusam- 
menbange  als  wildes  Ungethüm  beschriebenen  Gott  der  Unter- 
welt zurückgeführt  werden  (S.  469) ,  dafs  ich  eben  deshalb 
auch  den  finstern  und  wilden  Cacus  für  einen  gleichartig^i  Dä- 
mon halten  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der 
Rückkehr  von  Erytheia,  wo  er  den  Riesen  Gerjon  getödCet  und 
seine  Rinder  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gesüeg^ 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommen, 
von  hier  aber  weiter  nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von 
Italien  nach  Sicilien  gezogen  sei.  In  Rom  habe  er  den  guten 
Evander  in  seiner  Ansiedelung  auf  dem  Palatin  und  den  hösea 
Räuber  Cacus  getroffen ,  welcher  in  einer  Höhle  des  Aventin  am 
Tiber  hauste  und  die  ganze  Umgegend  unsicher  machte.  So 
freundlich  Evander  den  Helden  aufnimmt,  so  feindlich  erweist 
sich  Cacus,  indem  er  von  seinen  Rindern  einige  heimlich  und 
beim  Schwänze  (um  durch  die  falsche  Spur  zu  täuschen)  in 
seine  Höhle  hineinzieht  2)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  den 
Raub  verrathen  hatte,  nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  er- 
schlägt ihn  Hercules  mit  seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Ju- 
piter wegen  des  glücklichen  Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes 


1)  Vir^il  Aeo.  Vm,  190ff.,  OvidF.  I,551ff.  Auf  die  Sporea  ebes 
gewaltsamen  Eiosturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys  I,  39.  Vgl.  Scrv.  1. 
c.  Cacüs  tecundumfabulamFidcanifitiusfuü  ore  ignem  acfunnan  vomms, 
qiü  vicma  omnia  populabatur. 

2)  Ein  der  griechischen  Dichtung  vom  Rinderdiebstahle  des  Hernes 
entlehnter  Zug.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisch.  Eben 
deshalb  vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Riesen,  der  die  Rinder  des  Hercules 
stiehlt,  obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  in  Rom  doch 
nicht  für  so  alt  zu  halten,  wie  es  bei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D.  AI> 
terth.  VI,  1848  S.  128  geschieht. 
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d.  h.  vor  der  Höhle,  in  weldier  er  die  Rinder  wieder  gefunden 
hatte,  einen  Altar,  an  welchem  er  eins  der  Rinder  opfert  (S. 
185).  Darauf  wird  er  von  Evander  und  den  Seinigen  in  vollem 
Jubel  als  Sieger  und  Retter  in  der  Noth  empfangen.  Sie  be- 
kränzen sich  mit  Lorbeer,  ziehn  ihm  mit  ihren  Heerden  entge- 
gen und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja  Evander,  welcher  durch  die 
Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft  wufste,  begrüfst  und  ver- 
ehrt ihn  zuerst  auf  römischem  Roden  als  Gott  Darüber  erfreut 
bewirthet  Hercules  alle  Römer  mit  seinen  Rindern  und  dem 
Zehnten  seiner  Reute,  beschenkt  sie  mit  erobertem  Gebiete  und 
stiftet  endlich  seinen  eignen  Gottesdienst,  wie  er  fortan  in  Rom 
begangen  werden  solle,  indem  er  namentlich  zwei  edle  Familien, 
die  Potitier  und  Pinarier,  in  den  Opfergebräuchen  unterrichtet  >  )• 
So  ist  damals  namentlich  die  Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Roa- 
rium ,  wo  seine  Rinder  geweidet  hatten ,  durch  ihn  selbst  ge- 
stiftet worden,  das  authentische  und  zu  den  ältesten  Heiligthu- 
mern  der  Altstadt  zählende  Denkmal  seiner  Gegenwart  in  Rom. 
Sie  lag  nicht  weit  von  den  Eingängen  des  Circus  Maximus  zwi- 
schen dem  Palatin  und  Aventin  2),  zu  den  Fufsen  der  ältesten 
palatinischen  Ansiedlung,  wo  zuerst  Evander  und  dann  Ro- 
mulus  sich  niederliefsen.  Wurde  doch  auch  eine  sogenannte 
Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt,  welche  von  dieser  Palatini- 
schen Altstadt  hinunter  zum  Circus  und  auf  das  Forum  Roarium 
führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci  d.  h.  ein  nach  ihm  benannter 
Saal  noch  bestimmter  an  den  vom  Hercules  bezwungenen  Un- 
hold erinnerte  3).  Vermuthlich  gehörte  er  zu  den  übrigen  Cul- 
tusgebäuden ,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Umgebungen  je- 
ner Ära  Maxima  entstanden ,  theils  als  nothwendige  Räume  für 


1)  Diony«.  I,  39  ff.,  Liv.  T,  6,  Virgril  I.  c,  Ovid  F.  1,  542  ff.  u.  A. 

2)  Tocit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIII,  271,  DIonys.  1, 40.  Vgl  die' 
lehrreiche  Abh.  von  De  Rossi  TAra  Massiina  ed  il  tempio  d'Ercole  nel  Foro 
Boario,  Anoal.  dell  Inst.  Arcb.  1854  p.  28 — ^36. 

3)  Diod.  IV,  21  Tov  ^k  Knxlov  iv  rtß  JTttXaritp  xttraßttafg  ian 
fXOvaa  Xi9-(vriv  xlfftaxa  ttjv  6%'Ofjia^ofAiviiv  an  ixiit'ov  Kaxtttv,  ovaav 
Tilfjaiov  TTJs  roT€  yfvofi^vrjg  otxCai  tov  KaxCov.  Dieses  ist  das  atrium 
Caci  s.  meine  Re^.  d.  St.  R.  S.  132.  Jene  Treppe  beifst  bei  Solin.  I,  18 
Scalae  Caci.  So  mSchte  ich  aach  bei  Platarch  Rom.  20  *Pu)^vlog  {t\ix(i.) 
TtttQo.  Tovg  Xeyo^u^vovs  ßttd-juovs  xalrjg  axTrjg  (gewöhnlich  über- 
setzt durch  grados  pulehri  littoris),  ovroi  J^  dtri  nfQl  ri]V  ih  tov  Inno- 
äoofÄoy  TOV  fifynv  ix  ITttlnvTlov  xaraßaaiv  herstellen  n.  r.  X,  ß,  Kit- 
x(ag  xXifiaxog.  Nach  der  Cosmogr.  des  Aethicus  b.  Pompon.  Mela  ed. 
Gronov.  1696  p.  40  würe  sogar  das  ganze  Forum  Boarium  später  nach  dem 
Cacus  benannt  worden. 
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die  vielen  Opfer  und  Opferschmäuse,  bei  denen  es  gewötadidi 
sehr  reichlich  und  festlich  zuging,  theils  als  Stiftungen  von  ein- 
zelnen dankbaren  Kaufleuten  oder  Feldherrn,  welche  denn  Her- 
cules den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer  Waifen  zuscbrie- 
ben;  denn  sehr  bald  vereinigte  sich  mit  dem  Gülte  des  altem 
römischen  Genius  des  Segens  und  der  Treue  der  des  griechi- 
schen Kallinikos,  den  man  durch  Victor  oder  Invictus  äbersetzCe. 
So  wird  namentlich  ein  heiliger  Raum  oder  Saal  (fanum,  con- 
septum,  atrium)  erwähnt,  in  welchem  als  Reliquien  des  griechi- 
schen Helden  seine  Keule,  welche  keinen  Hund  über  die  Schwelle 
liefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  ausgegossener  Humpen  von  Holz, 
und  ein  altes,  angeblich  von  Evander  gestiftetes,  nach  griechi- 
scher Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes  Bild  des  Hercoies 
zu  sehen  war  i ).  Ferner  befand  sich  dort  ein  eigner  Tempel 
des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften  und  eine 
Bronzestatue,  welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter  iler  Kai- 
ser angehört,  erhalten  habend).  Ein  zweiter  Tempel  desselben 
Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich  von  ihm 
gestifteten  Altares  des  lupiter  Inventor  am  Abhänge  des  Aven- 
tin  zum  Tiber,  in  der  Nähe  der  Salinen  und  der  porla  Trige- 
mina^).    Von  jenen  beiden  alten  Geschlechtem,  den  Poütiem 


1)  Solin.  1.  c.  Suo  numini  idem  Hercules  instituit  j4ram  quae  Maxi- 
ma  apud  Pontifices  habetur,  —  comeptum  eti'am  mtra  quod  rituM  saerO' 
rum  factis  bovicidiü  docuit  Poätios.  Hoc  sacettum  HercuUs  in  Foro  Boa- 
rio  est,  in  quo  argumenta  et  convivä  et  laetae  maiestatis  ipsius  rematteut; 
natn  divinitus  iUo  neque  canibwt  neque  muscis  ingressu*  est  Eiemm  eym 
visceraiionem  sacricoUs  daretf  Myagrum  Deutn  diciiur  imprecatus  (vgl. 
Paosao.  VJII,  26,  4),  clavam  vero  in  aditu  reUqm'ssef  cuius  olf actum,  refu- 
gerunt  canes,  Id  usque  nunc  durat.  Vgl.  Plin.  H.  N.  X,  29,  41  nod  ^oa 
dem  Hampeo  Serv.  V.  A.  VllI,  276,  vod  dem  Bilde  des  Evaoder,  dessen 
Haupt  nach  der  älteren  Weise  von  der  Löwenhaut  bedeckt  war,  Plin. 
XXXIV,  7,  16,  Serv.  ib.  288.  Gemälde  des  Pacuvius  Plin.  XXXV,  4,  7, 
welcher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  HercuUs  io  Foro  Boario  oenaL 
Ein  altes  Thonbild  des  Hercules  von  demselben  etruskischen  Kunsüer, 
welcher  das  erste  Bild  des  Copitoliniscben  Jupiter  aus  Thon  verfertige, 
erwähnt  Ders.  XXXV,  12,  45  vgl.  oben  S.  194  A. 

2)  Beide  befinden  sich  jetzt  im  Cnpitolinischeu  MuiSeam.  Der  Tempel, 
von  welchem  De  Rossi  eine  Zeichnung  aurgefunden,  war  ein  Rnndtempfi 
(Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV  eingerissen.  Er  lag  gleich  bio- 
ter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin,  vor  den  Eingängen  in  den  Circus,  na- 
her am  Aventin  (worauf  ouch  Serv.  V.  A.  Vllf,  276  deutet)  als  am  Palatta, 
nach  welchen  Merkmalen  De  Rossi  die  Lage  der  Ära  Maxima  geoaner  be- 
stimmt hat..  Die  Dedicationen  der  zahlreichen  Inschriften  nennen  den  Her- 
cules bald  Victor  bald  Invictus,  wie  diese  Namen  auch  in  den  laschnllea 
ans  Tibur  und  sonst  abwechseln. 

3)  Macrob.  S.  111,  6,  10  vgl.  Dionys.  I,  39,  Plut.  Qu.  Ro.  60. 


HERCULES.  651 

und  Ftnariern,  welche  Hercules  selbst  in  den  Gebräuchen  seines 
Gottesdienstes  unterrichtet  haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  er- 
zählt. Jenen  gebührte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priester- 
liche Ehrenantheil  an  den  Opferthieren,  während  den  Pinariern 
nur  eine  dienende  Verrichtung  beim  Opfer  und  die  Aufsicht  über 
das  Heiligthum  zustand,  so  dafs  sie  auch  an  den  häufigen  und 
reichlichen  Schmausen  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antheil  hat- 
ten: eine  auch  durch  die  Namen  angedeutete  Ungleichheit  der 
Rechte,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
Potitier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer  fnlh  Morgens 
einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen  zu  spät 
Folge  geleistet  hätten  ' ).  Die  Potitier  liefsen  sich  später  durch 
Appius  Claudius  den  Blinden  verleiten ,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
den  Staat  zu  überlassen,  seit  welcher  Zeit  der  Praetor  Urbanus 
den  Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete  2).  Das  soll 
sich  an  den  Potitiem  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs 
das  blähende  Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30 
erwachsene  Männer  zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Appius  Gaudius,  der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst 
so  berühmte  Mann,  als  Urheber  des  verderblichen  Rathes  eben 
darüber  erbliodet  sein  soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf 
späte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne 
des  griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  derselbe  später  ge- 
wöhnlich für  einen  schlechthin  griechischen  angesehen  wurde. 

Unter  den  Opfern  und  Opfersch mausen  dieses  Hercules 
sind  das  ordentliche  und  die  aufserordentlichen  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vermuth- 


1)  Dionys.  I,  40,  Diod.  IV,  21 ,  Liv.  I,  7,  Macrob.  S.  IlT,  6,  12,  Serv. 
V.  A.  Vin,  269  u.  A.  Es  ist  wohl  zu  beachten  dafs  nur  der  Name  der  Pi- 
narii,  welches  Geschlecht  sich  erhielt,  griechischen  Ursprungs  ist  anh  rriQ 
ntCvng,  und  dafs  nach  Servios  1.  c.  der  Name  des  Pinarios  ursprünglich 
ein  andrer  war. 

2)  Varro  1.  !.  VI,  54  q$iod  Praetor  ürbis  quotannis  facit,  quam  Her- 
cuii  immoiat  publice  iuvencam.  Macrob.  S.  lU,  12,  2  Fidemus  et  in  capite 
Praetorü  Urbani  lauream  coronam,  cum  rem.  diviuain  UercuU  facit.  Vsl. 
Serv.  V.  A.  VllI,  276  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1533. 34  und  De  Rossi 
1.  c.  p.  17  sq.  und  29,  welche  Inschriften  die  ungestörte  Fortdauer  des  Got- 
tesdienstes bis  ins  4.  Jahrb.  n.  Chr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  (servi 
poblici)  oder  auch  Freigelassenen  (Serv.  V.  A.  VIII,  179)  waren  jedenfalls 
nur  die  Oebulfen  des  Stadtprätors. 
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lieh  dem  12.  August i),  von  dem  Prätor  im  Namen  der  Stadt 
dargebrachte  Opfer  eines  jungen  Rindes  (iuvencus  oder  iuTeocai. 
diese  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
alles  aufserordentlichen  Segens  ^)  sehr  häufig  ex  voto  dargebrach- 
ten Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns,  bei  welchen  aufdasOpller 
ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Mahl,  das  in  seiner  Art  sprich- 
wörtlich gewordne  polluctum  folgte').  Der  Ritus  und  die  Aus- 
stattung des  gesammten  Gottesdienstes  war  in  solchem  Grade 
der  griechische,  dafs  man  sich  wegen  der  griechischen  Ur- 
sprünge Roms  Yorzflglich  auf  diesen  Umstand  zu  berufen 
pflegte  *).  Namentlich  wurde  das  Opfer  nach  griediischer  Wdse 
operto  capite  d.  h.  mit  yerhQUtem  Haupte  dargebracht,  wie  im 
Dienste  des  Saturnus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl  beim  Opfer 
als  bei  dem  festUchen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränit,  wozu  die 


1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Amitern.  zu  diesem  Tage:  Heretäi 
Invicto  ad  Circum  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ära  Max.  zo  seil 
scheint.  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  Victor 
am  11.  April,  welches  weder  die  alten  Kalender  nochOvid  kennen.  Ab 
Opfer  wird  bei  Varro  1. 1.  eine  iuvenca,  b.  Diooys.  I,  39  iafiaJa^  dcr  h> 
Ovid  F.  I,  579  ein  tanras  genannt 

2)  Auch  eines  unverhofft  gefundnen  Schatzes,  vgL  Horat.  S.  11,  6,  10, 
Pers.  2,  10  und  den  Hercules  sub  terra  medius  cubans,  suh  quo  jaüurimtm 
aurwn  vositum  est  der  Regton  Transtiberim  in  den  Regionen  S.  24.  ^ 
Diod.  Iv,  21  verspricht  Hercules  Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe 
weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  gescfaeha, 
noXXovg  yag  'PtufiaCütv,  oif  fiovov  riav  avfift^TQOvg  ova^ag  xfxrvju^vttVt 
aXktt  xeel  ttSv  fieyakonXovTotJV  rivitg  ev^ttfi^voug  ix^exareümty  *H^- 
xkil  xal  u€Ta  raDra  yivofi^vovg  ivdaluovag  ixdexativaat  rag  ovöie; 
ovaag  TttAavTtov  J€TQaxia;(iXi(ov,   Vgl.  Dionys.  I,  40.  Plut.  Qu.  Ro.  18. 

3)  Polluctum  von  pollucere  d.  i.  darreichen,  opfern,  hier  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  des  Opferschmauses,  weil  der  Schmaus  eben  wesentUi^ 
zum  Cultns  des  Hercules  und  zur  Erfüllung  des  Zehnten-Gelübdes  geborte. 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  Vieh,  an  Waaren,  an  Geld,  konnte  das 
Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest.  p.  2»3  ßeretdi 
autem  omnia  esculenta  poculenta  (1.  pollucere  licet),  Varro  I.1.VI,54  fuom 
enim  ex  mercibus  libamenta  porrecta  sunt  HercuU  in  arom,  tum  poUuetum 
est.  Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollucibilis  coena),  mit  üppigem  Ge- 
nufs  von  Speise  und  Trank,  die  nothwendige  Folge  eines  solchen  GelnbdrS) 
wobei  das  Vorbild  des  griechischen  Hercules  ßowtayog,  s.  Griecb.  Mvtb«l. 
2,  187  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Macrob.  S.  III,  16, 17;  17, 16,  Tertall 
Apolog.  14  und  39,  Treb.  Poll.  Trig.  Tyr.  14,  und  den  meist  sprichwörtli- 
chen Gebranch  des  Wortes  pollucere  und  polluctum  oder  des  Hercules- 
zehnten  bei  Naevius  Colax  p.  9  Ribb.,  Plant.  Baccb.  IV,  4,  15,  Carcnl. 
I,  3,  37,  Mosteil.  I,  1,  23,  Rud.  H,  4,  11 ,  Stich.  I,  3,  80,  V,  4,  6,  Tmcal. 
11,7,11. 

4)  Dionys.  I,  39,  Strabo  V  p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  S.  111, 
6,  17,  vgl.  Scrv.  V.  A,  VHI,  288. 
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Zweige  von  einem  Haine  auf  dem  benachbarten  Aventin  genom- 
men wurden  O-  In  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes 
regdmäfsige  Opfer  von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  in- 
dem er  dazu  den  Wein  aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von 
Holz  spendete,  welchen  der  Sage  nach  Hercules  selbst,  der 
wackre  Zecher,  im  Gebrauch  gehabt  hatte.  Bei  dem  auf  das 
Opfer  folgenden  Schmause  pflegten  die  Theilnehmer  nach  alter 
Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern  zu  sitzen 2).  Die 
Frauen  waren  sowohl  von  den  Opfern  als  von  den  Opferschmäu- 
sen  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Männer  von  denen 
der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des  Eides  beim  Her* 
cules  enthielten,  beim  Castor  dagegen  wegen  des  Anklanges  an 
castum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren  ^). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewions  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern 
Gegenden  von  Italien  herkömmlich  4)  und  überdies  in  dem 
Wesen  dieses  Gottes,  namentlich  nach  seiner  alterthümlichen 
und  volksthümlichen  Auffassung  so  wohl  begründet,  dafs  an 
eine  spätere  Entstehung  desselben  in  Rom  nicht  zu  denken  ist. 
Vielmehr  wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  angeführte  Er- 
zählung von  der  Uebertragung  dieses  Gebrauchs  von  dem  Her- 
cules der  Ära  Maxima  auf  den  Hercules  Victor  zu  verstehen  sein: 
eine  Neuerung  welche  sowohl  für  den  Cultus  der  Ära  Maxima 
als  hinsichtlich  des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen 
Weihungen  und  Schmausen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Fol- 
gen biegleitet  war.  Es  wird  nehmlich  erzählt  ^)  dafs  ein  gewisser 
Octavius  Hersennius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer  (tibicen) 
gewesen,  sich  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei,  wenn 


1)  Serv.  V.  A.  VHI,  276,  Macrob.  S.  Ill,  12, 2. 

2)  Macrob.  HI,  6,  16,  Serv.  A.  VIII,  176. 

3)  Gell.  IN.  A.  XI,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  Tertali.  ad  Nat  2.  Vgl. 
obeo  S.  354. 

4)  Die  loschriften,  voD  Amiternam  und  Reate  s.  S.  638,  3.  Dazu  kommt 
eine  loschr.  ans  Capna  bei  Mommseo  I.  N.  d.  3578  P.  Ateius  P.  L,  Regil- 
iiiM  Jecii  tibi  et  P.  Ateio  P.  L,  Salvio  Patron.  Pomario,  h  ter  Herculi  d&- 
cumam  /ecit  etc.  uod  die  alterthümlicbe  und  merkwürdige  aus  Sora  b. 
Mommsen  o.  4495,  Heozen  Sappl.  Or.  n.  5755.  3/.  P.  f^erttämeu  C  F, 
Quod  re  sua  dffndenM  asoere  tfidcta  Parens  timens  heic  vovit,  voto  hoc 
ßoluto  Decuma  facta  pcioucta  Im'bereis  lubentes  Donu  danunt  Hereotm 
maxsume  mereto,  Semol  te  orant,  se  voti  crebro  condemnes.  Vgl.  Hea- 
zeo  im  Rh.  Mas.  f.  Phil.  N.  F.  V  S.  70—79. 

.      5)   Macrob.  S.  III,  6, 11,  Serv.  V.  A.  VDI,  363,  Mamertin.  paneg.  Dio- 
clet  et  Maximin.  2. 
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es  ihm  gut  gehe,  nach  herkönunlichem  Glauben  dem  Hercules 
seinen  Zehnten  gelobt  habe.  Als  er  dann  öbers  Meer  schiflle 
und  einen  Angriff  von  Seeräubern  tapfer  zurückgeschlagen  hatte, 
erfuhr  er  im  Traume  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  zu 
diesem  Siege  verholfen  hatte,  weshalb  er  nach  seiner  Heimkehr 
dem  Hercules  Victor  einen  Tempel  mit  einem  Bilde  stifleCe,  wel- 
cher das  älteste  Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Rom  gewesen 
zu  sein  scheint.  Mag  es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der 
Einflufs  des  griechischen  Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feld- 
züge und  Siege  im  Orient  neben  denen  des  Bacchusr  von  jeher 
die  idealen  Vorbilder  für  glückliche  Sieger  und  ehrgeizige  Er- 
oberer gewesen  waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeitauch  in  Rom 
immer  mehr  Gebrauch,  den  Hercules  der  Ära  Maxima  vorzüg- 
lich in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  namentlich  vor  einem 
Feldzuge  oder  bei  der  triumphirenden  Rückkehr  aus  dem- 
selben einen  Zehnten  der  Beute  oder  der  gesammteo  Habe 
an  jenem  Altare  darzubringen  und  darauf  auch  den  herkömm- 
lichen Schmaus  zu  veranstalten  i ),  mit  einer  Ueppigkeit  und  Ver- 
schwendung, die  nun  freilich  weit  mehr  auf  den  Beifall  des  ge- 
meinen Mannes  berechnet  als  eine  Folge  des  alten  Glaubens  war: 
bei  welchen  Gelegenheiten  auch  jenes  alte,  angeblich  vom  Evan- 
dcr  herstammende  Bild  des  Hercules  als  das  eines  Triumphi- 
renden costumirt  wurde  und  demgemäfs  den  Namen  Heroiles 
triumphalis  bekamt).  So  erfahren  wir  von  einer  Speisung  des 
Sulla ,  bei  welcher  ein  so  grofser  Ueberflufs  herrschte  dafs  tät- 
lich viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen  wurden,  auch  des  Ln- 
cullus,  welcher  als  der  reichste  und  üppigste  Mann  seiner  Zeil 
auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufserordentliche  leistete,  endüch 
des  Crassus ,  bei  dessen  Weihung  vom  Zehnten  seiner  Habe  je- 
der Römer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf  Crassus  Kosten 
bekam  ^).   Und  so  sind  ohne  Zweifel  auch  die  vielen  Bilder  und 


1)  Posidonius  b.  Athen.  IV  p.  153  C  ip  ry  'Ftofiatwv  noXity  orar 
iiftaxoivxttt  (v  Tjl  Tov  'HquxX^ovs  IfQißt  SunvtCovtos  tov  xara  xatnof 
S-QittfißevoVTog  xal  ^  naoaffxevri  r^g  etfof/ias  ^HQttxXetarixij  iart.  IkV 
p.  221  F.  Marius  weiht  die  FeUe  der  in  Afrilca  erlegten  Cror^oeo,  wiMer 
Tbiere  von  schrecklichem  Ansehn,  ip  r^  tov  *HQaxl^ovg  h^^p,  ir  ^  roii 
d^QiAfjißovg  xaTttyoVTCg  aTQarriyol  iOTiwai  rovg  TtoKrag^  xn&aTifQ  a oi- 
lol  T(ov  rjue^aTioSv  notrjTal  xal  (TvyyQawHg  ffQi^xaifiv, 

2)  PliD.  EI.  N.  XXXIV,  7,  16.  Vgl.  Or.  n.  1042  ans  Tareot:  Hemdi 
Sancto  Sen'atort  Fictori  TfiumphfaUj  pro  salute  et  vicioria  imp>  r<ae«. 
M.  A,  Cari  ex  voto  Ord.  Tarent  und  Serv.  V.  A.  VIl,  662. 

3)  Plat.  Saila  35,  Grass.  2,  Diod.  IV,  21. 
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Tempel  des  Hercules,  welche  sich  theils  in  der  Gegend  der  Ära 
Maxiina,  theils  auf  dem  Capitol  und  Forum,  oder  auch  in  andern 
Gegenden  der  Stadt  befanden  und  gewöhnlich  nach  dem  dedi- 
cirenden  Feldherrn  benannt  wurden,  in  den  meisten  Fällen  bei 
solchen  Veranlassungen  des  Triumphs  entstanden,  wo  aufser 
dem  lupiter  0.  M.  auf  dem  Capitol  nach  griechischem  Glauben 
nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug  auf  Erden  Hercules 
Victor,  zu  bedenken  war.  Besonders  interessant  ist  die  in  der 
Gegend  des  Lateran  gefundne  Dedicationsinschrift  des  L.  Mum- 
roius,  worin  derselbe  als  Sieger  über  Achaja  und  Korinth  nach 
seinem  Triumphe  in  Rom  einen  Tempel  und  ein  Bild  des  Her- 
cules Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt  hatte  i).  Auch  ge- 
hören dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus  auf  dem  Forum, 
den  LucuUus  als  Feldherr  von  der  Beute  geweiht  hatte,  ein 
Hercules  Sullanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore  und  ein  Her- 
cufes  Pompeianus  beim  Circus  Maximus  2),  endlich  eine  aedes 
Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium,  welche,  wenn 
diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familienheiligthum  des 
Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des  Siegers  von 
Pydna  gestiftet  sein  möchte  3). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hercu* 
les  Gustos,  weicher  beim  Circus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthum 
hatte  ^),  femer  dem  H.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dXe^ixaxog  entspricht  3).  Naturlich  fanden  aufser- 


1)  Marini  Atti  p.SO,  Rttschl  tit.  Mamm.  ad  fidem  lap.  Vaticani,  Berol. 
1852.  Die  Inschrift  lautet:  L,  Mummi  L,  F.  Cos.  ductlu]  ausjricio  imperio- 
que  eins  j4chaia  cap1[a]  Corinto  deleto  Romam  redtm't  triumphans.  Ob 
hasce  res  bene  gestas  quod  in  beüo  voverat  harte  aedetn  et  signu[Tn]  Hercu- 
lis  Fictoris  itnperator  dedicat,  Vermothlich  war  das  Bild  des  Hercules  eio 
Stück  aus  der  korinthiscbeii  Beute,  s.  Strabo  VIII  p.  3S1. 

2)  PHd.  H.  in.  XXXIV,  7,  19,  53  nod  93.  Vitrov.  HI,  3,  vgl.  meine 
Reifionen  S.  131  und  Archaol.  Ztg.  1846  S.  356. 

3)  Fest.  p.  242  PutHcitiae  Signum,  Einen  Hercules  IToXvxXiovg  d.h. 
eine  Statue  dieses  griechischen  Meisters  auf  dem  Capitol  nennt  Cic.  ad  Att. 
IV,  1,  17.   Vgl.  Dio  XLII,  26. 

4)  Unter  dem  Namen  Hercules  Magnus  Cnstos.  Der  Dedicationstag 
war  der  4.  Juni,  Kai.  Venus.,  Ovid  F.  VI,  209.  Das  Kai.  Capranic.  z. 
12.  Aug.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ära  Max.  zu  verwechseln. 

5)  S.  die  Inscbr.  b.  Ritschi  tit.  Mumm.  p.  III:  Hercules  invicte,  Sancte 
Silvane^lvoSwg,  Hie  advenisti  ne  qmdhicfiat  wali.  Dieselben  Dienste  that 
bei  den  Griechen  der  Kalliulkos.  Or.  n.  1537  *IfQaxX(i  l4Xf^txdxt[i  Ha- 
niCqtot ,  Hereub'  Dtfensori  Papirü,  Corp.  I.  Gr.  n.  5988  Z'air^ot  Öf^ 
*HottxX^,  n.  5989  'ÜQaxXft  dXfitxttxq),  Hereub'  Dtfensori,  Süvano  Custodia 
Mommsen  I.  N.  1389  Hereub'  Salvatori  Sacrum  pro  salute  Imp,  M,  j4urei, 
Conunodi  Pii  j4ug,  Colon, 
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dem  mit  griechischer  Sitte  und  Bildung  auch  die  übrigen  For- 
men des  allgemein  verhreiteten  Heraklesdienstes  Eingang.  So 
der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien  und  Palastren,  weldier 
in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war  ond  sich  in  Etrarieo 
und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grofsen 'Anzahl  von  Heilqueileo 
und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  festsetzte  ^  )•  Diesen 
Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der  Palästra,  wäh- 
rend die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Professionisten 
der  körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des  Hercules 
in  ihrem  Sinne  cultivirten^),  die  oft  in  den  Steinbrudien  ar- 
beitenden Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  verehr- 
ten,  welchen  viele  Inschriften  nennen  ^).  Die  feineren  Kreise, 
die  in  griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren,  hidioi 
sich  dagegen  zu  dem  Bilde  des  von  seiner ^Mühe  ausmhenden 
Hercules,  der  es  sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  äarum  als 
heitrer  €^nius  aller  Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Padfer 
und  Hercules  Musarum,  welchem  letzteren  M.  FuJrius  iVoJbiJior 
in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  einen  mit  schonen  KonsCwer- 
ken  verzierten  Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius  Philippus, 
der  Stiefvater  des  August  erneuete^).  So  waren  natüriiöh  auch 
die  Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechisdien, 
sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  entfährt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden,  die  Bilder 
seiner  Jugend^),  die  seiner  Kämpfe  und  Feldzüge,  und  das 


1)  So  bei  deo  Bädern  von  Caere  s.  Liv.  XXII,  1  vgl.  Serv.  V.  A.  MI, 
697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Süiose,  die  er  in  die  Erde  atSfsl,  die 
Quellen  des  Cirainiscben  Sees  öffnet  Or.  n.  1560  ffereuU,  Genio  Loci,  Fm- 
tibus  CaUdit  in  den  Bädern  des  Hercules  in  Ungarn.  Daher  Salutifer  ib.  a. 
1561  und  Somnialis  n.  1553. 2405,  was  entweder  auf  Incubationen  oder  auf 
den  Todesscblaf  zu  beziehn  isL 

2)  Horat.  Ep  I,  1,  5  Fmanius  annis  fferctäU  ad  postem  Juai»  Uäet 
abditus  agro.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  528  ad  tiereuUs  athla  otMetae  Jatti, 
Vgl.  den  Hercules  RusticeUut  b.  Plin.  VH,  20,  19  und  den  H.  rtuixtu  b. 
Lamprid.  Comm.  10.  H,  Celer  Or.  n.  1536,  Fabr.  p.  601.  659  barbahu  Ben- 
zen n.  5726. 

3)  Or.  n.  2006^2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  ZUcbr.  f.  A.  W.  1S37 
S.  3S5,  Lersch  Centralmvseum  H  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VH  S.  43. 

4)  S.  meine  Regionen  S.  167.  Die  Bilder  des  Hercoles  aad  der 
9  Musen  sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompon.  Musa.  V^l.  C.  L  Gr. 
n.  5985  ivx^  'HqaxXn  ^aXkoffOQfp  liQqf  ivaxovartfiy  Herculi  Pactfero^ 
Invicto,  Sancto  Ib.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Hercules  mit  der  Lyn: 
*HQaxXy  T(p  Movüayiri^  Mrjvofptlof, 

5)  Hercules  pusillus  und  puerinns,  Martial.  III,  47,  Or.  n.  1546  Her- 
cules als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  Grabstri% 
Mommsen  I.  N.  n.  6926. 
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Idealbild  des  vollendeten  Helden  mit  den  HesperidenäpMn  in 
der  Hand ,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich 
das  Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Omphale ,  welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der 
Etrusker  frühzeitig  nach  Italien  verpflanzt  ^vurden^),  und  die 
des  Tyrischen,  Punischen  und  Gaditiinischen  Hercules,  welche 
auch  nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsem  An- 
sehn standen  2).  Doch  blieben  die  aufSieg  und  Triumph  deuten- 
den Formen  immer  die  vorheri*schenden ,  namentlich  in  der  Zeit 
der  Kaiser-,  wo  Hercules  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  ßesieger 
und  ßeherrscher  der  Welt  von  selbst  zum  Symbole  der  kaiser- 
lichen Macht  wurde,  vollends  wenn  die  Lorbeem  des  Sieges  den 
Kaiser  schmückten.  Schon  Antonius  der  Triumvir,  welcher  sich 
vom  Hercules  abzustammen  rühmte,  gefiel  sich  darin  den  Her- 
cules zu  spielen;  später  sind  es  besonders  die  Kaiser  von  spa- 
ntscher Abkunft,  Galba,  Trajan  und  Hadrian,  auf  deren  Münzen 
und  Denkmälern  der  göttliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich  ihrer 
Heimath  und  ihrerThaten  erschien^).  ViTeiter liebte  es  bekanntlich 
Commodus  nicht  allein  im  Costüme  des  Hercules  aufzutreten,  son- 
dern auch  auf  der  blutigen  Bühne  des  Amphitheaters  als  solcher  zu 
würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt  mit  entsprechenden  Hercu- 
lesbildern  anfüllte  *).  Hernach  gefielen  sich  Severus  und  Caracalla 
darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger  des  Orients,  als  die  Götter 
ihres  Hauses  zu  verehren,  während  Caracalla  in  der  schweren  Ver- 
finsterung seines  Gemüths,  wo  durch  das  ganze  Reich  alle  Sühn- 
götter in  Bewegung  gesetzt  wurden,  vorzüglich  zur  Verehrung 
des  Alexicacus  aufforderte  s).  Eine  neue  V^endung  schien  diese 
Symbolik  durch  Postumus  in  Gallien  nehmen  zu  wollen,  da 
durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Hercules  zu  Ehren  kam, 
doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im  V^esentlichen  den  alten 


1)  Or.  D.  1557. 1558.  Vgl.  Stephani  der  ausrahende  Herakles  S.  203. 

2)  Vorzüglich  der  Gaditaniscbe  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  504  ond  Ulpian 
t.  XXII,  6,  der  ihn  anter  deo  Göttern  Deont,  welche  zu  bonomm  heredes 
eingesetzt  werden  konnten.  Ueber  den  Tyrischen  Hercnles  s.  Fabretti 
Inscr.  p.  137,  119  and  p.  128,  Or.  n.  1554.  Das  Bild  des  Hercules,  i%el- 
ehern  früher  in  Karthago  jährliche  Menschenopfer  dargebracht  worden  wa* 
ren,  stand  später  unbeachtet  in  Rom,  PI  in.  XXXVl,  5,  4, 39. 

3)  Eckhel  VI  p.  298.  504.  506. 

4)  Herodia n  1,  14,  Dio  LXXII,  15,  Lamprid.  8.  9.  Aoch  seine  Mün- 
lea  sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

5)  Dio  LXXVI,  16,  LXXVH,  6,  Eckhel  D.  N.  VlI  p.  170.  213. 
Prclicr,  Rom.  MTlbol.  42 
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heUenischen  Bilderkreis  >)•  Bis  endlich  unter  Diodetiaii  imd 
Maximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal  den  Vater  an4  den 
Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden  Kaisem  den  TfaroB 
besteigen  sah;  denn  einen  solchen  Glauben  befahl  die  pofitisch 
wohiberechnete  Reicbsreligion  des  Diodetian  und  das  Ceremo- 
niell  der  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue  Wftrde  eines  Cae- 
sar Herculius  durch  Adoption  sogar  auch  auf  die  nächsten  Nacb- 
folger  fortpflanzte  ^). 


4.  Castcr  und  PoUux. 

Auch  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  ober 
Sicilien  und  Italien  verbreitet  In  Grofsgriechenland  waren  Ta* 
rent  und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Jünglinge;  in  Etro- 
rien  mössen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bil- 
der zu  den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etmskfscben  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  KasuCrQ> 
und  Pultuc  oder  Pultuke,  auch  Pulutuke  lauten.  Eines  Tempeln 
zu  Ardea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N. 
XXXV,  3,  6,  unter  den  launischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein  >).  b 
Rom  wurden  sie  vorzugsweise  vom  Ritterstande  und  als  ideale 
VorbUder  der  Ritterschaft  verehrt,  wie  dieses  auch  in  jenen  be- 
deutenden, durch  ihre  Ritterschaft  glänzenden  Städt^i  in  Grofs- 
griechenland der  Fall  war,  welche  auf  den  Glauben  und  die  Sit- 
ten der  höheren  Stände  in  Apulien,  Lucanien  und  Campanieii 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Rom  über- 
haupt und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringen  Eün- 
flufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele  schöne  Möo- 
zen  sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  Uebungen  aJs  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  welche  den  Tarenti- 
nem  wie  Herakles  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  warea 
Die  Dioskuren  von  Locri  waren  durch  das  Wunder  der  ScUacbt 


1)  Eckbel  Vn  p.  442  sq.  Aoch  der  Kaiser  Probas,  allerdiags  eie 
topfrffr  Kriegsheld ,  wird  als  H.  Erymaothias  nod  als  H.  Romanas  Aog.  ge- 
feiert, ib.  p.  504. 

2)  Eckbel  VIII  p.  9  und  30,  Or.  n.  1046ff.,  vgl.  oben  S.  214,  4. 

3)  Cic.  de  Divio.  I,  43,  98,  Fest  p.  313  stroppas.  Die  Conielia  mmk 
Fonteia  bezeichoeD  auf  ihren  Miiozen  ihre  tnscalaDiscbe  Herkeaft  darck 
die  Röpre  der  Dioskuren.  Ueber  Ardea  and  die  Küste  vgl.  Serv.  V.  A.  L 
44,  X,  564. 
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am  Flosse  Sagra  durch  Griechenland  und  Italien  berühmt  ge- 
worden. Bedrängt  von  der  Uebennacht  der  Krotoniaten  hatten 
die  Lokrer  in  Sparta  um  Hülfe  gebeten,  aber  nichts  weiter  er- 
langen können  als  eine  Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Diosku- 
ren,  dem  sie  sich  gläubig  anvertrauten.  Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  zwischen  15000Lokrern  und  120000 Krotoniaten, 
siehe  da  schwebte  ein  Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den  Reihen 
der  Lokrer  und  verliefs  sie  nicht  eher  als  nachdem  sich  der  Sieg 
für  sie  entschieden  hatte.  An  den  beiden  Flügeln  aber  sah  man 
zwei  Jünglinge  in  glänzender  Rüstung  kämpfen,  ragende  Gestal- 
ten in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Rossen,  die 
gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden  waren.  Und  Wunder 
über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschlagen 
wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  Olympischen  Spielen,  welche 
eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich  schnell  durch 
ganz  Griechenland  verbreitete  ' ).  Münzen  der  Bruttier,  der  Lu- 
caner,  der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der  Dioskuren  auch 
bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei  Liv.  VUI,  11,  dafs 
die  Treue  der  Campanischen  Ritter  im  latinischen  Kriege  in  Rom 
durch  das  Bürgerrecht  und  eine  Gedächtnifstafel  im  Tempel  der 
Castoren  belohnt  worden  sei,  darf  man  folgern  dafs  derselbe  so- 
wohl in  Capua  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  anging. 
Uebrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des  Cultus  in 
Rom  so  ganz  ähnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  abzuweisen  sein 
dürfte.  In  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum  von  den  Ty- 
rannen befreiten  Römer  im  J.  258  d.  St. ,  496  v.  Chr.  gegen  die 
Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  RegiUus  auf  Tusculanischem 
Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  Römische  Ritterschaft  den 
Sieg  entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe  begeben  ha- 
ben. Auch  hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge,  da  erschei- 
nen dem  Dictator  Postumius  zwei  jugendliche  Ritter  von  aufser- 
ordentlicher  Gröfse  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die  Spitze  der 
römischen  Geschwader  und  jagen  die  Tusculaner  schnell  in  die 
Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man  noch  zur  Zeit 
des  Cicero  die  deutliche  Spur  vom  Hufe  des  Pferdes,  auf  wel- 
chem Castor  geritten.  Und  kaum  war  der  Sieg  gewonnen,  so 
veri>reitet  sich  auch  hier  das  Geriicht  mit  geisterhafter  Geschwin- 
digkeit, indem  die  göttlichen  Jünglinge  selbst  auf  dem  römischen 


1)  CicN.D.  11,2,6,   in,  5,  13,   lostin.  XX,  3,  4 ,  Diod.  Exe.  Vat. 
VII — ^X,  16,  Said.  v.  !4Xfj&^aT(Qa  iwv  Inl  Zay^tf, 

42* 
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Markte  orschienen,  noch  in  der  vollen  Aufregung  und  Rüstung 
der  Schlacht  und  ihre  schweifsgebadeten  Rosse  am  Bassin  der 
Jutuma  waschend,  wobei  sie  dem  neugierig  andrängenden  Volke 
von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege  erzählen,  Zweifelnde  durch 
ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlich  wie  dort  spurlos  ver- 
schwinden 1).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht  und  der  Epipbanie 
war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen  man  beide  feierte, 
entsprechen  der  Zeit  der  Olympien feier  d.  h.  beide  fielen  um  die 
Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnenwende  und  dem 
längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise  auch  bei  späteren 
Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen  Geschichte  wieder- 
holt, so  dafs  hier  ein  bestimmter  Cultusgrund  im  Spiele  sein 
mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Pydna  im  J.  \6S 
v.  Chr.  und  des  Siegs  über  die  Cimbern  in  der  Gegend  von  Ve- 
rona im  J.  101  V.  Chr.  erschienen  und  meldeten  die.Castoren 
den  Sieg  in  Rom,  in  beiden  Fällen  wieder  um  die  Zeit  des  Som- 
meranfangs und  der  Sonnenwende  2):  weshalb  zu  vermutben  ist 
dafs  die  Griechen  im  Muttcrlande  wie  in  Sicilieaund  Italien  seil 
alter  Zeit  diese  lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie  grade  in  dieser 
Jahreszeit  feierten  und  dafs  dadurch  später  auch  der  Glaube  und 
der  Cultus  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug  jene  Schlacht 
am  See  Regillus  bewog  die  Römer  zur  Erbauung  eines  Tempels 
der  griechischen  Götter  auf  derselben  Stelle  des  Markts,  wo  sie 
dem  Volke  als  Siegesboten  erschienen  waren;  hatte  ihnen  dodi 
der  Dictator  Postumius  gleich  auf  dem  Scblachtfelde  einen  eignen 
Tempel  in  Rom  gelobt  3).  Auch  das  Bassin  der  Jutuma,  welches 
sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde  ihnen  nun  hei% 
zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stiftung  eine  jährliche 
Feier  am  15.  Juli  angeordnet,  welche  zu  den  glänzendsten  Fest- 
lichkeiten in  Rom  gehörte  und  neben  einer  gleichartigen  Feier 
an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regelmäfsige  Gelegen- 
heit bot,  sich  in  dem  vollen  Glänze  und  kriegerischen  Staate 
ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.   Es  ist  dieses  die  sogenannte 


1)  Cic.  N.  D.  n,  2,  6,  m  5,  11,  Dionys.  VI,  13,  Plot  Aemil.  Paul.  25, 
nach  welchem  der  erste  Römer,  welcher  za  iboen  trat,  die  Nachricht  nicht 
glauben  wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  der  Hand 
beröhrten,  der  darauf  rüthlich  wurde.  Daher  Domitius  Aenobarboa.  VgL 
auch  die  Münzen  hei  Riccio  t.  40,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  a.  Cic.  N.  D.  III,  5,  11,  Val.  Max.  I,  % 
1,  FJor.  II,  12,  15,  von  der  bei  Verona  PInt,  Mar.  2t),  Flor.  III,  3,  20.  Vf;i. 
den  interessanten  Aursatz  von  A.  Mommsen  im  Philol.  1856  S.  7069!. 

3)  Liv.  II,  20,  Becker  Handb.  I,  298. 
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transvectio  equitum,  ein  Paradezug  der  römischen  Ritter  durch 
die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Ausnistung,  wie  er  in  den 
besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde,  freilich  erst  durch 
den  Censor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450  d.  St.,  304  v.  Chr. 
angeordnet  sein  soll  ^ ).  Er  begann  vor  dem  Thore,  wo  auch  da- 
mals der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und  den  tapfem 
Rittern  triumphirend  eingezogen  war«  in  älteren  Zeiten  wie  es 
scheint  beim  T.  des  Honos  gleich  vor  der  p.  Capena  (S.  613),  in 
späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Martis  (S.  312)  d.  h.  in  der  Ge- 
gend des  Thores  von  S.  Sebastiano  ^).  Von  dort  setzten  sich 
die  Ritter  in  Bewegung,  abgetheilt  nach  den  alten  Stämmen  und 
nach  Tui*men,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als  kämen 
sie  direct  aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des  Oel- 
baums  und  im  vollen  Ornate  der  trabea  mit  purpurnen  Streifen, 
alle  mit  ihren  kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in  guten 
Zeiten  an  die  5000  Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der  Stadt  und 
die  Blöthe  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum  um  hier 
den  Casioren  die  Ehre  des  Tags  zu  erweisen,  für  den  ihnen  von 
Seiten  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt  wurde,  und 
von  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem  Lenker  der 
Schlachten,  dem  Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn  aller  Idus 
ihren  Dank  darzubringen.  Die  gewöhnlichen  Namen  der  beiden 
Heldenjunglinge  waren  in  Rom  Castor  und  PoUux,  doch  lautete 
der  letztere  in  der  älteren  Sprache  Polluces^).  Nicht  selten  ge- 
brauchte man  den  einen  Namen  im  Plural  für  beide,  am  gewöhn- 
lichsten den  des  Castor;  daher  der  Witz  des  M.  Bibulus,  der  in 
der  curulischen  Aedilität  und  andern  Aemtern  Cäsars  College 
war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben  seinem  Bruder  Castor 
ergehe  4).  So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers  Po- 
stumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von  Ti- 
berius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin  der  Castor- 


1)  Liv.  IX,  46,  Val.  Max.  IT,  2,  9.  lieber  die  transvectio  aa  deo  La* 
percalieo  s.  Marqoardt  Haodb.  IV,  405,  2776. 

2)  Dionys.  VI,  13,  Aurel.  Vict.  vir.  ill.  32.    Mehr  bei  Becker  Handb. 

II,  1,260  er. 

3)  Plaut.  Baccb.  IV,  8,  53,  v^].  Varro  1. 1.  V,  73.  Auf  einem  etrusk. 
Spiegel  mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poloces,  bei  Gerhard  t.  171. 

4)  Snelon  Caes.  10,  Dio  XXXVII,  8,  Serv.  V.  Ge.  III,  89  ideo  PoUu- 
eem  pro  Castore  pomt,  quia  ambo  Ucenter  et  PoUuces  et  Castores  vocart" 
tur.  yam  et  buÜ  et  templum  et  stellae  Cattorum  appeUantur.  Vgl. 
Or.  n.  1567. 
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tempel,  aedes  Castoris  ^):  ein  ansehnliches  Gebäude  welches  oft 
zu  SenatssJtzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am  Fonm 
häufig  erwähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  viel  beim  Castor 
und  Pollux,  in  den  bekannten  Formeln  Edepol  und  Mecastor,  tod 
denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen ,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  653).  Der  aufserordenllich  }üaßgt 
Gebrauch  der  Castorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  Repu- 
blik ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daher  sie  auch 
zu  den  vornehmsten  Göttern  des  Circus  gehörten,  sowrohi  im 
Circus  Maximus  als  im  Circus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Iden 
des  August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  einen  eigneo 
Tempel  halten  ^).  Als  Götter  der  beruhigten  See  und  einer  gün- 
stigen Schiffahrt  wurden  sie  auch  in  den  Häfen  viel  verehrt,  z.B. 
in  Ostia  ^).  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mit 
den  Göttern  von  Samothrake,  daher  auch  sie  den  von  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dii  Magni  führten. 


5.  DiomedeSf  Ulyssesy  Tdephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sich 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Ulysses  anch  ia 
Italien  weit  verbreitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschäftig« 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  bei,  die  letztere  indem  sie  bei  dem 
älteren  Epos  anknüpfend  in  dem  Sinne  desselben  fortdichtete 
oder  seine  Bilder  in  die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Westens  übertrug.  Unter  den  späteren  epischen  Ge- 
dichten hal>en  vorzüglich  die  Nosten  ^)  in  diesem  Sinne  gewirkt: 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Neben  ihnen  wurden 
auch  andre  Heroen  als  älteste  Ansiedler  von  Italien  genannt,  z.  E 


1)  Z.  B.  Sdpio  j^fricanusy  PauU  fiUus^  cum  pro  aede  CasU/ri*  dixU, 
Fest  p.  2S6.  Im  J  448  d.  St.,  306  v.Chr.  wurde  dem  Consul  Marrivs  iMck 
eioem  Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reiterstatue  vor  dem  Castortem- 
uel  zuerkaoot,  Liv.  IX,  43,  was  wieder  die  specielle  Beziehoog  zun  ritter- 
lichen Stande  ausdrückt.  Die  Einweihnof;  des  neuen  Tempels  eHb^te  aa 
27.  Jan.  des  J.  6  n.  Chr.  Ovid  F.  I,  705. 

2)  Tertull.  de  Spectac.  8  Singula  omamenta  Cirei  tmgula  tempb 
sunt  Ova  honori  Ctuttorum  adscribunt  etc.  Vgl.  Vttruv.  IV,  8,  4  uad  RaL 
Amitern.  Id.  Aug. 

3)  Ammian  M.  XIX,  10,  4  und  das  Epigramm  ans  Ostia  b.  Gmt  99, 
2,  Antbol.  lat.  n.  600.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  12,  Or.  n.  1565. 

4)  R.  Stiehle  Philol.  1853  S.  49ff.,  1855  S.  151  ff. 
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Philoktetes  und  Idomeneus,  und  wir  wissen  namentlich  von  Ta- 
rent  dafs  dort  nicht  blos  Diomedes  und  Ulysses,  sondern  auch 
die  Ätriden  und  Aeaciden,  also  der  ganze  Kreis  der  griechischen 
Helden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit  heroischen  Opfern 
verehrt  wurden  i ).  Doch  rühmte  sich  Italien  immer  am  liebsten 
jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer  so  oft  vereinig- 

i       ten  Helden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen  Laertiaden. 

I  Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stammen  einbür- 
gerten, da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 

>  Ueberlieferungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glau- 
bens mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamen;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zusammenhang  befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswerth 
ist  dafs  das  Gebiet  der  italischen  Diomedessage  vorzugsweise 
das  Littoral  des  ionischen  und  adriatischen  Meeres  geblieben  ist, 
das  der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  Meers. 
Diomedes  soll  nehmüch  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Metapont 
und  Thurii  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als  diese 
wufsten  von  ihm  die  Daunier  in  Apulien  zu  erzählen,  welche  in 
ihren  Ansiedelungen  von  Canusium  bis  Arpi  auch  viele  Denkmä- 
ler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeigten  ^).  Jener  Heros  soll 
hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich  ge- 
gründet und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  haben, 
bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm  be- 
nannten Insel  verschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend seine  Grefahrten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Reihern  (iQtodiog^  ardea),  deren  Lebens- 
weise und  griechenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  Argos  erinnerte  3).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Umbrem  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


1)  Virg.  Aen.  111,  400  ff.,  Aristot.  Mirab.  Aasealt.  106. 

2)  Schol.  Piod.  Nem.  X,  12,  Stnibo  VI  p.  284,  Virg.  Aeo.  VD,  9,  XI, 
243  ff.  mit  Servias  uod  Heyne  ExcA,  za  Aeo.Al,  Klaasen  Aeoeas  S.1173ff., 
MommseD  Uaterit.Dial.S.91.  Arpi  hiers  friiherAr§yripp«,^echisch!^^of 
"Inmov,  LaoäeiDwärts  hatte  sieb  die  Sa|^e  vom  Diomedes  bis  oaeh  Eqoas 
Totieos,  Beneveot  aod  VeDaFnim  in  Samniam  verbreitet,  dabiofeipen  die 
Sai^e  voD  Laauvium  (S.  251,  3)  gaoz  vereinzelt  ist.  Einige  motlvirteo  sei- 
nen Tod  auf  der  Insel  darch  Einmisehong  der  Illyrier,  Paol.  p.  69  and  75, 
PUn.  H.  IN.  111,  11,  16,  Aotonin.  Lib.  MeUm.  31. 

3)  Varro  erzählte  davon  in  gutem  Glauben  s.  Angustin  C  D.  XVIII» 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  H.  N.  X,  44. 
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den  Henetera  an  der  Pomündung  verbreitet  i).  Hier  also  ma^ 
der  einheimische  Cultus  eines  Gottes  der  Rossezocht  und  der 
Seefahrt  zu  Grunde  gelegen  haben,  mit  denen  sich  der  Name 
ond  das  Andenken  des  Diomcdes  verschmelzen  konnte;  dahinge- 
gen die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  EinfluTs  der  Grie- 
chen, vorzüglich  derCumaner»  bei  den  eingebornen  Stämm«a 
der  andern  Küste,  sowohl  den  Ausonem  als  den  Latioem  ver- 
breitet zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Ulixes  ist  nur  eine  andre 
griechische  Form  für  das  alte  epische  ^Oövaaevg^  welche  sich 
vermöge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Ita- 
lieh über  die  ganze  Halbinsel  geltend  gemacht  hat'-).  Die  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des 
Okeanos  hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Cumae  mit  seinem 
alten  Todtendienste,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt 
und  von  den  Kimmeriem  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  gebotm 
haben  mag,  worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  bei  den 
Cydopen,  beim  Aeolus,  den  Lästrygonen,  der  Circe,  den  Sire- 
nen, endlich  der  Scylla  und  Charybdis  allmälich  von  selbst  an 
den  übrigen ,  von  so  vielen  Griechen  besuchten  und  dun^  so 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Küste  von 
Italien  und  Sicilien  einrichteten  3).  Die  alte  latinische  Zauber- 
götttn  und  Zauberinsel,  welche  auf  die  Circe  übertragen  ward 
(S.  363),  wurde  bald  zu  einem  neuen  Mittelpunkt  der  Sagenbü- 
dung,  da  namentlich  die  Telegonie  des  Eugammon,  das  Gedicht 
von  den  späteren  Schicksalen  des  Ulysses  und  denen  des  Tcie- 


1)  Scylax  Peripl.  16,  Strabo  V  p.  214,  Plin.  ITl,  16,  Stepb.  v.  l^TQla. 
Merkwürdig  ist  die  Coincidenz  des  Namens  Bniodusiam  von  ßq^vSog 
Hirsch,  ßQivTtov  HirschkopF,  and  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s.  Stepb.  B. 
v.  Bo€TT(a  and  Bergk  Zeitscfar.  f.  A.  W.  1851  n.  2. 

2)  OvU^Tjg  sagte  man  in  Sicilien,  Plut.  Marc.  20.  Ulysses  oder  Uli- 
xes fand  der  Grammatiker  Diomedes  beim  Ibycas;  ja  es  findet  sich  dieselbe 
Form  des  Namens  auch  auf  gemalten  Vasen  attischer  Herkanft  Etmski«cfc 
lautet  er  Utbuxe,  was  sich  also  unmittelbar  an  Odysseas  ansebliefsL  Der 
Wechsel  von  l  und  S  ist  der  gewöhnliche,  vgl.  lacruma  und  ddxQv,  levir 
und  (faifo  {^ccj-rJQ),  oleo  von  der  Wurzel  ocT  in  oCoi  a.s.w.  0.  Möller  Aon. 
d.  lost.  1832  p.  378  sq.,  Schneidewin  Ibyc.  p.  139 sq.,  0.  Jahn  Einl.  ia  die 
Vasenk.  p.  CCXLI. 

3)  Die  Lästrygonen  bei  Formiä,  wobei  vermuthlicb  Seeraab  im  Spiele 
war,  s.  Horat.  Od.  lU,  16,  34;  17,  5—9,  Cic.  ad  Att.  II,  13,  Ovid  MeLÄlV, 
233,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9.  Die  Inseln  dftr  Sirenen  bei  Sorrent  and  ia  dea 
benachbarten  Gewässern,  s.  Strabo  I  p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der 
Ralypso  dachte  man  sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacinium  s.  Scylax 
13,  Plin.  m,  10. 
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gonos,  seines  Sohnes  von  der  Circe,  sich  ohne  Zweifel  näher  auf 
diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sich  bekanntlich 
die  erste  sichre  Spur  in  den  jüngeren  Anhängen  der  Hesiodi- 
sehen  Theogonie  v.  1011  ff.  findet.  £s  werden  nehmlich  in  die- 
sem Gedichte  als  Söhne  des  Ulysses  und  der  Circe  genannt: 
Agrios  d.  i.  wahrscheinlich  Pannus  und  Latinus  und  Telegonos, 
mit  dem  Zusätze  dafs  diese  drei  Bröder  sehr  weit  nach  Sonnen- 
untergang in  einer  Inselhucht  über  alle  Tyrrhener  geherrscht 
hätten,  welche  in  dieser  Zeit  von  den  Latinern  und  andern  ei^ 
gebornen  Stämmen  noch  nicht  näher  unterschieden  wurden  ^ ). 
Um  so  weniger  werden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen 
und  Genealügieen  dieser  Stamme  für  alt  zu  halten,  namentlich 
für  älter  als  die  Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen, 
die  den  feindlichen  Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern 
durch  Vermittlung  der  Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorge- 
drungen zu  sein  scheint.  So  die  vermuthlich  schon  zur  Zeit  der 
Tarquinier  verbreitele  Sage  der  Hamilier,  eines  edlen  Geschlechts 
von  Tusculum,  welches  Telegonos  als  den  Gründer  der  Burg 
von  Tusculum  und  dessen  Tochter  Mamilia  als  Stammmutter 
verehrte^).  Ferner  die  gleichfalls  wohl  ziemlich  alte  Sage,  nach 
welcher  Ausonien  diesen  Namen  von  Auson,  einem  Sohne  des 
Ulysses  und  der  Kalypso,  Andre  nannten  auch  ihn  einen  Sohn 
der  Circe,  bekommen  habe,  und  zwar  zunächst  die  Gegend  von 
Benevent  und  Cales,  von  wo  sich  der  Name  alimälich  weiter 
verbreitet  hatte^).  Wurden  doch  in  einigen  genealogischen  Com- 
binationen  der  Griechen  selbst  Romos,  Antias  und  Ardeas  Söhne 
des  Ulysses  und  der  Circe  genannt^);  und  auch  sie  müssen 
ziemlich  alt  sein,  da  sie  jenen  beiden  Küstenplätzen,  Antium  und 
Ardea,  noch  so  viel  Bedeutung  beilegen.   Endlich  wurden  Ulys- 


1)  Dionys.  I,  29  tjv  yaq  Jti  XQOVos  ort  xa\  uiujtvoi  xaX  *0/jßQixoi 
teal  jivaovig  xal  avrvol  «U.oi  TvqqtivoI  vtp*  'EXlrjviov  lliyovxo.  Vod 
j«Beo  drei  Briidero  ist  TriXiyovog  der  Ferof^eborne,  jiyqtog  i.  q.  jiyQivg 
d.  i.  Pan  oder  Fannos,  wie  Circe  der  Fauna  verwandt  ist,  s.  Gö'ttliog  zu 
Hestod.  th.  v.  1013. 

2)  Liv.  I,  49,  Fest,  und  Panl.  p.  150.  151,  Dionys.  IV,  45;  Horat.  Od. 
IV,  29,  8,  £pod.  I,  29,  Ovid  F.  III,  92,  IV,  71.  Daher  aof  den  Münzen 
der  Mamilü  das  Bild  des  Ulysses  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hand  erkennt. 

3)  Panl.  p.  18  Ansoniam,  Scymn.  Ch.  v.  2260*.,  Schol.  Apollon.  IV, 
553,  EasUtfa.  z.  Dionys.  Perie|f.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
VllI,  328. 

4)  Dionys.  I,  72  \%\,  Plot.  Rom.  2,  Steph.  B.  v.  jivjiia  und  jiQ^i«, 
Serv.  V.  A.  1,  277  und  die  Nachweisnni^n  bei  Stiehle  Philol.  1849  S.  107, 
1855  S.  167. 
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se&  und  seine  Söhne  auch  bei  den  Etruskera  hin  und  wiedor 
genannt  und  verehrt,  namentlich  zu  Cortona,  wo  man  den  ans 
andern  Sagen  bekannten  Nanos,  das  Bild  eines  heimathlos  Um- 
hergetriebenen, auch  wohl  mit  Ulysses  idenliGcirte  und  dessen 
Grab  zeigte  >),  und  in  Qusium  und  Caere,  wo  man  mit  ähnli- 
chen Combinationen  lieber  auf  seine  Söhne  Telegonus  und  Te- 
lemachus  zurückgingt).  Weit  einheimischer  scheinen  indessen 
in  Etrurien  die  Sagen  von  dem  mysischen  Herakliden  Telephns 
gewesen  zu  sein,  welcher  nicht  selten  anstatt  des  Herakk^  (S. 
641)  als  Vater  des  Tyrrhenos  oder  des  Tarchon  und  Tyrrhenos 
genannt  wurde,  von  denen  man  gewöhnlich  den  Namen  der 
Stadt  Tarquinii  und  den  der  Nation  ableitete  s).  Auch  bei  den 
tyrrhenischen  Campanem,  wenigstens  in  Capua,  mufs  man  die- 
sen Herakliden  als  Küsten  verehrt  haben,  da  sein  Kopf  und  die 
Geschichte  seiner  Jugend  auf  den  dortigen  Münzen  zu  sehen 
ist^).  Von  Einigen  wurde  Telephus  sogar  mit  Latinus  iden- 
tificirt,  weil  auch  dieser  hin  und  wieder  für  einen  Sohn  des  Her- 
cules galt').  Die  mythologische  Anknüpfung  ist  wie  gewöhnlich 
die  Zerstörung  von  Troja,  nach  welcher  audi  dieser  H^os  nach 
Italien  verschlagen  sein  soll. 


6.   AeMO».  AnUnor, 

Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage^)  unter- 


1)  Lfcopbr.  Alex.  805  und  1242  ff.  mit  den  Scbolien  und  Tsetaes^ 
vgl.  0.  Müller  Etr.  2,  268  ff.  Auf  eine  ganz  eigenthämliche  Anllkssniig 
deotet  Plut.  de  and.  poet.  8.  Durch  den  Verkehr  der  Etnuker  mit  dca 
Norden  scheint  mit  andern  Culturelementen  die  Sage  von  Ulixes  seUist  bis 
nach  Deutschland  gekommen  zu  sein,  Tacit.  Germ.  3. 

2)  Scrv.  V.  A.  Vni,  479,  X,  167. 

3)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245ff.,  Tzetz.  zu  vs.  1249  "HmaiU- 
ovg  xal  Avyijg  tijg  d-vyatQOQ  jiliov  naic  T^lttpog,  TtiXitf-ov  di  xtd 
*IeQas  TaQx^v  xal  Tvgaijyog.  Hiera  ist  eine  Amazone,  welche  im  mysi- 
schen Kriege  an  der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  Bei 
Piutarch  Rom.  2  ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Telephos ,  die  dem 
Aeneas  vermählt  wird. 

4)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  IH,  19. 20  S.  13,  ArcbäoL  Ztg.  1^43 
S.  152,  Bullet.  Arch.  1853  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  Capna  ab  tm 
dem  Dardaoiden  Capys  d.  h.  aus  Troja. 

5)  Suid.  V.  ^arivoi,  vgl.  Malal.  Chron.  VI  p.  162,  4  Ddf.,  wo 
nos  der  Sohn  des  Telephos  heifst. 

6)  0.  Müller  Class.  Journal  1822  Vol.  XXVI  n.  52  p.  308— 318^ 
berger  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1838  VI  S.  82—105,  Klausen  Aeneas  «ad 


AEPCEAS.  667 

scheidet  sich  von  den  bisher  behandelten  IvorzügUch  dadurch 
dafs  sie  mit  einer  gewissen  Form  des  asiatischen  Aphrodite- 
dienstes Hand  in  Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aeneas 
und  der  Aeneaden  ruhenden  Verheifsungen  dieser  Religion  von 
Troja  auf  Rom  übertrug,  also  zugleich  dem  politischen  und  dem 
historischen  Ehrgeiz  der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  gerin- 
gen und  localen  Anfangen  auftretend  ist  sie  allmälidh  durch  die 
Ehrsucht  einzelner  Geschlechter  und  die  Phantasie  der  Dichter 
und  Sagenschreiber  in  die  Mitte  der  latinischen  und  römischen 
Sagengeschichte  gerückt  worden,  bis  der  Ruhm  der  Julier  unter 
Cäsar  und  August  und  das  dadurch  bestimmte  Gedicht  Virgils 
ilur  vollends  den  Vorrang  vor  allen  übrigen  hellenisch-römischen 
Sagen  gesichert  hat. 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Dias. 
Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verscbied- 
nen  Geschlechtem,  von  denen  jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  für 
eine  neue  und  gröfsere  Zukunft  aulbewahrt,  Priamus  dagegen 
und  sein  ganzes  Haus  dem  Untergange  verfallen  ist  ^ ).  Nach 
dem  C^ichte  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs 
Aeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastro- 
phe Laokoons,  indem  er  sich  ins  höhere  Gebirge  nach  dem  alten 
Stammsitze  der  Landschaft  Dardania  mit  dem  ächten  Palladion 
zurückzog;  auch  dichtete  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 
welchem  Stücke  Aeneas  theils  durch  das  schreckliche  Ende  Lao- 
koons theils  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinem 
Auszuge  bestimmt  wurde  >).  Spätere  Schriftsteller  erzählten  von 
einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Ge- 
schlecht nun  auch  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  zuerst  in 
Alt-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesepos- 
thale  gelegnen  Neu-Skepsis,  wo  beide  Geschlechter  noch  lange 
geherrscht  haben  sollen,  Andre  von  andern  Gründungen  und 
Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 
des  Idagebirges  3).    Immer  ist  es  Aphrodite,  welche  den  Sohn 


Penaten,  Hbg.  n.  GoÜia  2  Bde.  1839.  40,  E.  Riickert  Trojas  Ursprong, 
Blüthe,  Untergang  und  WiederbersteUuog,  Hamb.  1846,  Schwegler  R8m. 
Gesch.  I  S.  279—336. 

1)  II.  XIII,  460,  XX,  302,  Hymn.  in  Yen.  196.  Nach  Aknsilaos  b. 
Scfaol.  II.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  ^nzen  Krieg  nnr  deshalb  an, 
nm  die  Herrschaft  von  dem  Hanse  des  Priamns  an  das  des  Aeneas  zu 
bringen. 

2)  Dionys.  I,  48.  69. 

3)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p  607,  vgl.  Sehwegler  RSm. 
Gesch.  I,  294. 
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des  geliebten  Anchises  behötet  und  hegleitet  und  über  die  Er- 
füllung ihrer  allen  Verheirsungen  wacht. 

Diese  trojanische  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht 
Mos  eine  berruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes ,  sondern 
auch  eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schiflahit  und  an 
verschiedenen  Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  solfAe 
verehrt,  hin  und  wieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite 
uiiveidg,  wodurch  ihr  enges  Verhältnifs  zum  Aeneas  am  ent- 
schiedensten ausgedrückt  wird.  Offenbar  hat  dieser  Umstand 
am  meisten  zur  Verbreitung  der  Aeneassage  beigetragen.  So 
treffen  wir  den  Aeneas  mit  seinem  Vater  und  der  mülterUcben 
Schutzgöttin  zunächst  in  der  für  den  Verkehr  zwischen  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht  von  Salooichi ,  wo 
er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebiiige  einen 
Tempel  der  Aphrodite  gründet  i).  Weiter  findet  sich  an  der 
gleichfalls  immer  vielbesuchten  Küste  von  Zante  bis  Corfu  eine 
ganze  Reihe  von  Cullen  der  Aphrodite  und  damit  verbundnen 
Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.  So  soll  Aeneas  auf  Veran- 
lassung einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  blt^. 
Ebenso  auf  Leukas,  wo  Aeneas  in  dem  jetzigen  Ganal  von  Sla 
Maura  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder 
auf  dem  benachbarten  Vorgebirge  von  Actium,  wo  auch  die 
„Grofsen  Götter*'  d.  h.  die  Kabiren  oder  Dioskuren  von  Samo- 
thrake  als  schützende  Dämonen  der  Schiffahrt  verehrt  wurden. 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  A])hrodite 
und  des  Aeneas,  endlich  der  Insel  und  Stadt  Corfu  gegenüber 
bei  dem  allen  Buthrotum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Aphrodite.  Eine  dritte  Gegend  endlich,  wo 
Troja  von  neuem  aufgelebt  zu  sein  schien,  diese  schon  ganz  dem 
Westen  angehörig  und  mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latinischen  Küste  gelegen,  war  die  nordwest- 
liche Spitze  von  Sicilien,  wo  der  Berg  Eryx  mit  dem  T.  der  ery- 
cinischen  Aphrodite  weit  und  breit  berühmt  war  und  an  seinem 
FufsedieElymer  in  mehreren  Städten  wohnten,  unter  denen  Egesta 
oder  Segesta  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte  Sagen 
und  örtliche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusammen- 


])  Schon  Lescbes  in  der  kleinen  Ilias  liefs  den  Aeneas  dabin  gelan- 
Ipen,  freilich  nor  als  Gefani^nen  des  Neoptolemos,  s.  Tzetz.  zo  Lycophr. 
1232  nod  1263.  Die  vo  Isüindige  Sajce  erzählte  Hellanikos,  s.  Dionya.  I, 
46ir.,  Strabo  Vif,  p.  330,  Schol.  U.  XX,  307. 
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hang  mit  dem  alten  Troja ,  so  bestimmt  dafs  seihst  Thukydides 
sich  nicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben  M«  und  zwar  häulten 
sich  diese  Merkmale  am  meisten  in  der  Gegend  von  Segesta,  wo 
ein  Heiligthum  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Altar  der  Aphro- 
dite Aineias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im  Thale  selbst  die 
beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  Skamander  gezeigt  wur- 
den. Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  niilllern  Lage  zwi- 
schen Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aeneassage 
besonders  wichtig.  Wie  die  Phönicier  und  später  die  Punier  sich 
vorzüglich  dort  festgesetzt  halten,  die  Elymer  und  Phönicier  ge- 
gen die  Griechen  zusammenhielten  und  zwischen  dem  Aphro- 
ditedienst auf  Eryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Cul- 
tuszusammenhang  bestand  2),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel 
dafs  sich  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und 
ihre  antihellenische  Tendenz  d.  h.  die  Huflnung  eines  endlichen 
Triumphes  über  den  alten  Erb-  und  Nationall'eind,  die  Griechen, 
vorzuglich  hier  ausgebildet  hat  Wie  andrerseits  die  Erinnerun- 
gen des  latinischen  Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs 
engste  damit  verschmolzenen  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se- 
gesta und  den  Kreis  der  erycinischen  Venus  zurückweisen  (S.  384), 
dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  am  besten  tliun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten,  zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwischen  den  Seeplätzen  der  latinisrhen  Küste,  darunter  Ardea 
und  Lavinium,  und  jener  Gegend  von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  mufs,  schon  wegen  jenes  allen  Ifandeltractats  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  (Polyb.  Ill,  22).  Halle  die  latinische 
Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer  späteren  Tradition 
eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer  von  La- 


1)  Tliacyd.  VT,  2  VA/ou  cff  aXiaxofjifvov  ruiv  TQtotov  rivh  (^/«yv- 
yovTfg  ytjfwoug  nXofoig  ntpixyovfrai  TiQog  r^r  ZixtKav  xt<l  ojJO(toi 
totg  Zixttvoig  olxriaanii  \vfjinnvftg  fjthvTslviJOi  (xli^it-TjoaVy  noktig 
<r*  avTwv^'Eov^  7£  xal*^f0ra.  Vgl.  Strabo  XIII  p.  608,  Dionys.  1,  52 IT., 
Vir|^.  Arn.  V.  Ancb  der  alte  T.  der  erycinischen  Venus  auf  dem  benach- 
barten Berj^e  riibmte  sich  spater  der  Stiriung  oder  VerherrlicboDg  durch 
Aeneas,  s.  Vir;.  Aen.  V,  758,  Diod.  IV,  83. 

2)  Aelian  IN.  A.  IV,  2.  In  Karthago  konnte  sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  am  so  leichter  anschlterKcn,  da  diese  nar 
die  zar  geschichtlichen  Person  gewordene  Burg^^öltin  voji  Karthago  ist,  die 
der  Venus  Urania  eben  so  sehr  als  der  luno  verwandte  Astarte  der  phöni- 
cischen  Heimath.  Aoch  Didos  Schwester  Anna  iKt  ein«  IMebenfigor  dieses 
phSnicischeo  Astartedienstes.  S.  Movers  Phtfniiier  I,  609 If.,  11,  1,  350 ff., 
2,  92  ff. 
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vinium  einen  Aegestus  nennt,  welcher  höchst  wahrscheinlidi  da- 
her seinen  Namen  hattet,  wie  die  alte  Verwandtschaft  und 
Freundschaft  zwischen  Rom  und  Siesta  denn  auch  sonst  oft 
hervorgehoben  und  in  Rom  immer  bereitwUlig  anerkannt  wurde. 
Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit,  wo  dieser  Dienst  der 
Aphrodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latium  fortrankte, 
genauer  bestimmen  liefse,  doch  ist  dieses  nur  annäherungsweise 
möglich.  Man  hat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  sdhan 
bei  dem  siciiianischen  Dichter  Stesichorus  (S.  642)  aufzufinden 
geglaubt,  aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  «^uch 
Hesperien'^  gezogen  sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  un- 
mittelbare Reziehung  der  ilischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenklich,  als  dafs  man  daraus  seine  Rekanntschaft  mit  dem 
letzten  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Rom  folgern  dürfte  2).  Eben  so  wenig  wird  sich  nachweisen 
lassen  dafs  Cumae  lange  vor  Rom  den  Aeneas  als  Küsten  ver- 
ehrt habe,  wie  Manche  dem  angeblichen  Zeugnisse  des  Stesidio- 
rus  und  gewissen  sibyllinischen  Verheifsungen  von  der  Zukunft 
des  Aeneas  3)  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprü- 
chen eine  spätere  Interpolation  mehr  als  wahrscheinlich  ist  und 
Cumae  selbst,  die  alte  griechische  Pflanzstadt,  wohl  den  Ulysses, 
aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren  Heroen  verehrt  haben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteratur  mit 
Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischem  Ursprang 
von  Latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles,  dessen 
Schuler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingehoider  mit 
Rom  beschäftigt  hatte ^),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  ai- 


1)  Dionys.1,67.  Man  könnte  Aegestus  dorch  Aeqniis  erklären  (S.G29), 
doch  denkt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Segesta ,  s.  Cic.  Verr.  IV,  33, 
72,  Tacit.  Ann.  IV,  43. 

2)  Niebuhr  R.  G.  I,  201  gebt  so  weit  dafs  er  Stesichoms  von  Aeaeas 
Aaswandening  „Fast  wie  Virgil'<  singen  Jäfst  Vgl.  Weicker  kl.  Sehr.  I, 
ISl,  AlteDenkm.  2,  191ir. 

3)  Dionys.  I,  49  sagt  sehr  znversicbtlich :  r^g  6k  tnl  *lTaJJav  JiU 
vbCov  xal  TQ(awv  dtp^Sfiog  ^Ptofintol  n  nams  fißcuantä  xal  r«  rfp»- 
u€Vtt  vn^  avtwv  ev  ts  9^va(atg  xaii  iogreug  utfirifittTa ,  Ztßvlhus  «  Xo- 
yta  xal  ^Qrjauol  IIvd^Kol  xal  aXla  nolla,  doch  gilt  das  eben  narfir 
seine  Zeit  nnd  von  der  damaligen  Sammlung  der  sibylliniseben  Sprache,  s. 
oben  S.  272. 


4)  Plin.  H.  N.  in,  5,  9  Theophrtutu*  ^  qtäptimtu  eseiemorutn 
de  Romanit  dätgenUus  scripstt  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  ■•rh 
eben  so  unbestimmt  als  mäbrehenhaft,  s.  Dionys.  I,  72,  Strabo  VI  p.  26A, 
Die  Schrift  des  Gergithiers  Kephalon,  welche  Dionys.  I,  49.  72  v]gl.  Fest 
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lerdings  noch  sehr  ungenau  unterrichM  gewesen  zu  sein  scheint 
Bestimmter  trat  die  Ueberzeugung  vom  trojanischen  Ursprünge 
Roms  auf  bei  Kallias,  welcher  um  300  v.  Chr.  die  Geschichte  des 
Agathokles  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Timäos,  der  Zeitge- 
nosse des  Königs  Pyrrhos,  die  vollständige  Aeneassage  und  zwar 
mit  Berücksichtigung  der  latinischen  und  römischen  Ueberliefe- 
rung  erzählt  hatte  > ).  Namentlich  vermuthet  man  dafs  aus  ihm 
die  in  der  Alexandra  des  Lycophron  v.  1236  ff.  zusammengestell- 
ten Nachrichten  entlehnt  sind,  welches  Gedicht  nach  dem  über- 
einstimmenden Urtheile  gründlicher  Gelehrten  entweder  ganz 
oder  doch  in  diesem  das  römische  Altertimm  betreffenden  Ab- 
schnitte in  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Antiochus  und  Rom 
entstanden  ist.  In  Rom  selbst  hatte  man  sich  freilich  schon  um 
ein  Bedeutendes  fniher,  nehmlich  um  die  Zeit  des  ersten  puni- 
schen  Kriegs,  gewöhnt  in  Troja  die  Ursprünge  Roms  und  des 
Römischen  Namens  zu  suchen  2),  daher  man  mit  den  ersten  An- 
fangen der  Sage  immerhin  noch  einige  Generationen  höher  hin- 
auf gehn  mufs.  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der 
latinisdie  Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  338,  in 
solchem  Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Ver- 
kümmerung der  latinischen  Bundesverhältnisse  und  Bundeserin- 
nerungen. Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag 
sie  sich  in  Rom  vorzüglich  durch  ihre  antihellenische  Tendenz 
empfohlen  haben,  wie  später,  im  Verlauf  der  Punischen  Kriege, 
vorzüglich  der  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  Sagen- 
schreibung die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi- 
schen Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  ge- 
wöhnliche Tiradition  bei  Cato,  Varro,  Virgil,  Dionysius  v.  Halicar- 
nassu.  A.  entstanden  ist  Bald  sind  es  blofse  Namen,  welche  zur 
Anknüpfung  dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen. 
So  liefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zu- 
nächst nach  Delos  gelangen,  weil  es  dort  alte  Traditionen  von 


p.  266  Roman  als  ältestes  Zensniss  für  den  troiscfaen  Ursprnn^  voo  Rom 
aDföhrt,  wird  bei  Athen.  IX  p.  393  sehr  bestimmt  für  das  Prodact  eines 
Alexandriners  erklärt,  welcher  Zeitgenosse  Antiocbos  d.  Gr.  war.  Die  bei 
Dionys.  I,  72  angefnhrto  Chronik  der  argivischen  Priesterinnen  magr  eine 
spätere  Ueberarbeitvn;  der  Chronik  des  Hellanicus  §pewesen  sein. 

1)  Dionys.  I,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  lasUn.  XXVIIL  1,  Soeton  Claud.  25  v.  A.,  vgl.  Scbwerler  Rö.  G. 
1,  305  ff. 
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einem  König  und  Seher  Anios  gab^  dann  nach  Kythere,  weil  das 
dortige  sehr  alte  Heiliglbum  der  Aphrodite  nun  gleichralls  für 
seine  Stiftung  gelten  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  Ab- 
stecher nach  Arkadien,  weil  Dardanos,  der  Stammvater  aller  tro- 
ischen  Königsgeschlechter,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  für  eiDen 
Sohn  der  Plejade  £lectra  galt,  also  eigentlich  aus  Arkadien 
stammte  > ).  Dann  gelangt  er  zur  See  weiter  nach  Zante  und  den 
übrigen  vorhin  genannten  Punkten  der  Küste  von  Acamanien 
und  £|)irus,  wo  er  bei  Virgil  mit  dem  troischen  Seher  Helenus 
und  der  Andromache  zusammenlrifit  Von  dortliefsen  ihn  Einige 
direct  nach  Mittelitalien  gelangen,  hier  mit  Ulysses  zusammoilrBf- 
fen  und  inGemeinschail  mit  diesem  und  den  Söhnen  des  Telephos 
zum  Ansiedler  werden  ^),  während  ihn  Andre  den  weiteren  See- 
weg um  das  südliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien  und  von 
dort  an  der  westlichen  Kfiste  Italiens  hinauf  bis  Latium  fährten. 
An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an  verschie- 
denen Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  vom  Aeneas 
ab  3),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wie  an  der 
westlichen  den  älteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehmUdi,  wel- 
che in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  anknüpfen,  läfst 
sich  entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von  diesem  mytholo- 
gischen Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  die  Fahrten  des 
Ulysses  nachweisen.  So  ist  die  Erzählung  vom  Palinurus  eben 
nur  eins  von  den  vielen  griechischen  Schiflermährchen,  wdche 
alle  Küsten  und  Buchten  des  mittelländischen  Meers  belebten, 
eine  Personification  des  günstigen  Windes  der  Rückkehr  {naXtp 
ovQog)^  welcher  zum  Steuermann  geworden  war  und  als  solcher 
in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte,  denn  auch  in 
der  Gegend  von  Cyre ne  und  bei  Ephesus  gilb  es  Vorgebirge  des 
Palinuros  *).  Ein  ähnliches  Mährcheu  ist  das  vom  Misenos,  dem 
Sohne  des  Windgottes  Aeolus,  daher  Schiflstrompeter,  so  gut 
wie  dieTritonen  auf  der  Muschel  zu  trompeten  pflegen,  also  eine 


1)  Dionys  I,  50.  Bei  Viripil  sacht  Aeneas  die  Ursprünse  aeioes  Ge- 
schlechts nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nach  Ita- 
lien und  Latium  geschickt  wird ,  weil  auch  Dardanus  eif^ntlicb  von  dort 
stamme,  8.  Aen.  111,94  ff.,  ]93ff.,Vn,  205  ff.  n.  24i)  Hino Dardanus  ortits^  Bm 
repetit  itungque  ingentibuM  urget  /4poUo  Tyrrhenum  ad  Thybrim  «tjbutii 
vada  Mocra  Atimfd,  Plin.  H.  N.  111,  5,  9  Corani  a  Dardano  Troiano  «rfi\ 
Mach  Andern  war  Cory  thus  gemeint  d.  i.  Cortona,  s.  Heyne  exe  VI  su  Aeo.  III. 

2)  Die  Chronik  der  argivischen  Priesterinnen  bei  Dionys  I,  72  «ad 
Lycophr.  AI.  1236  ff. 

3)  Sirabo  VI  11.264,  Dionys  1,51. 

4)  Uv.  XXXVll,  11,  Locau.  IX,  41. 
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Personificalion  des  stürmischen  Vorgebirges  bei  Bajä,  dessen 
Eponym  in  der  Cumaniscben  Sage  fßr  einen  Begleiter  des  Ulysses 
galt,  während  man  später  mit  beiden  Namen  bei  der  Aeneassage 
anknüpfte').  Auch  die  andern  Punkte,  Prochyte,  Caieta  und 
die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Beweise  für  den  Glauben 
der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe  zu  einem  beliebten  Sa- 
gencomplex  dieser  Gegenden  geworden  war  2).  Von  dem  Besuche 
des  Aeneas  in  Cumae  und  seiner  Befragung  der  dortigen  Sibylle 
scheint  allerdings  schon  Naevius  ge^iifst  zu  haben  (S.  267),  doch 
kann  auch  dieses  für  das  höhere  Alterthum  der  Aeneassa'ge  in 
Cumae  nichts  beweisen. 

Für  Rom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürf- 
tigen Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum 
erhalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  dieBlüthe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
Foim  annahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles 
Gerächt  behauptet,  welches  im  weitern  Verlaufe  dieser  Sagenbil- 
dnng  sogar  noch  mehr  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latini- 
schen Städten  ist  gar  nicht  die  Rede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  hatten  und  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Rom  zusammendrängte  (Liv.  XLI,  8).  Nur  La- 
vinium  war  als  letzter  Rest  des  latinischen  Bundes  übrig  geblie- 
ben (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursprung 
und  dieHeiligthümer  desselben  dort  allein  erhalten  hatten.  Wohl 
aber  ist  Rom  und  seine  Zukunft  die  eigentliche  Zweckbeziehung 
aller  Schickungen ,  von  denen  die  Aeneassage  erzählte,  so  sehr 
hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  Einflüsse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Roms 
willen  existirt  hätten.  In  Rom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aeneassage 
vermischt  haben,  bis  diese  aUmälich  allgemeinere  Geltung  gewann 
und  gleich  bei  den  ersten  Anfangen  der  römischen  Litteratur  so* 


1)  Strabo  I  p.  26,  V  p.  245,  Serv.  V.  A.  Ol,  239,  IX,  710. 

2)  JlQoxtnri  (Procida)  ist  eigentlich  nQOXvr^f  qtaa  jfrqfusa  ab  Aena- 
ria  erat  d.  i.  der  gröfseren  vulcaoiscbeD  Insel  Ischia,  doch  dichtete  schon 
Naevius  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  lU, 
6,  12.  Aenaria,  welchen  Namen  man  spater  anf  eine  La ndongp  des  Aeneas 
deutete,  Paul.  p.  20,  ist  wahrscheinlich  eine  Corruption  des  älteren  Namens 
Inarime.  So  ist  die  Sirene  Leocosia  später  zn  einer  Nichte  des  Aeneas 
Namens  Lectosta  geworden,  s.  Strähn  Vi  p.  252,  Plin.  III,  7  vgl.  Dlonys.  T» 
53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  Caieta  wurde  verschieden  erklärt,  s. 
Straho  V  p.  233,  Serv.  V.  A.  VII,  L 
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wohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig  ergriffen 
wurde.  Naevius,  welcher  im  ersten  und  zweiten  punischen  Kriege 
Irbte,    machte   zuerst   poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage,  indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  derDido,  ableitete; 
wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausführlich  von 
der  Flucht  des -Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern  auf 
der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich  von 
der  Ahkunflt  in  Latium  die  Rede  gewesen  * ).  Dann  erzählte  £n- 
nius  die  Sage  ausführlich  im  Eingange  seiner  Annalen,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  Wie  flüssig  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  Umstand  daEs 
Alba  Longa  nach  seiner  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  Aeneas 
schon  existirtc,  femer  dafs  ilia  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch 
Naevius  gedichtet  2).  Weiter  hatten  unter  den  älteren  römischen 
Geschichtsschreibern  namentlich  Cato  und  Cassius  Hemina  dit 
Aeneassage  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet  Und  zwar  wird 
aus  Cato  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  wdcher 
die  dreifsig  Ferkel  des  weifsen  Mutterschweins,  welche  ein  altes 
Symbol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war, 
nicht  mehr  diese,  sondern  die  dreifsig  Jahre,  welche  angeblich 
zwischen  der  Gründung  von  Lavinium  und  der  von  Alba  verflos- 
sen, bedeuten  sollten:  eine  chronologisclie  Klügelei  welche  den 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  nun  vollends  ent- 
stellte. Endlich  hatte  Varro  sich  mit  grofsem  Eifer  auch  auf  die- 
sen Abschnitt  des  römischen  Alterthums  eingelassen  3),  in  Sa- 
mothrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  geforscht,  Epirus 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  bereist, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  femer  die 
Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  Albanischen  Könige  mit 


1)  S.  Sohwegler  R.  G.  I  S.  84.  85  und  lo.  Vahleo  Cn.  Naeri  de  bcUe 
Pttnico  reliqaiae  Lipg.  1854. 

2)  Scrv.  V.  A.  I,  273,  VI,  178,  lo.  Vahleo  Enniao.  Poes.  Reiiq. 
p.  XXVII  sq. 

3)  Varro  über  die  Penaten  des  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  HI,  12  obea 
S.  548.  Vgl.  Serv.  A.  III,  349  rarro  Epiri  se  fw'sse  didt  et  wnnia  io€m 
iisdem  dici  nomimbiUy  quae  poeta  cofumemoratf  vidüge.  Von  der  Aokaaft 
des  Aeneas  in  Latium  Serv.  A.  I,  3S2,  III,  286  oben  S.  33.  Aeneas  koBBnt 
mit  zwanzig  Schiffen,  qinbus  portabantur  reUquiae  Troianorum^  ib.  XVIII, 
19.  Seine  Schrift  de  familiis  Troianis  wird  erwähnt  ib.  V,  704. 
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chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  selbst  Un- 
tersuchungen über  die  trojanischen  Geschlechter  d.  h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Trojanern  abzu- 
stammen rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Aeneide,  bei  wel- 
chem Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mehr  bewundern  soll, 
die  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  patriotischen  Ernst 
des  Studiums,  die  seelenvolle  Empfindung  so  mancher  tiefer- 
greifenden  Schilderung,  oder  die  angeborne  Armuth  und  Dürfüg- 
keit  des  Stoffs  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner 
griechischen  Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  La- 
tium  durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  be- 
ginnt mit  der  kahlen  Abstraction  der  Aboriginer,  welche  den 
griechischen  Autochthonen  entsprechen.^ )  imd  von  den  späteren 
SchrifLstellern,  Lucret.  V,  923  ff.,  Sallust  GaU  6  u.  A.  wie  diese 
als  wilde  Waldmenschen,  Höhlenbewohner,  Eichelesser,  ohne 
Sitte  und  Gesetz,  ohne  Ackerbau  und  höheres  Bedürfnifs  geschil- 
dert werden.  Von  ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald  an 
die  von  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Küste  der 
Laurenter,  welche  niemals  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die 
Geschicke  der  Dinge  gehabt  haben  kann,  aber  hier  dennoch  für 
den  Boden  ausgegeben  wird,  wo  der  Wunderbaum  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  Wurzeln  getrieben  habe.  Antium ,  die  alte 
Seestadt  der  Volsker,  und  Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
Rutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die  sich  einer  günstigen  Lage 
erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tibermündung  zieht  sich  ein  hü- 
geliger, von  einzelnen  Bächen  durchfurchter  Strand,  welcher  jetzt 
meist  mit  Gebüsch  und  niedriger  Waldung  (macchia)  bestanden 
und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewohnbar  ist.  Entfernt  man  im 
Gedanken  den  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  überhaupt  der  westlichen 
Küste  von  Italien  abgelagert  hat,  und  denkt  man  sich  dazu  eine 
fleifsige  Cultur,  wie  sie  in  dem  höheren  Alterthum  in  diesen  Ge- 
genden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  den  Kaisern  der  Na- 
tur noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 


1)  Oboe  Zweifel  kommt  das  Wort  voo  ab  orig^ine.  Dionys  1,10  über- 
setzt es  durcb  yeW^/ae  oder  nQtoroyovoi ,  Serv.  V.  A.  VIII,  328  durah 
avtox^oveg.  Eonius  oannte  diese  Urspruogsmenschen  Casci  d.  b.  die  Al- 
ten, s.  Varro  1.  ].  VII,  28,  Cic.  Tusc.  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Ver- 
hältoifs  zn  den  Faunen  s.  oben  S.  341.  Varro  batte  in  einer  Satire  Abori- 
gines  mql  ävO^Qtontov  (pvffefog  das  mythische  Bild  der  primitiven  Rohheit 
weiter  ausgeführt. 

43* 


676  EILFTER   ABSCHNITT. 

Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  Name  der 
Laurenter,  wie  sich  die  Bevölkerung  insgemein  nannte,  wird  von 
einem  heiligen  Lorbeerbaume  abgeleitet,  welcher  nach  Art  der 
ältesten  Zeilen  ein  nationales  Heiligthum  gebildet  hatte ,  wor»is 
mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  0*  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Lavinium  in  ziemlich  gunstiger  Lage ,  denn  es 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und  zui* 
sehen  fruchtbaren  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann  '^),  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für  diese 
latinischen  Kästenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des  Mars 
nach  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel  Specht 
als  Prophet  waltete  3).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten  Ktaig 
der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Satumus^),  wcü 
solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der  seligen 
Urzeit  zusammenfielen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger  galt 
der  verwandte  Nationalgott  Pannus,  von  dessen  Verehrung  in  die- 
ser Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte.  Auf 
ihn  folgt  Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn  dieses 
laurentischen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Marica 
(S.  363),  der  schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannte  Eponym 
des  latinischen  Volks,  welchen  die  griechische  Fabel  zum  Sohne  des 
Ulysses  und  derCirce,  die  römisdbe  zu  dem  des  Hercules  und  der 
Fauna  machte  (S.  644).  Es  scheint  dafs  er  in  Lavinium  als  Indiges 
d.  h.  nach  griechischen  Begriffen  als  Heros  Ktistes  verehrt  wurde; 
wenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der  Schlacht  mit  Mezentius, 
dem  Tyrannen  von  Caere,  wie  Aeneas  plötzlich  verschwundoDi  und 
zum  lupiter  Latiaris  erhöht  worden  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater 


1)  Virg.  Aeo.  VIT,  63  vgl  Herodian  I,  12,  2  von  einer  ViUa  des  Co«- 
modus:  t6  TTfQl^Trjv  Aav^mov xt^Qtov  fiEylatotg  xara^xiov  dnifrift^ 
QOig  äXasaiv,  o&€V  xal  ro  Evofia  j(^  x^Q^V'  Herodian  schildert  die  Ge* 
^end  überhaupt  als  eine  freundliche ,  wegen  der  Seeluft  und  der  sehattif ea 
Pflanzungen  sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  und  Antoninus  Pius  war  viel  für 
die  dortige  Gultnr  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.W.  Zumpt  de  Lavini«  el 
Laurentibas  Lavinatihns  Berol.  1S45  und  Bormaan  AltiUL'Ghoregr.  S.9$C 

2)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Polyb.  IH, 
22  werden  noch  die  Aav^iViTvoi  (Mss.  liiQ^vrlviov)  d.  h.  die  Laorenter 
mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibendea 
Ortschaften  der  latiniscben  Rüste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Antiatca, 
Ctvceji  und  Tarracina.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  W\,  24  werdes 
sie  nicht  mehr  genannt. 

3)  S.  oben  S.  296.  Mensis  Martins  bei  den  Lanrentem  Ovjd  F.  III, 
93.   Mars  Ficanns  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

4)  Virg.  A.  Vn,  45,  Augustin  C.  D.  XVni,  15,  vgl.  oben  S.  333  and  341. 
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Latiaris,  dem  gottlichen  Vater  und  Urheber  des  latinischen  Na- 
mens, mit  welchem  Glauben  auch  gewisse  an  den  latinischen 
Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammengehangen  haben  sollen 
(S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herbeigezogen 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382  ff.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymern  in  Sicilien,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicius  verehrten  Pater 
Indiges,  welcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  dieser  Land- 
schaft potenzirten  Flufsgott  Numicius  bedeutet  hatte  (S.  520), 
bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des  Cultus  und 
der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  Indiges  der 
Laurenter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der  religiöse 
Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta  und  den 
Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dals  sie  seit  der 
Auflösung  des  latinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerungen  der 
latinischen  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine  um  so 
wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jährlichen 
Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom,  welche  sie 
an  Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem  Pater  Indiges 
von  Lavinium  darbrachten,  in  der  Ueberzeugung  dafs  dieser  Got- 
tesdienst den  Ursprung  des  latinischen  und  römischen  Namens  un- 
mittelbar angehe  (S.  536) :  daher  die  Sacra  vonLavinium  und  die  des 
Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  alt  und  heilig  galten  und  na- 
mentlich Lavinium  für  die  Metropole  nicht  blos  von  Rom ,  son- 
dern auch  für  die  von  Alba  Longa  und  aller  Latiner  gehalten 
wurde  > ).  Möglich  dafs  die  alte  Gewöhnung  der  Latiner  die  Ve- 
nus als  Bundesgöttin  zu  verehren  die  erste  Veranlassung  zur 
Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung  vom  troiscben  Kriege  so 
berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  jenes  namenlosen  Indiges  ge- 
geben hatte.  Die  naturliche  Folge  davon  aber  war  eine  voll- 
kommne  Umkehr  der  froheren  Tradition  und  älteren  nationalen 
Ueberzeugung.  Was  heimisch  war  und  bisher  dafür  gegolten 
hatte,  der  mit  den  häuslichen  und  städtischen  Einrichtungen  und 
Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusammenhängende  Penatendienst, 
das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Auslände  abgeleitet.  Die  wirkliche 
Metropole  und  das  alte  Haupt  des  latinischen  Bundes,  Alba  Lon- 


1)  Varro  1. 1.  V,  144  Oppidum  quodprimum  conditum  in  Lotio  sUr- 
pit  Ronumae  Lavinium ,  nam  ibi  Dii  Penates  nostri.  Liv.  V,  52  Majores 
nostri  saera  quaedam  in  monte  /ilbano  Lavinioqiie  nobis  facienda  tradide^ 
runt  Dionys  V,  12  iU  AaöCviov  y;|f«To,  ti;v  firjTooTtohv  rov  jiativtov 
yivovq.  Plut.  Coriol.  29. 
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ga,  wurde  zur  zweiten,  erst  von  der  Küste  und  mit  Hälfe  der 
troischen  Yesta  gegründeten  Stadt.  Daher  nun  auch  Aeneas,  der 
in  der  älteren  Ucberlieferung  immer  nur  seinen  Vater  Anchises, 
den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren  Verheifsungen  auf  dem  Vater 
und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa  das  troische  Palladion  mit 
sich  führt,  von  jetzt  an  vorzüglich  als  Trager  und  Retter  der  tro- 
ischen Penaten  geschildert  wird,  von  denen  die  alteUeberlicrcning 
so  wenig  wufste ,  dafs  man  sich  in  Rom  später  über  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  Bedeutung  in  Troja  umsonst  den  Kopf  zerbrach  ^ ). 
Troja  war  und  blieb  fortan  die  wahre  Metropolis  von  Rom ,  ein 
Glaube  welcher  eine  Zeil  lang  eben  nur  der  Eitelkeit  schmeicheJce 
und  hin  und  wieder  politisch  ausgebeutet  wurde,  dann  aber  in 
mehr  als  einer,  namentlich  auch  in  religiöser  Hinsicht  die  wich- 
tige Folge  hatte  dafs  die  Römer  sich  immer  mehr  gewöhnten  in 
dieser  entlegenen ,  moralisch  und  politisch  längst  verkommenen 
Gegend,  am  troischen  Ida  und  in  Phrygien,  die  ältesten  Vorbilder 
ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens  zu  suchen.  Bei  der  Eio/ohrang 
der  Phrygischen  Sacra  hat  dieser  Aberglaube  jedenfalls  mitge- 
wirkt und  bei  dem  schnellen  Zuflufs  so  mancher  Verw^chU- 
chung  seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen  zuerst  in  Asien  auftraten, 
wird  er  wenigstens  ofl  zur  Entschuldigung  gedient  haben.  Hat 
er  doch  auch  bei  dem  seit  Cäsar  immer  von  neuem  auftauchen- 
den Plane,  die  Hauptstadt  des  Reiches  von  Rom  nach  dem  Osten 
zu  verlegen,  den  lockenden  Hintergrund  der  älteren  Heimath  vor- 
gespiegelt 2),  so  dafs  noch  Constantin  bei  der  endlichen  Ansfüb- 
rung  des  alten  Planes  zuerst  gleichfalls  auf  Troja  zunickging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aufgetragenen  ausländi- 
schen Colorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage  manche 


1)  Schon  bei  Naevios  wurden  die  Penaten  durch  Aeneas  und  Anchises 
aus  Troja  nach  Rom  gebracht,  s.  Probus  Virgil  Ecl.  VI,  13  p.  14  ReU. 
Nach  Varro  b.  den  Schol.  Veron.  Aen.  11,  717  p.  91  behauptete  sich  Aeneas 
auf  der  ßurg ,  bis  er  freien  Abzug  erlangte,  worauf  er  zuerst  alles  Cebrige 
verschmähend  mit  dem  Anchises  auf  der  Schulter  auszog,  dann  von  den  ge* 
rührten  Griechen  Erlaubnifs  bekam  auch  die  Penatenbilder,  endlieh  seine 
ganze  Habe  mitzunehmen.  Aus  ders.  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atticns  nur 
den  Anchises  mit  dem  Aeneas  ausrücken,  die  Penatenbilder  aber  direct  von 
Samothrake  nach  Italien  kommen  liefs.  Andre  malten  diesen  Auszog  des 
Aeneas  und  Anchises  noch  weiter  aus ,  vgl.  das  Excerpt  aus  L.  Cassius 
Censorins  ib.  und  die  ilische  Tafel,  auf  welcher  Mercur  den  Aeneas  vnd  die 
Seinigen  mit  den  Penaten  aus  den  brennenden  Mauern  herausfuhrt.  Bei 
Naevius  zimmerte  Mercur  auch  das  Schiff,  Serv.  A.  1,  170. 

2)  Sueton  Caes.  79  und  die  Ausleger  zu  Horat  Od.  111,  3,  vgL  Burtk- 
hardt  die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  S.  465. 
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Züge  alterthumlicher  Sitte  und  ErinneruDg  erhalten,  welche  einer 
besondem  Beachtung  werth  sind.  Zunächst  gehören  dahin  die  bei- 
den Wahrzeichen',  weiclie  Aeneas  zur  Ansiedelung  bestimmen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm  unter^vegs 
von  griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Orakeln  verkün- 
digt, in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einheimischer  d.  h. 
latinischer  und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten  Tische  bei  der 
ersten  Landung  der  Trojaner.  Als  dieselben  nehmlich  am  lau- 
rentischen Strande  ausgestiegen  sind  und  sich  auf  dem  Rasen  ein 
spärliches  Mahl  bereiten,  bedienen  sie  sich  dabei  als  einer  Tafel 
der  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Süden  gewöhnlichen  runden 
und  tafelartigen  Brodfladen.  Der  Appetit  ist  so  grofs  dafs  sie  zu- 
erst die  Speisen ,  dann  die  Tafeln  mit  verzehren ,  worauf  Aeneas 
der  Weissagung  gedenkt,  sein  Leben  werde  unstet  bleiben,  bis 
seine  Gelahrten  von  Hunger  gepeinigt  selbst  die  Tische  aufge- 
gessen haben  würden.  Das  soll  ihm  nach  Yarro  das  Orakel  zu 
Dodona,  nach  Andern  die  erythräische  Sibylle,  nach  Yirgil  die 
Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher  Helenus  geoffenbart  haben, 
während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  natürlichen  Symbole 
des  latinischen  und  römischen  Penatendienstcs  sind ,  in  dem  sie 
gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täglichen  Mahle  darzubringen- 
den Speisen  dienten  (S.  534, 1).  Wer  so  weit  gekommen  dafs  er 
diese  Brodtische  angreifen  mufste,  der  mufste  sich  wohl  in  der 
äufsersten  Noth  befinden.  Eben  diese  der  Ansiedelung  in  einer 
schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern  vorangehende  Noth  und 
natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit  sollte  also  geschildert 
werden  >),  wie  man  in  Griechenland  bei  Hochzeiten  und  andern 
Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herumreichte,  um  durch  sie  an  die 
Noth  und  Hülflosigkeit  der  allen  W^ald-  und  Erd-Pelasger  zu  er- 
innern, darauf  die  Frucht  der  Ceres,  um  die  grofse  Wohlthat  der 
gütigen  Göttin  in  diesem  Gegensatze  um  so  tiefer  empfinden  zu 
lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Heimathlosigkeit  sollte  der  Wendepunkt 
desLooscs  dieser  armen,  weit  und  breit  herumgetriebenen  Trojaner 
sein,  welche  endlich  in  Lavinium  eine  neue  Heimath  fanden,  oder 
sagen  wir  richtiger  der  latinischen  Ansiedler,  welche  sich  bisher 
als  nomadisirende  Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge 
hin  und  hergetrieben  hatten,  nun  aber  im  Begriife  standen  unter 
dem  Schutze  der  Vesta  und  der  Penaten  den  festen  Grund  einer 


1)  Klausen  Aeneas  S.  682  ff.  Einige  nannten  statt  der  Brodtafeln 
EppichblHlter,  welche  wie  andre  grofse  Blätter  als  Unterlage  eines  ländli- 
chen Mahles  benutzt  werden  konnten. 
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bedeutenden  politischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zweite  Za- 
chen ist  das  Wunder  der  trächtigen  Sau,  welche  den  Ort  der  An- 
Siedlung  anzeigt  Die  Penaten  werden  nehmlich  nach  jenem  ersten 
Zeichen  ans  Land  gebracht  und  Aeneas  ist  im  Begriff  ihneo  die  Sau 
zu  opfern ;  da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  bis  zu  dem  Hü- 
gel von  Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreilsig  Junge.   Ah 
Aeneas  erschrickt  dafs  er  in  dieser  höchst  unfruchtbaren  Gebend 
bleiben  solle  ^ ),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme  des  Faunus, 
nur  er  selbst  solle  dort  bleiben ,  sein  Sohn  werde  dreifsig  Jahre 
später  der  Grunder  von  Alba  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere 
Deutung  des  Wunders,  während  in  der  älteren  Erzählung  Aiha 
Longa  bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte  und  die  wei/se 
Sau  mit  ihren  dreifsig  weifseo  Ferkeln  3)  unverkennbar  ein  Sinn- 
bild dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder  vielmehr  den 
unter  ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Bundesstädleo 
ist;  denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer  3),   wie 
es  bei  den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in  Alba 
und  den  übrigen  Bundesstadten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht 
sein  mag.   Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  alten  Liaüuni 
entsprechende  Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.   Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprüng- 
liche Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und  die 
Ferkel,  so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  geopfert, 
die  es  im  Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  andern 
Denkmälern  eine  ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das  römi- 
sche Palatium  eine  Hütte  des  Romulus  besafs  ^).  Auch  war  dort 


1)  Serv.  V.  A.  I,  3  Fabius  Maximus  AruiäHum  primo:  Tum  Aeneas 
aegre  paUehatur  in  eum  devenisse  agrum  macerrimum  liitorosissimum, 

2)  Virg.  Aeo.  III,  391  sus  triginta  eapitum  fetus  eiUxay  alba  #oA» 
recuhansj  alhi  drcum  uhera  nati.  Varro  1.  f.  V,  144  Alba  —  ab  tue  alba 
nominata.  \%\.  Varro  r.  r.  II,  4,  18,  Prop.  IV,  1,  35  Alba  potens,  dbae 
suis  ondne  nata,  luven.  XII,  72  suhUmis  apex,  cm  Candida  nomen  scrofa 
dedit.  Nach  Dio  fr.  4,  5  reont  die  San  von  der  Küste  gleich  in  die  Gcyeni 
von  AUw,  und  so  hatte  auch  der  alte  Annalist  Fahius  Pictor  erzählt. 

3)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  (S.  222)  als  des  ehelichen  Bundes, 
Varro  r.  r.  II,  4,  9  quod  initns  pacis  foedus  cum  feritur  porcus  oedditur 
et  quod  nuptiarwn  initio  aniiqui  reges  ac  sublimes  liri  in  Uetruria  öi  cot- 
iuncHmie  nuptiaU  nova  nupta  et  novus  mdsritus  primum  porcum  it/tmoUrnt. 
Prisci  quoque  Latini  et  etiam  Graeci  in  Italia  idem  factitasse  rüÜOTlicr. 
Vgl.  die  italischen  Bundesmünzen  hei  Friediaender  die  osk.  Münzeo  S.Slff. 
t.  IX,  10,  12.  X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  ff.,  t.  IIl,  3.  8.  9. 

4)  Diouys  I,  57.  Diese  Hütten  sind  auch  Symbole  des  mit  den  ersteo 
Anfängen  der  Cnitur  beschäftigten  Lebens,  s.  Tibull.  II,  1 ,  37  Rura  caao 
rurisque  deos,    His  vita  magistris  desuevit  quema  pellere  glande  Jü 
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ein  Bild  des  Schweins  mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  gegossen 
önentlich  aufgestellt;  ja  man  behauptete  eine  Art  von  Mumie  des 
wirklichen  Mutterschweins  zu  besitzen,  welche  vermuthlich  un- 
ter denHeiJigthümem  desVesta-undPenatentempelszuLavinium 
gezeigt  wurde  1).  Dafs  dasselbe  Symbol  als  Sinnbild  eines  Städte- 
bundes  oder  des  Verhältnisses  der  Mutterstadt  zu  ihren  Colo- 
nieen  auch  sonst  in  Italien  herkömmlich  war  beweisen  die  Man- 
zen  der  urobrischen  Stadt  Tuder,  welche  eine  Sau  mit  drei  Fer- 
keln zeigen,  und  die  der  sicilischen  Stadt  Abacaenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus,  durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Rutu- 
lem  bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbald  ein  Bündnifs  mit  ihm ,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stuck 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst'-^)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  gluck- 
lich aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich  mit 
der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue  Pe- 
natenstadt  Laviniuui  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben  er- 
eignet sich  ein  neues  Wunder.  In  dem  benachbarten  Haine 
nehmlich  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  herbei  um  die  Flamme  zu  nähren ,  ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Lufl  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittige  anzufachen,  ein  arglistiger  Fuchs  schleicht  sich 
herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Thieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindliche  Fuchs  vom  Adler 
und  dem  Wolfe  veijagt  wird :  welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Harkte  von  Lavinium  zu  sehen  war^).     Das 


iüi  compositis  primum  docuere  UgUHs  exiguam  viridifronde  operire  do* 
mum  etc. 

1)  Varro  r.  r.  U,  4,  18  Huius  suis  ac  porcorum  etiam  nunc  vesb'^a 
apparent  Lavmn,  quod  ei  simulacra  eortttn  ahenea  etiam  nunc  in  publico 
potiia  et  corpus  matris  ab  sacerdoäbus  quod  in  salsura/uerit  demonstro' 
iur.  Vgl.  Lycopbr.  Alex.  1259  und  die  iMönzen  des  Aotooio  bei  Kiaasen 
Aeneas  t.  II,  11.  12. 

2)  Serv.  A.  XI,  316  Cato  in  Originibus  didt  Troimtos  a  Latino  acee^ 
pisse  agrum  qtii  est  inter  Laurentum  et  castra  Troiana,  Hie  etiam  tnodwn 
offri  commemorat  et  didt  eum  habuisse  iugera  DCC.  Die  Zahl  ist  unsicher, 
Cassias  Heinina  bei  Solin  2,  14  weifs  nnr  von  500  iugera.  Dionys  I,  59 
lißoQiyTvag  fjikv  TQtoal  dovvai  ^(^Qfcy  oarjv  ri^iow  a/Ä(pl  tov?  t«tt«p«- 
xovra  aittSCovg  navra/ov  noofvouävois  ano  tov  Xowov.  Vgl.  Appian 
beiPbot.  Bibl.  57  p.  16  b;  12. 

3)  Dionys  I,  59.  Auf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  und  den 
Wolf,  wie  sie  die  Flamme  nähren. 
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auflodenide  Feuer  bedeutet  die  Yesta  von  Lavininm,  der  in  dem 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Bundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latinischen  Nationalgottes  Mars ,  der  Adler  das  des 
höchsten  latinischen  Bundesgottes  Jupiter  < ).  Der  Fuchs  dagegra 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Butuler  d.  h.  der  Rötblicfaen, 
wie  sonst  der  robigo  (S.  437),  und  wirklich  mögen  diese  RutnJer 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  wdcbes 
noch  jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  Stadt  madit,  für 
den  Latinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  der- 
einst gefahrliche  Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  La viniiun 
und  den  der  Lavinia  oder  Lavna  betriflt,  so  wiederholt  sich  der- 
selbe in  der  Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latium ,  in  welcher  letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadischen 
Evander  d.  h.  des  Faunus  heifst^).  Es  scheint  eine  Göttin  des 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauna,  der  Fatua,  der 
Acca  Larentla,  wie  diese  befruchtenden  und  weissagenden  Mutier 
und  Töchter  der  Flur  sich  denn  in  der  latiniscben  Sage  unter 
wechselnden  Gestalten  immer  von  neuem  wiederholen. 

EndUch  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Latinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  der 
Gemahlin  des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Yesta  von 
Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rutulem  anruckt,  gegen  Latinus  und  Aeneas. 
Bei  Lavinium  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler  un- 
terliegen, aber  Latinus  fallt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Divus 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm-  und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurde  ^).  Nodi 
einmal  erheben  sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistande  des 
Mezentius,  des  Königs  von  Caere,  und  wieder  kommt  es  in  der 
Gegend  von  Lavinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas 


1)  Ovid  F.  IV,  827  Condenä  {Romulo)  lujnter  urbem  etgemtor  Mo- 
vors  l^estaque  Mater  ades, 

2)  Aavvn  bei  deo  Griechen,  Lavinia  bei  den  Römern.  In  Alba  Lon^ 
galt  sie  für  die  Mntter  des  Silvias,  Dionys  I,  70.  Von  Aavva  der  T.  des 
Evander,  die  von  Hercules  den  Palas  gebiert,  Dionys  1, 32.  43.  Einig«  grif- 
cbische  Fabnlisten  bei  dems.  I,  59  nannten  die  Laana  von  Lavinium  eine  T. 
des  delischen  Propheten  Anios,  was  wieder  auf  den  Begriff  einer  weissagrri- 
sehen  Fmchtgöttin  hinauslänft,  vgl.  die  Sage  von  den  Töchtern  des  Aaios 
bei  Tsetz.  z.  Lycophr.  570^76,  Ovid  Met  XIII,  650  ff. 

3)  Nach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinas  in  arce  d.  h.  anf  dem  Barghagel 
von  Liaviniumy  wo  also  vermnthlich  sein  Grab  za  sehen  war.  Vgl.  oWa 
Seite  84. 
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entruckt  wird,  worauf  ihm  Ascanius  als  verklärtem  lupiterlndiges 
den  Grabeshügel  am  Flusse  Numicius  errichtet.  Auch  diese  Sa- 
gen enthalten  schätzbare  Erinnerungen  aus  der  älteren  Geschichte 
des  Latinerbundes,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an  der  Küste 
ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden  zu  kämpfen  halte,  unter  de- 
nen die  mächtige  Etruskerstadt  Caere  (S.  13)  die  gefährlichste 
Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch  gelten  dafs  die 
Etrusker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des  Tiber  und  an 
der  latinischen  und  volskischen  Küste,  ja  bis  zum  Liris  geherrscht 
haben  1);  Ardea,  dessen  König  deshalb  Turnus  heifst,  und  Tar- 
racina,  dessen  Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die  mittleren 
Glieder  einer  Kette  von  Gründungen  gewesen  zu  sein,  welche  von 
Tarquinii  und  Caere  bis  Capua  und  zu  den  wichtigen  Buchten  und 
Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Ehe  die  Griechen  in 
Cumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in  die  Zeiten  des 
Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia  meist  verbändet 
zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müssen  heftige  und  lang- 
wierige Kämpfe  stattgefunden  haben.  Die  latinische  Sage  hat  ein 
entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung  von  diesen  Schlach- 
ten der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit  den  Königen  von 
Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so  dafs  derselbe  ent- 
scheidende Kampf  unter  zwei  verschiedenen  Versionen  erzählt 
wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei  Abweichungen  zu 
einem  Ganzen  verschmolzen  hat:  in  der  Erzählung  der  Schiacht 
mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea ,  in  welchem  Latinus ,  und 
in  der  der  Schlacht  mit  Mezentius  von  Caere,  in  welchem  Aeneas 
den  Sieg  entschied  und  zum  Bundesheroen  wurdet).  Eine  andre 
Sage,  welche  sich  in  der  Form  einer  Legende  des  ländlichen  Fe- 
stes der  Vinalien  erbalten  hatte,  setzte  hinzu  dafs  Mezentius  sich 


1)  Serv.  A.  XI,  567  Metabvt  —  puUus  fuerat  a  gente  f^uUcomm, 
quae  etiam  ipsa  Etruscorum  potejttate  regebatur,  quod  Cato  plenissime 
exsecutus  est.  Vgl.  zu  581.  Der  Liris  führte  in  dieser  älteren  Zeit  den 
etmskiseben  Namen  Clanis ,  Strabo  V  p.  233 ,  Dionys.  VH ,  3.  Turnus  ist 
nicht  allein  deutlich  TvQQtivog  (bei  Dionys.  I,  64  haben  die  besseren  Mscr. 
wirklich  TvOQtivog),  sondern  Appian  bei  Phot  cod.  57  sagt  sogar  gradezu: 
vno  *PotrrovX(ov  raiv  TvoQriVüiv, 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  fallen  Latinus  und  Turnus  in  der 
ersten  Schlacht,  worauf  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius  im 
Numicius  verschwindet,  Dionys  I,  64,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  I,  259.  Nach 
Cato  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht,  Serv.  A. 
1,  267,  IV,  620,  IX,  745.  Nach  der  Tradition  bei  Fest  p.  194  oscillantes 
verschwindet  Latinus  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die  ge- 
wöhnliche Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert. 
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bei  den  Rululern  als  Lohn  für  seine  Hftife  die  sonst  immer  den 
Göttern  dargebrachten  Erstlinge  der  Kelter  von  allen  Weinberges 
inLatium  ausbedungen  hatte  * ),  worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge 
ihrem  Jupiter,  dem  Entscheider  der  Schladiten,  von  neuem  weihe- 
ten  und  darauf  mit  der  voUen  Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf 
gingen.  Immer  wird  Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen 
früher  geschrieben  hatte,  Messentius  oder  Hedientius,  mä  den 
schwärzesten  Farben  als  ruchloser  und  grausamer  T3^rann  ge- 
schildert, als  Bild  eines  alten  etruskischen  Seca^ubeifursten^), 
weil  die  Etrusker  weit  und  breit,  an  den  italischen  und  griedii- 
sehen  Küsten,  als  wilde  und  erbarmungslose  Piraten  yerscfarieen 
waren.  Die  Folge  des  entscheidenden  Siegs  der  Lalinw  ober  Me- 
zentius soll  die  gewesen  sein,  dafs  fortan  der  Tiberstrom  als 
Grenze  zwischen  den  Etruskem  und  Latinem  anerkannt  wurde 
(Liv.  I,  3).  Gewifs  ist,  dafs  in  den  früheren  Generationen  Roms 
nicht  mehr  Caere,  sondern  Veji  als  die  geßhrlicfaste  Nachbarin 
und  Nebenbuhlerin  in  der  Herrschaft  über  den  wicfatigen  Grenz- 
strom auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Vir- 
gil  nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pilumnus  seinen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöttin  Venilia,  eine  Schwester 
der  Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Jutuma  nennt  ^),  Sein 
Vater  heilst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand  &- 
klart  dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwämt 
wird,  es  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  von  d 
und  1,  also  ein  derLavinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist  Dieselbe 
Tradition  ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  Uebertragung  der  gm- 
chischen  Fabel  der  Danae  auf  diese  Küstegeworden.  Die  argiTiscbe 
Danae  soll  zur  Zeil  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an  dieses  Land  ge- 
trieben sein  und  mit  ihm' Ardea  gegründet  haben,  daher  Turnus  bei 


1)  Cato  und  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  12,  14,  Macrob.  S.  Dl,  5,  10 
v^l.  Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  S.  174. 

2)  Contemtor  Divum  Mezentius  Virg.  Aeo.  VII,  648.  Mortma  qmn 
etiam  nmgebat  corpora  vivis  componens  mamhtuque  manus  atque  oiibmt 
ora  —  et  sanie  taboque  fluentes  eomplexu  in  ndsero  longa  sie  morte  metth 
hat,  Ib..Vni,  485  vgl.  lul.  Capitolin.  OpU.  Macrin.  12  vnd  Senr.  A.  VIH, 
479.  Ueber  den  Namen  s.  Ribbeck  im  Rh.  Mas.  f.  Pbilol.  XJ1  ( 1857)  S. 
419  ff.  £ine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibung  des  toaktst^t 
Herrschers  Metabus  aas  dem  volskischen  Orte  Privemam,  Virg.  Aea. 
XI,  539  ff. 

3)  Aen.  X,  76,  XII,  138  vgl.  oben  S.  332.  Ardea  ist  ein  Seevogrl» 
wie  jene  Diomedeischen ,  ein  gates  Wahrzeichen  der  kühnen  Seestadt,  s. 
Serv.  V.  A.  VII,  412. 
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Virgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  allenHeroen  von  Argos  und  My- 
cen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das  feindliche  Troja  ver- 
tritt 1 ).  Noch  verdient  die  von  verschiedenen  römischen  Schrift- 
stellern wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs  der  römische 
Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Könige  oder  Lucu- 
mo  von  Ardea  bekommen  habe,  welcher  dem  Romiüus  im  Kriege 
gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch  wieder  sehr  be- 
stimmt auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea  mit  den  Etrus- 
kem  jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  ^).  Noch  im  ersten  Jahre 
der  Republik  wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea  und  Rom  ab- 
geschlossen (Dionys  Y,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte  Rom  eine 
Colonie  dahin,  welche  nächst  Ostia  die  älteste  colonia  maritima 
war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe  Schicksal 
gehabt  hat.  Die  Ueberlieferung  dafs  die  alten  Rutuler  von  Ardea 
sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  übersiedelten  (Liv.  XXf, 
7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegenden.  Von 
dem  Dichter  Silius  Italiens  ist  sie  geschickt  benutzt  worden ,  um 
dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen  Kriege  so  viel 
mehr  Bedeutung  för  Latium  und  Rom  zu  geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  V.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Bundes,  scheint 
durch  die  lex  Julia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Civität  bekommen  zu 
haben.  Obschon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Lucan  VII,  394  sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nächtlichen  Aufenthalte  genöthigte  Senator  den  Numa  als  hypo- 
thetischen Urheber  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un- 
ter Claudius  wird  derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt 
Dieser  Kaiser,  welcher  den  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Alanches  that,  scheint  auf  Veran-. 
lassung  von  Prodigien  und  eines  Ausspruchs  der  sibyllinischen 
Bücher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  anderen  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentem  wieder  hervorgesucht  zu  haben  3).  Die 


1)  Virj.  A.  Vn,  371  Sepv.,  PUo.  H.  N.  HI,  9,  56. 

2)  Paul.  p.  119  Lncereses,  Dionys  IT,  37,  welcher  in  seiner  Quelle  den 
ager  Solonius  (S.  400)  anstatt  der  Stadt  Ai^dea  genannt  fand.  Derselbe 
Bundesgenosse  des  Romnlas  wird  sonst  immer  ein  toskischer  Lucomo  ge- 
nannt. 

3)  S.  die  oben  S.  537  angefahrte  Inschrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommsen 
T.  N.  n.  2211  und  die  S.676, 1  citirte  Abhandlung  von  A.  W.  Zumpt.  Die 
loachrift  ist  die  einer  Statue,  welche  zu  Pompeji  einem  verdienten  Mann 
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Euganeer  bezwungen  und  darauf  Patavlum,  das  jetzige  Padua  ge- 
gründet habe  ^ ).  Einige  lief&en  seine  Söhne  und  deren  Gefährten 
noch  weiter  bis  Lusitanien  vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh- 
lung berief  man  sich  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  spätn 
durch  ganz  Italien  herrschte,  beweisende  Kraft  haben  koBoien. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodot,  dem  die  Heneter  oder  Ve- 
neter  übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind,  von  einera 
grofsen  Zuge  der  Myser  und  Teukrer  aus  Kleinasien  über  Tbra- 
cien  ans  ionische  Meer  weifs,  welcher  Zug  noch  vor  dem  trofani- 
sehen  Kriege  stattgefunden  haben  soU. 


7.    Sagentriimmer  von  Mha  Longa  und  den  übrigen  Latutem. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühen  Untergänge 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  trift  uns 
das  Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  laüntscfaen 
Bundes  auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders 
wenn  man  sich  im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  über  dem  Albaner 
See  versetzt,  wo  einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  u  die 
Ebne  und  das  Flufsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem 
sich  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spa- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinab- 
zog.  Rom  (S.  496)  undLavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  weifsea 
Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  derZeitea 
bewahrt,  wo  dreifsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutterstadl  verehrten  2),  und  wenn  tob 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  As- 
canius  sie  mit  nach  Alba  genommen  habe ,  freiwillig  in  die  von 
Aeneas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  tod 
Alba  600  Familienväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nachgeschickt 
habe  3),  so  braucht  man  in  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  zu 


1)  Schon  Cato  erzählte  davon,  Plin.  H.  N.  ITT,  19.  V^.  Stnbo  Hl  p. 
157,  V  p.  212,  Xni  p.  608,  Virg.  Aen.  I,  242  sqq.  Serv.,  Liv.  I,  1. 

2)  Schon  Lycophr.  Alex.  1253  ff.  weifs  von  den  30Colonieen:  arri'tf» 
Sk  (Aeneas)  XfOQctv  iv  r onoig  BoQiiyovtov  (der  Aboririner)  vn^Q  ^atf^ 
vovg  ztawiovg  r  (S.  684)  tpxiafjiivijv  nvQyovg  XQiaxovx  i^ttoi&fn^a; 
yovtts  avog  etc.  Vgl.  Dionys  III,  31  17  rag  TQidxovra  AtnCvtav  nnotTt- 
aafS«  noleig,  34  ilg  rag  anoixovg  t€  xal  vntixoovg  avtijg  r^<«uroYTa 
noXetg  noiaß^ig  ttnoarellag. 

3)  Dionys  I,  67  xa\  iyiyovro  ol  Ttefjttf&iyreg  k^axoatot  fAtltimroi 
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streichen  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
stellen. Auch  die  Albanischen  Gottesdienste ,  welche  die  Stadt 
üherlehten,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  herstellen,  Jupiter 
Latiaris  (S.  186)  und  Juno  (S.508)  und  Vejovis  (S.236),  ferner 
Mars  und  die  latinische  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
Ueberlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
mentlich Mars  mit  seinen  Umgehungen  des  Faunus  und  der 
Fauna,  des  Silvanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa  nächst 
Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird  ^ ) ,  endlich  Ve- 
sta  und  die  Penaten ,  deren  Cultus  nur  hier  die  volle  Bedeutung 
eines  Bundesheiligthums  haben  konnte  (S.  538).  Andre  Tradi- 
tionen hatten  sich  durch  die  Albanischen  Geschlechter  in  Rom 
erhalten,  worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen  Ge- 
schlechts der  Silvier  für  besonders  alterthumlich  gelten  darf  2). 
Als  ihr  Ahnherr  wurde  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
Lavinia,  welche  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  Toch- 
ter des  Latinus,  also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der 
Entruckung  desselben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
Ascanius  in  die  Wälder  geflohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
seher der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus ,  dessen  idyllisches 
Leben  im  Waide  Virgil  schildert  3).  Bei  ihm  wird  Lavinia  von 
einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen  Umgebungen 
Silvius  d.  h.  den  Waldgebornen  nennt.  Als  er  herangewachsen 
wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
sten Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Ju- 
lus,  des  Sohnes  des  Ascanius,  welcher  Alba  gegründet  hatte. 
Doch  läfst  sich  Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  prie- 
sterlichen Würde  abfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Ge- 
schlechte der  Juiier  erblich  erhalten  habe  4),  wie  dieses  Geschlecht« 


Twv  IfQüiv  avToTg  fAixnvaOTavng  iiftarCoig,  f^yefjitav  (T  fn  ttvrovg  h«- 
/^i}  AXyitsrog.  Verehrer  der  öffeDtiichen  Penaten  sind  die  Bürger  einer 
Stadt,  über  Aegestos  s.  S.  670.  Die  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei 
Cassius  Heroina  bei  Solin  2,  14  wieder,  nach  welchem  Aeneas  mit  600  Ge- 
nossen landete.   Offenbar  ein  Mnltiptnm  der  30  BuadessUldte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4  nnd  307,  I,  Or.  n.  1367  Fen&n  Gahmae  et  Mbanae, 
Liv.  I,  7  vom  Romulus:  Sacra  dÜM  tdns  Atbano  rttu,  graeco  Herevu 
—  facit 

2)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servias,  Livias  I,  3,  Di- 
onys.  T,  70. 

3)  Aen.  VII,  482  ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Schol.  Veron.  VII,  485 
heifst  er  Tyrrhas,  bei  Dionys  I.  c.  Tvnqr^vog, 

4)  Dionys  I.  c.  *IovIm  <f^  kitI  rrjg  ßttatXf{ag  iiQa  tig  ((ovatte  nQott^ 
Preller,  R6m.  Mylhol.  44 
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denn  wirklich  auch  in  Rom  und  Bovillae  durch  erblichen  Besiu 
gewisser  Sacra,  namentlich  des  Vejovis  und  der  Venus  sich  aas- 
zeichnete. Auiser  diesen  beiden  Namen,  dem  des  königlicheD 
Silvius  und  des  priesterlicfaen  Julus ,  hatten  sich  endlich  io  der 
Volkssage  und  örtlichen  Ueberlieferung  noch  einige  andre  alte 
Namen  erhalten,  aus  denen  man  weit  später  in  Rom,  erst  in  den 
jüngeren  Zeiten  der  römischen  Litteratur  und  mit  Hülfe  der 
Griechen,  eine  zusammenhängende  Reihe  der  Albanischen  Könige 
herzustellen  versuchte,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich  einfach  an 
den  Hauptthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chronologisdie 
Bedenken  denRomulus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht.  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvias  folgte,  dann  Latinus 
Silvius,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisci  Latini 
abgeleitet  werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädte 
zu  verstehen  sind ,  sondern  nur  solche  welche  von  dem  latim- 
sehen  Bunde  in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  Fon  Alba 
Longa  gegründet  wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten,  im  Ge- 
gensatze zu  den  späteren  Colonieen  des  Bundes  unter  der  Ober- 
hoheit von  Rom  * ).  Dann  folgen  Alba,  Capetus,  Capys,  CalpeUis, 
Tiberinus,  von  welchem  der  früher  Albula  genannte  Tiberstrora 
seinen  Namen  bekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romulus  Silvios, 
welcher  mit  mährchenhaften  Zügen  als  Frevler  und  den  Göttern 
verhafster  Tyrann  geschildert  vrird  2),  darauf  Aventinus,  dessen 
Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen  gegeben  habe,  endlich 


P- 

ItiHut  autem  imperio  cedere  coactus  Pontifex  Maximtu  eonstituhu/mtei 
/ere  secundus  rex  habebatur,  a  quo  ortam  lutiamfandHam  kucus^e  per- 
durare  ahmt.  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition,  welcher  auch  Vir^l  folgt, 
ist  Ascanius  der  Sohn  des  Aeneas  von  Troja  her,  Silvius  sein  PosUnimas 
von  der  launischen  L^avinia.  Ascanius  heifst  auch  Euryleon  und  Hos,  wel- 
chen IVamen  er  später  in  lulas  verändert  und  auf  seinen  Sohn  überCnijgea 
haben  soll,  s.  Schwegler  R.  G.  I,  338. 

1)   Das  Wort  hängt  zusammen  mit  prins  s.  Paul.  p.  226  Prisci  Latim 


Servius. 

2)  So  heifst  er  bei  Livius,  bei  Dionys  dagegen  uiXXd^tos  oder  lälU^ 
cfiof,  bei  Zonaras  VIT,  1  Amulius,  bei  A.  Victor  0.  G.  R.  18  Aremnlns.  Er 
denkt  sich  eine  Maschine  aus  um  wie  Tupiter  zu  donnern  und  zu  blitzen,  bis 
der  Blitz  in  sein  eignes  Haas  schlägt,  was  an  Tullus  Hostilius  und  den  Zan- 
her  des  lup.  Eliciusaltars  erinnert.   Zuletzt  steigt  der  Albanisehe  See  zi 
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die  besser  bewährten  Namen  des  Procas  und  seiner  beiden  Söhne, 
des  guten  Numitor  mit  seiner  Tochter  Rhea  Silvia  und  des  bösen 
Amulius,  der  seinen  Bruder  entthront  und  später  selbst  von  sei- 
nen Enkeln,  den  römischen  Brüdern  entthront  YfirA. 

So  unsicher  und  mythisch  die  Entstehungsgeschichte  von 
Alba  Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gange. Den  wirklichen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man 
aufser  dem  naturüchen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in 
das  FluTsthal  bedenkt,  einmal  dafs  Rom  nach  der  Zuwanderung 
derSabiner  seinem  Albanischen  Ursprünge  entfremdet  war,  zwei- 
tens dafs  andre  lalinische  Städte,  namentlich  die  nächsten  Nach- 
barn von  Alba,  Tusculum  und  Aricia,  nach  dem  Sturze  desselben 
mächtig  und  mit  Rom  verbündet  waren  ^ ),  endlich  dafs  die  Ein- 
wohner der  zerstörten  Stadt  nicht  blos  in  Rom,  sondern  auch 
sonst  in  Latium,  z.  B.  in  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Berges 
untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  gewöhnUche  Sage  begnügt 
sich  die  nahe  Verwandtschafl,  welche  zwischen  Rom  und  Alba 
bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuheben.  Die  römi- 
schen Drillinge  sollten  eigentlich  wohl  die  drei  Stämme  des  rö- 
mischen Patriciats  bedeuten.  Man  stellte  ihnen  dann  Albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wufste  nicht  gewifs  zu  sagen,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Curiatier  angehört 
hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem  der 
Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drilhngen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  geboren 
hätten^).  Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curiatiers,  mit 
dem  der  übrig  gebliebne  Horatier  (gewöhnlich  gelten  diese  für  Rö- 
mer) triumphirend  heimkehrt,  ist  jenem  von  der  eignen  Schwester 
des  Siegers ,  der  Braut  des  Erschlagenen  gewebt  und  geschenkt 
worden;  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von  der  Hand  des  Bruders. 
Die  Richter  verurtheilten  diesen,  aber  der  Vater  und  das  Volk 
verziehen  ihm ,  während  der  Leichnam  der  Schwester,  die  ihren 
Bräutigam  mehr  als  das  Vaterland  hebte,  auf  der  Strafse  liegen 

einer  solcheo  Höhe,  dafs  er  seinen  am  Ufer  gelegenen  Palast  erreicht  und 
ihn  und  sein  ganzes  Haus  verschlingt. 

1)  S.  oben  S.  2S0  und  Fest.  p.  348,  nach  welchem  der  Oppins  und 
Cispins  in  Rom  nach  zwei  Führern  der  Tusculaner  und  der  Herniker  von 
Anagnia,  welche  dem  Tullns  Hostilius  gegen  Veji  zu  Hülfe  gekommen,  be- 
nannt worden  waren.  Vgl.  die  Albani  Longani  BovHlenses  oben  S.  235,  3. 
In  Alba  sollen  nach  dem  Sturze  der  Silvier  nicht  mehr  Könige,  sondern 
jährUche  Praetoren  geherrscht  haben,  Diooys.  V,  74,  Plut.  Rom.  27.    . 

2)  Liv.  I,  22,  Dionys.  III,  13. 

44* 
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blieb  und  erst  durch  das  Mitleid  der  Vorübergehenden  mit  Stei- 
nen und  Erde  überschüttet  wurde.   Alte  Denkmäler  in  Rom  und 
vor  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  Alba  Longa  dienten  zur  Be- 
stätigung dieser  Sage,  in  Rom  d^s  sogenannte  Sororium  Tigil- 
lum,  ein  Denkmal  des  ältesten  Beispiels  einer  durch  richterücheii 
Spruch  erkannten  Blutsühne  >),  die  pila  Horatia,  das  Grab  der 
Schwester  am  Thore,  die  Gräber  der  erschlagenen  Albaner  and 
Römer  auf  dem  Schiachtfelde,  der  Graben  des  Quilius,  wdcher 
zuerst  die  Albaner  geführt  habe.  Als  sich  diese  trotz  des  feieflich 
geschlossenen  Bündnisses  feindlich  erweisen,  wird  der  Verräther 
Mettus  FuiTetius  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung 
getriebenen  Wagen  gespannt  und  so  zerrissen.   Dann  wird  Alba 
mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört  und  die  ganze  Bevölkerung. 
so  behauptete  man  in  Rom,  nach  Rom  geführt  und  auf  dem  Cae- 
lius  angesiedelt,  wo  die  Luceres  vornehmlich  aus  diesen  Ge- 
schlechtern bestanden.   Jedenfalls  eine  sehr  bedeutende  Verstär- 
kung des  latinischen  Elements  in  Rom,  daher  aucb  TuJ/us  Hosü- 
lius,  der  Repräsentant  dieser  Luceres,  zwar  als  Abkömmling  eines 
Königs  aus  der  Fremde,  eines  Eindringlings,  aber  immer  als  Laiiner 
und  in  manchen  Zügen  sogar  als  der  zweite  Romulus  erscheint^). 
Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenig«[i  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  gröfstenlheils 
schon  besprochen  worden.   Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinne- 
rungen und  alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu 
spät  um  mehr  zu  retten.  Cato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  ge^ 
sammelt,  die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack 
Hygin  zusammengestellt,  aus  welchem  vneder  Solin  eine  Ueioe 
Auswahl  solcher  mythologischen  Aflergeschichten  erhalten  h^ 
welche  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen.    Von  Tu- 
sculum  hatten  die  Mamilier  mit  so  vielen  andern  latinischen  Ge- 
schlechtern ihre  Traditionen  mit  sich  nach  Rom  gebracht  (S.  665). 
In  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  und  der 
Juno  manches  Alterthümliche  (S.  246.  278) ,  in  Tibur  die  £nn- 
nerungen  des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.  517). 
Am  meisten  Alterthum  hatte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  Marianer  und  Sullaner  in  Praeneste,  der  entlege- 
nen und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergebirgs^)  erhalten. 

1)  Becker  Haodbach  I,  527 ff.,  Schwegler  R.  G.  I;  571  f.,  594 IF.,  \fl 
oben  S.  152. 

2)  Scboemaon  de  Tnllo  Hostilio  rege  Romanorum,  Opasc.  Actd.  I 
p.  18  —  49. 

3)  Mit  dieser  Lage  scheiDt  der  Name  zusammenzahaDgen  vgl.  praam 
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namentlich  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sohn  des  Yul- 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Divi  Fratres,  das  sind  die 
Indigeten  von  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  empfangt  i)  und 
welcher  nach  seiner  Geburt  von  den  zur  Quelle  gehenden  Jung- 
frauen (den  Yestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  bei 
einem  Feuer  gefunden  wird.  Dann  wächst  er  wie  Romulus  und 
Remus,  wieCyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter  den  Heer* 
den  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Räuberhauptmann, 
wie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  endlich 
jene  Burgveste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte 
Menge  mit  Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Andre  Praenestiniscbe  Sagen  erzählten  von  einem  Zwei- 
kampfe desEvander  d.h.  des  guten  Waldgeistes  Faunus  mit  dem 
Riesen  Herilus,  dem  Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimal  getödtet  werden  mufste  ^),  Eine 
Fabel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  erhaltne  von  dem 
Centauren  MaQrjg  erinnert,  welcher  Name  iu  itaJischer  Sprache 
einen  Rofsmann  bedeute.  Dieser  sei  der  erste  von  allen  Bewoh- 
nern Ausoniens  gewesen  und  dreimal  gestorben ,  aber  dreimal 
wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  i.  nQfjv^g,  nQavrig  and  nQtSv  d.  i.  n(ni<6v.  Cato  erklarte  quia  ts  locus 
numtibus  fraettet,  Serv.  V.  A.  VU,  682,  Paul.  p.  224.  Später  leitete  mao  iha 
ab  ano  rtov  nolvtav  i.  e.  a6  iHcibus  quae  ilHc  abunaant,  daher  sie  nach 
Strabo  V  p.  23o  die  Bekränzte,  nolvar^if.uvog  benannt  wurde.  Oder  man 
fabelte  von  einem  Ktistes  Praenestas,  einem  Sohne  des  Latinns  und  Enkel 
des  Ulysses,  Solia.  2,  9,  Stepb.  B.  s.  v. 

1)  Virg.  Aen.  VII,  679  Fulcano  gcnitum  pecora  inter  agresUa  regem 
mventumquefods  antm's  quem  credidit  aetas.  Serv.  678  lÜ  erant  Ponti- 
fiees  et  DU  indigetetj  sicut  etiam  Romas,  Erant  enim  duo/ratres,  qui 
Divi  appeüabantur.  Horum  soror  dum  ad/ocurn  sederet,  desilieris  scintiüa 
mos  uterum  percussit  etc.  Nach  den  Schol.  Veron.  p.  99  ed.  Keil  stammen 
diese  Nachrichten  theils  aus  den  Origines  des  Cato,  theils  aus  Varro,  wel- 
cher die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte,  daher  er  selbst 
ursprünglich  Depidias  gebeifsen  habe.  Ueber  den  Namen  Caeculus  s.  S.647. 
Vgl.  noch  Paul.  p.  44  und  Solin.  2,  9  Praeneste  ut  Praenestini  sonant  Ubri 
a  Caeeulo,  quem  iuxta  ignes  fortw'tos  (d.  b.  einem  plötzlich  entstandnen^ 
von  Vulcan  wunderbar  erregten  Feuer)  invenerunt  utjama  est  Digitorum 
(indigitum?)  sorores, 

2)  Virg.  Aen.  VIIF,  56301,  lo  Lvdes  d.  Mens.  I,  8,  Aelian  V.  H.  IX,  16 
Der  Name  erinnert  an  Marica  und  Marsos,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rofsnatnr  hinweist,  s.  oben  S.  299. 
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8.    Die  Ursprünge  Roms. 


Auch  die  römische  Sage  ist  kein  Product  der  Dichtung,  son- 
dern der  Stadtchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römiscber 
Sagenschreiber,  von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  liefsen.  Doch  liegen  alte  Thatsachen  des  rö- 
mischen Cultus  und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde,  und 
diese  sind  es  welche  der  Erzählung  trotz  ihrer  MifsYerständnisse 
und  Entstellungen  ein  nicht  geringes  Interesse  verleiheo. 

Diese  mit  der  älteren  römischen  Litteratur  entstandne,  spä- 
ter in  einzelnen  Zögen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtchronik 
begann  mit  Janus  und  Satumus,  den  Königen  des  Anfangs,  tob 
denen  jener  das  Janiculum  dieser  das  Capitol  bewohnt  habe 
(S.  162.  410).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  AnsiedJung 
durch  Evander  mit  seiner  Mutter  Carmenta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  welchem  Virgil  ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  b« 
welchen  Fabeln  schon  jene  alten  Heiligthümer  an  und  auf  dem 
Palatium  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsagcin  so  Ter- 
schiedenen  Zügen  beschäftigten,  der  Dienst  des  Faunus  (S.34J 
und  des  oder  der  Pales  (S.  364)  so  wie  der  der  nahe  TerwandteD 
Carmenta  (S.  357).  Zum  Evander  kommt  Hercules,  der  den  fr^ 
sen  Cacus  erschlägt  und  seinen  Dienst  an  der  Ära  Maxima  stiRei 
(S.  648),  bei  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den.v- 
geem  anknöpft,  welche  in  diesem  Zusammenhange  zu  Argi^^ 
d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Begleitern  des  Hercules  y^i 
(S.  515).  Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  den  EindiJ« 
einer  griechischen  Composition.  So  weit  Vermuthung  stalw«» 
ist,  möchte  ich  die  Quelle  in  einer  Cumanischen  Chronik  sucb«^ 
da  namentlich  die  Gruppe  Evander -Cacus  und  Hercules  auiejJJ 
solche  zurückweist  (S.  643).  Auch  ist  es  sehr  bemerkensw^ 
dafs  Evander  nicht  Mos  in  der  römischen  Stadtsage,  sond^ 
auch  in  der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wiu-de,  «fl"ü 
dafs  er  in  der  gewöhnlichen  Tradition  für  den  Erfinder  des  i»^ 
nischen  Alphabets  galt,  welches  das  griechische  und  höcbstwan^' 
scheinlich  Cumanischen  Ursprungs  war  > ).  ^-^ 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Omn- 

1)   Dionys  IV,  26,  Plin.  H.  N.  Vü,  58,  Tacit.  Ann.  XT,  14,  v^.  J^JjJ 
sen  Unterilal.  Dial.  S.  26  ff.  39.    Bei  den  Dichtern  galt  Ev«oder  lar  . 
Verwandten  der  Atriden,  Virg.  A.  VIÜ,  130  Serv.  Ganz  im  SW  ««^ 
bilien  ist  die  Erzählung  bei  Serv.  A.  VIII,  345. 
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düng  Roms  d.  h.  der  PalatiDischen  Altstadt,  für  deren  Grfinder 
Romulus  galt.  Offenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Culte  und  Cul- 
tuserinnerungen  zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen 
Mars,  dessen  Salier  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  des  Faunus  und  der  Fauna,  welche  in  dieser  Fabel 
als  Faustulus  und  Acca  Larentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftre- 
ten (S.  342,  2.  423),  endlich  des  Ruminus  und  der  Rumina  und 
die  des  Ruminalischen  Feigenbaums,  unter  welchem  die  Wölfin 
mit  den  Zwillingen ,  wie  sie  fort  und  fort  der  kurzgefafste  Inbe- 
griff der  Geschichte  vom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzählenden  Ausführung  war  i)*  Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte,  da  der  Palatinische  Hügel  in 
dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Germalus  führte^)  und  die- 
selbe Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  wiederholt, 
namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tibur^).  Auch  die  öffent- 
lichen Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  Brüderpaar 
dargesteUt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus  und  Re- 
mus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren  oder 
Indigeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche  sich 
mit  der  Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadtflur  d.  h.  der  Arvali- 
schen  Brüder  erweiterten.  Eben  so  alt  war  aber  auch  der  Name 
Roma  d.i.  die  heilige IJrsprungsstatte  der  Romani  oder  vielmehr 
der  Ramnes,  wie  sich  die  Angehörigen  der  Palatinischen  Stamm- 
tribus  nannten*).  Daher  die  Namen  Romulus  und  Romus  oder 
Remus  für  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wölfln  un- 
ter dem  Ruminalischen  Feigenbaum  gesäugten^),  wobei  zu  be- 
merken dafs  auch  der  Tiber  in  den  heihgen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Beinamen  Rumon  d.  i.  vermuthlich  des  Nährenden 


1)  S.  oben  S.  369  und  Scbwegler  R.  6. 1,  419  ff. 

2)  Varro  1. 1.  V,  54  Germahu  a  ffermants  Bomulo  et  Remo,  quod  ad 
ficum  Rumimdem  ibi  inventij  quo  aqua  /ubema  Tiberis  eot  detulerat  in  al- 
veolo  exposiiot. 

3)  Virg.  AcD.  VII,  670  Tum  gemini  fratres  Tiburtia  moenia  Unquunt, 
Vgl.  oben  S.  518  und  Serv.  V.  A.  VII,  678  von  Praeneste:  Ibi  erant  Pon- 
aficet  et  Dii  Indigetes ,  sicut  etiam  Romae,  Erant  etiam  duo  fratres  qui 
Divi  appellabantur  etc.  (S.  693).  Ein  alter  Beiname  des  ZwiUings  Romulus 
war  Altellus  s.  Paul.  p.  7,  doch  wobl  von  alter. 

4)  Ramneis  und  Romaneis  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein,  s.  Fröhner 
im  Pbilol.  X  (1855)  S.  552  ff.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewöhn- 
lich *P<üfivXog  und  'Ptaiuog. 

5)  Plut.  Rom.  6  xlridijvai  ^k  xai  Tovrovg  an 6  ttjc  ^i]l^S  laroQovat' 
'Pfofjivlov  x«l  'PdS/noVj  QTi  &rjkttCovteg  ioif^riaav  t6  &tjqCov. 
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führte  (S,  512),  ferner  dafs  es  in  da*  Nähe  von  Rom  emea  Ort 
Remona  oder  Remuria  und  einen  Remurinus  ager,  im  Lande  der 
Hirpiner  eine  Stadt  Romulea  gab  > ).    Der  Tiber  mit    seineo 
Ueberschwemmungen,  die  Höhle  des  Pannus  in  Lupercal,  ^ 
Wölßn  als  das  geweihte  Thier  des  Mai*s  oder  der  Fauna,  der  hei- 
lige Specht  und  der  Kibitz,  dieser  als  Symbol  der  Vesla,  botet 
den  nächsten  Anlafs  zur  Belebung  und  bildlichen  Ausführung  der 
Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge,  welche  Cor  den 
ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  von  Romulos 
und  Renius  gelten  darf.  Eine  Familienmünze  der  Pompeia,  auf 
welcher  Fosüus  d.  i.  Faustulus,  der  Ruminalische  Feigenbauiii 
mit  jenen  Vögeln,  die  Wölfin  mit  den  säugenden  ZwUlingen  ab- 
gebildet  sind ,  ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denknial  des 
Vorgangs  2). 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Comhinatioiieii 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  dDand&r  abwi- 
chen.   Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Romus   oder   Romulus  entweder  einfach  auf   die 
gegebeoen  Ahnherrn  der  italischen  Genealogie  zurück,  Ulys- 
ses oder  Aeneas  oder  Latinus  u.  s.  w. ,  oder  sie  nannten  Roma 
eine  edle  Dame  aus  Troja ,  welche  mit  dem  Aeneas  in  diese  Ge- 
gend verschlagen  vom  Aboriginerkönige  Latinus  die  Zwillinge 
geboren  habe  ^).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewisse 
alte  Thatsachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinischoa  Ge- 
schichte deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  Albanisehe  liai^ 
der  Vater  und  eine  Albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sidi 
des  Ursprungs  von  Alba  deutlich  bewufst  war  und  weil  Mars  der 
nationale  Befruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin 
des  Gemeindeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinem  der 
Gründer  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  ge- 


1)  Paul.  p.  276  vgl.  Müller  Fest  p.  402  and  über  die  Stadt  Ronnlei 
Liv.  X,  17,  Steph.  B.  v.  PotfivUa. 

2)  Die  eherne  Wölfin  aaf  dem  Gapitol  ist  wahrscheinlich  dieselbe, 
welche  im  J.  458  d.  St.  von  den  Aedilen  Cn.  aod  Qn.  O^Inias  beim  Rmi- 
naliscben  Feigenbaom  aargestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionys  I,  79^  Becker 
Handb.  I  S.  291  ff.,  Urlichs  de  lupa  aenea  Capilolina,  Rh.  Mos.  N.  F.rV 
(1846)  S.  519ff.  Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  ZwiUio^n  in  Lq- 
percal  gedacht,  wie  Virg.  Aen.  VIII,  630  ff.  den  Vorgang  schildert  iib4  vie 
sie  auF  den  späteren  Kaisermiinzen  so  oft  als  Bild  der  ewigea  Stadt  aad 
ihres  Urspmngs  zv  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Romam,  Dionys.  I,  72  ff„  Plot.  Rom.  2. 
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I        weihten  Jungfrau,  während  die  Abstammung  des  Pränestinischen 
i        Caeculus  vom  Vulcan,  die  des  Servius  von  dem  Feuergotte  des 
I        Heerdes  schon  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kö- 
[        nigin  von  Lavinium,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  Namen 
i        sogar  ausdrücklich  als  Dienerin  der  Yesta  bezeichnet  wird.   Der 
I        Name  jener  Albanischen  Vestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  lieber- 
j        lieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia,  in  der  gräcisirenden  liia.   Von 
I        jenen  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber,  woraus  vermuthlich  die 
,        gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  bedeutet 
,        entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte,  den 
I        Göttern  Verlobte ' ) ,  mit  einem  Worte  die  Vestahsche  Jungfrau  aus 
I        dem  königlichen  Geschlechte  der  Silvier.    Bei  den  älteren  Dich- 
,        tern  Naevius  und  Ennius  ist  Dia  noch  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  2),  so  fremd  war  ihnen  noch  die 
chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
ganze  Reihe  der  Albanischen  Könige  einschoben,  um  einen  beru- 
higenden Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen.  Dessen- 
ungeachtet ist  die  Beziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei  diesen 
verschiedenen  Combinalionen  so  sehr  die  Hauptsache ,  dafs  die 
latinische  Aeneassage  also  damals  in  ihren  Grundzügen  schon 
fertig  vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs 
Romulus ,  der  Grunder  der  Palatinischen  Roma ,  und  Quirinus, 
der  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei 
derselben  aufgehört  hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was 


1)  Virgr.  Aeo.  V,  237  toü  reus,  vgl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  and  lU,  2,  6 
oben  S.  118,  1.  Niebuhr  R.  G.  I,  222  erklärt  Rea  für  die  Angeklagte^ 
Sebwegler  I,  4267.  Rhea  Silvia  fdr  die  Idäische  Rhea  [T^ri  ^  säva) ,  was 
doch  auf  ein  zu  junges  Datum  fiibren  würde. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Maevius  et  tnniu*  j4eneae  exßÜa  nepotetn  77o- 
mtäum  eonditorem  Urbis  (radunt.  \l,  778  Dieit  namque  (Ennius)  Warn 
fuUse  fib'am  jleneae.  Eine  Angabe  welche  für  Ennius  durch  das  Exceqit 
bei  Gic.  de  Divio.  1, 20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
der  Enrydice,  welche  iu  den  Kyprien  und  bei  Lescbes  für  die  Frau  des 
Aeneas  galt,  von  der  Ilia  als  germana  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  ange- 
redet wird.  Also  war  Ilia  bei  ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia. 
Dabei  scheint  Ennius  aber  auch  schon  von  dem  Albanischen  Tyrannen 
Amulius  gewufst  zu  haben,  s.  Porphyr,  z.  Horat.  Od.  I,  2, 18.  Vgl.  Üionys 
I,  73,  wo  er,  nachdem  er  die  griechischen  Schriftsteller  über  das  römische 
Alterthum  verhört  hat,  von  den  römischen  hinzusetzt,  sie  alle  waren  nicht 
alt,  doch  hätten  sie  häufig  alte  Quellen  benutzt  rourtov  6i  tives  /nhv  AI- 
Viiov  yev^aOtti  viohs  X^yovdi  PtofjivXov  xal'Pdofiov,  lovg  olxiaiag  rrjs 
*Poifiijgy  hiQoi  ^k  Sv^'ttTQoe  AivUov  naTdag, 
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auf  ein  ziemlich  junges  Zeitalter  führt  (S.  330)  d.  h.  auf  dassdbe 
wo  sich  die  gewöhnliche  römische  Stadtchronik  überhaupt  gebil- 
det hat.  So  verdankt  Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwechs- 
lung mit  Quirinus  > ).  Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  Confosion 
in  der  Erzählung  Ton  seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  mm 
Gott  hervor ,  und  hier  gewinnen  wir  zugleich  eine  Andeutnog 
über  die  wahre  Quelle  dieser  und  anderer  Erweiterungen.  Es  ist 
keine  andre  als  die  gentile  Tradition  und  Sagenfabrik  der  Albani- 
schen Julier,  dieselbe  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  des  CuUs 
der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  begegnet  sind.   Nidit 
ohne  Grund  heifst  es  nehmlich  dafs  Romulus  nach  seiner  Eot- 
rückung  zuerst  dem  Proculus  Julius  d.  h.  einem  Edlen  (vgl.  pro- 
cus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Julier  erschienen  sei,  und 
zwar  auf  dem  Quirinale,  mit  der  Forderung  dafs  man  ihm  auf 
diesem  Hügel  als  Quirinus  einen  Tempel  erbauen  solle  2).     So 
sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ursprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  alten  Heiligthums  auf  dem  Quirinal  vei^essen,  wel- 
ches eben  deshalb  später  von  Augustus,  dem  Aeneaden  und  Julier, 
so   eiii*ig  und  prächtig  restaurirt  wiurde,  >vahrscheinbch  am 
29.  Juni ,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war  3)  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  des  alten 
Kriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gründung 
Roms  und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  Verklanmg. 
in  welche  noch  viele  andre  sociale  und  historische  ErinnerungcB 
aus  den  ältesten  Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden,  hatte  unter 
den  Dichtem  zuerst  Ennius  in  seinen  Annalen  in  hochpoetischer 
Ausführung  vorgetragen  ^).  Unter  den  Annalisten  erzahlte  scfaoo 


1)  S.  oben  S.  328.  Nach  EiDig^en  war  Hostos  Hostilius,  der  Biu^es- 
genösse  des  Romulus  und  Grofsvater  des  Tullus  Hostilius,  der  Gemahl  der 
Hersilia,  Dionys  HI,  t,  Plut.  Rom.  14.  18,  Macrob.  S.  I,  6,  16.  Tollas  Ho- 
stilius soll  in  seiner  Jugend  wie  Romulus  unter  den  Hirten  gelebt  haben, 
Val.  Max.  III,  4,  1. 

2)  Cic.  Rep.  II,  10,  20,  wo  Proeulus  lutius,  hier  ein  homo  ac^^stu, 
aussagt  a  se  visum  esge  in  eo  coUe  Romulwn,  qui  nunc  QuirinatU  rocohfr. 
Eutn  sibi  mandtuse  utpopulum  rogaret  ut  Hin  in  eo  coUe  deinbrym  fit- 
ret;  se  Dewn  esse  et  Qtdrinum  vocari,  Dionys.  11,  63  TraQel^v  rif  ^U 
rriv  ayoQov  ^lovXtog  bvo/ua,  rtSv  an*  Idaxavlov  yitOQyixog  dvij^.  Phit 
Rom.  2S  avdga  TtSv  naxQixCtov  yiVH  nqtaxov  fj&H  re  ioxifJLioxvTQf 
avT(ü  T€  'PtüUvXmniaxov  xal  avyrjOTi,  xdiv  an*  jilßrjg  knolxwv  ^fovltof 
UqoxXov.  Ovid  F.  H,  4  Proculus  Longa  veniebal  lub'us  Alba. 

3)  Kai.  Venus.  29.  Juni:  Quirino  in  Collie),  vgl.  Becker  Handb.  1, 571, 
n,  2,99. 

4)  lo.  Vahlen  Ennianae  Poesis  Reliq.  p.  9  sqq.  und  p.  XXVm  sq. 
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Fabius  Pictor,  wenn  dieses  der  alte  Annalist  des  Namens  ist, 
nach  der  Probe  bei  Dionys.  1 ,  79  zu  urtheilen,  die  Sage  ganz  im 
Geschmack  eines  griechischen  Romans  und  in  pragmatischer 
Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei  Cicero,  Ovid,  Lirius, 
Dionys,  Plutarchu.  A.  zu  finden  i).  Als  Dienerin  der  Albanischen 
Vesta  geht  Rhea  Silvia,  die  Tochter  des  frommen  Numitor,  um 
Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Mars. 
Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
dieser  sie  findet  2),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  erzählen 
und  verschiedene  Kunstdenkmäler  den  Vorgang  darstellen,  an 
der  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie  von  dem 
Gölte  überrascht  3).  Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 
Wundem  die  Zwillinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten  ^),  Als  Ria  sie  geboren,  büfst  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  aufnimmt  und 
zu  seiner  Gattin  erhöht  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
setzt. Der  überschwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs 
des  Palatinischen  Hügels,  da  wo  der  Ruminalische  Feigenbaum 
stand  und  in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus 
dieser  Höhle  eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hülflosen  Zwillinge  zu 
stillen ,  während  der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schätzend  um* 
schweben.  Da  findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
Heerden,  welcher  sie  seinem  Weibe,  der  Acca  Larentia  übergiebt. 
So  wuchsen  sie  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher  Schön- 
heit und  Kraft  dafs  Alle  sich  ihnen  willig  fugten,  wie  davon  be- 
sonders in  alten  Liedern  gesungen  wurde  ').  Als  Denkmäler  die- 
ser Jugend  zeigte  man  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Faustulus 
und  des  Romulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zum  hohem  Unter- 
richte nach  Gabii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
Priesterschule  und  Auguraldisciplin  in  dieser  Stadt,  die  gleich- 


1)  Schweffler  R.  6. 1,  3S4ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  HaeCj  ut  multi  dieunt,  cum  peteret  aqua*  ad 
Sacra,  repentino  occursu  lupi  turbata  rtfugit  in  speluncatn,  m  qua  a  Marie 
campressa  est 

3)  Ovid  F.  HI,  11  ff.,  Stat.  Silv.  I,  2, 242,  wahrscheinlich  nach  Ennias. 
V^I.  die  bildlichen  Darstellnng^en  bei  MüUer-Osterley  Denkm.  d.  A.  K.  U, 
23,  252—254  und  L.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  AUerthumsfr.  im  Rheinl. 
I  (1S42)  S.  44  ff. 

4)  Dionys.  I,  77. 

5)  S.  oben  S.  86,  1,  Cic.  d.  Rep.  II,  2,  4,  Flut.  Rom.  6. 
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faUs  Albanische  Colonie  war,  zu  Grunde  liegt  0-  Dann  erfc^ 
die  Erkennung  in  Folge  Ton  Händeln  zwischen  den  Hirlen  des 
Numitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren  den  Remus 
in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  LupercalienTeier  fangen  und 
und  nach  Alba  fuhren.  Romulus  befreit  ihn  und  stürzt  deD 
Amulius,  worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur 
Gründung  von  Rom  anweist. 

Bei  dieser  sind  die  Auspiden  und  der  Zwist  der  Bnlder  das 
Bedeutungsvolle.  Dafs  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird 
oft  hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Augural- 
discipiin,  nach  welcher  jeder  öffentliche  Vorgang  durch  die  An- 
spielen  geheiligt  und  geweiht  werden  mufste,  etwas  Uneilifs- 
liches  2).  Der  Zwist  der  Brüder  und  der  Tod  des  einen  war  zu- 
nächst vielleicht  nur  die  Folge  ihrer  älteren  Zwillingsnatur,  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten  für  Rom  brauchen  konnte. 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  geschickt^i  G<*brauch 
gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Vemachlässiguiig  des  Aventin 
dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf  dem  Palatin  eine  um  so 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  gunsügerv 
Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und  luftiger,  auch  leichter 
zu  befestigen ;  man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  die  Albani- 
sche Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  son- 
dern den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie  andrer- 
seits Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlidi 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurdi  mit  der  Zeit  eine 
volksthflmliche  Bedeutung  bekommen  hat  3).  Genug  die  be- 
kannte Erzählung  ist  die ,  dafs  gleich  über  den  Ort  der  Grün- 
dung unter  den  Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  seL 
Romulus  mit  seinem  Anhange  wählt  den  Palatin,  Remus  dfo 
Aventin.  Die  Götter  d.  h.  die  Auspiden  sollen  entscheiden ,  da- 
her jeder  sich  auf  den  Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  Ge- 
beten und  frommen  Gebräuchen  die  Nacht  hindurch  bis  zum 


1)  S.  oben  S.  1C6.  V^I.  Cic  de  Divio.  I,  48,  107  atque  iOe  RoanA 
auguratus  pastoraHs,  non  urbanus  ftät,  nee  fiettu  ad  opmionte  imperü9- 
rum,  sed  a  certis  {peritUt)  aeceptus  et  posteris  traditus. 

2)  Scbweg^ler  R.  6. 1, 440.  Der  litnas  Romuli  worde  in  der  CSnrie  im 
Palatinischen  Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  s.  oben  S.  314,  3. 

3)  Prop.  II,  1,  23,  IV,  1,  9,  Pers.  I,  71,  loveo.  X,  73.  Als  die  Strile, 
wo  Remas  gestanden,  wurde  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Reaaria 
^ezei^,  s.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Einigte  dachten  dabei  an  reaores 
aves  d.  h.  quae  actunnn  aUquid  remorari  compelhmt^  Paul.  p.  276.  Vgl 
den  Ausdruck  remoram  facere  b.  Fest  p.  277  remeli^nes. 
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frühen  Morgen  der  Zeichen  harrt.  Kaum  erhob  sich  die  Sonne  ^ ), 
da  erschienen  dem  Remus  zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf 
dem  Romulus  zwölf  Geier,  so  dafs  Remus  nachgeben  mufste, 
obwohl  er  bittern  Groll  im  Herzen  behielt.  Er  bewies  es  durch 
den  höhnenden  Sprung  über  die  niedrige  Mauer  des  Romulus, 
der  ihn  darauf  zürnend  erschlug:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
und  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer,  obwohl  man  es  später  für 
gerathen  hielt,  um  den  Brudermord  zn  beseitigen,  den  Reiter- 
hauptmann Geier  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und  diesen  den 
Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lemurien 
versöhnen  zu  lassen  2).  Als  Grundungstag  des  Palatinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  366),  als  die 
Stätte,  wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannt« 
Roma  quadrata  gezeigt,  welche  vermuthlich  der  Mundus  dieser 
ältesten  urbs  gewesen  war  3).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
man  auch  die  Hütten  des  Romulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem 
C^rmalus  d.  h.  dem  Zwillingshügel  und  in  der  Nähe  jener  andern 
Heiligthümer,  welche  man  zum  Belege  der  wunderbaren  Geburt 
und  Jugend  der  Zwillinge  zeigte^). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Bevölkerung  soll  die  junge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lucos 
bekommen  haben,  von  welcher  Ueberlieferung  der  Kern  in  dem 
alten  Culte  des  Vejovis  nachgewiesen  ist  (S.  236).  Darauf  folgt 
die  Feier  der  Consualien  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  wel- 
chen Erzählungen  sich  wieder  alte  Cultusideen  und  alte  Tradi- 
tionen des  ehelichen  Jungfrauenraubs  und  des  matronalen  Le- 
bens mit  der  historischen  Thatsache  einer  sabinischen  Ansied- 
lung  auf  dem  Quirinal  und  einer  Verbündung  zwischen  dieser 
und  dem  Palatinischen  Rom  verschmolzen  haben  ^).  Die  dreifsig 


1)  Dieses  hatte  Ennius  sehr  schön  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte,  indem  er 
den  Romolas  auf  den  Aventin  stellte,  s.  die  Verse  des  Ennius  b.  Cic.  de 
Divin.  ],  48,  107.  Die  zwölf  Geier  sind  das  angastam  aogarium  Ro- 
moliy  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r.  11],  1,  2  Septhigenü  sunt  paulo  plus  aut 
minus  anni^  Augusio  augurio  postquam  meUta  condita  Roma  est.  Sueton 
Octav.  7. 

2)  S.  oben  S.  499.  Caracalla  berief  sich  nach  dem  Morde  seines  Bru- 
ders auf  den  Vorgang  des  Romulus,  Herodian.  IV,  5  avrog  yovv  6  rrjadf 
rrjg  noXfiag  xriaTr^g  ^Pfofivloq  ovx  ijveyxey  aSiXtpov  vßgCffayra  fxovov 
fg  rä  ixe^vov  tqyu. 

3)  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.   Vgl.  oben  S.  456. 

4)  Becker  Handb.  I,  S.  105  AT.,  meine  Regionen  S.  188  ff. 

5)  S.  oben  S.  245.  302.  321. 328.  420.  584,  Schwegler  R.  G.  I,  460 ff. 
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Sabineriimen,  denn  nur  so  Tiele  kannte  die  ältere  Ud>erliefeniDg, 
galten  zugleich  für  die  Stamnunütter  (Matres)  des  palatinisch- 
römischen  Patriciats  und  für  die  schätzenden  Heroinen  des  pa- 
triarchalischen Institutes  der  dreifsig  Curien,  die  nach  ihnen  be- 
nannt sein  sollen  1),  bei  welcher  Auffassung  wohl  zu  beachleo 
ist  dafs  bei  vielen  Völkern  des  Alterthums,  auch  in  Gnechenland 
und  Kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  von  Ahoiiefni. 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthai  aufgefalste 
Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h.  den 
Triumph  des  Romulus  über  Caenina  und  seinen  König  Acron. 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  lup.  Feretrius  gestiftet 
wird  (S.  177),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinem  unter  T.  Tatius:, 
welcher  mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  endigt.   Da 
man  sich  aus  sacralen  Ueberlieferungen,  namenUicb  denen  der 
Augum,  verschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capilolini- 
sehen  Burg  erinnerte,  die  erst  durch  die  Anlage  des    forum 
Traiani  so  entschieden  wie  es  jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirinal 
getrennt  wurde,  so  liefs  man  diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  cle^ 
Gapitols  durch  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  der 
Tarpeia,  der  Tochter  des  Gapitolinischen  Burgvogtes  Spurium 
Tarpeius,  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  wichtiges 
Burg  bemächtigen.  Auch  dabei  lag  ein  örtlicher  Cultus  zu  Gninde. 
der  mit  der  Zeit  unverständlich  geworden  war,  denn  es  wird  aus- 
drücklich überliefert  dafs  Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  benanoteo 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Verbredier 
hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den  Römern  wA 
jährlidien  Todtenopfem  verehrt  wurdet).    Vom  Capitol  hent 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Palatin 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln,  das  spätere 
Forum,   das   Schlachtfeld  bildet.    An  der  Spitze   der  Sabiner 
kämpft  Metius  Curtius,  von  welchem  die  Stadtsage  den  Nameo 
des  lacus  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  466) ,  an  der  der 
Römer  Hostus  Hostilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Freinde. 
dessen  Enkel  der  spätere  König  TuUus  Hostilius  ist   In  der 


1)  Schwegler  S.  477,  vgl.  oben  S.  248. 

2)  Diooys.  II,  40,  Varro  1. 1.  V,  41,  Pest  p.  343  and  363,  Plot.  Kam. 
17  u.  A.  Da  Tarpeia  als  Vestalin  and  an  der  Quelle  schSpfeod  gedacM 
wird ,  80  mag  sie  ursprünglich  QueUengöttin  gewesen  sein.  Der  Ort  ibre r 
Verehrung  als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  >*Sir 
der  p.  Pandana ,  welches  Thor  immer  offen  stand ,  bestimmten  die  weitrr 
Entwicklung  der  Sage,  die  auch  das  spätere  Rom  immer  viel  bescbiftigtf. 
vgl.  den  Chronographen  v.  J.  354  p.  645,  Niebuhr  R.  G.  J,  255,  3,  360. 


ROJIULUS    UND   T.   TATIDS.  703 

höchsten  Bedrängnifs  des  Kampfes  gelobt  Romulus  den  Tempel 
des  lup.  Stator  an  dem  gewöbnUchen  Eingangsthore  des  Palatin 
TOD  der  Via  Sacra,  denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen 
(S.  176).  Endlich  stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwi- 
schen die  Kämpfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermit- 
teln, der  auf  dem  Comitium  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius 
abgeschlossen  niird  (S.  321).  Die  Römer  bewohnten  fortan  den 
Palatin  und  Caelius,  über  welchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
allmälich  erweiterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  alten  patri- 
cischen  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal  (S.  327)  und  das  Ca- 
pitol.  T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer  Priesterkönig  und  Augur 
auf  der  Arx;  auch  die  Sodales  Titii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
ken von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  speciell  auf  das  Augural- 
wesen 1 ).  Die  gewöhnliche  Uebe^'lieferung  schilderte  ihn  als  einen 
Tyrannen  2),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei  welcher  die 
Erinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinern  in  Rom 
und  dem  latinischen  Bunde,  welchem  Rom  durch  sie  vermuthlich 
entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten  des 
Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  de- 
ren sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
Tatius  bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium, 
wohin  er  und  Romulus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begeben, 
von  den  Latinem  erschlagen  3).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom, 
am  Abhänge  des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab 
und  Denkmal,  bei  welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte^). 
Ferner  weifs  die  Ueberlieferung  von  jährlichen  Sühnungsopfern 
„der  Städte*'  am  Ferentinischen  Thore  '),  welches  in  Rom  sonst 


1)  Varro  L  I.  V,  85  SodaleM  Titii  dicU  ab  Tita*  avünuy  quas  in  au- 
gvrüs  certis  observare  solent.  Vgl.  Tacit.  Ado.  I,  54  ut  quonaam  T.  Ta- 
tius reänendis  Sabitiorum  sacris  Sodales  Titios  rnstituerat  Vgl.  S.  110. 
Auch  io  dem  Gebraocbe  der  Strenieo  (S.  160)  ond  darcb  die  Altäre  b. 
Varro  1. 1.  V,  74  (S.  59)  hatte  sich  sein  Andeokcn  erhalten. 

2)  Der  Vers  des  Ennios:  0  Tite  tute  TaH  übt  tanta  Oranne  tuUstif 

3)  Liv.  I,  14,  Dionys.  II,  51.  52,Plat.  Roiii23.  Anders  Zonaras  VII, 
4  ot  ok  Tüiv  avrjQrju^Viov  oixetoi  fi.ri  Tuyxtxi'ovreg  &^xrig  fv  uiXßavt^ 
SvovTtt  fAixä  *P(OfAvXov  xbv  Taxiov  nQoaneaovns  xriyvvovffi ,  wo  aber 
auch  ^ewifs  iv  ^aßivitii  zu  schreiben  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  später 
von  Alba  nach  Lavinium  verlegt  worden  sein. 

4)  Varro  1.  1.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

5)  Flut.  -Rom.  24  xal  xa^a^fioh  6  ^PtafxvXog  ijyvtae  ras  nolH^t 
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nie  genannt  wird,  daher  vermuthlich  die  Quelle  der  Ferentina, 
der  bekannte  Ort  der  latinischen  BundesversammlungeD  (S.  3S3) 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrifft  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Birr> 
ger-  und  Wehrverfassung,  welche  nicht  hieher  gehören.   Aofeer- 
dem  ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede, 
welche  jedenfalls  die  bedenklichsten  Feinde  Roms   waren  und 
dieses  bekanntlich  bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  faabea 
Endlich  wendet  sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Quirinus.   So  alt  der  dabei  zu  Grunde  liegende 
Cultus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erfindung.    Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  Marsfelde,  da  erhebt  sich 
ein  heftiges  Ungewitter  mit  Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz, 
in  welchem  er  verschwindet.   Ennius  hatte  nach  dem   VorbUde 
der  griechischen  Fabel  von  der  Verklärung '  des  Hercules  eine 
förmliche  Auffahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Romw 
lus  durch  den  Wagen  seines  Vater  Mars  entfuhrt  wurde  *).  Aber 
nur  die  Näherstehenden  hatten  das  Wunder  mit  ihren  Augen  g*^ 
sehen,  darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus  lulius  in  ver- 
klärter Gestalt  2),  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen  Tempel 
und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Verkiäruog 
hielt  man  den  der  s.  g.  Nonae  Caprotinae  d.  h.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte^).  Eine 
andre  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  eifrigen  Republikaners, 
erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der  zuletzt 
auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und  die  Mo- 
tenden  Glieder  heimlich  bei  Seite  geschafft  hätten.    Später  sei 
dem  Volk  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  aufgebunden 
worden. 


ove  ^1'  vvv  taxoQovaiv  inl  Ttjg  ^€mw(v71£  nvXfig  avvtil^ta^tu,  km 
besten  liest  man  nriyrjg  fiir  nvirjg.  Die  Städte  sind  wohi  die  laüaiichfi 
Bandesstädte. 

1)  Ennius  b.  Gic.  de  Rep.  I  41,  64,  Ovid  F.  11,  491  ff.,  Lacan.  Pbarsal 
I,  197  rapti  secreta  Outrintf  vgl.  Liv.  I,  IG  and  Dionys.  11,  56  xtcl  niai- 
artvxttaiv  vno  xov  naTQOs  tov  av^Qa  avriQnaaB-ai, 

2)  Ovid  F.  II,  501  pulcher  et  humano  maior  trabeaque  deeora*.  PIoL 
Rom.  28  xakos  fikv  6(p&^vai  xal  fAiyag  — ,  onlotg  dk  XafinQotg  *i;i 
ifkiyovai  xexoOfjirifAivoq.   Vgl.  oben  S.  329. 

3)  Dionys.  II;  56,  Plnt.  Rom.  27.  29.  Vgl.  oben  S.  255. 
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9.  Dea  Roma. 


Von  den  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  per- 
sonificirte  Dea  Roma  aufreden  lassen ,  welche  indessen  Ton  den 
Griechen  selbst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom  kei- 
neswegs in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort  mehr 
unter  dem  Bilde  einer  personificirten  Tyche  von  Rom,  hier  unter 
dem  einer  kriegerischen  Heroine.  In  Kleinasien,  wo  man  nach 
dem  Beispiele  der  Pergamenischen  Könige  und  der  Insel  Rhodus 
seine  Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyma  den 
ersten  Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schoii  im  J.  195 
V.  Chr.,  als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Könige  (An- 
tiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  hätten  * ).  Bei  einer  andern 
Veranlassung,  als  im  J.  170  während  des  Krieges  gegen  Perseus 
von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen,  eine 
Gesandtschalt  nach  Rom  geschickt  wird ,  rühmt  sich  Alabanda, 
eine  durch  Handel  und  Industrie  blüheade  Stadt  in  Karten,  einen 
Tempel  und  jährliche  Spiele  zu  Ehren  der  Stadt  Rom  gestiftet 
zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  Namen^Poi/uorior.  Seitdem 
wurde  eine  Vergötterung  Roms,  des  Römischen  Volks,  des  Römi- 
schen Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu  namentlich  die 
Münzen  dieser  Städte  die  entsprechenden  Bildergeben,  unter  denen 
die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der  in  den  meisten  Städten 
als  Schutzgöttinoen  verehrten  Tychen  mit  der  Mauerkrone  verse- 
hen, und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit  andern  Attributen  des  Heils 
und  Segens,  mit  der  Lanze  u.  s.  w.  ausgestattet  sind.  Später 
liefsen  sich  auch  die  römischen  Proconsuln  in  diesen  in  Adu- 
lation  und  Servilismus  lange  geübten  Gegenden  recht  gerne  Tem- 
pel und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus,  nachdem  man  ihn  längere 
Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen  Cultus  seiner  eignen  Per- 
son gebeten  hatte,  zuletzt  die  Entscheidung  traf  dafs  gewisse 
Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lulius,  andre  ihn  selbst 
göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide  nur  in  der  Form 
einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem  neuen  Cultus. 
Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  lulius  und  der  Dea 
Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Culte  speciell  für  die 
unter  ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein,  Pergamum  und 
Nicomedien  Tempel  des  Augustus  und  der  Dea  Roma  und  zwar 
speciell  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem  Schreiben  alle 


1)  Tacit.  ADD.  IV,  56  vgl.  Liv.  XLIH,  6. 

Prellcr,  HOm.  Mylhol.  45 
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Nicht-Römer  1).  So  schmückten  sich  also  fortan  diese  und 
dre  Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bildern,  von  denen 
wieder  «die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  eine  Ansicht 
geben  ^).  Auch  jährliche  Spiele  und  Feste  wurden  zu  Ehre  die- 
ser Paare  viel  gestiftet  und  begangen,  auch  in  Italien  z.  B.  in 
Neapel,  wo  unter  andern  Spielen  Ptifiaia  2ißaa%a  d.  h.  lodi 
Romae  et  Augusü  erwähnt  werden  ^).  Dagegen  erscheint  Roma 
in  Rom  selbst,  namentlich  auf  den  Münzen,  immer  kriegerisch, 
bald  mehr  der  Ifinerva  bald  einer  Amazone  ähnlich  ^),  öbfigens 
in  den  verschiedensten  Stellungen,  stehend  auf  ein  Sehikl 
gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf  ihrer  Rechten 
oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin,  ein  Tropäon  aufzuricfaleo 
beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte^PcJ/ui}  der  griechiscben 
Stadtsage,  die  personificirte  Heroine  der  Stadt,  welche  man  mm 
gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche  in  einem  griedii- 
sehen  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik,  aber  schon  der  eot- 
schiedeneü  Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares  genannt  wird^l 
Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit  o/Ten- 
barer  Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den  ähn- 
lich bewaffneten  Kopf  der  Italia  zeigen^),  so  sind  die  r^mischeii 


1)  Saeton  Octav.  52,  Dio  LI,  20.  Perganmin  hatte  den  Aii5t*fs  n 
dieser  Entscheidung  gegeben,  s.  Tacit.  Ann.  IV,  37.  Vgl.  über  diese  £ci« 
aaQEia  und  Avyovareia  in  Kleinasien  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  p.4s^ 

2)  S.  M.  Pinder  über  die  Cistophoren  und  über  die  kaiserlidieii  Sil- 
bermedalÜons  der  Rö.  Provinz  Asia,  B.  1856  T.  IV.  Auch  Herodes  ertartr 
in  verscbiednen  Städten  seines  Gebietes  solche  XaiaaQiut,  a.  «.  in  4ea 
neuen  Hafen  Caesarea  Palaestina  einen  T.  mit  zwei  Colossen ,  den  des  & 
aar  in  der  Gestalt  des  Olympischen  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  der  Ar- 
givischen  Juno,  loseph.  d.  hello  lud.  I,  21,  7,  Anttq.  lud.  XV,  9,  6i.  Du 
gewöhnliche  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  matronalen  GlScksi^ttiB 
und  Herrscherin  über  viele  Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Vof. 
Aen.  VI,  782  ff. 

3)  Ein  T.  und  Priester  Romae  et  Aogusti  in  Ostia  b.  Henzen  z.  Cr.  a. 
7172.  7174.  Auch  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen  verbreitete 
sich  dieser  Cnltus,  Or.  n.  155.  488.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  Au  Senckler  in  den  Jbb.d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  XIV  (1849)  S.  74C 

5)  Bei  Stob.  Flor.  VII,  13.  Das  Gedicht  wird  gewöhnlich  der  ErUaa. 
besser  der  Melinno  von  Lesbos  zugeschrieben,  s.  Weicker  kl.  Sehr.  2, 160 C 

6)  I.  Friedländer  die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X  S.  75  ff.  Roma  Victni 
auf  den  M.  des  M.  Poreius  Cato  Utic.  b.  Riccio  t.  39,  5,  Roma  ein  Troptta 
errichtend  auf  denen  der  Furia»  R.  auf  Schikien  sitzend,  zwischen  Hiegca« 
den  Vögeln  (das  angurium  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  Zwilliag«t? 
Riccio  t.  71,  5  p.  261.  Auf  den  M.  der  Fofia  und  Mucia,  wo  die  VersA- 
nung  zwischen  Rom  und  Italien  gefeiert  wird ,  ist  Roma  als  die  kriegeri- 
sche, Italia  blos  als  die  fruchtbare  characterisirt,  ib.  t.  20  und  33. 
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Mdnzen  mit  dem  entsprechenden  Kopf  der  Roma  jedenfaUs  älter 
aJs  dieser  Krieg,  vollends  diejenigen  wo  die  Züge  der  Roma>Mi~ 
nerva  noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunstbildang  ver- 
rathen.  Den  Andeutungen  dieser  Münzen  gemäfs  können  ent- 
sprechende Bilder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewesen  sein, 
und  namentlich  mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vorbild  dieser 
Dea  Roma  gegeben  haben  > ).  Scheint  doch  selbst  in  dem  von 
Catulus  dedicirten  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  (S.  211) 
das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  Bild  der  Dea  Roma  ge- 
tragen zu  haben  2). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  grofse  und 
prächtige  Doppeltempel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trüm- 
mer in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  b.  am  21.  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburts- 
tag der  Stadt,  sondern  auch  als  Stiflungstag  dieses  Templum 
Uii>is,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  pflegte ,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  (Fuifiaia)  mit  lärmenden  Umzügen  und 
circensischen  Spielen  gefeiert  wurde^).  In  dem  Tempel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  abgebildet,  Venus  als  Genitrix  und 
Victrix,  Roma  in  derselben  kriegerischen  und  amazonenartigen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  sie  die  meisten  Münzen  und  noch  er- 
haltnen  Kunstdenkmäler  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  zeigen  ^).  Die 
weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mythische  Geschichte  der  Stadt 
Rom  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romulus 
hingewiesen  zu  haben  3),  in  welchem  Sinne  auch  durch  Antoninus 

1)  Vgl.  das  Anathem  der  Lycier  in  Rom  b.  Or.  n.  3674. 

2)  Soeton  Octav.  94,  wo  das  sig^Dum  reipublicae  bei  Dio  XLV,  1  aus- 
driicklich  ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Angnstns  neben  der  Dea  Roma 
thronend  aaf  dem  grofsen  Wiener  Cameo  bei  y.  Köhler  gesammelte  Sehr, 
t.  m  S.  26  fr.,  Müller  D.  A.  R.  1 1.  LXIX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben Vorstellung  b.  Eckhel  Choix  des  Pierr.  grav.  pI.  II  p.  14. 

3)  Athen.  VIII  p.361  F  hv/t  &k  ovaa  ioQTrf  ra  ITagCXta  fxhf  naXai 
xakovfdfva,  vvv  6k  Pd/umtc,  r^  rijg  nokftos  Tvxri  vaov  xtx^tSQVfxivov 
v7t6  tov  n€tvraQ(aTov  xai  uovatxtoxaTov  ßaatlio}g  Iddqtttvov,  Vgl. 
Eckhel  D.  IV.  VI  p.  501  und  oken  8.  368,  2. 

4)  So  besonders  die  Statue  im  Mus.  P.  Cl.  b.  Visconti  P.  Gl.  U,  15 
vgl.  Zoega  Bassiril.  t.  31,  Clarac.  767.768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  InschriH  VRßS  ROMA  AETERNA  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  tem- 
plo  d.  globnm  s.  bastam,  Eckhel  VI  p.  510  sq.  Andre  M.  desselben  Kaisers 
sind  der  Venus  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide  als  V. 
Victrix  abgebildet  sind.   Vgl.  oben  S.  391  und  394. 

5)  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  Nachricht  mir  auf  ein  Gemälde 
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Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben  ErinDerungen  dortk 
öiTenÜiche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  g^O^ 
wurden  ^ ).  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedlicheren  Auffassuif 
findet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten  Didh, 
terft,  wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  SafaH 
gedacht  wurde  2). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roiiu  ae- 
tema,  unter  welchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das  rö- 
mische Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  VerfaD  eot- 
gegeneilte,  desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  angerufen  mirde. 
Commodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  von  äcblein  SUmm 
wenigstens  noch  den  Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt, 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigen  zu  verschmelzen  sQchle^). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  Bilder  der  Do 
Roma  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  vollständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darsteflen, 
namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini  in  Rom^  wo 
sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpar- 
nem  Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  Vexüium  auf 
der  Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts  an- 
gelehnt, die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestntteiK 
Weltherrscherin  ^).  Aber  von  Septimius  Severus  an,  dem  Afri- 
kaner und  Militärdespoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  za- 
wider  war,  bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  VofaUs 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Circus,  in  einer 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versam- 
melten Menge  ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserliche,  dk 
unsterbliche  Roma  entstand,  welche  sich  in  vielen  leidenschall- 


oder  ein  Relief  der  Zerstörung  von  Troja  im  Tempel  za  deiAen  scbdsL 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Romnlos  im  Giebel  ^-  **^ 
dem  Relief  b.  R.  Rochette  Mon.  Ined.  1  pl.  8.  Auch  einige  Mänzeo  "K^"*^ 
feiern  den  Romulos  conditor. 

1)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Fax  auf  ^rtn- 
lassnng  eines  Congiarium  des  Antoninns  Pins  s.  oben  S.  615,  2. 

2)  Scrv.  nnd  Philarg.  V.  Ecl  I,  20. 

3)  Roma  Commodiana,  Dio  LXXII,  15.  /on  Opt.  Max,  Dis  l^ety 
que  irnmortdUbus  et  Romae  ^etemae  Locrenses,  Inschr.  aus  L.oc^  ^ 
Mommsen  I.  N.  n.  8.  Genio  Lod,  Fortunae  Redua\  Romae  yiet^mo  ^ 
Foto  Brno  Or.  n.  1776. 

4)  Sickler  und  Reinhart  Almanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  18  lO  '^ 
telkupfer  und  S.  1  — 11.  Vgl.  ßöttigcr  kl.  Sehr.  2,  236  ff.  Das  voo  Gt 
bard  Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49 ff.  edirte,  wo  Roma  nebea  d< 
Fortuna  thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone. 
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liehen  Worten  und  Gebehrden  Luft  machte  >).  Bald  sollte  es 
auch  an  einer  gefahrlichen  Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  Nebenbuhlerin  Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem 
erhob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte^),  und  endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Cbn- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte, 
sondern  auch  die  stadtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
stantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  SchiflbrQche 
rächte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den  einen 
Fufs  auf  das  Vordertheil  eines  Schiffes  stellt. 


1)  Dio  LXXII,  15.  Wenn  Septimias  Sev.  sich  auf  einer  M.  Sacerdos 
Urbis  nennt,  so  geschieht  dies  im  Gegensätze  zn  Elagabal ,  welcher  die  H- 
losioneo  des  römischen  Alterthums  voUends  zerstört  hatte.  Das  t.  Urbis 
wurde  noch  unter  Maxentius,  dem  Gegner  Constantins,  nach  einem  Brande 
wiederhergestellt. 

2)  Herodian  VII,  6  vgl.  Eckhel  D.  N.  VIH  p.  11.  26.  95  sqq. 
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Letzte  Anstrengungen  des  Heidentimms. 


Mit  der  Einholung  der  Grofseu  Mutter  von  Pessious  im  J.  204 
y.  Chr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Hacedomen  und 
Syrien,  durch  >velche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  GegendeD 
ausgebreitet  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und  sei- 
nen Nachfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Gebtes 
mit  dem  orientalischen  die  aufserordentlichsten  Bewegungen  der 
Zukunft  vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Yöiker- 
lebens  wurden  zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  mr 
alleinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und 
Kunstübung,  aber  nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symbofi- 
schen  Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  hatte.  Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  räi^ö- 
ser  Hinsicht  immer  weit  productiver  bewiesen  hat  als  der  Oed- 
dent.  Freilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bielen. 
die  abgelebten  Formen  seines  Heidenthums  wie  es  sich  bis  dahin 
in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten,  Phrygien,  Syrien,  Poe- 
sien u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behanpCei 
hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung  der  hellenistischeB 
Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit  aus  der  enge- 
ren Heimath  auf  die  gröfsere  Bühne  der  Weltbewegung  fainiibef- 
trat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter,  die 
starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weidi- 
liehe  Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Sterngeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben. 
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sich  wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  von 
dort  weiter  in  die  romanische  Wdt  vordringend:  begleitet  von 
ihren  Priestern  und  Pfaffen,  deren  abergläubische  Geheimweis- 
heit Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben  so 
angelegentlich  beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephesus, 
Antiochien  und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägliches 
Schauspiel,  denn  niemals  hat  sich  der  gänzliche  Verfall,  die  völ- 
lige Ohnmacht  einer  überlebten  Culturperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsversuchen  des 
antiken  Heidenthums.  Das  Neue  was  sie  bieten  konnten  war 
eben  nur  neue  Aulregung,  neue  Verwirrung,  keine  Belehrung, 
keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur  die  geflickten  Lappen  des 
alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
Blöfse  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  dafs  diese  Gottesdienste  trotz- 
dem eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten,  mufs  man  verschiedene  Umstände 
bedenken.  Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  wie 
alle  Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei- 
tung (S.  22)  angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergeschobenen  Bücher 
des  Numa  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
gleich in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zurückkommen.  Im  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversuche  des  August  die  altherkömm- 
liche Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse 
hatte,  und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Aufregung  der  circensi- 
schen  und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer  weichlicher, 
lüsterner  > )  und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand  sind  die 
ganz  veränderten  Bevölkerungs-  und  Culturverhältnisse  von  Rom 
und  Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h.  der 
alten  Civiiisation  mit  Inbegriff  des  hellenisirten  Ostens  wurde, 


1)  ScboD  Cicero  klagt  über  die  raascbende  and  weicbliche  Musik  und 
Mimik,  welche  die  ernsterea  und  eiofacberen  Weisen  seiner  Jogend  auf 
der  Bühne  verdrängt  habe,  De  leg.  II,  15, 39.  Aber  was  war  das  gegen  die 
Ausgelassenheit  des  Mimus  oder  Pantomimus,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theatern  sein  Wesen  trieb,  wobei  die  alte  Götterrabel  den  Stoff  und 
die  Staffage  zu  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blutigen  Grau- 
samkeit des  Amphitheaters  hergeben  murste,  s.  Augustin  C.  D.  IV,  26, 
Amob.  IV,  35. 
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desto  mehr  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin  >  u 
desto  mehr  wurde  Italien,  namentlich  das  mittlere  mit  den  bei- 
den alten  Culturländem  Campanien  mid  Etrurien,  zur  dienendes 
Umgebung  der  grofsen  Hauptstadt,  wo  sich  die  verschiedeosta 
Cultureinflusse  durchkreuzten. und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rob 
selbst  Yorbereiteten.  Denn  noch  war  die  Rdigionspolizei  in  der 
Stadt  selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  un- 
möglich konnte  sie  Rom  auf  die  Länge  vor  der  Contagion  be- 
wahren, wenn  die  ganze  Umgegend  davon  ergriffen  war,  zumal 
da  in  Rom  selbst  wie  in  Italien  die  Bevölkerung  der  untern  Klas- 
sen durch  die  vielen  Sklaven  und  Freigelassenen,  die  xuwmt- 
demden  Fremden,  die  angesiedelten  Soldaten  eine  diffchaus 
andre  geworden  war.  Daher  die  sidi  immer  wiederholende  Er- 
scheinung dafs  jene  ausländischen  Gottesdienste,  einmal  in  Ita- 
lien eingeschleppt  2),  sich  bald  in  der  Nähe  Roms  und  in  seineo 
Vorstädten  bemerkbar  machen,  darauf  von  dort  in  die  Stadt 
selbst,  wohl  gar  bis  aufs  Capitol  vordringen,  hier  in  der  ä/lem 
Zeit  von  der  Obrigkeit  zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber 
dennoch  nicht  mehr  ganz  zu  tilgen  sind;  wie  die  Isismystenen 
sich  schon  unter  den  Triumvirn  eine  angewiesene  Stätte  in  der 
Vorstadt  des  Marsfeldes  eroberten  und  die  Phrygischen  Myste- 
rien der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  seit  Qaudius  so  gut  m 
Rom  als  in  Kleinasien  gefeiert  wurden.  Waren  es  früher  nur  die 
untern  Stände  gewesen,  in  welchen  und  durch  wddie  sokbe 
Sacra  Wurzel  schlugen,  die  Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der 
kleine  Burger,  darunter  vorzüglich  die  Frauen  und  Mädchen,  die 
schönen  und  einflufsreichen  Libertinen,  so  wurden  sehr  bald 
auch  die  höheren  Stände,  selbst  der  kaiserliche  Hof  von  dersel- 
ben Ansteckung  ergriffen,  sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Lost 
am  Seltsamen  und  rafBnirt  Unsittlichen,  wodurch  diese  Geheim- 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Dignus  Roma  locus ,  quo  deus  omnis  eaL  V^ 
oben  S.  216,  3  and  Plin.  H.  N.  XII;  5,  6,  wo  lulien  im  Sinne  der  fUitendl 
als  das  Land  gepriesen  wird,  quae  sparsa  congregaret  imperüt  räma^ 
moUiret  et  tot  popuhrum  dücordes  /eraique  Ungttas  sermonis  eotmmenü 
contraheret  —  breviterque  una  cunctarum  gentium  in  toto  erkt 
patria  fieret.  Ib.  XI,  42,  97  Romae,  uln  omnium  gentium  bona 
iudieantur,  XX VII,  1,  1  immensa  Romanae  pacis  maieettäe  non 
modo  divertis  inter  se  terris  gentibtisqtiej  verum  etiam  mwties  —  ^ 
que  eorum  et  herbat  quoque  invicem  ostentante. 

2)  Dabei  sind  besonders  die  Hafenplätze,  voraäglich  Puteoli  ond  Ostia 
insAnge  zu  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  mitAlexaiidrieB 
ond  dem  Orient  unterhielten,  namentlich  Poteoli,  welches  schon 
Klein-Delos  nannte,  s.  Pajil.  p.  122  Minorem  Delnm. 
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dienste  so  oft  reizten,  wie  z.  B.  schon  Otho  sich  öffentlich  zur 
Religion  der  Isis  bekannte  und  Neros  Glaube  der  Aberglaube  der 
gemeinsten  Hefe  des  Volkes  war,  mit  welcher  er  viel  verkehrte. 
Noch  später,  seit  der  Zeit  der  Antonine,  bekam  die  hellenistische 
Bildung  ohnehin  die  Oberhand  über  die  römische,  und  endlich 
gerieth  ja  auch  der  kaiserliche  Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer 
Reihe  von  Kaisem,  welche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren, 
fanatische  Afrikaner  oder  syrische  Weichlinge  oder  rohe  Thraker 
und  Ulyrier,  die  von  der  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in 
zarten  Jahren  mit  dem  rohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt 
hatten,  der  in  diesen  letzten  Zeiten  also  natürlich  auch  im  Reiche 
immer  mehr  um  sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  künstlicheren  Formen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
sehen  Mysterien,  später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des 
Mithras,  manche  Eigenthümlichkeiten  besafsen  welche  grade  dem 
Geiste  dieser  Zeiten  des  aUgemeinen  Verfalls  besonders  zusagen 
mufsten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exoteri- 
schen  und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglauben  und  ge- 
heimnifsvoller  Andeutung  und  Weihe,  daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Folge  von  einem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  ausländisches  Wesen  imponirender  Cultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intelligenz  das  Versprechen 
einer  höheren  und  reineren  Gotteserkenntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  Bufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die  Bilder  der 
Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Bedürfnissen  des  menschli- 
chen Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wufste,  und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
turperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neu- 
bildungen geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
schmelzung verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Gultus- 
formen  und  Götterbegriffe,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My- 
thologie und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h. 
als  synkretistische  Uebertragung  verschiedener  Göttemamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  die- 
selbe Göttergestalt,  welche  dadurch  die  Bedeutung  eines  All-Got- 
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tes  erhielt:  eine  natürliche  Folge  sowohl  der  Auflösung  aUer  na- 
tionalen Eigenthiimlichkeit  als  des  alten  und  latitirend  in  allen 
polytheistischen  Göltersystemen  mitwirkenden  Triebes,  ans  der 
zersplitternden  Vielheit  des  örtlichen  Gottesdienstes  auf  die  hö- 
here  Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbegriffs  zurückzugdm  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  yertiefen  und  zu  ver- 
einfachen. 

Einer  besondem  Berücksichtigung  bedurfte  zum  ScUofs 
der  Cultus  der  regierende]!  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  seit 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthums  gewor- 
den, doch  auch  in  reUgiöser  und  culturgeschiditlicber  Hinsicht 
sehr  merkwürdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellemstisciieQ 
Reiche,  namentlich  Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotisdieii 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orients,  hattra  aocJi  in 
dieser  Hinsicht  die  älteren  Muster  aufgestellt,  so  dafs  die  Er- 
scheinung als  solche  keineswegs  neu  ist.  Wohl  aber  ist  sie  in 
diesem  Zusammenhange  wichtig  und  der  letzte  Abscbiufs  des 
römischen  Wesens  dieser  Zeiten  als  eine  Art  von  oberster 
Reichsreligion,  welche  die  verschiedenen  Theile  und  Glaubens- 
formen  in  der  Anbetung  der  verstorbnen  Kaiser  und  in  dem 
Glauben  an  den  Genius,  den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät  des 
regierenden  Kaisers  zu  einer  halb  religiösen  halb  politisch^i  Ein- 
heit verknüpfte  und  darin  zugleich  dem  gemischten  Charakt«r 
des  Kaiserthums  selbst  entsprach,  da  auch  dieses  aus  den  hödn 
sten  Attributen  sowohl  der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herr- 
schaft zusammengesetzt  war. 


1 .    Symptome  des  Ferfails  der  älteren  römischen  Siaatereügim. 

a.  Die  UnterdrücjLQng  der  Baccbanalien  im  Jahre 

186  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und 
fanatische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschücben. 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  Norden  wa- 
ren immer  reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zeiten  schwerer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Leben  von  Tausenden  frafs,  drangen  sie  wohl  audi 
nach  Rom ,  wo  man  aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kur- 
zen Procefs  mit  ihnen  machte.  So  weifs  Livius  IV,  30  schon  im 
J.  327  d.  St.,  427  v.  Chr.,  wo  der  lange  Krieg  mit  Veji  begann 
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I     md  aurserordenüiche  Dörre  des  Jahr»  eine 

i     zur  Folge  laitej  von  einer  Invasion  aadäodwdier 

L     und  Weissagungen,  welche  durch  die  ganie  SUdl  Iwiai  (g^tmi^ 

i     nett  Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren  Stiodea  Ahklw^ 

fanden   dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung  naUBt&rtkki 


wurden,  dals  keine  andern  Götter  als  die  römiscfaen  veHhri 
kein  mdrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmliche  gedüUel 
werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitem  V«r* 
iau/e  der  Stadtgeschichte  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  hiiäif 
eingeschriUen  werden  mofste  i ).  Indessen  waren  es  früher  nur 
einzelne  Gebrauche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  licht* 
I      scheuen  Religionsöbung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  ge* 
wagt  hatten;  jetzt  aber,  in  den  Bacchanalien,  trat  der  Aberglaube 
,       zum  erstenmale  als  ganzes  System  eines  religiösen  Bek^ntnissei 
auf,  das  auf  einem  neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götter* 
glauben  gleich  gefahrlichen  Princip  beruhte.   Die  Form  war  die 
der  griechischen  Mysterien,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  öffentlich  anerkannten  z.  B.  der  attischen 
Eleusinien,  welche  von  jeher  auch  den  Gebildeten  und  unter  ih- 
nen selbst  den  Edelsten  theuer  waren ,  sondern  die  ausgeartete 
eines  eben  so  fanatischen  als  \msittlichen  Aberglaubens ,  wie  wir 
sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  pdoponnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichter  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durch  Plato,  Euripi* 
des  und  Tbeophrast  kennen  und  im  Allgemeinen  auf  die  Or- 
phiker  und  andre  separatistische  Religionsvereine  zurückfuhren 
können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
liebe dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
und  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
IVeben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Weinberge  und 
der  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  fanatisch -my- 
stischen Bacchusdienst,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
kischen  und  thebanischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederauflebenden  Symbole  des  Nalurlebens ,  dessen  Feste  und 
Geheimdienst  meist  bei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten 
sinnlichen  Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden. 


1)  Liv.  XXXIX,  16, 8  Quoh'es  hoc  patrum  mmcrumqtte  aetate  negO" 
tium  est  nutgisiratibus  datum^  ut  sacra  externa  ßeri  vetarent?  sacrificu- 
ioM  vat^sque  Foro,  Circo  j  ürbe  pro/äberent?  vaticmos  Ubros  conquirerent 
combiir^rentque?  otmiem  discipUnam  saerißcandi  praeter  quam  tnore  Ro* 
m^mo  abolerent? 
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Allerlei  ausländischer  Aberglaube   und  verdorbne   Philosophie 
hatte  Mch  hinzugefunden,  bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Geheim- 
religion geworden  war,  welche  auch  in  Italien,  sowohl  in  deo 
gräcisirten  Gegenden  als  inEtrurien,  ziemlich  früh  Aufnahm« 
gefunden  hatte.   Die  Gegend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit 
grofser  Ausgelassenheit  gefeiert  wurden  und  wo  die  Verfoigimg 
der  Bacchanalien  am  längsten  dauert,  werden  wir  für  einen  aJten 
Heerd  dieses  Uebels  halten  dürfen;  doch  wurde  Bacchus,  der  des 
populären  und  der  des  mystischen  Glaubens ,  ja  auch  sonst  in 
Italien  und  Sicilien,  Apulien,  Campanien,  Etrurien  viel  verehrt, 
so  dafs  es  an  localen  Anknüpfungspunkten  nicht  gefehlt  haben 
kann.   Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit  länge- 
rer Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentlich  geübt  worden,  ehe  man  ge- 
gen ihn  einschritt  ^ ).   Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einflufs  einzel- 
ner Personen,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zw&  Brü- 
dern niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aas  Falerii  und 
Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte,  wie 
man  endlich  im  J.  1S6  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt  er- 
fahren mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8 — 18.   Ein  junger  Römer  von 
guter  Familie,  P.  Aebutius ,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.   Sein  Stiefvater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutt^  bä 
Seite  zu  schaffen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absiebt  ein  Gelübde 
vor,  in  Folge  dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einwf4- 
hen  lassen  müsse.   Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese 
erschrickt  heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Tor- 
stellungen,  sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.    Sk 
hatte  noch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten begleiten  müssen  und  darüber  diese  Conventikel  kennen  und 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.    Der  junge  Mann  läfst  skb 
glücklicher  Weise  abhalten,  überwirft  sich  darüber  mit  seiner 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  von 
alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige  zu  machen.   Der  Se- 
nat und  die  Consuln  griffen  die  Sache  alsbald  mit  grolkera 
Ernste  an;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt  Das 
Ergebnifs  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes.  Ean 


1)  Liv.  XXXIX,  15,  6  Baecfumatia  tota  iam  ftridem  ItaHa  ei 
per  ürbem  etiam  multis  loeis  esse  non  fama  modo  accepisse  rw ,  seä 
pitibus  eüam  ululatibusque  nocturniSf  qui  personant  tota  Urbe^    cer^ 
tumhabeo. 
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griechischer  Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  und 
hatte  den  bacchischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren, 
dann  in  weiteren  Kreisen  verbreitet.  So  war  er  bis  in  die  Nähe 
von  Rom  vorgedrungen,  wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Se- 
mele  an  der  Tibermundung,  also  bei  Ostia  ^),  wo  alles  ausländi- 
sche Wesen  bei  lebhaftem  Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand, 
dieser  Weihe  eine  willkommne  Statte  darbot.  Die  Aufnahme  ge- 
schah nach  zehntägiger  Enthaltung  vom  geschlechtlichen  Um- 
gang und  entsprechenden  Waschungen.  Anfangs  wurden  nur 
Frauen  zugelassen,  auch  wurde  die  Einweihung  nur  dreimal  im 
Jahre  und  zwar  bei  Tage  vorgenommen,  und  Matronen  bekleide- 
ten abwechselnd  das  Priesterthum.  Dann  aber  hatte  jene  Prie- 
sterin aus  Campanien  unter  dem  Verwände  göttlicher  Eingebung 
Alles  verändert,  Männer  zugelassen,  die  Weihe  in  die  Nacht  ver- 
legt, statt  der  dreimaligen  Feier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige 
in  jedem  Monate  angeordnet,  auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage 
folgen  lassen.  Seitdem  wai*en  diese  Orgien  zum  Deckmantel  der 
schändlichsten  Ausschweifung  geworden;  wer  sich  nicht  preis- 
geben wollte,  wurde  durch  den  Lärm  fanatischer  Musik  betäubt, 
überwältigt  und  auf  die  Seite  geschafft.  Die  Frauen  und  entar- 
tete Männer  waren  die  eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am  Ti- 
berufer, in  wilder  Aufregung  der  Nacht,  die  Männer  in  verzück- 
ten Tänzen  weissagend ,  die  Frauen  in  dem  phantastischen  Auf- 
zuge der  Mänaden,  mit  fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden 
Fackeln.  Es  zeigte  sieh  auch  hier  wie  verführerisch,  seuchenar- 
tig das  Laster  ist,  wenn  es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vor- 
legt. Immer  zahlreicher  wurde  die  Schaar  der  Eingeweiheten, 
unter  denen  sich  auch  Töchter  und  Söhne  aus  den  besten  Fami- 
lien befanden.  Man  hatte  um  vorzüglich  die  Jugend  zu  fangen 
zuletzt  bestimmt  dafs  Niemand  über  zwanzig  Jahr  alt  aufgenom- 
men werden  sollte;  und  nicht  blos  die  Feier  der  Orgien  verband 
die  Theilnehmenden  zur  Uebung  des  Lasters,  sondern  es  hatten 
sich  unter  ihnen  beständige  Gonspirationen  gebildet,  durch  wel- 
che zuletzt  der  gesammte  Sitten-  und  Rechtszustand  des  Staates 
gefährdet  wurde.  Vorzüglich  dieses  politisch  Gefahrliche  des 
Geheimbundes  war  für  die  Obrigkeit  der  entscheidende  Grund 
zur  rücksichtslosen  Strenge.    Es  sollen  über  7000  Männer  und 


1)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  VI,  497,  Scbol.  Joveoal.  II,  3,  vgl.  oben 
S.  286.  Der  Name  Stimula  scheint  älteren  Ursprungs  zu  spin.  s.  S.  581. 
Später  war  auch  der  griechische  Name  den  Römern  geläufig,  s.  Grut.  p.  643, 
8  Soliario  ab  luco  SemeUä,  vgl.  Or.  n.  1491. 
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Frauen  bei  der  Untersuchung  betheOigt  gewesen  sein,   die  in 
|lom  ihren  Anlang  nahm  und  sich  allmähch  über  ganz  Italien 
ausdehnte,  wo  sie  noch  in  den  Jahren  184  und  181  in  der  Ge- 
gend von  Tarent  und  in  Apulien  mit  den  letzten  Resten  dieser 
Bacchanalien  zu  thun  hatte  ^ ).   Die  blos  um  die  Weihe  Wissen- 
den wurden  ins  Geßngnifs  gesteckt,  die  bei  den  Ausschweifim- 
gen  der  Conventikel  und  dem  Unfug  der  geheimen  Verbiiidim- 
gen  Betheiligten,  und  dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden  hingnidi- 
tet.   Endlich  wurde  das  bekannte  S.  C.  de  Bacchanalibns  erlas- 
sen, dessen  summarischer  Inhalt  sich  in  dem  Original  einer  Erz- 
tafel, wie  sie  den  Verbündeten  von  Rom  aus  zugesendet  wurden, 
erhalten   hat.    Alle  BacchanaUen  d.  h.  bacdiischen  Mysterien 
wurden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und  ganz  Italien  unter- 
sagt, mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte  und  beson- 
drer Gewissensbeschwerung 2),  in  welchen  Fällen  aber  Torher 
bei  dem  Stadt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der  Se- 
nat befragt  werden  sollte.   Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  habe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5  Perso- 
nen, 2  Männer  und  3  Frauen  theilnehmen  dürfen;  audi  dürfe 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.   So  be- 
wies also  damals  der  römische  Staat  noch  die  ganze  rücksichts- 
lose Strenge  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sachen  der 
Religionspolizei;  obwohl  die  einmal  vorhandne  Tendenz  zur  Un- 
sittlichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwecken  bedienen 
lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  356)  und 
der  städtischen  Compitalienfeier  (S.  495).   Von  der  mystiscfaco 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur  wenige  Spu- 
ren in  Rom  und  Italien  nachweisen  3).  Wohl  aber  ist  mit  dem 


1)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  19. 

2)  Der  Senat  beauftragt  die  CodsuId,  ut  omräa  Baec/umaÜa  R 

primnm,  deinde  per  totam  ItaUam  diruerent  extra  quam  st  qua  üi  (ii 
einer  Stadt  Italiens)  vetusta  ara  aut  signtim  consecratum  esset.  Ib  dea 
S.  C.  wird  eine  Ausnahme  unter  den  angegebenen  Bedingungen  zugelassea, 
n  quis  tale  saßrutn  solemne  et  necessan'um  duceret  nee  sine  re^gione  et 
piaetäo  id  omittere  posse.  Den  Originaltext  des  S.  C.  s.  b.  GÖttfiog  Aiaf- 
zehn  röm.  Urkunden  S.  27. 

3)  Das  Eragment  einer  Satire  Varro's  b.  Nun.  Marc.  p.  112  Coi^Uät 
muUerum  tota  Borna:  quae  noctu  ßeri  initia  soUta  eiiam  ntmc  püfeajms 
indicat  scheint  sich  doch  auf  die  Feier  von  Bacchanalien  zu  beziebn.    Aas 


DIE   AP0KRTPHI8CHEN    BÜCHER   DES    NUMA.  719 

Übrigen  Apparate  der  griechischen  Bildung  und  Gewöhnung 
auch  der  mythologische  Bacchus  den  Römern  immer  geläufige^ 
geworden,  namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Weltbezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem 
Hercules  verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  aUen  glücklichen 
Feldherm  und  Eroberern  als  Idealbild  vorschwebte.  Marina  ent- 
schuldigte in  seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mif 
dem  Beispiele  des  indischen  Bacchus,  Pompejus  bediente  sich 
bei  seinem  Triumphe  nach  demselben  Vorbilde  zuerst  der  Ele- 
phanten  > ),  Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
Pater  aus  Armenien  nach  Rom  verpflanzt  haben  ^),  und  Anto* 
nius  gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triumphirenden 
Bacchus  wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severus  stif- 
tete nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und  Bacchus,  den  bei- 
den grofsen  Eroberern,  einen  neuen  Prachttempel  in  Rom  3). 


b.  Die  apokryphiscben  Bücher  des  Mnma  im  J.  181  v.  Chr. 

Sind,  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
römischen  Stadtbevölkerung  ergriffen  hatte,  so  darf  diese  zweite 
Erscheinung  für  ein  nicht  minder  bedenkliebes  Symptom  des 
Verfalls  der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den 
höheren  Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden  ^).  Im  J.  181 


sitäterer  Zeit  vgpl.  Mommsen  I.  N.  n.  2477  Libero  Patri  Saemm  —  Sacer- 
dotes  Orgiophantae  aas  der  Gegend  von  Neapel  und  die  verdachtige  lo- 
Schrift  ans  der  von  Venosia  b.  Or.  n.  1483.  Gegen  den  Ausgang  des  Hei- 
dentbums  wurde  auch  der  mystische  Bacchusdienst  ein  Mittelpunkt  des  syn- 
kretistischen  Aberglaubens,  s.  die  Signa  Panthea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl. 
des  bösen  Blicks  S.  50. 51.  Auch  wird  das  Sacerdotinm  Liberi  nicht  selten 
unter  den  cumulirten  Priesterthümern  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.Or. 
n.  1901.  2335.  C.  I.  Gr.  n.  6206,  alle  aus  Rom.  Spuren  von  Sabaziosmy- 
sterien  in  der  Inschrift  b.  Henzen  n.  6042,  auch  diese  aus  Rom. 

1)  Val.  Majc.  HI,  6,  6,  Plin.  H.  N.  VHI,  2,  2,  XXXIH,  11,  53.  Auch 
Silius  Ital.  Pun.  XVII,  645  AT.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen 
Helden,  den  Scipio,  mit  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

2)  Virg.  Ecl.  V,  29  DaphnU  et  ytrmeniOM  eurrtt  ntbiungere  Ugres 
ünUttUt,  Dapbnig  thiasos  inducere  BaccM.  Servius:  Hoc  aperte  ad 
Caeiorem  pertinet,  quem  constat  prfmum  sacra  Liberi  Patris  transtU" 
HsMe  Romam. 

3)  Oio  C.  LXXVI,  16  oc  V«  »tä  rtp  Jtovvatp  xai  r^  'Hoaxld  vmy 
vntQ^iyl^  i^xoSofiriacno,  Vgl.  LXXVII,  6  und  Eckhel  D.  N.  VII  p.  170, 
oben  S.  657. 

4)  Liv.  XL,  29,  Plin.  XIII,  13,  27,  Piut.  Numa  22  u.  A. 
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?.  Chr.,  also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  BacchaDalibus,  wor- 
den auf  dem  Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  PetUlius  am 
Abhänge  des  Janiculum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwd 
steinerne  Särge  von  8  F.  Länge  und  4  F.  Breite  gefunden,  deren 
Deckel  mit  Blei  versdilossen  waren.   Beide  hatten  eine  lateini- 
sche und  griechische  Inschrift,  von  denen  die  eine  aussagte  dais 
in  diesem  Sarge  Muma  Pompilius,  der  Solm  des  Pompo  i  j,  Kö^ 
nig  der  Römer  begraben  sei,  die  andre  dafs  sich  in  dem  andern 
Sarge  die  Bucher  des  Num«  befanden.    Der  Eigentfaumer  des 
Grundstücks  öffnete  die  Särge  und  fand  in  dem  einen,  worin 
sich  der  Leichnam  befinden  sollte,  keine  Spur  von  C^beio  oder 
sonst  etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorgfaltig  gesdmörte 
Bündel  von  je  sieben  Bücherrollen,  die  nicht  allein  gat  erhalten 
waren,  sondern  ganz  wie  neu  aussahen  2).    Die  sieben  latdai* 
sehen  handelten  von  den  amtlichen  Obliegenheiten  der  Pontifi* 
ces,  die  sieben  griechischen  fugten  im  Sinne  der  neueren  Zeit 
einen  philosophischen  Commentar  über  diese  Gesetze  Kums& 
hinzu.  Die  Tendenz  dieses  Comraentars  war  die  der  pythagorei- 
schen Philosophie,  weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen 
Schüler  des  Pythagoras  galt.   Die  Bücher  wurden  zuerst  von  L. 
Petillius  und  seinen  Freunden  gelesen,  dann  in  weiteren  Kreisen 
besprochen,  bis  endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petillius,  ein  Freund 
und  Gönner  jenes  Notars,  sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbat 
Er  brauchte  blos  die  Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Uebo*- 
Zeugung  zu  gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Uebersetzung  der 
positiven  Religion  in  Philosophie  ausgingen.   Er  sagte  also  dem 
Notar  dafs  er  sie  ins  Feuer  werfen  werde,  doch  werde  es  ihm 
ganz  recht  sein  wenn  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmit- 
tels  bedienen  wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gdaiH 
gen.    Der  Notar  wendete  sich  also  an  die  Volkstribunen,  diese 
brachten  die  Sache  an  den  Senat.  Der  Prätor  erbot  sich  eineii 


1)  Li  vi  08 :  in  altera  Numam  Pompüium  Pamponis  ßUum,  re^tm  Mo- 
mmi9rum  smnätwn  esse  etc.  Auch  dieser  Sohn  des  Pompo,  Aodre  a^n 
doch  lieber  Pomponios,  ist  eine  Krfinduoi;  der  Griechen,  welche  Diobts  v. 
Hai.,  Plntarch  n.  A.  wiederholen. 

2)  Livias:  non  integros  modo,  sed  recentissfma  speoie,  Septem  iatmi 
de  iure  ponttfido  erant,  septem  graed  de  disdpUna  sapientiae,  quae  iSms 
aeiatis  esse  potuit.  Plinins  führt  aus  Cassius  Hemina,  der  wohl  noch  Zeit- 
genossen des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an :  fn  his  Uhris  stripta 
eroHt  phüosopfnae  Pythagoricae,  eosque  comhustos  a  Q.  Petilio  pr^etort, 
qma  pkUoeopkiae  scripta  essent  Die  sieben  lateinischen  Bacher  negea 
eine  populäre  Ueberarbeitnng  der  wirklichen  und  angeblichen  Satraiifea 
des  Numa  enthalten  haben. 
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Eid  auf  seine  Ueberzeugung  zu  schwören,  dafs  jene  Bücher  nicht  ge- 
lesen und  erhalten  werden  dürften.  Der  Senat  entschied  dafs  man 
sich  darauf  verlassen  könne  und  die  Bücher  in  kürzester  Frist 
auf  dem  Comitium  verbrennen  soUe^  wie  dieses  alsbald  vor  allem 
Volk  geschah.  Eine  dem  Notar  gebotene  Entschäcligungssumme 
wollte  derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die  einfacne  ErzähJ^ng 
des  Livius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich  auf  verschicdjüie  äl- 
tere Autoren  beruft,  hinzuzusetzen  ist  dafs  diese  Bücher  auf  Pa- 
pier ( Charta)  geschrieben  waren,  welches  Schreibmaterial  be- 
kanntlich erst  von  Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Gebrauch 
kam.  Hat  man  sich  neuerdings  nichts  desto  weniger  von  Ter- 
schiednen  Seiten  bei  dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors 
nicht  zufrieden. geben  wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe 
Unkunde  des  Geistes  und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde. 
Die  ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewe- 
sen beruhte,  so  wenig  sie  chronologisch  haltbar  ist,  einmal  auf 
dem  alten  Ruhme  dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz 
der  Katastrophe  des  pythagoreischen  Bundes  in  Grofsgriecheu- 
land  niemals  untergegangen  war,  sondern  in  Tarent  eine  blei- 
bende Stätte  gefunden  hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren 
in  dieser  Stadt  seit  Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des 
Hannibalischen  Kriegs  verfolgen  > ).  Ja  diese  Schule  hatte  von 
Tarent  aus  auch  bei  den  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  leb- 
haften Anklang  gefunden ,  und  selbst  in  Rom  sah  man  seit  der 
Zeit  der  Samniterkriege  die  Statue  des  Pythagoras  neben  der  des 
Alcibiades  als  die  des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  3). 
Zweitens  konnte  wirklich  Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an 
Pythagoras  und  seine  Schule  erinnern,  sowohl  im  Allgemeinen 
ein  gewisser  symbolischer  Grundzug  als  manches  EinzekieS). 


'  1)   Namentlich  war  den  Römern  der  Pytha|;oreer  Nearcbas  in  Tarent 

bekannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  und  Archy- 
tas sich  mit  dem  Samniter  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Gaudium 
unterhielten.    Er  gehörte  zur  römischen  Partei  in  Tarent  und  Cato  be- 
\        suchte  seine  Vorträge  nach  dec  Einnahme  von  Tarent  im  J.209,  s.Cic.Cato 
12,  41,  Plot.  Cat.  mai.  2.   Andre  Pythagoreer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
kannten Dichter  Rhinthon,  nennt  lo  Lydus  de  Magistr.  I,  41.  Auch  in  den 
f        Sprüchen  des  App.  Claudius  Caecus  wollte  man  später  einen  Anflug  von 
^        pythagoreischer  Philosophie  finden,  s.  Cic  Tnsc.  tV^  2,  4.   Aus  derselben 
>        Zeit  mag  die  Ableitung  der  Aemilier,  Calpumier,  Pinaiier  und  Porapouier 
'         von  4  Söhnen  des  Noma,  Mamercus,  Calpus,  Pinus  und  Pompo  stammen. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  6,  12,  Plut  Nnma  8.   Das  Delphische  Orakel 
hatte  dazu  Veranlassung  gegeben. 

3)  Schwegler  R.  G.  I,  561. 

Preller,  Rdm.  Mythol.  46 
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Deshalb  also  wagte  man  damals  den  Versuch,  das  alte  Cerimo- 
nialgesetz  durch  Anwendung  der  pythagoreisdien  Philosophie. 
wahrscheinlich  vermittelst  allegorischer  Interpretation,  von  Deuem 
zu  beleben.  Er  mislang  weil  er  zu  plump  war,  sowohl  dem  In- 
halte  nach  als  der  Form ,  obwohl  sich  der  Prätor  mit  emfacbem 
Römerverstande  nur  an  den  Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl 
hinzusetzen  dafs  eine  Zumuthung  wie  diese,  sich  den  a/(en 
Numa  als  Verfasser  von  14  Buchern,  7  lateinischen  und  7  gric- 
chiscfieti  zu  denken,  nur  in  einem  Zeftalter  wie  dem  alexandrtoi- 
sehen,  dem  Zeitalter  der  Bibliotheken- und  der  Apokryphen  mu^- 
lich  war.    Genug  der  Prätor  halte  Recht  die  Bucher  zu  verbren- 
nen ;  aber  der  Versuih  die  Philosophie  anstatt  des  Gesetzes  in 
Rom  einzuschwärzen  ist  nichts  desto  weniger  sehr  merkw-ördi^. 
zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammenhange  mit  den  ver^^andtea 
Erscheinungen  dieser  und  der  späteren  Zeit  auffafsL  Hatte  doch 
um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die  Römer  zugleich  mit  der  seich- 
ten Auftlärung  des  Euhemerus  und  dem  speculativen  Tiefsinn 
der  Schule  des  Pythagoras  bekannt  gemacht,  welche  letztere  Ter- 
muthlich  auch  er  in  Tarent  kennen  gelernt  hattet.  Zw«inzig 
Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Chr.,  wurden  die  Philosophen  zum 
erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155,  aut  Veranlassung  jener  be- 
rühmten Gesandtschaft,  kamen  sie  wieder,  jetzt  direct  aus  Athen, 
dem  Heerde  der  griechischen  Philosophie,  und  zwar  die  Häupter 
aller  bedeutendsten  Schulen  der  Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker 
und  Peripatetiker,  neben  denen  sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr 
bald  in  Rom  geltend  machten.   Daneben  beweist  das  merkwür- 
dige Beispiel  des  Valerius  Soranus  wie  weit  schon  damals  die 
Lust  an  allegorischer  Erklärung  und  einem  „tieferen  Yerstiod- 
nifs"  des  alten  römischen  Glaubens  gehen  durfte^),  etwas  später 
das  des  Nigidius  Figulus ,  dafs  neben  den  attischen  Schulen  der 
Philosophie  auch  der  alte  und  neue  Pyttegoreismus  bei  solchen 
Römern  vielen  Anklang  fand,  welche  mit  mathematischen  und 
physikalischen  Studien  eine  Neigung  zur  allegorischen  und  my- 
stischen Grübelei  verbanden.  Auch  die  Ueberzeugung  dafs  Nmna 


1)  Dafs  das  pytbagporeiscbe  Element  in  der  Poesie  des  Ennius 
lieb  stark  ond  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  Homerisrben  EfäL  W- 
griffen  war,  verratb  namentlich  Persios  Sat.  VI,  9 — 11.  Vgl.  die  Fragmente 
seines  Epicbarmns  b.  Vablen  p.  167  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Rrabner  schreibt  demselben  Dichter  mit  grofsrr 
Wabrscbeinlicbkeit  diesen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  IV,  638  zo:  eaeficoloe 
membra  dei,  quos  nostra  potestas  (^ficüt  divisa  Jaeit, 
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ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  liefs  sich  trotz  aller  Beden- 
ken der  Historiker  und  Chronologen  nicht  irre  machen  i). 


2.     ylegyptische  Sacra, 
Isis  nod  Serapis. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
wie  sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Bodeü  Würzet  ge- 
fafst  und  von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  yer- 
breitet  haben,  zunächst  der  ägyptische  oder  viehnehr  alexandri- 
nische  der  Isis  und  des  SerapiÄ.  Denn  nur  der  tiefere  nationale 
Grund  ist  altägyptisch,  die  Einkleidung  und  der  Gottesbegriff  ist 
wesentlich  hellenistisch  d.  h.  ^in  Product  der  Bildung  von  Alex- 
andrien,  der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Da- 
her die  schnelle  Verbreitung  nicht  sowohl  im  alten  Aegypten,  wo 
dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Eingang  finden  wollte, 
als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Küstengebiete 
des  mittelländischen  Meers,  welche  Gegenden  das  altägyptische 
Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  Anschauungsweise  und  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  Umbildung  kennen  lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich 
und  ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
des und  seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Herodots  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt.  Hesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Diony- 
sos identiliciren,  ist  der  männliche  Befruchtungsgott  des  Lan- 
des, als  Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz ,  als  König  der  Urhe- 
ber aller  Gultur,  als  Nüurprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  un- 
terworfen, wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  d^r  Grie- 
chen überhaupt,  daher  er  stirbt  und  nur  in  der  Unterwelt  noch 
selbst  fortlebt,  während  auf  der  Erde  der  Apisstier  für  sein  Bild 
und  seine  Incamation  galL  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibliche 
Frucht-  und  Culturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip,  die 
Demeter  der  Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem 
Osiris  alle  Fruchtbarkeit  verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode 
der  Verzweiflung  verfallt:   auch  sie  zugleich   eine  Göttin  der 


1)   Cic.  de  Rep.  11,  15,  Tasc.  IV,  1,  Plot.  Qo.  Ro.  10. 
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Ober-  und  der  Unterwelt,  ja  auch  die  (vdttin  aller  Fluth  tmd 
SchifTahrt  auf  dem  Nil  und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung 
die  sogenannte  Isis  Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  d^r  Insel  Pha- 
ros,  schon  ein  Gemisch  von  ägyptischen  und  phönicischen  Cal- 
iurelementen,  zur  Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtsk^eise^ 
wesentlich  beigetragen  zu  haben  scheint.   Andre  Figuren  dieser 
Gruppe  sind  der  Sonnen-  und  Lichtgott  Horus  (äg.  Hör  oder 
Har,  als  älterer  llorus  Harver  d.  i.  Arueris),  der  Sohn  der  Isis 
und  des  Osiris,  so  lange  dieser  nqch  auf  der  Oberwelt  war,  Ur- 
ner  Harpocrates  (äg.  Harpecbruti  d.  i..  Horus  das  Kind),  den  Isis 
vom  Osiris  in  der  Unterwelt  empfangen,  der  sterbliche  Lichtgott, 
welcher  als  nacktes  Kind  mit  an  den  Mund  gelegtem  Finger  ab- 
gebildet wird.   Femer  Nephthy^  (Nebti  oder  Nebtef),  weldhe  mit 
der  griechischen  Aphrodite  und  Nike  verglichen,  aber  mehr  in 
der  Unterwelt  als  in  der  Oberwelt  beschäftigt  ist  und  vom  Osiris 
den  Anubis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psj- 
chopompos  der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der 
Isis  gedacht  wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Mann 
mit  dem  Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  b^  den 
Griechen  und  Römern  dagegen  in  der  Gestalt  des  gewohnlichen 
Hundes.   Endlich  Set-Typhon,  das  böse  Princip  der  ägyptischen 
INatur,  der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Gluthwind 
aus  Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt  und 
zuletzt,  wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  sdiwio- 
det,  das  Laub  lallt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht: 
bis  Horus  ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit 
ihnen  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  A 
Befruchtung  des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  >)  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs, eigentlich  ein  Beiname  den  Osiris.  Wahrschdniicfa  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-A^,  eigentlich  O^ris 
als  Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Kob 


1)  Die  Griechen  schreibeD  gewöhnlich  ^aQanis,  die  Liateioer  Sen^ 
doch  findet  sich  auch  JS^QaniQ  auf  ^iechischen  InschrifteB.  Man  iccÜairt 
faig,  ^laidog,  ^lat^i.  ünd*'/orto?,  lai  oder** laeiy  lateinisch  Isi,  und  nath 
derselben  Analogie  auch  "Offi^ig  nnd  Za^anigy  lat.  Serapi,  Serapea.  Se- 
rape.  Ueber  den  Ursprang  des  Namens  s.  Lepsios  üb.  d.  Sgypt  Götter- 
kreis  S.  5601,  dessen  Bedenken  sich  vielleicht  durch  die  AnoahBe  hebei 
lassen,  dafs  der  Name  ^OaoQanig  in  Memphis  der  herkSmmItche  fir  des 
Gott  Osiris  geworden  war  und  deshalb  bei  der  Verschmelzang  beider  Got- 
tesdienste, des  griechischen  Plnton-  und  des  ägyptischen  Osirisdieostes,  aaf 
den  neuen  Cultns  übertragen  wurde. 
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das  der  Isis.  Man  glaubte  nebmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in 
dem  Apisstiere  fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der 
König  der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
vorzugsweise  diesen  letzteren,  den  Pluton  der  Griechen  bedeutete 
und  der  Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gotte^  schwars 
sein  mufste.  Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heilig- 
thum  der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den 
Ptolemäem  der  grofse  Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gege- 
ben habe;  ja  es  scheint  dafs  auch  Memphis  schon  vor  den  Ptole- 
mäem ein  Heiligthum  des  Sera'pis  gehabt  hat  Obwohl  zu  bemer- 
ken ist  dafs  dieser  Name  hieroglyphisch  bis  jetzt  nicht  gefunden 
'wurde  und  selbst  der  Inschrift  von  Rosette  aus  der  Zeit  des  Ptol. 
Epiphanes  noch  nicht  bekannt  ist,  dahingegen  in  den  Papyrus- 
urkunden von  Memphis  aus  der  Zeit  des  Philometor  Osiris  schon 
ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiterhin  sind  dann  freilich  Isis 
und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  Stelle  von  Isis  und 
Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name,  aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst, an  weichen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmälich 
und  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte  i ).  Die  gewöhnliche 
Stiftungslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das 
Tempelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen 
Colonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traumgesicht  den  König  gewiesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone  jenes  Bild  unter  dem  Beistande  eines  attischen  Eumolpi- 
den  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt  sein  soll^).  Dagegen  be- 
haupteten Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  in  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommoB  sei,  eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Beligionskreise,  welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  nocUviel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  läfst*). 


1)  Auch  Macrob.  S.  I,  7,  14  deutet  aof  systematischen  Widerstand 
der  asypttschen  Geistlichkeit  Segen  den  alexandrlnischen  Serapisdienst. 
Später  freilich  konnte  Aristides  42  Heilig^iinier  des  Serapis  allein  in  Ae- 
gypten zählen. 

2)  Tacit  Hist.  IV,  83.  84^  vgl.  Platarch  Is.  et  Osir.  28  n.  A.  bei  Par- 
they z.  ds.  Sehr.  S.  213. 

3)  Die  Dienste  des  Adonis  und  dea  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Ama- 
thQS  auf  Gypem  als  zu  Bybins  in  Phönicien  dergestalt  durchdrangen  dafs 
beide  GStter  identificirt  wurden ,  und  eben  so  wurden  Isis  und  Astarte  oft 
syakretistisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  lo Schriften  und  die  Ado- 
nienfeier  des  Theokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und 
Osirisdienstes. 
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wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Heimath  auch  des 
alexandrinischen  SerapisdÜenstes  sei.  Genug  es  halten  sich  io  die- 
sem Gottesdienste  verschiedene  Culturelemente  dei^estalt  darch- 
drungen,  dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkretistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Reii- 
gionskreise  gemischter  war;  ehen  darin  bestand  sowohl  seine 
Neuheit  ^Is  seine  Eigenthumlichkeit  Griechisch  war  vorzogb'di 
das  neue,  von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cdtas- 
bild  1 )  und  die  glänzende  Architectur  des  Tempels ,  welcher,  aaf 
der  Burg  von  Rhakotis  gelegen,  eine  der  schönsten  Zierden  von 
Alexandrien  war.  Der  BegriJT  des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl 
der  alte  ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der 
griechische  Heilgott  Aesculap  und  der  höchste  und  allmächtige 
Gott  des  Himmeis  Zeus  oder  Jupiter  hineinpafste;  ja  auch  der 
Sonnengott  wird  nicht  selten  in  diese  Mischung  mit  hineingezo- 
gen, daher  Serapis  auf  griechischen  Inschriften  häu/ig  Zevg 
'Hliog  fiiyag  genannt  wird,  auf  lateinischen  L  0.  M.  Sol. 

Dieser  neue  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandnen 
aus  sehr  schnell  über  das  Mittelmeer,  tlieils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Ganopus,  de- 
ren Incubationsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr 
starken  Zulauf  hattet).  Die  Spuren  der  neuen  Religion  las- 
sen sich  seit  den  ersten  Ptolemäem  von  der  Röste  Kleinasieos 
und  den  griechischen  Inseln  bis  nach  Athen,  Korinth  und  Pa- 
trä  verfolgen ,  von  wo  sie  bald  weit  in  die  innem  Landschaf- 
ten des  Peloponnes  und  in  die  von  Böotien  und  Phokis  vor- 
drang und  sich  durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symbolik, 
das  Geheimnifs  iiirer  Weihe,  ihren  Anschlufs  an  Schiffahrt  und 
Handel  überall  beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isi> 
und  Anubis  zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auch  Har- 
p^krales  und  Canqpus.  Serapia  galt  vorherrschend  für  einen 
Heilgott  gleich  den)  Asklepios,  bis  für  eine  Göttin  der  Fraoen 
und  der  Schiffahrt  und  ^egen  ihrer  Kuhgestalt  fir  identisch  mit 

1)*  Das  Bild  war  ein  Colo»  nacfa  Art  des  priechiscben  Platoo,  nit  dm 
Attributen. des  Modiqs,  de«  Cerbcras  und  der  Scblan|;e,  s.  Plot.  Is.  Osir. 
28,  Macrob.  j?.  I,  20,  13  und  die  Bilder  anr  Alexandriniscben  Miiazeo.  Der 
Kopf  ist  oft  von  Strahlen  umgeben. 

2)  Strabo  XVIT  p.  801.  In  Rmh  gab  es  spater  auch  eine  eigne  Form 
des  Serapisdienstes,  die  aua  Pelnsium  stammte,  s.  lal.  Capitolin.  M.  Anto- 
nin. Pbilos.  23.  Ueber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienstes  ia 
Griechenland  s.  meinen  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  z. 
Leipzig  1854  S.  196. 
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der  argivischen  lo,  was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine 
eigenthümlichen  Folgen  hatte  ^ ). 

So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent- 
legenen Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
nach  Sicilien,  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit 
Aegypten  nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phönicier  ge- 
wesen, endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  and^  Punkte 
noch  jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  ^).  Von  dort  verbreitete  er  sich  weiter  überCam- 
panien  und  Etrurien,  wo  Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehe- 
nen Tempel  hattet).    In  Rom  rühmte  sich  ein  später  bestehen-  ^ 
des  Collegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla  ' 
entstanden  zu  sein;  eine  ganze  Reihe  von  Verboten,  die  aber  im- 
mer eigentlich  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaubens  auf  dem 
Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.    So  wurden  im  J.  58  v.  Chr.  Serapis  und 
Isis,  Harpokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Widerstände  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört^),  so 
sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Bevölkerung.   Im  J.  53  erfolgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  Heihgthümer,  und  doch  war 
im  J.  50  schon  wieder  eine  ähnliche  Exccution  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  abzulegen  wagte,  der  Consul  selbst 


1)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  Tür  einen 
argivischen  König  Apis,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  oaeh  Aegyptei»  gekom- 
men und  als  Verstoiiiner  zum  Gott  geworden  sei,  wol>ei  der  Name  ala  eine 
EntsteUung  von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklart  wurde,  von  aoQog  wäd 
Zinig,  Auch  di»  Gebehrde  des  Harpokratas,  der  immer  neben  der  Isis  und 
dem  Serapis  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  homines  eos  fuisse  taceretur,  s.  Au- 
gusUn.  C.  D.  XVIII,  5,  JNymphodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  3S3  P. 

2)  Ueber  das  Serapeum  in  Pozzuöli  s.  Creozer  z.  Archaol.  2,  25S. 
Aus  Herculanum  stammt  das  Gem'dlda  b.  Boltiger  kl.  Sehr.  2, 210.  Vgl.  die 
loschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  2243  aus  Pompeji  (Böttiger  a.  a.  0.  3,  249),  n. 
3549  aus  Acerrae,  n.  3580  aus  Capua,  n#4315  aus  Aquinum,  n.  4833  aus 
Telesia  u.  s.  w. 

3)  Er  lag  wahrscheinlich  da  wo  jetzt  das  Kioster  des  S.  Florens 
steht,  s.  BuUet.  d.  Inst.  Arch.  1839  p.  184,  Osaan  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W. 
1851  B.  4. 5.  .  • 

4)  Varro  bei  Tertall.  ad  Nat.  1,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73. 
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den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  that  i ) ,  desgleichen  im  J.  48.    Ca- 
sars  Demokratie  und  seine  Liebe  zm*  Qeopatra  mag  das  ägyp- 
tische Wesen  in  Rom  vollends  befordert  haben,  daher  die  TrimiH 
▼im  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  der  Isis  und 
des  Serapis  beschlossen;  vermuthlich  war  es  der  im  Campus,  aJso 
in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes,  aber  doch  nicht  weit  vom  Thore 
und  in  einer  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelegenen  Tempe/. 
welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  Isenni  et  Se- 
rapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva  2).     Seihst 
Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdienstes 
innerhalb  des  Pomoeriums,  nahm  sich  aber  desselben  sonst  in  so- 
weit an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiftungen  belrteö 
und  sogar  seihst  einige  fleiligthinner  wiederherstellte  3).    ZuMzt 
wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  und  zwar  zu- 
gleich gegen  die  ägyptischen  und  judischen  Sacra  eingeschntten^ ), 
bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei  der  ägyptisdien 
Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört  und  das  Bild  der 
Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst  denn  audi  sonst 
in  sittlicher  Hinsicht  immer  äbel  berüchtigt  war.  Denn  Isis  wurde 
als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  vorzuglich  von  Frauen  und  Mäd- 
chen gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen  LiberUn^a  ge- 
mischter Abkunft,  welche  damals  bekanntlich  in  dem  galanten 
Rom  eine  grofse  Ftolle  spielten.     Die  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  wissen  daher  viel  von  den  Enthaltungen,  welche  d^ 
Isisdienst  ihren  Geliebten  auflegte,  aber  auch  viel  von  seinen  Kop- 
peleien  zu  erzählen  s),  dahingegen  der  Serapisdienst  auch  in  Rom 
von  dem  gemeinen  Manne  vorzüglich  wegen  seiner  medidnischen 
Inspirationen  gesucht  wurde  ^).     Unter  den  folgenden  Kaisern 


1)  Valcr.  Max.  1,3,  wo  Marqaardt  R.  A.  IV,  85  M  dem  Coos«!  L. 
Aemilius  Paalas  an  den  Besieger  des  Peraeos  denkt,  welcher  im  J.  1S2  nd 
168  Consul  wa^,  welche  Zeit  doch  wohl  za  früh  ist  Vgl.  Dio  XL,  47, 
XLVn,  16. 

2)  Becker  Handb.  1  S.  645,  vgl.  die  Regiooeii  der  St.  R.  S.  17S  md 
Caoina  Anoal.  deir  Inst.  1852  p.  348--353.  Noch  bei  Apalei.  Metam.  XI 
p.  810  Oudend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  in  Rom. 

3)  Dio  Lin,  2,  UV,  6. 

4)  Tacit.  Ann.  II,  85,  Sueton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  lad.  XVIII,  3, 4. 

5)  TibuU.  1,  3,  23  ff.,  Propert.  II,  33,  Ovid  Am.  11,  2,  25;  13,  7,  A. 
Am.  I,  77,  III,  393,  Trist.  II,  297,  Ep.  ex  Ponto  I,  1,  51.  Vgl.  lavenal  VI. 
489  iamque  exspeciatur  in  hortis  out  apud  Inacae  poüus  saerana  iemae^ 
Bbttiger  Sabina  I,  232,  kl.  Sehr.  2,  210ff.,  3,  245 ff. 

6)  Cic.  de  Divin.  II,  59,  123  vgl.  N.  D.  III,  19.  Aach  Varro  in  aeiiiea 
Satiren  eiferte  gegen  die  Medicin  des  Serapis. 
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wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die  Weihe  der  Isis  auch  in  der 
vornehmen  Welt  zu  einer  Sache  der  Mode  ^ ) ,  bis  er  unter  den 
Flaviern  und  voUends  unter  den  Antoninen  in  der  Altstadt  zuerst 
geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  eifrig  bef5rdert 
wurdet).  Endlich  war  Caracalla  ein  so  entschiedener  Anhänger 
des  Serapis,  dafs  er  in  verschiedenen  Quartieren  der  Stadt  neue 
Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottesdienst  mit  grö- 
fserer  Wurde  und  mit  gröfserem  Glänze  ausstattete  3).  Nament- 
lich stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis  und  des  Serapis, 
welcher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der  dritten  Region 
ihren  Namen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die  Spuren  dessel- 
ben Cultus  weiter  in  Spanien ,  Gallien ,  der  Schweiz ,  bis  an  den 
Rhein  und  nach  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus  eine  der 
ägyptischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in  Wahrheit 
eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgermanische  Göttin 
war,  deren  Cultus  in  einigen  Gebrauchen  an  die  Isis  erin- 
nerte*). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend- Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen, 
welche  im  FrQhlinge  bei  Eröffnung  der  Schiffahrt  und  im  Spät- 
herbste  vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
nach  dem  späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „Schiff 
der  Isis*'  (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
nach  seinen  Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilde- 
rung hinteriassen  hat^).   Es  war  Fruhluig  und  Vollmond,  das 


1)  Soetoo.  Otbo  12,  v|;1.  Lacan  VIll,  831  (unter  Nero)  Not  in  templa 
tvam  Romana  recepimus  hm  etc. 

2)  Tacit.  Bist.  III,  74,  luveoal  S.  VI,  527ff.,  Vm,  29,  XB,  28,  Lam- 
prid.  Comm.  9,  Spartian.  Pescenn.  N.  9,  Carac.  9,  Eckhel  D.  N.  VIT, 
p.  128.  131. 

3)  Spartiao  Carac.  9,  v(fl.  meine  Regionen  S.  123  und  Dio  LXXVB, 
23,  Herodian  IV,  6  (8).  In  Rom  gab  es  auch  in  der  6.  Region,  aaf  dem  Qui- 
rinal,  ein  von  Caracalla  gestiftetes  Serapeom,  ferner  eine  Isis  Athenodoria 
in  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla,  eine  Isis  Patrieia  in  der  5.  Re- 
^on ,  ein  Isium  Metellinum  aaf  dem  Caelins.  Vgl.  die  aaf  den  Isisdienst  in 
und  aafserhalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  nnd  griechischen  Inschriften 
bei  Or.  n.  1871  AT.,  2305 ff.,  Henzen  n.  5832 IT.,  6027 ff.,  C.  1.  Gr.  BI,  n. 
5990  ff.  Aach  in  den  Inschriften  aas  Algier  wird  der  ägyptischen  Götter 
oft  gedacht 

4)  Grimm  D.  M.  236  ff,  Lorsch  in  den  Jbb.  d.  A.  P.  im  Rheinl.  IX, 
lOOff.,  X,  soff.,  XII,  21  ff.,  0.  Sehade  die  Sage  von  der  h.  Urania  S.  71ff., 
Raszmann  dentsche  Heldensage  1,  154. 

5)  Metam.  XI  p.  768  sqq.,  vgl.  das  Kai.  Const.  z.  5.  M&rz,  das  Kai. 
Farnes,  rast  and  Lactant  1,  11,  21  certus  (b'es  habetur  in  Fosüä,  quo 
fsidis  navigium  edebratur.  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  ZQm  20.  MXrz 


730  ZWÖLFTER  ABSCHNITT. 

Meer  im  Begriff  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morg^i  b^ 
sich  ein  Festzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Volb 
mit  Fackeln,  Lichtem  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 
Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  mit  den  Atlnbuteo  bbsI 
SyQibolen  der  Götter  > ),  endlich  den  Göttern  und  IIeQigthäiD^& 
selbst  bestand,  denen  zuletzt  der  Oberpriester  folgte.  Am  ITer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  SctUi 
zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der  neu  ero&e* 
ten  Schiffahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  Heere  über- 
geben, worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  dessdba 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  mm 
Tempel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  for 
das  Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  rusu- 
sehen  Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  Worten  ^adk 
a(pBaig  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit  Jubel  einfiel  m^ 
mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den  Tempel  eilte  um  don 
die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt  scheint  damals  vre« 
und  breit  an  allen  Kästen  des  Mittelraeeres  gefeiert  worden  f. 
sein  2).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis  Pbaria  uni 
ein  andres  des  Serapis,  fielen  in  den  April,  doch  wissen  wir  TOi 
diesen  nichts  Näheres  ^).  Dann  aber  folgte  im  Herbst,  gegen  ds 
Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November  ^),  das  my- 


Pelosia,  was  auch  auf  einen  den  ägyptischen  GSttern  g^eweibtaii  Tag^ 
tet,  s.  S.  726,  2. 

1)  Alle  Priester  sind  ganz  in  Leinen  gehüllt.  Der  erste  Iriigt  ear 
brennende  Lampe,  der  zweite  2  Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  wrilsif  fe 
Hülfe  und  Providenz  der  Isis  vergegenwärtigten,  der  dritte  die  Ptlaeto 
Siegs  und  den  Stab  des  Friedens ,  der  vierte  das  Sinnbild  der  gSttficto 
Billigkeit,  die  geöffnete  linke  Hand  (S.  629)  und  ein  goldnes,  wie  eiae  wrü- 
liehe  Brust  gebildetes  GeFäfS;  aus  welchem  Milch  träufelte,  der  fialle  etie 
goldne  Wanne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  md  Hn- 
Itgthümer  werden  genannt  Anubis  in  der  Gestalt  des  Hundes ,  Isis  h  der 
der  Kuh,  neben  ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthümem ,  aüick 
der  heilige  Krug,  ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  ans  demFeac^in. 
vgl.  Vitruv  praef.  1.  VIII. 

2)  Vgl.  Petron  Sat.  114  intpp. 

3)  Das  Kai.  Farnes,  rust.  notirt  z.  April:  Sacrum  Phari^e^  item 
SarapiOf  das  Kai.  Constant.  zum  25.  April  Serapia.  Das  berkouEck 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  altertbümlicbes,  s.  TertoU.  Apelsg.  16 
Et  tarnen  quanto  ditthif^äiur  a  crucis  süpiie  PalUu  j4ttica  et  Certs  (d.  l 
Isis)  PhariOy  quae  sine  ^ßgie  rudi  palo  et  if{formi  Hgno  prosiant? 

4)  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  Isia  vom  28.  Octb.  bis  snm  1.  Not., 
in  welchem  Monate  auch  das  Bild  mit  dem  Tetrastichon  des  Ausonins  vd 
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thologiscbe  Hauptrest  der  Isis  und  des  Serapis,  indem  in  diesen 
Tagen  nach  herkömmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Göttin  auf-' 
gefuhrt  und  das  Gemiith  wie  gewöhnh'ch  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer 
aufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfin- 
(lens  beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlore- 
nen und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen 
Osiris  oder  Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedeneB 
christlichen  Schriflstellem  in  dieser  Art  beschrieben  Oi  ^^^  ^^^^ 
von  Einigen  nicht  Osins,  sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der 
Sohn  der  Isis  genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stelle 
des  eleusinischen  lacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getreten 
war.  Zuerst  wird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne 
Gemahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
Geweiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst  es 
plötzlich:  „Wir  haben  ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr!'' 
und  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter^)  und  mit  Anu- 
bis,  welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spurhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es 
endlich  eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den 
Zeiten  der  römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  na- 
mentlich auch  in  Rom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet 
war.  Die  Geweiheten  hiefsen  ^laianoi  und  ^OaiQicmol,  waren 
am  linnenen  Kittel  und  dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen 
und  befleifsigten  sich  eines  heiligen  Lebenswandels  3).  In  jener 
von  Apulejus  beschriebenen  Procession  bilden  sie  eine  besondere 
Schaar,  Männer  und  Frauen  von  jedem  Alter  und  von  jedem 
Stande,  alle  in  linnenen  Gewändern,  die  Frauen  verschleiert,  die 
Männer  geschoren ,  alle  mit  Sistren  von  Erz,  Silber  oder  Gold 
klappernd.  Derselbe  Apulejus  beschreibt  auch  die  Einweihung  sei- 
nes Lucius  ausführlich,  obwohl  novelUstisch  und  mit  einem  star- 
ken Anfluge  von  Ironie;  doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnli- 


die  Isisfeier  anspielt.  Vermuthlich  gehören  auch  die  Ter  Noveoa  ond 
die  Hilaria  am  2.  und  3.  Nov.  io  diesem  Kalender  zu  derselben  Feier, 
welche  im  Kai.  Farnes,  rust.  einfach  Heuresis  genannt  wird. 

1)  Lactant.  ],2\,  20,  Minne.  Fei.  p.  163  Duz.,  Inl.  Firmicas  2  p.  2  Bars. 
IVacb  Diod.  1,  25  ward  Horus  wie  Zagreus  von  den  Titanen  zerrissen,  von 
der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerufen  und  seitdem  unsterblich. 

2)  luvenal  S.  VIII,  29  exelamare  Übet  populus  quod  clamat  Onrim- 
vento,  Serv.  V.  A.  IV,  609  sicut  in  Isidis  sacris,  ubi  est  tmitatio  inventi 
OiiridU.   Der  griechische  Ruf  war:  EvQtfXttfiiv  2!vyxtt{Q0fi€v. 

3)  Plut.  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35> 
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chen  Gang  solcher  Einweihungen  von  einem  Grade  zum  andern, 
durch  allerlei  symbolische  Schrecknisse  der  Finstemifs  und  des 
Todes  zum  Licht  und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen  Wedisei 
von  sinnlicher  Aufregung  ^ )  und  geistiger  Beruhigung«    Die  letil» 
Weihe  erhält  Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit  Sulla  be 
stehendeCollegium  derPastophoren  aufgenommen  wird.  Die  Chri- 
sten wollten  in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer  Weihen  aoe 
Entstellung  ihrer  eignen  Gebräuche  finden,z.B.desSacranients  der 
Taufe  ^),  auch  ist  es  nicht  zu  vei*kennen  dafs  die  Symbole,  Ideea 
und  ascetisdien  Uebungen  der  verschiedenen  Religionskreise,  mit 
Inbegriff  der  jüdischen  und  christlichen,  sich  damals  mannichMi 
berührten  und  durchkreuzten.   Das  letzte  Zid  und  ein  besondrer 
Reiz  solcher  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  einfr 
Art  von  reinerer  und  monotheistischer  GotteserkenntniTs,  d.  h. 
einer  solchen  soweit  ihrer  das  Heidenthuro  mit  seinen  synkreb- 
stischen  und  pantheistischen  Gombinationen  überhaupt  flfaig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rbetors  Ali- 
stides  und  des  Macrobius  S.  I,  20  vom  Serapis.   Jener  schi/den 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gottheii  m  sid> 
umfasse,  von  dem  für  die  Seele  Weisheit,  für  den  Ldb  Gesund- 
heit und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.    Er  sei  mäGhtig  in 
Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere,  wo  er  Stürme  em^ 
und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke  und  den  Se- 
gen der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reichthum  uod 
allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende.    Sowohl  da» 
Licht  als  das  Duokel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod,  Freude  osd 
Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Menschenlreuiid- 
liehe.  Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf  Sbnnendiei^ 
ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch  welches  er  mf 
eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypern  nach  seinem  Wesen 
geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Himmel,  sein  Leib  das  Meer, 
die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruheten  im  Aether,  sein  Auge 
sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm  wird  Isis  auf  ähnliche  Weise 
als  Allgöttin  beschrieben  in  der  bekannten  Stelle  des  Apukiu^ 
(Metam.  XI),  wo  es  von  ihr  heifst,  die  Phryger  verehrten  sie  ai< 
Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerva,  Cypern  als  Paphische  Yenv^ 


1)  Aach  fehlte  es  nicht  an  ioitiirenden  Tafetfreaden,  s.  Apnlei.  Metaa. 
XI  p.  806.  Aoch  TertnU.  Apolog.  39  spricht  von  dem  Danste  einer  aadit- 
liehen  coena  Serapiaca. 

2)  Tertnll.  de  Baptismo  5  Nam  et  saerit  quünudam  p0r 
irdtiantur  fsidis  aUcuius  out  Mithrae. 
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Kreta  als  Dictynna,  Sicilien  als  Proserpina,  Eleusis  als  Ceres, 
Andre  als  Juno,  als  Bellona,  als  Hecate  u.  s.  w.,  doch  sei 
sie  eigentlich  das  weibliche  Alles  in  Allem  > ).  So  ist  neuer- 
dings auf  der  Insel  Andros  ein  griechischer  Hymnus  auf 
die  Isis  gefunden  worden,  welcher  sich  für  die  Uebersetzung 
der  Inschrift  einer  Denksäule  vor  dem  Tempel  der  Isis  zu  Mem- 
phis ausgiebt  und  die  Vorstellungen  dieser  späteren  Zeit  gleich- 
falls'gut  yei^egenwärtigt^).  Isis  wird  hier  gepriesen  als  die 
Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Gultus,  als  Tochter  des 
Kronos,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris,  als  Stifterin  aller 
milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiffahrt,  des 
Rechtes  3),  der  Ehe,  der  C^burt  und  der  Kinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin.  Sie 
läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen,  schafft  Berge,  Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausführen  liefse^). 
Auch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Beruhrungen  zwischen 
dem  alexandrinischenSerapisdienste  und  dem  dortigen  Judenthum 
und  Christenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren  die  Hei- 
den geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so  ganz  ver- 
schi^enen  Bekenntnisse  zu  glauben  '). 

3.     Neue  Sacra  aus  Phrygien  und  Cappadocien. 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 


1)  V^l.  die  Inschr.  aas  Capna  bei  MommseD  I.  N.  d.  3580  Te  tibi  una 
quae  es  onmia  Dea  Isis. 

2)  H.  Saoppe  H.  in  Isio,  Torici  1842,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  260  ff. 

3)  Isis  ist  ancb  die  erste  Muse  aod  die  personiflcirte  Gerechtigkeit,  s. 
Flut.  Is.  Osir.  3  ond  dieVcre;  ^ixaioavvtj  der  Inschrift  aus  Delos  bei  Böckh 
C.  I.  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  1 ,  25 ,  wo  namentlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isii 
nm  die  Heilkunde  ond  ihren  Heilansso räkeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hatte  Andre  Prädicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n. 
1876  ff.  Isi  Myrionymae,  Fictrid,  Fruetiferae,  Reginae,  Sakttari^  Hoeiri  et 
Fortimae  Superae,  Deo  fnvieto  Serapi  Servatori,  /.  0.  M.  SoU  Serapidi 
Q.  s.  w.  Aoch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, s.  Fabrettt  Inscr.  p.  466. 

5)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopise.  Satnrnin.  7, 
dafs  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen  seien  nnd  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I  p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen 
dafs  der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Fmcbtmaafs  auf  dem  Kopfe  eigen t- 
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serei  aus,  wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  drr 
Korybanten  und  Gallen,  der  fanatischen  Diener  der  Kybeie  und 
Artemis,  von  jeh^r  ausgezeichnet  gewesen  ist    SelbstFerstäio- 
melung  und  Blut  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck   einer   bis  zuis 
Aeufsersten  gesteigerten  Gefühlserregung.  Desto  mehr  Reize  ht*- 
ten  diese  Sacra  und  die  synkreüstischen  Formen  der  beileDis(i< 
sehen  und  römischen  Periode  dem  Bedürfnifs  der  Bufse.  der 
Reinigung,  der  Sundenvergebung,  welches  als  ein  zam  Vie^n 
der  menschUchen  Natur  gehöriges  auch  in  allen  Formen  df*< 
Heidenthums  wohl  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark,  in  dtn 
Taurobolien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  Weise  auf- 
tritt als  in  den  religiösen  Gebrauchen  dieses  Kreises« 


a.    Die  asiatische  Bellona. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  Cappadocien: 
die  Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöttin  nach  Art 
der  von  Amazonen  umgebenen,  in  Kleinasien,  Thracien  und  Scy- 
thien  unter  verschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  sein  >  . 
Dem  abergläubischen  Sulla,  der  in  Cappadocien  gewesen  war,  er- 
schien  diese  furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.  Chr. 
gegen  Rom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befordert  habefl. 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona«  roo 
welcher  S.  61 1  die  Rede  gewesen  ist.  Die  Dichter  des  Augusteische 
Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  Tibull^)  ia 
einer  lebhaften  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  von  fiel- 
lonas  heiligem  Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  sdbst 
die  Arme,  die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  ^te 
da,  die  Seite  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zu- 
kunft wie  es  die  Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  chrislIich<*o 
Kirchenväter  3),  welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Prie- 


lich Joseph  io  Aegypten ,  der  Sohn  der  Sarah  sei ,  s.  TertoU.  ad  Nat.  D,  S 
Siiid.  V.  Znoani^f  lal.  Firmicns  13  p.  18,  B. 

1)  Strabo  XII  p.  535,  Hirtius  beU.  Alexaodr.  66. 

2)  TibuU.  I,  6.  43,  vgl.  Virg.  Aeo.  VIII,  703,  wo  die  blutige  GciTsel 
der  Bellona  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Horat.  S.  II,  3,  222  gamdens  BA- 
lona  cruenUty  Lacao  I,  565  tum  quos  secüs  Bellona  laceriU  «oectf  twctt 
cednere  deos,  Martial.  XII,  57,  11,  luvenal.  IV,  123  u.  A. 

3)  TertnlL  Apolog.  9,  de  Pallio  4,  Lactant.  I,  21,  16,  Minne.  Fe).  30. 
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ster,  der  s.  g.  Bellonarii  gedenken,  die  im  Dienste  derselben 
Kriegsgöltin  sich  gleichfalls  an  den  Schenkeln,  dem  Nacken  und 
den  Armen  verwundeten ,  den  Altar  mit  ihrem  Blute  besprengten 
und  in  solcher  Aufregung  für  prophetisch  galten.  In  dunkler  Klei- 
dung und  mit  zottigen  Mützen  von  schwarzem  Fell  pflegten  sie 
mit  fliegenden  Haaren  und  gezückten  Schwerdtern  um  den  Altar 
zu  laufen,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen  Diener 
der  Grofsen  Mutter  und  andre  Priester  der  Art,  deren  Geist  jetzt 
in  den  Derwischen  der  Türkei  und  Persiens  fortlebt.  Das  Blut 
der  Bellonarii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufangen  und 
davon  zu  geniefsen ,  weil  man  ihm  eine  sühnende  Wirkung  zu- 
schrieb. Verschiedene  Inschriften  lehren  dafs  dieser  Dienst  der 
Bellona  sich  mit  dem  der  Grofsen  Mutter  und  der  Isis  leicht  ver- 
ständigte 0* 


b.    Die  Märzfeier  der  Ma^na  Mater  und  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde, 
hielt  man  es  für  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
dische Wesen  so  viel  als  möglich  zu  beschränken;  die  Megalesien, 
das  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächtnifsfest  der  Ankunft  und 
des  ersten  Empfanges  (S.  450).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  die- 
ser Zeiten  und  dieser  immer  stark  mit  Pfaflenthum  gewürzten 
Religionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann 
bald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfalle  beweisen 
dafs  ihr  Einflufs  seit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
war  3),  und  die  römischen  Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez 
und  CatuU  so  gern  und  häufig  mit  der  Schilderung  des  Phrygi- 
schen  Gottesdienstes,  seiner  auffallenden  Gebräuche,  des  Lär- 
mens  seiner  gellenden  Rohrflöte  und  der  ehernen  Handpauken, 
des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstverstümme- 
lung, dafs  man  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer  mehr  ein* 
nistete  ^)»  Der  vollständige  Gottesdienst,  nameutlich  das  im  März 


Commodos  hielt  daranf  dafs  diese  SelbstvenR'andang  eine  ernstliche  blieb, 
Lamprid.  Omni.  9.  Fanatici  ex  aede  Bellonae  Pnlvinensis  werden  erwähnt 
bei  Or.  n.  2316.  2317,  ein  Cistophonis  desselben  Tempels  ib.  231$. 

1)  Or.  n.  1903.  2316. 

2)  Plot.  Mar.  17,  Dio  XLVIII,  43. 

3)  Lncret.  II,  ßlOff.,  Catnli  in  seinem  Gedichte  vom  Atys  (63),  Varro 
in  den  Resten  seiner  Satiren  p.  121  ed.  Oehler,  Maecenas  in  den  Galiiam- 
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um  die  Zeit  des  Frühlingsanfangs  begangene  Fest  der  Groisf 
Mutter  und  des  Attis,  in  welchem  die  ganze  Mythologie  und  Sy^y 
bolik  dieses  Kreises  nach  phrygiscbem  Herkommen  sieh 
breitete,  scheint  durch  den  Kaiser  Qaudius  in  Rom  zugel* 
zu  sein  ^ ).    Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  k 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis,  der  Aphr^ 
dite,  der  Demeter,  eine  suchende  Muttor  die  ihren  einzigen  Lieb- 
ling, den  Attis  ^)  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tielerei) 
Grunde  eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  ebai  H' 
ausgelassenen  Naturjubeis.    Das  ganze  Fest  dauerte  nach  des 
Kalender  des  Gonstantius  (die  Kalender  der  augusteischen  ZHi 
kennen  dieses  Fest  noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.   Der  enb 
Festtag,  am  22.  März,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die  Ficht^- 
d.  i.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter  «k 
heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getragen  uc^ 
dort  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  gescbmud 
wurde :  wie  einst  jene  Fichte,  unter  welcher  Attis  seine  l^iuheDti' 
Jugend  dahingegeben  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem  BluO 
entsprangen,  und  mit  wärmenden  Binden  wie  eineL^che  ge- 
schmückt, von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  Höhle  getragen  ud^ 
dort  unter  den  heiligsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war  ^ 
Nach  diesem  Acte  b^ann  eine  Zeit  des  Fastens^)  und  der  Trauer. 

ben  Antbol.  lat  n.82,  OvidF.IV,  ISlff.u.  A.  Auch  sonst  in  Italien  war  ^ 
phry^sche  Dienst  allgemein  verbreitet,  im  südlichen  Italien  ohne  Zw<^f. 
weit  früher  als  in  Rom,  s.  Or.  n.  18967.,  Mommsen  I.  N.  d.  1090,  25^v 
2597,  3583,  4054,  5204,  5354  u.  a. 

1)  Den  Kaiser  Claudias  nennt  ausdrücklich  lo  Lydus  d.  Meos.  l\\  4J 
Zur  Bestäti^og  dient  dafs  kein  Schrirtsteller  vor  ihm  dieses  MärsfiM 
kennt,  wohl  aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andeatiinges  di- 
von  die  Rede  ist,  vgl.  Lucan  I,  599,  SUt.  Silv.  I,  2,  176,  Saeton.  Ölte  ^ 
Ueber  das  g'anze  Fest  vgl.  Zoega  Bassiril.  I  p.  45—^0,  81-105,  Marnu« 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  316ff. 

2)  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  roinaaisc^ 
Welt  eingebürgert,  s.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  RheinL  XXllI 
S.  49  ff.  und  A.  Haakh  in  den  Verbandlungen  der  PhilologenversaaBiaac 
SU  Stnttg.  1857. 

3)  Arnob.  V,  7  und  16,  lul.  Firm.  3  p.  3  B.,  Bötticher  BsoKoltD 
S.  142  ff. 

4)  Arnob.  1.  c.  Quid  (signifißat)  tempenäus  ab  aUmonio  jmnü,  t»  rt* 
dedisiu  nomen  castus?  Noime  ilUus  temporis  imitaüo  est,  quo  semumm 
ab  Cererisfruge  violentia  moeroris  absünuit?  Diese  ganze  Zeil  derTraart 
nennt  Macrob.  S.  I,  21,  10  die  catabasis,  wahrscheinlich  weil  die  Piditr 
zu  Pessinus  wirklich  in  eine  böhlenartige  Graft  getragen  wurde.  Vgl.  Sae- 
ton. Otho  8  die  quo  cultores  Deum  Matris  lamentari  et  pUmg^ere  ^c^'saä, 
und  lo  Lyd.  1.  c.  tiqo  dexafAias  Kalavdcäv  uingtUtav  (a.  d.  XI  K.  Apr. 
öivdqov  nlxvq  naQci  tüHv  Jev^QOfpoQioy  itf-^Qtro  ip  Tfp  IlalitT{^'  irj 
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welche  ihren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
blutiger  Selbstverstümmelung,  welcher  eben  deshalb  schlechthin 
der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  Sanguinis.  Es  war 
der  Tag  wo  die  heilige  Wuth  der  Galli,  an  ihrer  Spitze  des  Archigal- 
lus,  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie  zeigte;  die  christlichen  Schrift- 
steller erzählen  oft  davon,  vor  allen  ausführlich  Prudentius,  wie 
sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib  verwundeten  und  ihr  Blut 
vergossen,  sich  castrirten.  brannten,  oft  darüber  starben  und 
dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden  ^).  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  der 
mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen  Namen 
Ililaria  (ra  ^IkccQia)  genannt  wurdet);  es  war  der  25.  März,  wo 
der  Tag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt  3)  und  Attis 
der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Requietio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavationis) ,  des  Bades  im  Almo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (S.  450), 
so  dafs  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  Galli  an  die- 
sem Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lu- 
stiger Festtag  für  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Cameval, 
wo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreiheit 
herrschte;  auch  pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  bethei- 
ligen und  namentlich  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre  Vor- 
liebe für  den  Cultus  der  Göttermutter  zu  beweisen^).    Alles 


^k  iooTijv  Kkav^iog  6  ßaaiXtvs  xaTiariianxo  etc.  Ueber  das  Fasten  mehr 
bei  lolian  Or.  V  p.  174 sqq.,  über  die  Dendrophori  Matris  Deum  Mag^oae 
Or.  0.  1602,  Boissieu  loser,  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Archigaüns  bei 
Marini  Atti  Arv.  p.  315. 

1)  TrebeU.  PoU.  Claad.  4,  Julian  1.  c.,  Tertull.  Apolo;.  14,  Pmdentiua 
Peristeph.  X,  1061  sqq.  n.  A. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  Aarelian  1.  HäarUnis,  quibuj  omniafesta 
etfieri  debere  scimus  et  dici,  Damasc.  v.  Isidori  13,  von  einem  Traum,  als 
wäre  er  Attis  und  als  ob  die  Göttermutter  ihm  die  Hilarien  feiere,  one^ 
idnXov  Tfjy  i|  tfdov  yiyovvTav  rjutuv  awJtiQiav,  Vgl.  Dionys.  Areop.  ep. 
VIII  p.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I  und  dazu  S.  Maximus  Schol.  p.  319. 

3)  Macrob.  S.  I,  21, 10  quoptimum  tempore  sol  diem  longiorem  nocte 
protendit,  lulian  de  D.  Matre  V  p.  16$  Sp.  riuvta&at  ycig  tpaai  to  ff- 
pov  divdqov  xttdi^r\v  tifiionv  6  tjXtog  inl  t6  kxqov  rrjg  iarif^fQivijg  «?//?- 
oog  $QxiTai, 

4)  Herodiao  1,  10,  Aug^stin  C.  D.  II,  4,  Ammian  M.  XXIII,  3,  7,  An- 
thol.  lat.  n.  606  u.  A. 

PrcUer,  Rom.  HjthoL  47 
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drängte  sich  um  den  Wagen,  auf  iirelchem  das  BOd  mit  dem  bei- 
ligen  Steine  aus  Pessinus  (S.  417)  safs,  um  sich  durch  die  Stadt 
bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiano  fahren  zu  lassen 
und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  welches  die  doppelte  Bedeutunf 
hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes  und  des  Schmerzes 
an  die  Welt  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  auszudrücken  und  an 
die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern  i).  Zu  bemerken  ist  dafs 
die  Oberaufsicht  über  diese  Procession  und  das  Bad  den  Pakiti- 
nischen  Quindecemvirn  zustand,  derselben  alten  auf  Veranlassung 
der  sibyllinischen  Sprüche  eingesetzten  Priesterbehörde ,  welcbe 
durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden  war 
und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Palatini- 
schen Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  ober 
beide  Culte  erhalten  zu  haben  scheint^). 


c.    Die  Weihe  der  Taorobolien  nnd  Kriobo/ieo. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  desPhrygiscbeo 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Z^t  an* 
dre  Elemente  damit  vermischt  hatten.  Der  Name  bezieht  sidi 
auf  das  characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widdern, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb  3);  daher  die  noch 
vorhandenen  Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  beziehn  und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  d» 
Kopf  eines  Stiers,  eines  Widders  und  ein  Opfermesser  in  dff 
Gestalt  der  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  ao» 
verschiedenen  Scbrillstellem ,  dafs  blutige  Stieropfer  von  sym- 


1)  Stat.  Silv.  V,  1,  222,  Martial.  in,  47,  Val.  Fkec.  Ai^ob.  VDL 
239 ff.,  Sil.  Ital.  Vm,  363,  XIV,  680,  Claudioo  BeU.  Gildon.  lITff.,  Pra- 
deotius  Peristeph.  X,  153  ff.   Vgl.  Grimm  D.  M.  233. 

2)  Lncan  t ,  599  qui  fata  deutn  secretaque  carmina  servant  ei  parr^ 
lotatn  revocant  yfhiMne  Cybebeti,  Stat.  Silv.  J,  2,  176  ütm  nunc  CjfMek 
novit  Umina  et  Euboicae  Carmen  legit  iUe  Sibyäae.  \g\,  Marq^iiardt  R.  A. 
IV,  S.  341.  Aach  die  XV  viri  der  Taurobolienaltäre  hängen  damit 
men,  s.  Anthol.  Gr.  App.  ep.  164,  Boissieu  loser,  de  Lyon  p.  24. 

3)  TavQoßolog  ist  der  oprernde  Priester,  welcher  den  Stier  nit 
Messer  abPangt,  TavQoßolwv,  KQioßoXtov  das  Opfer  selbst  and  der  daait 
verbundne  Söbogehrauch  der  Bluttaofe.  Weil  es  dabei  besonders  auf  du 
Blut  ankam,  heifst  das  Opfer  gelegentlich  auch  Aluoßohov  («emoboiimi. 
Vgl.  über  die  Taurobolien  überhaupt  und  die  dahin  gehb'rigeo  AltSre  wtA 
Inschriften  Van  Dale  Dissertatt.  IX  Antiquitatibus  illustr.  inserv.  .4Htst 
1702,  Or.  n.  1899ff.,  2319ff.,  Henzen  n.  6031  ff.,  Zoega  Bassiril.  L  Xlll. 
XrV,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  22 — 38. 
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boUscher  Bedeutung  im  Culte  der  lydischen  und  phrygischen  Ky- 
bele  immer  herkömmlich  gewesen  < ) ,  wie  andrerseits  das  Opfer 
des  Widders  speciell  den  Attis  angeht ,  welcher  auch  in  den  In- 
schriften jener  Altäre  gewöhnlich  neben  der  Göttermutter  genannt 
wird.  Nur  dafs  auch  diese  Weihe  ihre  Götterbegriffe  im  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgebildet  hatte,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alte  in  den  Bergen  thronende 
Mutter  Erde ,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, welche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau  ohne  Mutter** 
neben  dem  Zeus  thront  2),  daher  man  sie  mit  derVirgo  Caelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Religion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  südlichen  Italiens  ausdrücklich  Minerva  Berecintia  nach 
dem  bekannten  Berge  in  Phrygien  genannt  wird.  Neben  ihr  ist 
Attis  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  selbst 
„den  gestirnten  Hut**  (rov  ätneQwtov  TtiXov)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkehrt  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
den  die  Grofse  Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  schafil^):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedica- 
tionstiteln  der  Taurobolienaltäre  nicht  selten  Menotyrannus  (jui;- 
vtyvvqawog)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten ,  einmal 
Pantelius  d.  i.  Tlavd^kiog,  der  Sonnengott  als  Allgott  genannt 
wird.  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  dieTheilnehmer  der  Weihe 
Reinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Lebens,  ver- 

1)  Sophocl.  Philoct.  394  iat  fjtaxaiqn  ravqoxrovtov  liovTOtv  ifpi^Qi 
yoo  den  Löwen  der  Rbea  Kybele,  v|;l.  Orph.  H.  XIV,  2  n  lis  ravootpovos 
itQOTQoxov  aQfia  rixalvii.  XXVH,  3  xavQoifiov&v  ^ivl^aaa  ra^vd^ofiov 
aqfJLa  Xfovrtttv:  was  an  den  alten  symbolischen ,  durch  so  viele  Bildwerke 
des  orientalischen  nnd  griechischen  Alterthnms  vergegenwärtigten  Kampf 
des  Löwen  mit  dem  Stier  erinnert  Vgl.  Stepb.  B.  v.  MaaTavQtty  eine 
Stadt  in  Lydieo,  deren  Name  abzuleiten  sei  von  Mä  d.  i.  Rhea  nnd  ravgost 
denn  es  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden;  daher  auf  den  M#  die- 
ser Stadt  ein  Stier,  s.  Eckbel  D.  IS.  III  p.  71. 

2)  flaQ^^-^vog  afitirton  xai  ^tog  avv&Mxog  lulian  Or.  V  p.  166  ed. 
Spanh.,  vgl.  Or.  n.  232S~2330,  Mommsen  I.  N.  n.  1398.  1399. 

3)  lulian  1.  c.  p.  161  sq.,  Sallust  de  diis  4,  vgl.  Or.  n.  2336  und  Zocga 
Bassiril.  1  p.  99.  103.  Das  griechische  Epigramm  eines  Taarobolieoaltars 
aus  Rom  vom  J.  370  v.  Chr.  im  C.  I.  Gr.  III  n.  6012  b,  bei  Henzen  zu  Or.  n. 
6040  drückt  sich  so  aus:  MrjT^gi  ty  naiTtov'Pefrf  rexioiy  t€  yeviO-ktitf 
uirT£t  ^'  vtltiarq)  xal  auvtivrt  xb  näi',  t^  näaiv  xaiQois  \^€fi(QfüX€Qa 
nayxa  tpvovxt  etc. 
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ftiitttelst  eines  steUvertretenden  Sühnopfers,  bei  wdch^n  der 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhafte  ausgeartet  ist.    Der  kirchliche  Dichter  Prudentius  hat 
eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  seltsamea  Ge- 
brauchs hinterlassen.    Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grabe 
gesteckt,  welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Breitem  zu- 
gedeckt wurde.     Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  ge- 
schmückte Opferstier  geführt  und  mit  jenem  Opfermesser  vom 
in  der  Brust  durchbohrt,  so  dafs  das  Blut  aus  der  Wunde  in 
einem  breiten  Strome  hervorquoll  und  sich  noch  aJs  wannei 
Lebensblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Grube  BeflndKcbea 
ergofs,  welcher  ganz  davon  durchnäfst  und  durchdnmg^i  wurde: 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  aufzufangea 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demselbai 
gesättigten  Kleider  aber  sorgfaltig  aufzuheben  < ).    Man  scfaheh 
dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und  reinigende  Kraft  einer  „Wie- 
dei^eburt'*  zu,  wie  sich  die  Inschriften  wiederholt  mit  diesem. 
vermuthlich  schon  dem  Christenthum  entlehnten  Worte  aus- 
drücken 2).    Aufser  dem  Blute  der  Opferthiere  wurde  audi  den 
Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugeschrieben;  wenigstens  redec 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  Hinnehmen,  einer  Weihung. 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  be 
deuten  können  3).    Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  fod  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Communen,  Städten  und  ProTinzes 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzog«! ,  gewi^oi- 
lich  pro  Salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  &  tob 
Lyon  *),    Die  Geschichte  dieser  eigenthümlichen  Weibe  Ist  nodi 


1)  Prudentius  Peristepb.  X,  1011  —  1050  p.  147  ed.  G.  Fabric,  Vfl. 
das  von  Salmasius  z.  Lamprid.  Helio^.  7  T.  I  p.  804  mitgetbeilte  Bmcbstici 
eines  Gedichtes,  Anthol.  lat.  n.  605  ed.  H.  Meyer. 

2)  Or.  n.  2352  tauroboUo  criohoUoque  in  aeternum  renatus.  Heozcs 
n.  6041  qui  et  arcanis  perfusionibus  in  aeternum  renatus  imtroMam 
criobohumquefecit.  Doch  scheint  man  die  Weihe  wo  möglich  alle  20  Mre 
wiederholt  zu  haben.  Bei  Or.  n.  1900  weiht  ein  Praer.  Urb.  Ronae  dw 
Grofsen  Mutter  und  dem  Attis  Menotyranno  Invicto  einen  solchen  Altar  aJs 
den  das  animae  suae  mentisque  custodibus. 

3)  faires  excepitf  faires  tauri  —  conseeravit  n.  a.  Es  sind  die  OrgiM 
und  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaffende,  Schöpferische,  wie  das 
Blut  das  Belebende,  Beseelende  ist,  daher  auch  Attis  sich  erst  castrirt,  daaa 
durchbohrt. 

4)  Nach  Prudentius  scheint  es  dafs  gewöhnlich  der  Oberpriestff 
(summus  sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  a|cb  roll- 
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sehr  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient 
vermuthlich  in  Kleinasien.  In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
vom  J.  133  n.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jahren  Hadrians  >),  so 
dafs  also  auch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
Uebertragung  in  den  Occident  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmäler  haben  sich  in  Benevent,  Venafrum,  Teate,  Formiä  u. 
a.  m.  gefunden  2).  In  Rom  hatte  sie  seit  der  Zeit  der  Antonine 
Eingang  gefunden  und  sich  von  dort  weiter,  namentlich  nach  der 
Gallia  Narbonensis  und  nach  Lyon  verbreitet.  Die  Stätte  der 
blutigen  Sühnungsopfer  war  in  Rom  der  Vatican,  merkwürdiger 
Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Ghristenthum  die  Peterskirche 
über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim  Circus  des  Nero  oder 
dem  Caianum ,  wie  dieser  Grcus  in  Rom  gewöhnlich  genannt 
wurde  3).  Die  Einweihung  erfolgte  vermuthlich  gleich  nach  dem 
vorhin  beschriebenen  Feste  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  im 
März^).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peterskirche  gefun- 
denen Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374,  377,  383 
und  390  V.  Chr.,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre  Gebrauch 
in  dem  hartnäckig  am  Heidenthum  hängenden  Rom  behauptet 
Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160,  und  zwar 
wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar  errichtet 
wurde,  noch  auf  dem  Vatican  zu  Rom  vollzogen  ').  Andre  Altäre 


Kiebeo  liefs,  pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sich  jedesmal 
l>etheili|;eo  wollte.  Die  loschriften  and  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sich  nicht  selten  auch  einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Frauen, 
einweihen  liefsen,  in  welchem  Falle  es  heifst:  tauroboliatus  est  oder  tau- 
robolium excepit.  Nach  jenem  Gedichte  der  Aothol.  tat.  n.  605  wurde  der 
Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigent* 
lieh  als  „armer  Sünder ^^  die  reinigende  Bluttaufe  über  sich  ergehen  zu 
lassen. 

1)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Cr.  n.  2336,  Bullet.  Nap.  111  p.  98,  Momm- 
sen  I.  N.  n.  2602. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  1398  —  1401 ,  2602  —  2604 ,  4078 ,  4735, 
5307,  5308. 

3)  Daher  das  Gaianum  et  Frigianum  der  Regionen,  s.  meine  Aus- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Constantii  nach  dem  Tage  des  Bades 
am  27.  März,  also  am  28.  Jnitium  Caiani,  welches  vermuthlich  von  der 
Eröffnung  der  Sühnungsstätte  zu  verstehen  ist. 

5)  Es  heifst  dort  von  einem  pro  salute  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Hadriaoi 
Antoniui  Aug.  Pii  P.  P.  liberorumque  eins  et  Status  Coloniae  Lugudun  (eu- 
sis)  vorgenommenen  Taurobolium,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires 
excepit  et  a  Vaticano  transtulit,  so  dafs  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem 
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te  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  DeDkmäler 
desselben  Dienstes  finden  sich  in  Narbonne.  In  Rom  halte  sieb 
u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  M utts 
einweihen  lassen  < ).  Unter  den  christlichen  SchriftsteUem  ist 
Jcdius  Finnicus  Matemus  unter  Constantius  und  Constans  da 
erste  welcher  derselben  gedenkt  Nur  das  Blut  Christi,  saigt  er, 
habe  eine  erlösende  Kraft,  alles  im  Götzendienste  y&rgo&&&ieBki 
könne  nur  beflecken,  nicht  reinigen,  auch  nicht  die  garstige 
Ueberschüttui^  der  Taurob<dien  und  Kiiobolien  >). 


4.    Syrische  und  Ptmisehe  Goüudimute. 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phöniden,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrscball  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schrift  und  Herodol  bekanolen 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von  denen  jener  durch 
Satumus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Cadestis 
übersetzt  zu  werden  pflegt,  ferner  Derketo  oder  Atargatis,  etoe 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  schafft,  die 
Mutter  der  Semiramis ,  welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  in 
Fischgestalt  verehrt  wurde.   Andre  orientalische  und  griechiscbe 
Gölter  des  Himmels  und  der  Erde  schlössen  sich  ihnen  an,ApoB0 
und  Diana,  der  Sonnen-  und  der  männliche  Mondgott  (Deus  Lo- 
nus),  welcher  in  Mesopotamien  und  Phrygien  viel  verehrt  wurde, 
und  viele  andre.    Nirgends  war  das  Heidenthum  so  götzendiefle- 
risch  und  grausam,  lüstern  und  sinnlich  ausschweifend  als  in  di^' 
sem  nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und  Griechen  seit  alter 
Zeit  vertraut,  den  Römern  vorzüglich  durch  die  Eroberungen  des 
Pompejus,  später  durch  die  des  Vespasian  bekanntwurde,  obwoU 
einzelne  Formen  des  syrischen  Gottesdienstes,  z.  B.  die  Weissa* 
gung  seiner  Prophetinnen  schon  früher  nach  Rom  gedrungen 


Vatican  vollzogen  und  nur  die  Testikeln  nach  Lyon  gebracht  und  dort  «ach 
der  Bbliche  Taürobolienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  wurde. 

1)  Ael.  Lamprid.  Heliog.  7  Matrü  etüan  Deum  tacra  aceefü  ei  tem^ 
rpbotiatus  est,  ut  typum  eriperet  et  alia  sacra  quae  penitus  kat^mtur  c«i* 
diUL  Man  sieht  daraus  dais  die  Eingeweihten  wie  in  andern  Mysteriet 
einen  priesterlichen  Character  nnd  unmittelbaren  Zutritt  zum 
flten  bekamen. 

2)  lul.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  27  p.  41  ed.  Bnrsian. 
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war  > ).    Weiter  verschafften  die  syrischen  Mädchen  und  Frauen 
als  gefallige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit  ihren  weichlichen 
Tänzen  und  Gesängen 2)  auch  ihren  Göttern  und  Göttinnen,  der 
syrischen  Venus  und  dem  Adonis  immer  mehr  Eingang,  wie  z.  B. 
Nero  vorzüglich  solche  Umgebungen  liebte.   Unter  den  Flaviem 
hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt  um  sich  gegriffen ,  dafs 
Juvenal  III,  62  ff.  sagen  konnte,  schon  längst  habe  sich  der  syri- 
sche Orontes  d.  i.  der  Flufs  an  welchem  Antiochia  liegt,  in  den 
Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und  Musik  verdorben.  Ve- 
spasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Weltherrschaft  zuerst  auf 
dem  Carrael,  Trajan  befragte  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Parther 
den   Jupiter  von  Heliopolis   auf  dringendes  Anrathen  seiner 
Freunde,  welche  die  auEserordentlichsten  Beweise  von  seiner 
Macht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian  opferte  dem  Jupiter 
Casius  auf  seiner  heiligen  Höhe  bei  Antiochien^).    Der  grölste 
Triumph  war  diesen  Göttern  aber  in  dem  Zeitalter  der  Antonine 
vorbehalten,   zumal  in   dem   der  Pseudo- Antonine  syrischer 
Abkunft.  AntoninusPius  baute  den  prachtvollen  Tempel  zu  Helio- 
polis ,  unter  Commodus  war  Jupiter  Dolichenus  bereits  auf  dem 
römischen  Aventin  angesiedelt,  dann  holte  sich  Septimius  Seve- 
ms ,  durch  die  Yerheifsungen  einer  grofsen  Zukunft  bestimmt, 
seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit  welcher  Zeit  deren  Familie  eine 
Zeitlang  den  römischen  Hof  beherrschte.  Selbst  die  abscheuliche 
Unzucht  und  Frechheit  des  Heliogabal  scheint  nur  die  höheren 
Stände  ein  für  allemal  abgeschreckt  zu  haben ,  denn  in  den  nie- 
deren dauerten  die  Einflüsse  des  Handels  und  der  Legionen  fort 
und  namentlich  diese  letzteren  haben  zur  Verbreitung  solcher 
Culte  wesentlich  beigetragen.     Verschiedene  Legionen  waren 
nehmlich  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Syrien  stationirt  gewesen, 
daher  sie  später ,  wenn  sie  nach  dem  Occident  verlegt  wurden 
oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zurückkehrten ,  den  ihnen  vertraut 
gewordenen  Gottesdienst    dahin   verpflanzten.      Die    einzelnen 
Götter,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  sind  folgende. 


1)  Vgl.  die  syrische  Weissagerin  Martha  beim  Marius,  Plnt  Mar. 
17,  Val.  Max.  1,  2.  3.  lieber  die  Juden  in  Rom  s.  Marqoardt  R.  A. 
IV  S.  90. 

2)  Vgl.  die  Caupona  Syra  bei  Lucilias  und  Virgil  Copa  1  —  4  und  die 
Ambabaiaram  collegia  bei  Horat.  S.  1,  2,  1  von  abnb,  ambub.  d.  i.  die  Flöte 
der  syrischen  Adonisklage,  daher  Adonis  selbst  Abobas  biefs  und  der  Kla- 
gegesang der  Venns  Salambo  d.  i.  fistula  canora,  vgl.  Sueton.  Nero  27.  56, 
Lamprid.  Heliog.  ß. 

3)  Sueton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat.  I,  23,  14,  SparÜan  Adrian  13. 
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a.    Dea  Syria 

deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Hierapolis   nicht  weit 
vom  Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamiens  befand ;  die  Stadi 
hiefs  auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mamb^  oder 
Bambig).   Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargatis,  d.  L 
dieselbe  welche  die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  nenneiL 
die  späteren  und  die  Römer  die  syrische  Göttin  schlechthin '  > 
Als  Crassus  sich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ibren 
Schätzen  vergrifT,  gab  sie  ihm  das  erste  Unglückszeich^o,  wie 
Plutarch  erzählt,  welcher  hinzusetzt  dafs  Einige  sie  für  die>e- 
nus,  Andre  für  die  Juno  hielten,  noch  Andre  für  das  feucbtf 
Princip  in  allen  natürlichen  und  für  das  gute  in  allen  menschli- 
chen Dingen  2).  Am  ausführlichsten  beriditet  Lucian  in  der  be- 
kannten Schrill  über  diesen  Cultus.    Das  Heiligthum  war  sdir 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  dodi  verdankte 
es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  denen  eineKonigio 
Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaar«a  voo 
Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden  Gottesdienst 
ausgestattet  hatte.    Der  alte  nationale  Begriff  der  Göttin  und  ihre 
bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon  so  erweitert 
dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des  Jupiter,  an 
Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygische  Rhea,  die  Ge- 
liebte des  Attis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana  ^),  an 
die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.    Am  Eingange  des  Teiih 
pels  standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus  erricfa- 
tet  hatte,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und  kostbir 
geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno,  beide  auf  einem 
Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Jupiter  auf  zwei 


1)  Strabo  XVI  p.  748  und  785,  Plin.  H.  N.  V,  23. 

2)  Plnt.  Grass.  17.  Nach  einer  vom  Nigpidios  Fig.  bei  Sdiol.  Gensan. 
Arat  y.  240  and  Ampel,  üb.  memor.  If ,  35  erhaltenen  Legende  faodcB  die 
Fische  ein  grofses  Ei  im  Eaphrat,  welches  sie  ans  Ufer  scbobeD,  wo  es  vm 
einer  Taube  ausgebrütet  wurde.  So  sei  die  syrische  Venus  entstandea, 
eine  gnte  und  gnädige  Göttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele  Wobltiia- 
ten  verdanken. 

3)  Nach  G.  Gran.  Lieiniani  fragm.  ed.  Pertz  p.  46  machte  Anlioclns 
IV  Epiphanes  Anstalt  die  Diana  von  Hierapolis  zu  freien,  um  daihirck  is 
den  Besitz  ihres  Tempelschatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Tbatsache,  die  out 
seinem  Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maccabäer  II,  1,  13 — 16  enablt. 
wo  Nane  wohl  Anaitis  ist. 
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StiereD,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen  ^ ).  Zwischen  ihnen  stand 
ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tempel  befand 
sich  ein  Thron  des  Sonnengottes,  weil  man  von  ihm  selbst  kein 
Bildnifs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  welcher  hier  wie 
in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und  durch  die  Bewe- 
gungen seines  Bildes  Orakel  ertheilte.  Femer  sah  man  im  Tem- 
pel und  drauTsen  an  einem  grofsen  Altare  in  seltsamer  Vermi- 
schung der  griechischen  und  orientalischen  Mythologie  und  Sage 
die  Bilder  des  Atlas,  des  Hermes,  der  Eileithyien,  der  Semiramis, 
der  Helena,  der  Hekabe,  des  Paris  u.  s.  w.,  des  Kombabos,  wel- 
cher das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses  Orts  war,  angebUch 
Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr.  und  Sardanapals.  In 
der  Nähe  des  Tempels  befand  sich  ein  grofser  Park  für  die  ge- 
weihten Thiere,  Ochsen,  Pferde,  Adler,  Bären  und  Löwen,  und 
immer  waren  grofse  Schaaren  von  Priestern  beschäftigt  zu 
schlachten,  zu  spenden,  Feuer  anzuzünden,  über  dreihundert, 
alle  weifs  gekleidet  und  mit  einer  spitzen  Kegelmütze  auf  dem 
Kopfe.  Aufserdem  gab  es  eine  grofse  Menge  von  Flötisten,  Ver- 
schnittenen und  Bajaderen.  Täglich  wurde  zweimal  geopfert; 
jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert,  das  eine  zur  Er- 
innerung an  eine  grofse  Wasserfluth,  wobei  man  in  grofser  Pro- 
cession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich  vor  dem 
Eintritt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Frühlings  und 
mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  welcher  Gele- 
genheit ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit  vielen  Opfer- 
thieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch  einen  Umzug 
geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  Namentlich  bei  diesem  Feste 
pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen  Tänzen  aufzutre- 
ten ,  bei  denen  sie  sich  verwundeten ,  stiefsen  und  entmannten, 
unter  der  Begleitung  einer  eigenthümlichen  Musik  von  Pauken 
und  Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger  Gesänge.  Im- 
mer versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse  Menge  Volks 
aus  Syrien,  Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des  Euphrat  und  aus 
Cappadocien.  Aufserdem  pflegten  aber  auch  viele  ambulante 
Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen  unter  diesen 
Völkern ,  ja  bis  nach  Griechenland  und  Italien  herumzustreifen, 
um  durch  ihre  verzückte  Tänze  und  Weissagungen  den  Dienst 


1)  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  ans  Hierapolis  bei  NenmaoD  Nu- 
mi  vet.  n  p.  74 sq.  t  III,  2,  Eckhel  D.  JV.  m  p.  162,  Seidl  über  den  Doli- 
chennscnlt  t.  VI,  6.  Aach  auf  den  M.  von  Antiochien  nod  Arados  sieht 
man  diese  symbolischen  Thiere. 
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Oira*  Göttin  zugleich  zu  yerbreiteu  und  milde  Gaben  für  sie  n 
sammeln:  eine  Propaganda  welche  bei  derartigen  Galten  tod  je- 
her herkömmlich  war.  Nach  solchen  Vorbildern  werden  ans 
diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Luctan  in  s^nem  Lo* 
eins  oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach  ihm  von  Apulejos  Me- 
tam.  Vm  p.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  scheinheilige  und  lie- 
derliche Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpriester  mit  d&k 
grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zng  in  ein  Dorf  ge* 
kommen,  steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still  und  die 
Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze,  w<M 
sie  mit  dem  Kopfe  wackeln,  den  Leib  wirbeln,  sich  die  Arme  and 
die  Zunge  verwunden,  endlich  aber  Geld  und  Victualien  einsasH 
mein,  Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschlm  der 
Bibel,  welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  mit  den  Verschnittenen  dcf 
Grofsen  Mutter  verwechselt  wurden  > ).  Dafs  der  Dienst  der  Dea 
Syria  auch  in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendiande  hin 
und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch  die  Nach- 
richt von  Neros  vorübergehender  Vorliebe  als  durch  versduedene 
Inschriften  bewiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit  andern 
ausländischen  Gottesdiensten  nicht  viele  sind  2). 


b.     Maiama 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vermuthheh  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war  3),  wo  man 
ihr  ein  beliebtes  Fruhlingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Hai,  wo 
auch  die  vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der 
Insel  bei  Ostia,  welche  dieser  Göttin  zu  Ehren  im  Frühling  einen 
neuen  Schmuck  von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den 
Namen  Libanus  Almae  Veneris  führte.    Man  findet  denselbeD 


1)  S.  Movers  Phönicier  1 ,  678  ff.  und  das  Bild  aas  dem  GolaaknnaB 
der  Villa  Pamfiii  bei  0.  Jaha  in  den  Abhandl.  der  Münchner  Akadenie  18»? 
T.  II  S.  23  ff. 

2)  Or.  D.  1946—48  aas  Rom,  Henzeo  0.  5861  aas  Eneland,  5S61  a 
aas  Salona,  Mommsen  I.  N.  o.  5763  aas  Anriternam,  €orp.  1.  Gr.  n.  5372 
aas  Syracas. 

3)  Dea  Verkehr  zwischen  dem  römischen  Hafen  and  Gas«  bestaCist 
Corp.  I.  Gr.  n.  5892  durch  die  Inschrift  einer  von  den  Bärfern  tob  Gaia 
dem  Kaiser  Gordian  III  im  Portas  Traiani  errichteten  SUtae.  Wabrsi:hela> 
lieh  gab  es  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speciell  in  Gaxa  verekrtea 
Gottes. 
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Cultus  auch  in  andern  Häfen  und  Handelsstädten,  namentficfa  in 
Constantinopd  und  Gaza.  Vorzuglich  aber  feierte  die  Hauptstadt 
Antiochien  Maiuma,  auch  im  Frühlinge,  aber  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht,  mit  Fackeln,  Ulumina* 
tion  und  scenischen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Bacchus 
und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschweifungen  nicht 
fehlte  1 ). 


c    Dens  Sol  £lagabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.  Seine  Heimath 
war  Emesa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra  und  Da- 
mascus ,  wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel  verehrt 
wurde,  nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phöniciern,  sondern  auch 
von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Gegenden,  wel- 
che jährlich  kostbare  Weihgeschenke  darbrachten.  Auch  hier 
gab  es  kein  Bild  des  grofsen  Sonnengottes,  sondern  nur  das  Sym- 
bol eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe,  der  für  ein 
Diopetes  galt  und  an  welchem  man  gewisse  Erhabenheiten  und 
Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte  2).  Beide  En- 
kel der  Julia  Maesa,  Bassianus,  der  spätere  Elagabal,  und  Alexinus, 
der  spätere  Alexander  Severus,  warea Priester  dieses  Gottes;  na- 
mentlich war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die  Verwandtschaft 
mit  Sepümius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben,  dem  Dienste 
seiner  Heimath  mit  Leib  und  Seele  ergeben.  Seinem  Prieslerthum 
und  seiner  reizenden,  durch  den  priesterlichen  Schmuck  und  die 
glänzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunderbar  gehobenen  Schön- 
heit 3)  verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten,  welche  ihn  bekannt- 
lich nach  dem  Tode  des  Caracalla,  für  dessen  Sohn  er  gehalten 
wurde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutler  und  Grofsmutter  be- 
stimmt auf  den  Thron  setzten,  auf  welchem  er  die  Welt  mit  dem 
seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers  überraschte,  der  zugleich 
orientalischer  Lustbube  und  fanatischer  Priester  seines  Gottes 
war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung  machte  er  es  sich  zumBe- 


1)  0.  Möller  Aotiqq.  Antioch.  p.  33,  SUrk  Gaza  S.  596,  meio  Aufsatz 
über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1S49  S.  24  A.  124. 

2)  S.  bes.  Herodian  V,  3  ff.,  vgl.  Dio  LXXIX,  11  und  Lamprid.  Heliog. 
1  und  3,  lal.  Capitolio.  Opil.  Macrin.  9.   Elagabal  von  ^{{  and  ^33. 

3)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zam  Kaiser  14  Jahre  alt.   Herodian  ver- 
gleicht sein  Bild  mit  den  schönsten  des  jagendlichen  Bacchus. 
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rufe  den  Eiagabal,  dessenNameauf  ihn  übergegangen  ist,  in  Ron 
«elbst  zum  Gotte  aller  Götter  zu  erheben.  Er  nahm  den  heiligen  Stra 
von  Emesa  mit  sich  nach  Rom ,  weihte  ihm  unterwegs  in  einen 
Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den  M.  Aurel  der  Faustina  n 
Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Bestimmung  wieder  entzoga 
hatte  1 ) ,  und  feierte  ihn  darauf  mit  gleicher  Inbrunst  und  loxo- 
rianter  Pracht  in  Nicomedien,  wo  er  den  Winter  zubradlite  Von 
römischer  und  griechischer  Tracht  wollte  er  nichts  bissen,  im- 
mer ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in  dem  wei<^ilicli  orien- 
talischen Schmucke  seines  Priesterthums,  immer  begleitet  tos 
der  rauschenden  Musik  der  Flöten  und  Handpauken,  daher  nun 
ihn  in  Rom  den  Assyrier  nannte  (in  der  damaligen  Sprachest 
viel  wie  Syrer)  oder  Sardanapal  und  Pseudo- Antoninas.    Ja  «t 
liefs  sich  in  dieser  Tracht  als  Priester  neben  dem  Steine  ma)^ 
und  schickte  dieses  Bild  nach  Rom,  wo  es  im  Senate  über  dem 
Bilde  der  Victoria  aufgehängt  werden  mufste,  damit  jeder  Senator 
beim  Eintritt  in  die  Curie  seine  Andacht  vor  demsefbeo  remch- 
ten  könne;  auch  befahl  er  dafs  alle  Magistrate  bei  öffenüidien  Ge- 
beten vor  allen  übrigen  Göttern  des  römischen  Staates  den  EUh 
gabal  anrufen  sollten.   Als  er  dann  selbst  in  Rom  anlangte,  ridh 
tete  er  auf  dem  Palatin,  dicht  bei  dem  kaiserlichen  Palaste  einen 
prächtigen  Tempel  ^)  und  Cultus  für  seinen  Gott  ein,  in  wdcfaem 
er  alle  heiligsten  Heiliglhumer  der  Stadt  Rom  versammelte,  das 
alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und  das  Feuer  der 
Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  andre  HeiligtiiD- 
mer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als  Elagabal,  den 
er  selbst  als  Hoherpriester  diente;  auch  von  den  Juden,  den  S»- 
maritanern,  den  Christen  forderte  er  dieselbe  Anerkennung.  Riogs 
um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestiftet,  wo  er  jeden  Mor- 
gen ganze  Hekatomben  von  Stieren  und  Schafen  schlachtete  und 
dazu  mit  den  kostbarsten  Specereien  räucherte,  mit  den  kostbar- 
sten  Weinen  spendete,  so  reichlich  dafs  sich  ganze  Ströme  des 
edlen  Weins  bildeten ,  vermischt  mit  dem  Blut  der  Opferthiere, 
Dazu  tanzte  er  syrische  Weisen  um  die  Altare  in  fanatisch«' Auf- 
regung, Cymbeln  und  Pauken  mit  den  Händen  schwingend,  unter 
den  Augen  des  ganzen  Senats  und  der  Ritterschaft ,  welche  ste- 
hend zusahen,  während  die  angesehensten  Personen  die  Dienste 
der  Handreichung  leisten  mufsten.    Wie  er  sich  dann  selbst  ver- 


1)  Spartiao  Carac.  11,  Tai.  Capitolin.  M.  Antonio.  26. 

2)  Beim  Cbronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Mommseo  beifst  er  das  EUofa- 
ballium,  bei  Hieronymns  Bliogabalam  templom.  \g\.  Becker  S.  435. 
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mahlte,  so  sollte  auch  sein  Gott  eine  Frau  haben,  zu  welcher 
Ehre  zuerst  die  jungfräuliche  Pallas  und  das  troische  Palladiumt 
dann  die  „himmlische  Jungfrau''  von  Karthago  und  das  alte  Bild 
der  Dido  ausersehen  wurde,  welches  deshalb  mit  allen  Tempel- 
schätzen als  Aussteuer  zur  Yermählungsfeier  in  Rom  ausgeliefert 
werden  mufste.  Einen  zweiten  Tempel  errichtete  er  in  seinem 
Park  der  Vorstadt  zur  Spes  Vetus  > ),  wohin  er  jährlich  im  Som- 
mer seinen  Gott  in  eigner  Person  auf  einem  Wagen  gelei- 
tete, wie  davon  verschiedene  Münzen  der  Zeit  eine  Ansicht  ge- 
ben 3).  Das  Fest  war  mit  vielen  Spielen,  Wettrennen  und  anderm 
Sinnenkitzel  für  den  Gaumen  und  das  Ohr  des  grofsen  Haufens 
gewürzt,  zu  welchem  Behufe  er  in  jenem  Park  einen  Circus, 
ein  Theater  und  andre  Gebäude  errichten  liefs.  Der  Kaiser  selbst 
fährte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten,  von  sechs  wei- 
fsen  Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  demselben  rückwärts  einher- 
schreitend,  damit  sein  Gesicht  sich  keinen  Augenblick  von  dem 
Steine  abwende;  das  Volk  begleitete  ihn  zu  beiden  Seiten  mit 
vielen  Fackeln,  Kränze  und  Blumen  werfend;  die  Ritter  und  die 
Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  möglichen  Götterbildern  und  vie- 
len prächtigen  Symbolen  und  Attributen  der  kaiserlichen  Gewalt. 
Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der  Wahnsinnige  bald  mit  seinem 
Tode  büfste.  Nach  demselben  wurde  der  Stein  nach  Emesa 
zurückgeführt,  wo  nochAurelian  ihm  seine  Huldigung  darbrachte. 
In  Rom  und  im  Occidente  sind  nur  wenige  Spuren  von  diesem 
Cultus  übrig  geblieben  3),  dahingegen  die  nun  folgenden  sich 
schon  weiter  verbreiteten  und  länger  behaupteten. 

d.    lapiter  0.  M.  Heliopolitanus. 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich  nen- 


1)  Id  der  Gebend  der  Porta  Ma^giore,  s.  meine  Re([pionen  S.  131. 

2)  £ckhel  D.  N.  VII  p.  249 sqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift: 
Saneto  Deo  SoH  Eloffabal.  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  ans  Emesa, 
omfeben  von  4  Stangen,  aaf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt. 
Andre  Münzen  mit  der  Inschrift  Consmvator  jiug,  zeigen  den  Stein  anf 
demselben  Wagen  und  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im  Felde 
einen  Stern.  Noch  andre,  mit  der  Inschrift  Invictus  Sacerdos  j4ug.  oder 
Sacerdos  Dei  SoH*  Elagabal  oder  Summut  Sacerdoi  ^ug,,  zeigen  den  Kai- 
ser vor  einem  lodernden  Altare»  stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweig, 
am  Boden  einen  Stier  als  Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Auch  in  andern  Ur- 
kunden der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Deus 
Sol  oder  Deus  Invictus  Sol  Elagabal,  s.  Henzen  z.  Or.  n.  5514.  5515.  7414  a. 

3)  Or.  n.  1940,  1941.  2161. 
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nen  ^).  Der  Stammsitz  war  das  syrisdie  Hdiopölis  d.  i.  die  SUdI 
des  Sonnengottes  (Baalbek),  welche  zwischen  dem  LibanoD  noi 
Antilibanon  auf  dem  Wege  Yon  Byblos  nach  Damascus,   nicü 
weit  von  der  Quelle  des  Oronles  lag.  Das  Bild,  welches  angelifid 
aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  stammte,  war  das  eiDes  jon^ 
Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  emes  Wagenlenkers  erhoben  inid 
mit  einer  Geifsel  bewaffnet  war,  während  die  Linke  zu^ekä  den 
Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attribute  diesen  Gott  also  zu^^ödi 
als  den  Lenker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schleuderer  der  BKtn 
und  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren  ^).     In  dem- 
selben Tempel  befand  sich  das  in  diesen  Zeiten  sehr  berühmlf 
Orakel,  weiches  für  eine  Stiftung  des  Apollo  galt,  dessen  Btki 
auch  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attributen  zugleicfa  auf 
friedlichen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete').    Ke  Orakii 
wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  und 
von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  er- 
theilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der  Feme  dartik 
schriftliche  Anfrage  consultiren,  auf  welche  er  schrifUich  ant- 
wortete. Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste  maim- 
liehe  Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Macrobios 
den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet  *).  Neben  ihm  wurde  Atx- 
gatis  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet  Der  prächtige 
Tempel  in  Heliopolis,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaunes 
der  Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  wordeo. 
Auch  in  Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sidi  in  den  erstes 
Jahrhunderten  n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  WQste  hob  und  ii 
der  Friedenszeit  der  Antonine  aufserordentlich  blühte,  wurdea 
diese  und  andre  syrische  Götter  verehrt,  vrie  davon  sowohl  ät 
Trümmer  ihrer  Tempel  als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen  ').  Der 


1)  Marioi  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolichemucult  S.  51  f. 

2)  Macrob.  Sat.  I,  23,  10  AT.     Aach  aaf  den  phSoiciscfaen  und  , 
8cb«n  Mönzea  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  u.  a.  cilieisehen  Städten  sind  die 
Attribate  des  thronenden  Japiter  Aehren  nnd  Tranbeo. 

3)  S.  die  Beschreibung  and  Aasle^ng  des  Bildes  bei  Macrok  1, 17, 
60.  Kin  jihnlicher  Apollo  aaf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  Nibb- 
p.  288.   Ein  Orakel  des  Zeifg  Bijlos  zu  Apamea,  Die  LXXVfl,  8,  40. 

4)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zachar.  12,  10  und  die  Naehweisii- 
pen  bei  Movers  Phönizier  I,  196,  II,  1,  513.  Ancb  Plin.  H.  N.  XXXVfl,  H. 
71  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  Hesych.  v.  IdSaSoh^  einen  pbrygis^ra. 
der  hermaphroditisch  gedacht  werde. 

5)  Verschiedene  Denkmiiler  Palniyrenischer  Abkunft  in  Ron  wmm 
den  Sonnengott  Malachbelos  und  feiern  neben  ihm  bald  den  mSonltches 
Mondgott  (Aglibolus)  nnd  die  Astarte  in  Gestalt  einer  Gyprasse.,  Md  da 
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Jupiter  TonHeliopolis  und  der  ihm  wahrscheinlich  nah  verwandte 
Jupiter  von  Damascus  hatte  in  Italien  namentlich  in  Puteoli  eine 
kleine  Gemeinde,  welche  meist  aus  Kaufleuten  von  Berytos  be-> 
stand  1 ).  Andre  Denkmäler  weisen  nach  Rom ,  nach  Siebenbür- 
gen, nach  dem  sudlichen  Frankreich  und  nach  Numidien^).  Weit 
mehr  verbreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber  dem 
kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprechende 


e.    Inpiter  O.  M.  Dolichenus 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien, 
Armenien,  Cappadocien  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag 
und  überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiligthümer  lockte  3).  Strabo 
gedenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
scheint  sie  sich  zu  grölserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So 
mag  audi  der  Cultus  des  lup.  Dolichenus ,  über  dessen  Entste- 
hung wir  nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
rischen Jupitersdiensten  sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in 
einigen  Punkten  der  von  Heliopolis  und  Hierapolis  verwandt,  in 
andern  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischen  Zeus  der  Be- 
völkerung von  Kleinasien  ^).    Immer  ist  es  das  Bild  eines  Man- 


römiscben  Sol  Invictns  und  den  verschleierten  Satnni  mit  der Harpe,  welcher 
aach  auf  afrikaoiflcbeD  Deokmälern  der  gewöboliche  Stellvertreter  des  Baal 
ist,  s.  F.  Ligard  MoDum.  d.  Inst  1847  pl.  XXXVIII,  Annali  p.  47 sqq.» 
Gölte  da  Cyores  pyramidal  1 1 — III  p.  1 1  sqq.  Vgl.  die  Inschriften  im  Corp. 
I.  Gr.  n.  44o0  and  6015  nnd  die  ähnlichen  Namen  des  Zeus  in  Beröa  ib.  b. 
4450.  4451. 

1)  Mommsen  I.  N.  n.  2474—2476  nnd  2488  fmp.  Caesari DivilVervae 
F.  Nervoß  TraUmo  —  euUores  lovU  HeUopoUtani  Berytenses  qui  PuteoHs 
eonnsttmt  Vgl.  ib.  n.  2516  L,  Capumio  CapitoUno  etc,  mercatores  qui 
Alexandr.  j4aiai  Syriai  negoUantur»  Auch  lyrische  Kauflente  mit  einhei- 
mischem  Gottesdienste  hatten  dort  eine  Niederlassang  s.  Corp.  I.  Gr.  n. 
5853  and  Mommsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  ff.  So  ^urde  aach 
der  arabische  Dasaresin  Poteoli  verehrt,  Mommsen  I.  N.  o.  2462,  Henzeo 
n.  5828,  wahrscheinlieh  von  Kaafleoten  aas  dem  petriiischen  and  nabatäi- 
schen  Arabien,  welches  die  Heimath  dieses  Dienstes  ist.  Vgl.  aber  ihn  Mo- 
vers  Phönizier  1,  337.  Stark  Gaza  S.  572. 

2)  Or.  n.  49  (1712),  1245,  Henzen  n.  5485,  5632,  5633,  L.  R^nier 
Inscr.  de  TAIgerie  I  n.  143. 

3)  Marini  Atti  Arv.  p.  538—542, 1.  G.  Seidl  über  den  Dolichenoscalt, 
Wien  1854,  I.  Becker  in  den  Heidelb.  Jbb.  1854  S.  487—496  ond  im  Ar- 
chiv f.  Frankf.  Gesch.  und  Kanst  H.  6,  Frankf.  1854  S.  6  ff. 

4)  Vgl.  das  Bild  des  Japiter  mit  der  Axt  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der 
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nes  in  römischer  Kriegsrüstung,  welcher  auf  einem  ausschreiten- 
den Stiere  von  kräftiger  Bildung  steht.  Einige  Denkmäler  zeigefi 
ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre  bärtig  odcI 
mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils  > ) ,   alle  ii 
der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.    Mehrere  In- 
schriften verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  fle- 
liopolis,  andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eine  eigne 
Inno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Hercules,  die  Diana.    Offen- 
bar ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis 
zu  erklären,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und 
des  lydischen  und  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Macht  des  Himmels,  speciell  als  Sonneih 
und  Donner- Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  sieg- 
reich, andrerseits  segnend  und  befruchtend,  ja  selbst  dem  H^ 
gott  Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  ab 
einmal  verbunden  wird^).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auflas- 
sung vorgeherrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurdi  den  Legionen 
empfohlen  zu  haben,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Myste- 
rien des  Mithras  auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumge- 
tragen haben,  durch  Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nach  Kamtei). 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lom- 
bardei ,  ja  bis  an  den  Main  und  Rhein  und  nach  England  und 
Algier.    Doch  hat  auch  der  Handel  zu  seiner  Verbreitung  bdge- 
tragen,  daher  auch  das  südliche  ItaUen,  namentlich  Puteoli,  an 
Votivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist  und  im  sädlicben  Frank- 
reich Marseille  ihn  kannte.    So  gab  es  auch  in  Rom  ein  ang^e- 
henes  Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  dem 
Aventin,  wo  das  Dolocenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  ab 
das  durch  zahlreiche  Inschriften  bestätigte  Heiligthum  desIap.Do- 
lichenus^).    Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen  Söhnen  zu  besonderem 
Ansehn  gelangt  zu  sein,   da  mehrere  Weihungen  pro  salute 
L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Familie  vorhan- 


L.,  welches  nach  einem  Relief  ans  Ninive  abgebildet  ist  bei  Layard  Msi- 
veh  and  its  Remains  II  p.  451. 

1)  Oder  die  R.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  DoppelbeiU  hit 
er  einmal  eine  Traube  oder  Binme  in  der  Hand. 

2)  S.  Seidl  n.  29  aus  Hermannstadt:  /.  0.  M.  D,  esc  prontift» 
Num,  ^esculapn  und  die  wiederholten  Dedicationen  pro  salote,  v^.  iif 
loschria  ans  Lambaese  bei  Renier  1  n.  144  und  145  /.  0,  M,  Do&e.  ^esat- 
lapio  Ygiae  ceten'sque  Düs  immort, 

3)  S.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  202. 
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den  sind ,  namentlich  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser  mit  seinen 
Söhnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegen  die  Parther 
aufzubrechen  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  fallen  in  die 
Zeiten  des  Gordian,  Aureltan  und  Diocletian.    Endlich 


J,    lano  Caelestis 

oder  Virgo  Caelestis  von  Karthago,  die  alte  Burggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  formlich  evocirt  und  nach 
Rom  übertragen  wurde  i)*  unter  den  Kaisem  aber  mit  dem  von 
neuem  aufblühenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 
die  Asiarte  der  Phönicier,  wie  sie  besonders  in  Sidon  mit  gro- 
fsem  Glänze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels, 
welche  aber  Mond  und  Sterne ,  über  Blitz  und  Regen  gebietet, 
eine  jungfräuliche ,  strenge  und  fanatische  Göttin ,  daher  sie  mit 
der  Diana,  der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cy- 
bele  identificirt  wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie 
auch  Venus  Caelestis  nannte,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Dido  und  Anna  vertreten  und  im  Cultus  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten mit  lasciven  Gebräuchen  und  Gesängen  verherrlicht 
wurdet).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  Kaisermfinzen 
z.  B.  denen  des  Septimius  Sev.  und  Caracalla  3):  eine  Göttin  wel- 
che auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den  Blitz, 
in  der  L.  eine  Lanze  fährt;  neben  ihr  erinnert  ein  Fels,  aus  wel- 
chem Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Höhe,  um  den  sie 
in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurdet).  Denn  durch 
ganz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische  Göttin 
(Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  (^err^o- 
CL^Xri)  angerufen ,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgöttin 

nannte  <^).  Auch  für  eine  Heilgöttin  und  höchste  Schicksalsgöttin 

• 

1)  Serv.  V.  A.  XIT,  841  eanstat  hello  Ptmico  sectmäo  exoratam  fu- 
nonem,  tertio  vero  belio  a  Seijn'one  sacris  qiäbusdam  eüam  Romam  esse 
translatam.   \%\.  S.  257  und  468.  2. 

2)  August! D  C.  D.  n,  4  und  26.  Die  Veobs  von  Sicca  bei  Val.  Max.  II, 
6,  15  ist  vernothlich  dieselbe  G5ttio. 

3)  Eckbel  D.  N.  VII  p.  183  sq.  Vgl.  Apalei.  Met.  VI  p.  388  Magni  lo- 
vis  germana  et  coMuga,  —  wive  ceUae  Carikaginii,  quae  te  Firginem  ve^ 
ehtra  leonis  caelo  eommeantem  percoh't,  beatas  sedes  frequentas,  und  Zoega 
Bassir.  I  p.  91. 

4)  Terlull.  Apolog.  23  ista  ipsa  Firgo  Caelestis  pluiiarum  pofb- 
eitatrix. 

5)  Herodian  V,  6,  vgl.  Horat.  Od.  II,  1 ,  25  luno  et  deorum  qiäsquis 
Prcller,  ROm.  Mythol.  48 
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galt  sie ,  daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  WeissageriniM 
aufzutreten  pflegten,  auch  über  politische  Angelegenheiloi  ud^ 
die  Zukunft  des  Reichs ,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durd 
ihre  Spräche  mehr  als  einmal  in  wilde  Gähning  versetzt  wurde  ^ 
Wie  sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  audi  in  Rom  vaA 
Italien  Anklang  gefonden  hatte,  beweisen  die  Inschriften ,  in  wei- 
chen sie  bald  Caelestis  schlechthin ,  bald  Virgo  Caelesüs ,  Born 
Dea  Caelestis,  luno,  Diana,  Venus  Caelestis,  Invicta  Caelestis  \;ra- 
nia  u.  s.  f.  genannt  wird^). 


5.    Sol  fnvicttu  und  die  ptrsiscken  Mitkrasmysterimm. 

Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  dieses  Zeitalters  daXs  es  eise 
höchste  göttliche  Macht  der  natürlichen,  geistigen  und  sittlicba 
Ordnung  der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  derErscbeininif 
der  Sonne  darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fasi  von  aflee 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des  AUis. 
des  syrischen  Zeus,  des  persischen  Mithras,  des  griediischcf 
Apollo  u.  s.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaid>e  eine  eigenthumfi- 
che  politische  Wendung  dadurch  dafs  die  römischen  Kaiser  ika 
sich  zu  eigen  machten,  als  ob  der  Kaiser  die  höchste  Macht  sä 
'  Erden  sei  wie  der  Sonnengott  am  Himmel:  ein  Glaube  weicher  iE 
den  alten  orientalischen  Reichen  Aegyptens,  Mediens  und  P«r- 
siens  von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem  römischen  Reiche  aber, 
vermuthlich  nach  dem  Vorbilde  des  damaligen  PerserreiGfas,  lii- 
erst durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck  bekam.  Aare 
lian  war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Belgrad  gdi>örtig  mi 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  ^ücklichen  und  tucbügai 
Generalen,  denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimfiel.  Seoif 
Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in  y- 


amiciar  4fTU.  TertuU.  Apolog.  24  ünicmque  eUam  provmcme  et  aritaü 
suus  deus  est,  ut  Syriae  Atiartety  utJrabiae  Dusaret,  ut  Norieis  Bdent, 
ut  4fricae  CaelestiSj  ut  Mauretaniae  reg^U  nd. 

1)  loL  CapiUliD.  Pert.  4,  Opil.  M«crin.  3,  y%\.  Treb.  PoUio  XXX  tp 
29  4fri  CeUum  Imperatorem  appellarunt  peplo  Deae  Oidestu  orm&hm 
nod  Philastri  de  Haeres.  15  M'a  haeresis  est  in  iadaeis,  quae  ß^vtm 
{adorabat)j  quam  etFortunam  Codi  nuncupant,  qumn  et  Cakesiem  retmt 
in  j4Jrica. 

2)  Fabr.  p.  637.  667,  Or.  o.  19427.,  Henzen  n.  5859.  5860  n.  A.  Vgl 
Munter  Bei.  d.  Karth.  S.  62,  Movers  Phb'oicier  1,  604ir.,  IT,  1,  362, 1 92r 
Aach  auf  Malta  wnrde  diese  Göttin  als  Inno  verehrt  s.  Cic  in  Verr.  IV,  46, 
103,Val.  Max.I,  1  ext.  2. 
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G^end  gewesen  sein;  AureUan  gefiel  sich  später  darin  für 
einen  Sohn  eben  dieses  Gottes  zu  gelten ,  welcher  seine  Zukunft 
früh  verkündigt  und  ihn  in  allen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dem  des  Sonnengottes  einer  Schale  wie- 
derzuerkennen, die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien 
überreichte,  dergleichen  sonst  nur  von  dem  Könige  der  Perser  an 
die  römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in 
der  entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der  Nähe 
von  Emesa  geliefert  wurde ,  soll  der  Sieg  durch  eine  göttliche 
Erscheinung  gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurelian  gleich  dar- 
auf in  dem  Tempel  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  ^ ).  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  für  diesen  Tempel, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostbaren  Weihgeschenken 
überhäufte,  als  für  den  Sonnentempel  in  Palmyra;  daher  die  Stif- 
tung eines  neuen  Sonnencultus  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger;  wahrscheinlich  haben 
sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  Gebäude  vom  Garten  Colonna 
am  Quirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen  Piazza  S.  S.  ApostoU 
hinuntergezogen.  Er  war  nach  orientalischem  Geschmack  deco- 
rirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern,  Gemälden,  Teppi- 
chen ,  kostbaren  Gewändern ,  namentlich  aber  mit  den  Spolien 
Palmyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sein,  sowohl  das  des  syrischen  Baal,  wie  es  ihm« 
bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
SoP)  d.  h.  des  Wagenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wie 
er  auf  den  Münzen  der  römischen  Kaiser  von  Commodus  bis 
Constantin^)  als  Sinnbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutz- 
gott des  Kaisers  sehr  oft  erscheint.  Auch  die  Münzen  Aurelians 
sind  reich  an  Beziehungen  zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  f  nvictus  bald  Dominus  Imperii 
Romani  d.  h.  den  eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vorsteher 
des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  selbst  sich  auf  denselben 
Münzen  nennt  Deus  et  Dominus  natus  Aurelianus  Augustus  oder 
Restitutor  Orbis,  Restitutor  Orientis  u.  s.  w.,  also  gleichsam  für 


1)  Flav.  Vopisc.  Anrelian  5.  25. 

2)  Zosimiis  I,  61  'Hltov  T€  xttl  BrjXov  xaSiJQvaag  ayal/Äora. 
lieber  die  Lage  des  T.  s.  Becker  Handb.  I  S.  587  ff.,  meine  Regiooen 
S.  137.  Es  wurden  von  Anreliao  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis 
eingesetzt,  im  Gegensatze  zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maiores 
oder  Pontifices  Vestae  nannten,  s.  Marqnardt  IV  S.  92  und  195. 

3)  S.  bei  F.  Lajard  tntrod.  a  T^tude  du  culte  etc.  de  Mithra  pl.  CU. 
Von  den  Manzen  AnreUans  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  482  sqq. 

48* 
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den  iDcarnirteD  Sonnengott,  der  auf  Erden  Ordnung  schafit,  ge- 
halten wissen  wollte  >).    Sol  Invictus  heifst  er  als  der  unbesieg- 
bare, immer  von  neuem  über  Nacht  und  Winter  triumphirfodf 
Held  und  König  der  himmlischen  Heerschaaren,  den  man  nad 
dem  Vorbilde  der  Phönicier  und  Perser  um  die  Zeit  des  kürze- 
sten Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte^).   Unter  Diocletian  er- 
lebte diese  abstracte  Reichs -Sonnenreligion  ihre  höchste  BUübt 
und  selbst  Constantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  ¥on  cfarisüi- 
chem  Glauben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberedmeta 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige  anhängig  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihm  noch  einimiliB 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,   wo  er  sich 
selbst  den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennt' ), 
zu  empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnencuhos 
fehlte  es  nicht  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  weJcbe 
auf  dem  Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weibe  dem- 
selben Zuge  des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsjcht 
die  weit  verbreiteten  Mithrasmysterien  von  besondenn  Inter- 
esse sind.  Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretis- 
mus und  Ueberhäufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  Terin- 
dert.  Mitra  oder  Milhra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lidits,  des 
auch  die  Hymnen  der  Veda's  kennen,  ki  dem  an  ihn  gerichtetes 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaffenef 
Lichtes ,  welche  zugleich  eine  physikalisdie  und  eine  moraliscfae 
Redeutung  hat,  die  des  allsehenden,  allgegenwärtigen.  Alles  dardh 


1)  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde,  soll  Anreliao,  als  Valerian  iba  wegcs 
seiner  Dienste  gepen  die  Gothen  aaszeichnete,  gesagt  haben:  DüfiaeimdM 
deus  certus  Solut  et  Senatus  de  me  sie  iudicet  Flav.  Vopise.  14. 

2)  Nach  dem  Kai.  Constant.  z.  25.  Dec.  N{atalis)  fnvicti.  Vgl.  latiaa 
Or.  IV  p.  156  TTQo  TTjg  veo/jtrjvfteg  €v&icjg  ju^ra  rhv  reUvraTov  rov  JToö- 
vov  fAfjvtc  7ioiovfi€vHX{(p  Tov  nfQifpav^axaxov  dytSva,  t^v  iof>Tnr*Hii^ 
xttrafftifAiaavTegl^vix^rtp,  Nach  Julian  folgte  dieses  Fest  {ra  "Hlta)  oa- 
mittelbar  auf  di^e  Salurnalien.  Derselbe  spricht  ib.  p.  155  von  tetraeten- 
schen  Spielen,  ayofxev'HUt^  TejQaerriQi^ovg  aytivas.  Nach  den  Gbr»- 
nogr.  V.  J.  354  und  Hieronymus  stiftete  Aurelian  den  ersten  mgon  Solls  ia 
Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  jenem  Feste  des  Sol  Invictus  das  Fest  des 
Mithras  bei  den  Persern  nnd  das  der  fyfgaig  ^UqaxXiovg  in  Tyrus- 

3)  Or.  rV  p.  130  ed.  Spanh.  xal  ydf}  sifju  toi?  ßaaiHeag  ojraSeg 
HUov.  In  Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  RoTsiaBd 
aufbrach,  im  Theater  einen  Sonnentempel  mit  der  Inschrift:  ».Weniccr 
^rofs  und  glänzend  als  Er  ist  die  Sonne*'. 
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driDgenden  Geistes ,  und  die  der  personificirten  Wahrheit  und 
Treue,  des  Wahrers  von  allem  Verkehr  unter  den  Menschen,  des 
Schutzes  aller  Armen  und  Unterdrückten.  Zugleich  ist  er  ein 
König  über  alle  Geister,  die  er  durch  Nacht  und  Tod  zur  Unsterb- 
lichkeit führt,  auch  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller  finstem 
Dämonen ,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schlachtwagen, 
mit  goldenem  Helm  und  silbernen  Panzer,  mit  einem  Gefolge  von 
verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  einherfahrend 
gedacht  wurdet).  Aus  andern  Quellen  des  persischen  Alterthums 
wissen  wir  dafs  auf  Erden  speciell  die  Könige  ein  Bild  und  eifrige 
Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch  gewöhnlich  bei  ihm 
schwuren 2),  femer  dafs  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tags,  wo  auch 
wir  das  neue  Jahr  feiern,  ein  Mithrasfest  begangen  wurde,  bei 
welchem  wieder  die  Könige  besonders  hervortraten  3)  und  welches 
sich  noch  jetzt  bei  den  Persern  in  dem  sechstägigen  Feste  Mih- 
ragän  behauptet  hat.  Es  lag  also  sehr  nahe  ihn  mit  dem  über 
Nacht  und  Winter  triumphirenden  Sonnengotte  zu  identificiren, 
wie  dieses  später  wirklich  geschah^),  wo  man  ihn  deshalb  auch 
den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler  zwischen  Licht  und  Finster- 
nifs,  Ormuzd  und  Ariman.  In  der  allgemeinen  Gährung  und  Ver- 
mischung der  Religionssysteme ,  zu  welcher  erst  das  Persische 
Reich,  dann  das  Alexanders  d.  Gr.  und  der  Diadochen  Veranlas- 
sung gab,  mag  sich  aus  solchen  Anfangen  der  mystische  Dienst 
und  BUderkreis  des  Mithras  ergeben  haben,  wie  wir  ihn  aus  den 
späteren  Schriftstellern  und  Denkmälern  kennen.  In  der  helle- 
nistischen Culturperiode  läfst  sich  sein  Name  von  Syrien  bis 
nach  Athen  und  der  Insel  Thera  nachweisen  s),  während  die  Kö- 
nige von  persischer  Abkunft,  die  des  Pontus  und  später  die  der 
Parther,  sich  oft  nach  ihm  benennen  und  die  indisch  griechischen 
und  indisch  scythischen  Münzen  des  bactrischen  Reichs  unter 
andern  Göttern  auch  den  Mithras  als  Sonnengott  zeigen,  eine  Ge- 


1)  F.  WiadischnuLDD,  Mithra,  ein  Beitrag  znr  Mythengefich.  des  Orients, 
Lpz.  1857  (Abh.  der  D.  Morgenl.  Ges.) 

2)  Xeoopb.  Cyrop.  VII,  5,  53,  Oecon.  IV,  24,  PloUrcb  ArUx.  4  und 
die  wicbtige  Stelle  bei  Plnt  Alex.  30,  wo  Danas  zn  einem  Eanueben  sagt, 
il  urj  xal  ab  fAtxa  Tijff  ITigoav  tv/VS  fJiaxtSov(Ui^ ^  «^^*  *r<  ^lanotrig 
iy(o  JaQiiof,  flni  (jioi  aeßofisvog  Mi&gov  t(  (ftHg  fi^yrt  xal  ^eh^v  /Ja- 
adeiov, 

3)  Athen.  X  p.  434  D,  Strabo  XI  jp.  530. 

4)  Strabo  XV  p.  732,  Fiat.  Is.  et  Os.  40,  vgl.  Hesycb.  Mt^oag  6  ijXiog 
nuQtt  m^auig  und  Mf&Qffg  6  ngtaTog  iy  lii^aats  &€6g. 

5)  S.  meine  Abb.  über  Oropos,  Leipz.  Berichte  1852  S.  186. 
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stall  in  orientalischen  Gewändern,  die  nun  schon  sehr  an  da 
Hithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  erinnert  ^ ).     Ist  der  Hob- 
lencultus  des  Mithras  wirklich  in  Persien  entstanden ,  wie  alte 
Schriftsteller  versichern  2),  so  würde  auch  die  Weihe  des  Hithras 
ein  Product  des  dortigen  Priesterthuros  sein,  denn  beide,  dies« 
Weihe  und  jene  Höhle,  hängen  aufs  engste  zusammen.     In  der 
römischen  Welt  wurde  dieser  neue  Gottesdienst  zuerst  zur  Zäi 
des  Pompejus  bei  den  Seeräubern  bemerkt,  welche  ihre  Plönde- 
Hingen  über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausgebreitet  hattHL 
Sie  sollen  von  Gilicien  her ,  wo  ihre  Heimath  war  und  Tarsos 
auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb,  diesen  Cd- 
tus  zuerst  dem  Abendlande  mit^etheilt  habend).    Dafs  er  sidi 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  bereits  ia 
Rom  festgesetzt  hatte,  beweisen  die  römischen  MithrasdenkmäJer, 
unter  weichen  verschiedene  von  recht  guter  Arbeit  sind  *).    Va- 
ter Hadrian  und  den  Antoninen  scheint  er  vollends  in  Si^wuog 
gekommen  zu  sein ,  obgleich  diese  Weihe  unter  den  zahireicben 
Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen  Ursprungs 
und  ihrer  rohen  und  überladenen  Symbolik  eine  der  am  wenig- 
sten geachteten  war^).    Erst  unter  der  Miiitärdespotie  des  Se- 
ptimius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  Cultus  zu  de- 
nen der  DoHNis  Augusta  ^)  und  immer  scheinen  nach  den  erfaal- 


1)  0.  MöUer  in  den  Gott  Gel.  Anz.  1838  n.  24  S.  229r.  and 
Creuzer  z.  Arcbäol.  2  S.  295  ff.  Die  baddhistiscbe  Tolertoz  bat  dirsea 
nacb  lodien  verpflaDzten  Mithrascnltus  aacb  später  begüostigt»  s.  A.  WeWr 
indiscbe  Skizzen  S.  103  ff.  Aocb  der  Dens  Lonus  auf  dem  za  Bodea  er- 
streckten Stiere  auf  einem  Votivrelief  aas  Roola  in  Phrygiea  bei  Texier 
Asie  Mineure  I.  51.  52  ist  eine  dem  Mithras  verwandte  Gestalt. 

2)  Eabnlus  b.  Porpbyr.  de  antr.  Nymph.  6,  vf^l.  Celans  bei  Ori^.  c  Cei& 
VI  p.  290  Spencer.  Enbnlus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „  die  Ge- 
schichte des  Mithras"  in  mehreren  Bachern  beschrieben  habe,  auch  bei  P«r> 
pbyr  de  Abstin.  IV,  16  and  bei  Hieronym.  adv.  lovin.  II,  14  citirt  Amtser 
ihm  hatte  Pallas  über  die  Mithrasmysterien  geschrieben ,  jedenralls  Tof 
Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstin.  II,  56. 

3)  Plut.  Pompei.  24  and  die  M.  des  Gordian  aas  Tarsos  bei  L^rd 
t.  Cn  n.  13. 

4)  Unter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statins  anter  DomtUan  auf  des 
Mithrasdienst  an,  Tbeb.  I,  716  ff. 

5)  Orig^ioes  c.  Geis.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Gegner  zan  Vorwarf 
dafs  er  nicht  die  Eleosinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesebeae  Mt* 
sterien  mit  dem  Cbristentbum  verglichen  habe,  sondern  die  persisebea  Uti- 
thrasmysterien ,  eine  atgeaig  aarifdOTttTtj.  Bis  Hadrian  scheinen  in  dieses 
Mysterien  sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  zn  sein,  s.  Porphyr, 
de  abstin.  II,  56,  Ael.  Lamprid.  Commod.  9. 

6)  S.  die  Inschr.  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  529  a.  Or.  n.  2350. 
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tenen  Denkmälern  zu  urtheflen  die  römischen  Legionen  eine  be- 
sondre Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies  brachte  es 
der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Heidenthums  mit 
dem  Christenthume  mit  sich  dafs  die  Anhänger  von  jenem  sich 
vorzüglich  solchen  Mysterien  anschlössen,  welche  mit  dem  Chri- 
stenthum  eine  gewisse  äufsere  Aehnlichkeit  und  auch  wohl  man- 
che Gebräuche,  z.  B.  die  Taufe,  eine  Art  Abendmahl,  das  Bild 
der  Auferstehung  i ),  von  dort  entlehnt  hatten.  Gewifs  ist  dafs 
„die  schwarzen  Mithrashöhlen'S  deren  noch  der  christliche  Dich- 
ter Paulinus  von  Nola  zu  Anfang  des  5.  Jahrb.  gedenkt,  sich  in 
Rom,  Gonstantinopel  und  Alexandrien  unter  den  letzten  Ago- 
nieen  des  Heidenthums  behauptet  hatten. 

Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Mithrasmysterien, 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder 
eine  gleiche  Cultusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die  wich- 
tigsten Quellen  unsrer  Kenntnifs  von  denselben.  Sie  haben  sich  so- 
wohl im  südlichen  Italien  gefunden^)  als  in  Rom,  wo  es  wenigstens 
zwei  Mithrashöblen  gab,  und  in  Ostia,  femer  im  nördlichen  Italien,  in 
Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Siebenbürgen,  hin  und  wie- 
der am  Neckar  und  am  Rhein,  auch  im  südlichen  Frankreich  in 
der  Gegend  von  Vienne  und  Lyon,  endlich  in  England  und  in  Nu- 
midien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal  einem  durch  den 
ganzen  romanischen  Occident  verbreiteten  Gottesdienste  begeg- 
nen 3).  Fassen  wir  die  wichtigsten  Thatsachen  dieser  Bildwerke 
und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras  immer  die  Hauptfigur, 
eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  nationalen  Anzüge  der 
Meder,  Perser  und  Armenier  4).  Seine  Bedeutung  ist  die  des 
Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des  streitenden,  aus 
dem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finstemifs  immer  von  neuem 


1)  Tastin.  M.  Apol.  I,  66,  Tertnil.  d.  Baptism.  5,  De  praeser. 
Haeret.  40. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  3574.  5705.  5706.  5941. 

3)  Eioe  Uebersicht  über  sänuntlicbe  Denkmäler  giebt  ZoSga  Abband- 
langen  S.  146ff.,  394 ff.,  vgl.  Bassir.  t.  58  T.  II  p.  14—31,  eine  Sammlong 
der  Bilder  F.  Lajard  introdnction  a  T^tode  da  calte  public  et  des  myst^res 
de  Mithra  P.  1847  pl.  LXXlVsqq.  Aafserdem  sind  zu  vergleichen  Me- 
moire aar  le  calte  de  Mitbra  par  Jos.  de  Hammer  publie  par  I.  Spencer 
Smilb  P.  1833  and  Creaxer  über  das  Mitbreum  von  Neoenheiro  bei  Heidel- 
berg 1838.  D.  Scbrr.  H,  2,  279  ff.  Die  wichtigsten  Inschnften  bei  OrellU 
Henzen  n.  1 908  ff.,  2  <40  ff.,  5844  ff.,  6038 ff. 

4)  Lacian  Göttervers.  9  6  Mf^Qtjg  txfTvog  6  Mfj^oSy  6  ibv  xdv6vv 
xfti  rr/v  TiftQuv,  oifäi  ikXfjv^Ct^v  rn  titov^.  Vgl.  lop.  Tragoed. 8,  Zoega  a. 
a.  O.  S.  15^  Creuzer  z.  Archäol.  2  S.  314. 
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siegreich  hervorgehenden  < ).  Eben  deshalb  ist  er  als  ön  Käm- 
pfender und  Ueberwindender  dargestellt,  nehmlich  in  dem  Aih 
genblicke  wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier  niederbobrt,  wdr 
eher  nach  seiner  äuTserlichen  Auflassung  und  Gruppirung  geiiai 
dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  (NUij  ßov&vrovaa),  einer  be- 
liebten Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst  enlspri«^  lebe 
die  Bedeutung  dieses  Stieropfers  ist  eben  so  wenig  ins  VJm  la 
kommen  wie  über  die  der  phrygischen  Taurobolien,  wdche  sich 
mit  den  Mithrasmysterien  mannichfach  berühren ,  und  die  jesa 
alten  symbolischen  Darstellung  des  den  Stier  überwindeiideB 
Löwen,  von  welcher  Gruppe  die  orientalische  Symbolik  so  oft 
Gebrauch  macht,  u.  a.  an  der  Treppe  des  Palastes  von  Persepo- 
lis.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  der  Löwe  so  gul  wie  1^ 
thras  die  Sonne  2),  der  Stier  vermuthlich  die  der  himmlisdia 
Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes  entgegengesetzte  und  wider- 
strebende irdische  Natur  mit  ihrer  fruchttragenden  Krall '),  aber 
auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fluthen,  welches  von  dem 
Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller  Dinge,  erst  überwun- 
den werden  mufs,  ehe  Ordnung  und  Erlösung  in  die  Welt 
kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so  wesodtlid) 
der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Mithrasweihe  bt,  dais 
auch  sein  Heiligthum  immer  eine  Höhle  (qni^kaiov^  spelaeiiaii 
sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  welchem  er 
immer  von  neuem  hervortritt  um  der  Welt  zu  leuchten  und  sie 
zu  beherrschen.  Daher  Mithras  in  diesen  Diensten  selbst  als  0 
in  TthQagj  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bergschlucfat  Ge- 
hörne angerufen^)  und  auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in  die 


1)  Bald  heifst  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  Invicto,  bald  Soli  lancU 
Mithrae,  bald  schlechthin  Invicto,  auch  Deo  Soli  oder  Namini  Invicto  Mi 
Mithrae.  Vgl.  C.  I.  Gr.  n.  6008  ff.  ans  Rom,  wo  u.  a.  "HXl<p  M£&^, 

2)  Mithras  erscheint  bin  und  wieder  selbst  als  LSwe  oder  mit  öocb 
LöwenkopF,  s.  Welcker  z.  Zoega  S.  412,  Grenzer  a.  a.  O.  S.  296  Abb. 

3)  Daher  der  Schwanz  des  Mitbrasstiers  auf  den  Denkmälero  ia  eiaci 
Büschel  Aehren  ausgeht ,  was  an  den  kosmischen  Urstier  des  BoodehMci 
enanert,  der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann»  vgl.  Zoega  S.  123. 
Mithras  selbst  wird  hin  und  wieder  ßovxXonog  und  abactor  boom  geaaaat 
Porphyr  d.  antr.  nymph.  18,  lul.  Firm.  5  p.  6  B.,  was  an  den  Raub  der 
Sonnen rinder  und  den  Kampf  um  dieselben  erinnert  und  zu  einer  aadcn 
Deutung  fuhren  könnte,  vgl.  Windischmann  a.  a.  0.  S.  65. 

4)  lustin.  M.  dial.  c.  Tryph.  70  oxav  Sk  ol  tä  xov  Mi&(>ov  ^vorif- 
Qitt  TittQaSiöoyTsg  kiytaatv  ix  niroag  yeyiv^ad-ai  avröv  xal  an^ltuor 
xakfoai  TQV  Tonov,  h'&a  uvhv  rovg  nei&ofji^ifovs  auTtfi  naQa^tifownr 
etc.   Daher  der  (^sos  ix  nirqag  b.  lul.  Firm.  20  n.  A.  In  einer  zu  Garau- 
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Jahresepoche  verlegt  wurde,  wo  das  Licht  den  Sieg  über  die  Fin- 
sternifs  gewinnt,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in  die 
der  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiche  > ),  wo  die  Perser  ihr  New- 
ruz  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren  Jahresanfang  im  März) 
feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die  Mithrasmysterien 
den  vorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah- 
reszeit vorgenommen  wurde,  entweder  im  März  oder  im  ApriL 
Auch  passen  zu  dieser  Auffassung  die  übrigen  Figuren,  mit  wel- 
chen die  Hauptgruppe  auf  den  Mithrasdenkmälern  umgeben  ist, 
namentlich  die  beiden  kleineren,  wie  Mithras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von 
Sol  und  Luna.  Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verständlich,  besonders  die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde, 
reine  und  unreine,  welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und 
zum  Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  ver- 
schiedenen Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  Natur  ausdrü- 
cken, welche  wie  diese  vergänglich,  sündhaft  und  der  Erlösung 
bedürftig  sind.  Jedenfalls  hatte  sowohl  das  Stieropfer  der  Mi- 
thrasmysterien als  das  der  Taurobolien  die  Bedeutung  eines 
Sübnopfers,  wie  dieses  auch  hin  und  wieder  durch  eine  In- 
scbrid  ausdrücklich  angedeutet  wird^).  Andre  Bilder,  welche 
bei  einigen  Mithrasdenkmälern  die  innere  Tafel  mit  dem  Stier- 
opfer wie  eine  Einfassung  umgeben^),  scheinen  die  Geschichte 
des  Mithras  und  des  Stieres  weiter  auszuführen,  hin  und  wieder 
auch  die  verschiedenen  Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wie- 
der andre  zeigen  den  Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere 
stehend  ^).  Noch  andre  fügen  der  gewöhnUchen  Vorstellung  die 


tum  entdeckten  Mitbrashöhle  fanden  sich  sechs  Altäre,  von  denen  die  mei- 
sten Deo  Invicto  oder  D.  I.  Mithrae,  einer  aber  Petrae  Genitrici  dedi- 
cirt  war. 

1)  Porphyr,  d.  antr.  Nymph.  24  rtp  fMiv  ovv  M(&q(^  ofxfiav  xa&i- 
^Qttv  ifiv  xara  tag  iafifHQiag  vnira^av  xrX. 

2)  So  liest  man  anf  einem  dieser  Bildwerke,  welches  aus  dem  Capito- 
linischen  Mithrenm  mit  der  Borghesischen  Sammlung^  in  deo  Lonvre  ge- 
kommen ist,  bei  Liajard  pl.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  Mithras  sein  Messer 
in  den  Leib  des  Stiers  stöfst  und  das  Blut  hervordringet,  nach  welchem  der 
Hand  begierig  leckt,  die  Worte  NAMA  S£BESIO  d.  i.  vafAu  Ofßiiaioy  för 
atßaofxiovy  vgl.  Zoega  a.  a.  0.  S.  142.  157.  402,  Welcker  S.  399  ff.  Eine 
andre  Dedirationsinnchrift  endigt  mit  den  Worten:  ^^ama  cunctis  d.  i.  das 
fiir  Alle  vergossene  Blat. 

3)  So  besonders  die  Mithrasdenkmäler  von  Neoenbeim  bei  Heidelberg 
und  Heddernheim  im  IVassaaiscben  b.  Lajard  pl.  XC — XCII. 

4)  Lajard  pl.  LXXIV. 
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Figur  des  Aeon  hinzu,  welche  in  einigoa  Mithre^i  auch  ab  be- 
sondre Statue  gefunden  wurde  und  jedenfalls  mit  zu  ihrem  Bü- 
derkreise  gehörte:  eine  abenteuerlidie,  aus  thierischen  und 
menschlichen  Gliedern  zusammengesetzte  und  mit  vieleii  Attii- 
hüten  beladene  Figur,  welche  schon  ganz  im  Geschmack  des 
spätesten  Heidenthums  eine  Anschauung  von  der  ewigen  ZgL 
dem  persisdien  Uranfange  der  Dinge  geben  soUte  > ). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Mysterien  erfahren,  tbeis 
durch  die  vorhandnen  Inschriften  theils  aus  andern  Quellen,  bt- 
trifift  meist  die  Prüfungen  und  ascetischen  Uebungen,  wdche  der 
Weihe  überhaupt  oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vor- 
hergingen, oder  diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  BedeutiiBg 
derselben.  Der  Prüfungen,  welche  vor  der  Einwahuog  zu  beste- 
hen waren,  sollen  achtzig  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von 
leichteren  zu  immer  schwereren  Uebungen,  in  denen  der  Einzu- 
weihende Muth  und  Seelenstdrke  beweisen  und  sich  durch  Bufse 
zur  heiligen  Handlung  vorbereiten  sollte.  So  die  Aufgabe  durchs 
Feuer  zu  gehn,  starken  Frost,  Hunger  und  Durst  auszuhaiCen, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwimmen,  in  der  Wüste 
zu  fasten  u.  dgl.  m.  ^).  Endlich  folgte  die  Weihe  in  verschiede- 
nen Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  Namen  kennen,  welche 
bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Mithrasbilder  erinnern  baM 
zur  Voraussetzung  andrer  Svmboie  anleiten^).  So  hiefs  der 
erste  Grad  der  der  Rahen  {xogoxeg,  die  Weihe  xo^cnccxcr),  dann 
folgte  ein  Grad  der  7iQtg>ioi  d.  i.  der  Geheimen,  wdcfaen  vrie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  (räv  S-Btait  ncfv- 

S)iiov)  gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (milites),  welche  io 
er  Mithrashöhle  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Krani 
bekamen,  den  sie  erst  aufs  Haupt  setzen,  dann  wieder  Ton  dem- 
selben herunterstofsen  mufsten  mit  den  Worten,  Mithras  sd  ihr 
einziger  Kranz  ^).  Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  L<>- 


1)  Zoega  S.  185 ff.,  Bassir.  s.  T.  II  t.  59  p.  32—40,  Laiard  »1.  LXX 

— Lxxin. 

2)  Said.  V.  Ml&qov,  Greg^or  Naz.  in  lolian  I  p.  37  ed.  Moatagv,  EtM 
1610  und  Nooous  z.  dems.  ib.  p.  132,  Endocia  p.  291. 

3)  Porphyr,  de  Abstio.  IV,  16,  Hieronym.  ad  Laetam  ep.  7:  Zerstört 
sei  die  Mithrashöhle  et  omnia  portentuosa  sitmäacret,  quibus  eoraoTy  ni^hu 
(I.  crypfuus)y  mäes,  leo,  Pertes,  HeÜos  Bromitu  (1.  UeHodmmuM)^  FtUr 
initiantur.  Vgl.  die  loscbriften  b.  Or.  n.  2343.  2345.  2346  aod  die  m 
Ballet,  deir  Inst.  Archeol.  1854  p.  XXII  sq.  zasammengestelltea. 

4)  Daher  der  Mithrasdiener  daran  zu  erkennen  war,  dafs  er  nie  be- 
kränzt erschien,  Tertnll.  de  Corona  15. 
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mnnen  (leones,  liaivaif  ksovrind),  denn  auch  in  diese  Myste- 
rien konnten  sowohl  Männer  als  Frauen  eingeweiht  werden:  bei 
welcher  Weihe  namentlich  auf  Reinheit  und  Heiligung  gedrungen 
wurde,  immer  in  symbolischen  Handlungen  i).  Von  diesem 
Grade  gelangte  man  weiter  zu  dem  des  Persers  oder  Perseus 
(Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu  dem  eines  Sonnen- 
läufers (^HXioÖQÖfAOQy  ^HXiax<i)j  endlich  zu  dem  höchsten  und 
letzten  eines  Vaters  (Pater,  natQi%d)y  welcher  Name  Terniuth- 
Uch  dem  des  Vater  Mithras  entsprichtf).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsprochen  zu  ha- 
ben und  die  untern  Stufen  den  obern  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  dafs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammen- 
hängende hierarchische  Verfassung  bekam  ^).  Mochte  dieses  in 
einer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein,  so  lie- 
fsen  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  Aufschlüsse, 
oder  eines  besondern  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben,  oder 
endlich  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heilmittel  des  Leibes 
und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
Eingeweiheten  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens  deuten  die 
späteren  Schriftsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen,  auf 
einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  ^),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen 
und  siderischen  Weltzusammenhangs  ^),  noch  andre  auf  allge- 
meine religiöse  Beruhigung  für  das  Leben  und  den  Tod^).  Mi- 


1)  Tertnll.  adv.  Marcion.  I,  13,  Porphyr  de  aotr.  Nym^h.  15.  17. 

2)  Die  Väter  worden  auch  Adler  und  Falken  genannt,  auol  xai  U^a* 
xfg,  PorphyrdeAbstin.lv,  16,  wohl  in  der  Bedeutung  solcher  Thiere, 
welche  mit  scharfem  Blick  und  kühnem  Fluge  der  Sonne  am  nächsten 
kommen. 

3)  Jeder  Grad  hatte  seinen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in 
einer  Inschrift  (Bullet.  d.Iost.  1.  c,  Henzen  z.  Or.  n.  6042  b)  ein  pater  leo- 
num  erwähnt  wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335)  ein  hierocorax.  Alle 
standen  unter  dem  Pater  Patrum  Dei  Solls  Invicti  Mithrae,  Or.  n.  2352. 
Ein  Vater  des  Mithras  mufste  eidlich  geloben  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einweihen  zu  lassen ,  welches  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Heidenthums  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  Eunap.  Vit  Pbilos.  p.  52  ed. 
Boisson.,  Or.  n.  2351—2353. 

4)  Porphyr  de  Abstin.  1.  c. 

5)  Porphyr  de  antr.  Nymph.  6,  Celsus  b.  Orig.  c.  Gels.  VI  p.  290. 
Nach  lul.  Firm.  5  war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des 
Feuers,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Elementar- 
kraft. Auch  wurde  nach  dems.  neben  Mithras  vorzüglich  Hekate  als  weib- 
liche Feuer*  d.  b.  als  Mondgöttin  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

6)  lulian  Gaesares  p.  336  Spanh.  >' 
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thras  selbst  aber  wird  in  verscbiednen  Inschriften  mit  besondrer 
Betonung  der  Unbegreifliche  (indeprehensibilis),  der  Allmäcfat^ 
(omnipotens),  der  Grofse  (magnus)  genannt  i),  währeod  ^ 
Schriftsteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge,  als  Vatf»- 
und  Anfang  alles  Lebens,  alles  Heils  preisen  ^),  so  da&  wir  auch 
in  ihm  eine  jener  pantheistischen  Göttergestalten  des  absterben- 
den Heidenthums  erkennen  dürfen.    Auch  wurde  mit  der  Zeti 
nicht  allein  die  Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  MithrM  oft 
verbunden  3),  sondern  auch  der  Begriff  des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  Götter  andrer  Religionskreise,  des  alexaDdrimscba 
Serapis,  des  syrischen  und  babylonischen  Baal,  des  griechisdifla 
Apollo  verschmolzen^). 


6.   jlstrohgie  und  Magie. 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  GeheimnlTs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  Angst 
und  Sorge,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaften  preisgege- 
ben. Daher  die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zahl- 
reich und  Producte  so  verscbiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Abschnitt  der  Culturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  WX- 
teln  den  Schleier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der 
Astrologie  und  Magie,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  aacfa  in 
Rom  und  der  römischen  Welt,  namentlich  unter  den  Vomdi- 
men,  grofsen  Anhang  fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griecheo 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Ghaldäer.  Sie  stützt  sieb 
auf  den  Glauben  einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatum,  vie 
derselbe  mit  dem  Verfall  des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  um 
sich  griff  und  in  dem  allgemeinen  Gewirr  der  Götter  und  Götter- 


1)   Vgl.  die  Reliefs  b.  Iai^tA  pl.  LXXX,  LXXXHI,  LXXXVÜL 
2j   Porphyr,  d.  antr.  N.  24  drifjiiovqyog  äv  6  Mi&Qag  »cti  yiH^t^ 
^eanoTrjg.  Nicht  selten  sind  aber  ancb  die  Einweihongen  pro  salate  Am- 


8ti  oder  andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederbergesteUter  Gesudheit  s. 
Or.  n.  2341.  2344.2348.  Allerlei  abwendende  Mittel,  Rfilfe  gegen  dea  K- 
sen  Blick  u.  s.  w.  s.  O.  Jahn  t.  Ill  S.  96. 

3)  Or.  n.  2351—2353,  Henzen  n.  6040.  6041. 

4)  Nonnus  Diooys.  XL,  399  ff.,  Claadian  de  laude  StUic.  T,  59,  Serv. 
V.  A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  babyloniscben  Sa- 
perstition  mit  der  der  Mitbrasmysterien  deutet  auch  Lacian  Menipp.  6. 
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Systeme  zuletzt  das  einzige  Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ue- 
berzeugung  von  einer  specifischen  Göttlichkeit  der  Gestirne  als 
ätherischer  Wesen  des  Himmels  und  eines  bestimmenden  Ein- 
flusses dieser  himmlischen  Mächte  auf  Geburt  und  Schicksal  der 
Menschen  und  irdischen  Geschöpfe:  wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist.  In  Griechenland 
waren  die  späteren  Pythagoreer,  Platoniker  und  Stoiker  diesem 
Glauben  sehr  zugethan;  namentlich  war  Posidonius,  ein  wissen- 
schaftlich und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand,  der  Astrologie  sehr  ergeben  und 
eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger  i ).  Her- 
nach wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astro- 
logie als  der  Astronomie  2).  In  Rom  warnt  schon  Cato  den 
Landmann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
sager (hariolus)  und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
J.  139  V.  Chr.,  machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
sie  aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden  3).  Die  er- 
sten Spuren  eines  Einflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
der  Zeit  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Gcero  veranlafst  fin- 
det vor  den  Weissagungen  und  Nativitätsstellungen ,  mit  denen 
die  Astrologen  chaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  €^- 
winnsucht,  dem  Ehrgeize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
schämteste Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrücklich 
zu  warnen^).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Gelehrten 
der  Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  Ueberzeugung  von  der  gött- 
lichen Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sei- 
nen Freund  Tarutius,  einen  im  Chaldäismus  wohl  bewanderten 
Römer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog^),  als 


1)  Augastin  C.  D.  V,  2  Posidonius  Stoicus  tnuUum  astrologiae  dedi" 
tus,  —  Posidonius  vel  qumbet  faUdium  siderum  assertor.  5  Posid,  moff- 
nus  astroioffus  idemquo  phHosopkus,  Dage^D  war  Panaetias  ein  Gegoer 
der  Astrologie,  aber  aacn  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic.  de 
Bivin.  II,  42.  In  Italien  scheint  n.  a.  auch  der  Pythagereer  Archytas  and 
seine  Scbnle  für  die  Astrologie  gewesen  zu  sein,  Prop.  lY,  1,  77. 

2)  Prop.  1.  c.  von  Conon,  vgl.  Plntarch  Anton.  33  and  Flav.  Vopisc. 
Satnm.  7. 

3)  Gate  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Plat.  Mar.  42,  Sulla  37. 

4)  Tose.  I,  40,  95,  De  Div.  II,  42  and  47.  Qumn  tnulta  ego  Pompaoj 
quam  muUa  Crasso ,  quam  muUa  huie  ipsi  Caosari  a  Chaldaeis  dicta  m^ 
mini,  nommem  eormn  trist  in  ssnectuto,  nisi  domiy  nisi  cum  daritate  esst 
moriturum.  Vgl.  nach  die  Diatribe  des  Philosophen  Pavorin  gegen  die 
Chaldäer  b.  Gell.  N.  A.  XIV,  1. 

5)  Varro  b.  Aogostin.  C.  D.  VII,  6  aethereas  esse  aninuu  astra  ae  stet" 
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Nigidias  Fig;ulas,  wdcher  für  die  späteren  Astrologen  too  aBco 
Römern  die  gröfste  Autorität  war  > ).  Er  soll  auch  dem  Yat^  des 
August  die  Gröfse  seines  Sohns  gleich  nach  dessen  Geburt  ans 
den  Sternen  geweissagt  haben,  wie  denn  Augustus  s^bst  toq 
der  Macht  seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war^)  und  ^ 
häufigen  Anspielungen  der  Dichter  auf  Constellation  und  Natifi- 
tätsstellung  die  zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deut- 
lich beweisen.  Es  ist  dabei  zu  bedenken  dafs  die  Astrologien  ne- 
ben  ihren  Weissagungen  über  aufserordentliche  Wendungen  des 
Geschicks  und  die  Stunde  und  Art  des  Todes,  welche  die  Mei- 
sten anlockten,  sich  doch  auch  auf  allerlei  praktische  Lebens- 
verhältnisse des  stadtischen  und  ländlichen  Lebens  «*iragiilaB«»ii 
hatten  und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft  und  Erfahrufif 
des  praktischen  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannidifadi  geior- 
dert  haben.   Vorzüglich  aber  hat  doch  auch  die  Astrologie  da 
Alten  immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  gehlüfat  and 
diese  durch  Erregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Verkün- 
digung aufserordenüicher  Katastrophen  gewöhnhch  sehr  Ter- 
mehrt,  daher  die  Chaldäer  unter  den  Kaisem  fast  bei  aL\<^  Ver- 
schwörungen und  Majestatsprocessen  mit  im  Spiele  waren  und 
immer  von  neuem  ausgewiesen  doch  immer  von  neuem  zur 
Stelle  sind,  selbst  unter  den  gröfsten  Gefabren  des  harten  Exib 
oder  Gefängnisses  3).   Erst  unter  der  Regierung  des  ehrgeizig 
und  kühnen,  dabei  ganz  der  Astrologie  ergebenen  Septimie 
Severus,  erlangten  sie  eine  öffentliche  Anerkennung  selbst  tod 


las  eosgue  caelestes  deos  non  modo  inteUigi  esscy  sed  videri,    V^l.  Ck.  k 
Divin.  II,  47,  Plnt.  Rom.  12. 

1)  Lncao.  Phars.  I,  ^39  Figubu,  cui  eura  deas  secretaque  eaeümtte 
ßut,  quetn  non  steilarum  Aogypiia  MempkU  aequaret  visu  numentqse 
moventihus  attra,  V^l.  Saeton  Octav.  94,  Anlast.  C.  D.  V,  3,  Dio  XLV, 
1,  nach  welchem  er  in  Verdacht  verbotener  Geheimweisheit  stand,  wie 
auch  Hieronymns  za  45  v.  Chr.  ihn  einen  Pythag^oriker  und  Magier  neul 
\g\.  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXXVIIsq.,  HerU  de  Nigidio  Fig.  p.  27  sq. 

2)  Daher  der  Capricornas  auf  Münzen  und  Gemmen,  s.  Saeton  (Mar. 
94,  Dio  LVI,  25. 

3)  Tacit.  Ann.  II,  27  and  Hist.  I,  22  urgontibus  eüam  Maikematkis. 
dum  novos  motus  et  cUtrum  Othoni  annum  observaUone  sidentm  qj/jr- 
mant:  genus  hommum  potentibus  infidum,  sperantiöus  ftMax,  quod  u 
dvitate  nostra  et  vitabitur  temper  ei  retmebitur.  Vgl.  luvenal  VI,  562 
und  die  Nachweisungen  b.  Marqoardt  R.  A.  IV,  101.  Am  strengsten  vir 
es  immer  verboten,  diese  und  andre  Weissager  de  salute  principis  oder  de 
summa  reipublicae  zu  consultiren  d.  h.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  werk, 
ob  wichtige  Veränderungen  im  Staate  bevorstanden  u.  s.  w. ,  s.  SpartisA 
Sev.  15,  Dio  LXXVI,  8. 
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Seiten  des  kaiserlichen  Hofs  > ).  Nach  ihm  hat  Alexander  Sere- 
rus  den  Mathematikern  sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Rom 
eingeräumt  3).  Unter  den  Kirchenvätern  gewährt  Augustin  in 
einem  lehrreichen  Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre»Unver- 
träglichkeit  mit  dem  Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die 
Freiheit  des  menschlichen  Willens  einen  Blick  in  den  Streit  des 
Publikums,  Gelehrter  und  Ungelehrter,  welche  für  und  wider  die 
Astrologen  Partei  nahmen  3). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten 
die  Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  al- 
ter Aberglaube,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenflufs  so 
vieler  Arten  von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten 
Wissenschaft  eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor.  In  Grie- 
chenland war  der  Dienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien, 
und  der  der  Unterirdischen,  namentlich  an  solchen  Stätten  wo 
sich  s.  g.  Psychopompeen  befanden,  eine  Schule  dieser  Uebun- 
gen  gewesen  ^).  Damit  vermischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Per- 
ser, der  Babylonier  und  Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine 
Philosophie  unter  anderm  Wahnglauben  auch  diesen  zu  stützen 
unternahm.  In  Rom  mufsten  schon  im  J.  97  v.  Chr.  die  Men- 
schenopfer zu  magischen  Zwecken  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
sult  verboten  werden,  worauf  von  solchem  Greuel  in  der  näch- 
sten Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurdet).  Doch  gehören  seit- 
dem die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Beschwörung  bei  den 
Dichtem  zu  den  beliebten  Schilderungen,  und  bei  der  Untersu- 
chung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenschlächterei  zur  Sprache  ®),  bis 


1)  Herodian  11,  9,  Dio  LXXVI,  11 ,  SpartUn  Sev.  2.  3.  4  aod  GeU  2 
gnarut  geniturae  ilUus,  cuius  ut  plerique  Afrorwn  periÜMsimus  fmt 
Auch  Hadrian  war  in  der  Astrolog^ie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spar- 
tiao  2  nod  15. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

3)  De  Civ.  V,  1  —  7,  vgl.  M.  Ublemann  Groodziige  der  Aatrooomie 
und  Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52  ff. 

4)  Von  Cnmae  s.  Cic.  Tuscol.  I,  16,  37  inde  ea  quae  meus  amicus 
yippnu  vixqofiavxHa  faciebatj  inde  in  vidnia  nostra  ^vemi  locus,  unde 
ammae  exdtantur  obscura  umbra  opertae  ottio  aUi  Aehßnmtis  etc.  lieber 
die  Neigung  des  Appios  Claadios  Polcber,  welcher  Ciceros  College  im  Au- 
gnrat  war,  zar  Nekromantle  vgi.  de  Divin.  1,  58,  132. 

5)  Plin.  H,  N.  XXX,  1,  3. 

6)  Tacit.  Ann.  11,  69,  Dio  LVII,  18.  Von  Neros  wöstem  Aberglauben 
und  seinem  Eifer  Tiir  solche  Dinge  s.  Plin.  H.  N.  XXX,  2, 5.  Vgl.  ib.  6  von 
den  Opfern  der  Magie:  honmies  immolare  eUam grcUüsimum. 
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endlich  Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  audi  diesem 
aufs  angelegentlichste  ergeben  war.  So  werden  auch  jene  Scfaä' 
derungen  der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkwürdige  Weise 
zugleicl^ ausfuhrlich  und  düster  und  grauenvoll,  namentliGh  die 
bei  Lucan  Pharsal.  VI,  507  ff.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Nacht  tot 
der  Schlacht  bei  Pharsalus  die  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe 
Erichtho  0  i"  ^^^  Nahe  ^^  Schlachtfeldes  aufsucht,  um  duirfa 
sie  aus  dem  Munde  eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahreiL 
und  eine  andre  bei  Statius  Theb.  IV,  406  ff.,  wo  Tiresias,  dieser 
alte  durch  das  griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  he- 
röhmte  Prophet  nun  auch  zum  Nekromanten  geworden  ist  Das 
Ziel  und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier 
wie  bei  der  Astrologie  gewöhnlich  die  politischen  LeideDscbafteB 
der  Zeit,  daher  beide,  die  Magier  und  die  Astrologen  oft  nebeo 
einander  genannt  und  rerfolgt  werden,  bis  bei  der  allgemeinen 
Verfinsterung  auch  die  Magie  immer  weniger  Anstofs  erre^. 
Hadrian  verschmähte  nicht  das  Opfer  des  Antinous  um  sein  Le- 
ben zu  verlängern ,  Marc  Aurel  versammelte  vor  dem  Feldzuge 
gegen  die  Marcomannen  die  Priester,  Seher  und  Magier  aUer 
Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von  BeschwöruDgeo 
und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch  den  berühmten 
Regen,  welcher  ihn  im  Kriege  mit  den  Quaden  rettete,  nadi  d«r 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  nicht  dem  Gebete  der  Christeo. 
sondern  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  verdankte-). 
Sein  Sohn,  der  wilde  Commodus,  soll  sogar  viele  Rinder  getöd- 
tet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzuwenden  3).  Auch  Septimius  Severus  glaubte  nidit  Mos  an 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Geheim  Weisheit  aller  Zeiten 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusam- 
menbrachte, welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausgf^ 
beutet  hatte,  zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alexan- 
drien  verschlossen  haben  soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Ca- 
racalla,  der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst  mit 
allen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weisheit 
Magie,  Astrologie  und  Eingeweideschau  versuchte.  Kein  Priester. 


1)  Ovid  Herold.  XV,  139. 

2)  IqI.  Capttolin  M.  AotODin.  13,  Dio  LXXI,  8.  Did.  Jaliaoas  sadrtf 
durch  Magie  den  Hafs  des  Volks  und  der  Soldaten  zo  besdiwirem 
Spartian  7. 

3)  Dio  LXXm,  16.    Aehnliche  Greuel  wurden  von  Heliogalwl  er- 
zählt,  Lamprid.  S.   Auch  die  Cbaldlier  standen  in  dem  Rofe'des 
mordes  zo  magischen  Zwecken. 


HEGATE.  769 

der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  entging  seinen  spähenden 
Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft  citirt,  selbst  der  Geist 
seines  Vaters  und  des  Commodus,  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen  mit  eingestellt 
haben  soll  i ).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zeiten 
auch  nicht  selten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Britten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen 
Menschenopfer  unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde  >). 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocletian  sich  bei 
Druidenweihem  wegen  ihrer  Zukunft  Raths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 
aller  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  bei 
Hesiod  wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  Naturgebiete  mächtige 
Göttin  geschildert,  und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie 
allgemein  anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
serpina trug  vollends  dazu  bei  ihren  Begriff  auf  dem  Wege  des 
Cultus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wurde 
auch  sie  in  diesem  Zeitalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blähte  und  das  Grauenvolle  mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem 
Lieblingsbilde  alles  pantheistischen  Aberglaubens,  namentlich  des 
der  Nachtseite  der  Natur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
wendeten. Noch  Diocletian  gründete  zu  Antiochien  einen  unter- 
irdischen Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
365  Stufen  hinabstiegt).  Auch  sind  aus  dieser  späten  Zeit  ver- 
schiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  geheime  Weihen 
deuten ,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  damali- 
gen Symbolik  d.  h.  durch  Ueberladung  mit  verschiedenartigen 
Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  Urwesen  er- 
klärt werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schicksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  todten  gebiete  *).   Auch  in  den  Dedicationstiteln 


1)  Bio  LXXV,  13,  LXXVII,  15  und  18,  Herodian  IV,  12.  Durch  Ca- 
racalla  kam  auch  ApoHooios  von  Tyana  zu  Ehren,  dessen  abenteuerliche 
Geschichte  hinsichtlich  des  Aberglaubens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist 

2)  Piin.  H.  N.  XXX,  I,  4,  Sueton  Claud.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44, 
Numerian  14.  15. 

3)  0.  Müller  Qu.  Antioch.  p.  99. 

4)  P.  V.  Koppen  die  dreigesUltete  Hekate,  Wien  1823,  über  ein  Bild  im 
Museum  zu  Herrmannstadt  mit  Reliefdarstellungen,  welche  doch  wohl  nur 

Preller,  B«m.  Mytbol.  49 


770  ZWÖLFTER  ABSCHMTT. 

dieses  Zeitalters  erscheint  die  Weihe  der  Hecate  nicht  sdten 
ben  denen  des  Bacchus,  der  Isis  und  des  Serapis,  der  Grofsen 
Mutter,  des  Mithrasi),  welche  zusammengenoniineD  gewis- 
sermafsen  einen  letzten  Auszug  des  verfallenen  Heid^thoms 
darstellten. 


7.    Der  Kaitercultut. 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und 
verstorbenen  Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum 
Wesen  des  Despotismus  als  der  Religion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für  den  unmittelbaren  Ausllufs  und  die  sinnliche  Darstel- 
lung der  himmlischen  nahm.  In  Griechenland  führte  das  Bei- 
spiel des  Orients,  der  herkömmliche  Heroendienst  und  der  Ver- 
fall der  Freiheit  und  des  alten  Götterglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung, zunächst  in  Kleinasien,  wo  schon  dem  Lysander  AJtare 
errichtet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athen  be- 
reits zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation  geworden,  und  als 
hernach  statt  der  griechischen  und  macedonischen  Feldherm  die 
Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherm  sowohl  als  auf  die 
Präfecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  der  Menschen- 
furcht in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients ,  wo  die  Hof- 
sitte der  alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
griechischen  Geistes  zusammentrafen ,  zur  höchsten  Blüthe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempefai 
und  Festen  geworden,  bei  den  Seleuciden  und  namentlich  bei 
den  alexandrinischen  Ptolcmäern,  von  denen  vermuthhch  manche 
conventionell  gewordene  Formen  und  Formeln  der  AduJaCion 
und  Apotheose  nachmals  unmittelbar  auf  Rom  und  die  r6mi- 
schen  Kaiser  übergegangen  sind. 

In  Rom  führten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultate, 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.    Wur- 


die  verschiedeoen  Kreise  und  Gebiete  ihrer  Herrschaft  vergegenwärtigeo 
sollen.  Vgl.  auch  Ed.  Gerbard  Antike  Bildw.  t.  314,  1—10,  S.  405r, 
Archäol.  Ztg.  1.  132  ff.  t  VlIT,  welches  Bild  eher  die  Horeo  darsteUea 
möchte.  Zur  Charakteristik  des  populären  Hekateglanbeos  sind  interes- 
sant die  von  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  107  besprochenen  Zanbemagel. 
1)   Or.  n.  1901.  2335.  2351—53.  2361. 
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den  doch  auch  bei  den  italischen  und  sicilischen  Griechen  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  römischen 
Feldherm  und  Proconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
Kleinasien,  z.  B.  in  Syracus  einem  Wohithäter  C.  Marcellus  und 
seiner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea,  welche  Yerres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  verwandeln  i  )•  Als  es  daher  später 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es 
im  Sinne  der  Griechen  nichts  AuTserordentliches  als  die  Neapo- 
litaner, Puteolaner  und  andre  Griechen  für  das  Wohl  des  in 
Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus  beteten  und  opferten 
(S.  602).  Wohl  aber  war  es  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom,  dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidung 
in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Cäsars  beschlossen 
wurde.  Hit  dem  Halbgotte  fing  man  an  und  mit  dem  Gotte 
hörte  man  auf:  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburtstags,  die  öffentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benen- 
nung des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes 
Bild  und  das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  an- 
dre Beschlüsse  überboten  sich  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem 
Tode^).  Anfangs  abwehrend  liefs  sich  der  grofse  Mann  solche 
Huldigungen  doch  bald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
nen ServiUsmus  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  mag  daCs 
gewisse  Elemente  des  älteren  Glaubens ,  z.  B.  der  an  die  Laren, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  auch  die  herkömm- 
liche euhemerisUsche  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
dienstes der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
schien, das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
heit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
ben dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Octa- 
vian  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
lium  um  an  den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinenden  Kometen  um  den  Volksglauben,  dafs 
dieser  Stern  der  göttlich  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 


1)  Cic.  in  Verr.  II,  2,  21 ;  4,  67. 

2)  S.  aofser  Dio  Cass.  1.  XLIII  uod  XLIV  Appian  de  bell.  civ.  U,  106 
uod  Saeton  Caes.  76.  Vgl.  den  Aussprach  Varros  b.  Aagustin  C.  D.  III,  4 
oben  S.  32,  2  and  den  Ciceros  S.  65,  1. 

49* 
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Bild  und  Schrift  zu  befestigen  > ).   So  wurden  nun  nicht  aDein 
alle  früher  beschlossenen,  dann  wieder  abgeschafften  Ehren  Ton 
neuem  hervorgesucht  und  vermehrt,  sondern  Cäsar  oder  der 
götüidie  Julius  (Divus  lulius),  wie  er  von  nun  an  hiefs,  wmde 
bald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
chie wie  Romulus  Quirinus,  auch  er  ein  Julier,  es  für  diese  Zcst 
war.    Namentlich  machte  in  dieser  Hinsicht  die  SUflung  des 
Tempels  des  Divus  luüus  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stri&e 
wo  früher  jener  Altar  gestanden  >),  Epoche,  so  sehr  dafs  Angs- 
stus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen  Gdtter- 
cultus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu   wenieo 
pflegt  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  omsthaft  ge- 
meint dafs  ausdrücklich  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  C^ 
solle  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschledits 
folgen,  da  er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei;  wie  man 
andrerseits  an  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  götüichen 
Blilde  dadurch  erinnerte  dafs  man  seinem  Tempd,  obwohl  der 
Altar  noch  vor  kurzem  die  Stätte  einer  höchst  blutigen  Rache 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkot  önes 
Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttlidie  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hidt  es 
nicht  mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erin- 
nern; er  liefs  sich  in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitäne 
alles  Ernstes  als  einem  Sohne  des  Neptun  huldigen').  Anto- 
nius behauptete  vom  Hercules  abzustammen  und  Bacchus,  der 
grofse  Gott  und  Sieger,  war  das  Ideal  seines  Lebens*);  daher  er 
in  Rom,  vollends  nach  dem  Siege  bei  Pharsalos,  vor  aDer  Wdt 
den  Herakliden  spielte,  bei  den  Griechen  und  Asiaten  aber  ab 


1)  Dio  XLV,  7,  Saetoo  Caes.  88,  Au^ostas  selbst  b.  PUn.  H.  N.  11,25, 
23,  vgl.  lul.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  VIO,  681.  Daher  Virj.  Bd.  IX,  47 
eeee  Diona&i  proeesn't  Caesaris  attnan, 

2)  Becker  Haodb.  I,  335.  Caesar,  mä  prhnus  divmos  homoret  mtanät 
et  Divus  appMatus  est,  Serv.  V.  Ed.  V,  56. 

3)  Vgl.  S.  505,  4  U0d  PliD.  H.  N.  IX,  16,  22  nod  die  Miiiizeii  b.  Eck- 
bei  D.  N.  VI  p.  27.  Daber  Horat.  Epod.  9,  7  ut  nuper  actus  cum  fltts 
Neptunius  Dux  fugit  ustis  navibus. 


HquxUovs  yeyovoTas,   Vgl.  Appiao  b,  c.  IH,  16  (oben  S.  87)  and  die  W- 
wen  des  Antooms  b.  Cic.  ad  Att.  X,  13,  PI«.  VIII,  16,  21. 
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Bacchus  von  Ort  zu  Ort  zog  und  sich  mit  schwärmenden  Gesän- 
gen und  Festzügen,  Schmausen  und  Geldern,  Mädchen  und  Bu* 
ben  den  Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien  kam  und 
dort  von  der  Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt 
wurde  ^).  Weit  vorsichtiger  und  kluger  verfuhr  Octavian,  der 
deshalb  sein  Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals  ergreift  er  die 
Initiative,  sondern  AUes  läfst  er  sich  aufnöthigen,  und  immer 
will  er  nur  als  Friedensfürst  erscheinen,  als  Wohlthäter  des 
menschlichen  Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung 
der  Dinge,  als  Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  ofBciell  nur 
als  guter  Genius,  obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtem  und 
Schmeichlern  doch  auch  recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als 
Apollo  oder  als  den  künftigen  Gott  der  Götter  begrüfsen  liefst). 
Die  aufserordentlichen  Ehren  und  Auszeichnungen  häullen  sich 
seit  dem  Siege  über  S.  Pompejus;  dann  war  der  Sieg  bei  Ac- 
tium,  von  welchem  Augustus  selbst  seine  Monarchie  datirte,  für 
Rom  und  das  ganze  römische  Reich  das  Signal  dafs  die  Zeit  ge- 
kommen war.  Schon  begann  in  Asien  seine  göttliche  Verehrung 
an  der  Seite  der  Dea  Roma,  obwohl  er  für  die  dortigen  Römer 
nur  die  Verehrung  des  Divus  lulius  in  derselben  Gruppirung  zu- 
liefs  und  in  Rom  eine  göttliche  Verehrung  seiner  eignen  Person, 
so  lange  er  lebte,  beharrlich  ablehnte  3).  Indessen  wetteiferten 
die  Hauptstädte  Kleinasiens,  Aegyptens  und  Syriens,  die  verbün- 
deten Könige  und  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen 
um  so  nachdrücklicher  in  dem  neuen  Kaisercultus^),  und  die 
westlichen  Provinzen,  Spanien  und  Numidien,  Gallien,  auch  Ita- 
lien konnten  um  so  weniger  zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  per- 


1)  Plut.  AntoD.  23  ff.  Socrates  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XLVm, 
39,  VeH.  Paterc.  II,  82,  Seneca  Suasor.  1,  Eckbel  D.  N.  VI  p.  64sqa.  Für 
die  Aegypter  biefsen  Kleopatra  und  Antonias  Isis  und  Osiris,  ihre  Kinder 
Helios  und  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Costäme  der  Isis  aufzutre- 
ten, 8.  Piut.  36.  54.  Dio  L,  5. 

2)  S.  bes.  Virgil  Georg.  I,  24 ff.,  m,  16 ff.,  vgl.  oben  S.  273  nnd  567, 
1.  Ein  Arzt  dedicirte  ibm  eine  Schrift  über  die  ofScinellen  Kräuter  mit 
der  praefatio  reU§iosa,  ut  omnibu*  matU  kunumis  üHus  potUsimum  prm» 
cijris  temper  mederetur  maiestas,  Plin.  H.  N.  XXV,  2,  2. 

3)  Dio  LI,  20,  Sueton  52,  oben  S.  705. 

4)  Prücbtiger  T.  des  Angnst  in  Alezandrien,  ro  liy6uiVov  Zifia-^ 
atioy,  wo  Angnst  als  Beschützer  der  Schiffahrt  verehrt  wnrae ,  neben  der 
Li  via,  Philo  legat  ad  Cai.  p.  567  sq.,  vgl.  die  Inschrift  ans  PbilS  b.  Le- 
tronne  recneil  11  p.  343  Kataaqi  novrofAidovri  xal  AmfQmv  xqatiovti, 

dog,  ttOTQtfi  andaag  *E\XddoCj  og  jSinifQ  Ztvg  dvirtiXi  fiiyttg  etc.  und 
die  Mänzefi  b.  Eckhel  IV  p.  45  sq. 
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sönliche  Nahe  und  die  Wohlthaten  des  um  die  Ordnung  des 
Reichs  im  höchsten  Grade  Terdienten  Fürsten  empfanden,  vk 
namentlich  Spanien  und  Gallien  ^ ).  Auch  wurde  der  Name  Au- 
gustus  neben  dem  der  Roma  je  länger  desto  mehr  zum  SymMe 
der  politischenWiedergeburt  des  römischen  Reiches,  seiner  Rechte, 
seines  Glaubens  und  seiner  Civiiisation,  in  welcher  Hinsicbt  die- 
ser Cultus  sich  sogar  zu  einer  Art  von  Propaganda  des  neiriie- 
gründeten  Reiches  unter  den  gallischen  und  germanischen  Völkern 
und  Häuptlingen  ausbildete;  wie  sich  bei  der  Ära  Roroae  et 
Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker  durch  ihre  Häuptlinge  zum  ge- 
meinsamen Rekenntnifs  einer  religiösen  Verehrung  dieser  po^ 
sehen  Mächte  vereinigten  ^)  und  nach  dem  Muster  dieser  SUftun^ 
mit  der  Zeit  in  andern  Gegenden  ähnliche  entstanden,  nameni- 
lieh  auf  der  Stätte  von  Köln  die  Ära  Ubiorum,  eine  Schale  der 
römischen  Gesinnung  für  die  germanischen  Häuptlinge.    Kurz 
es  erhoben  sich  während  der  Regierung  des  August  und  ubA 
derselben  eine  Menge  von  Altären,  Tempeln,  Rasiliken,  Propj- 
läen  u.  s.  w. ,  die  seinen  Namen  und  sein  Andenken  wett^erad 
verherrlichten,  wie  davon  die  Inschriften  und  Münzen  so  vieler 
Städte,  hin  und  wieder  auch  die  Ruinen  zeugen 3).  In  Spanien 
wurde  Tarraco  schon  unter  August  zum  Mittelpunkte  einer  Ver- 
ehrung, welche  mit  der  Zeit  immer  glänzender  wurdet),  wäh- 
rend in  Neapel  gleichfalls  noch  bei  seinen  Lebzeiten  pentaeteri- 
sehe  Spiele  zu  seiner  Ehre  eingesetzt  wurden  ^)  und  die  benacb- 


1)  Daher  io  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  dorcli  ihr« 
Namen  und  Monumente  das  Andenken  Cäsars  und  Au^sts  pflegen,  üeber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städteleben,  Kunst  und  Altertlm  m 
Frankreich  S.  92. 

2)  Strabo  IV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  Sueton  Claud.  2,  Dio  UV,  32, 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  135  sqq.,  Boissien  Inscr.  de  Lyon  p.  82  sqq.  und  pu  1 13. 
lieber  die  Ära  Ubiorum  s.  Tacit.  Ann.  I,  57  und  F.  Ritter  in  den  JU>.  d.  V. 
d.  A.  F.  im  Rheinl.  XVH  (1851)  S.  47  ff. 

3)  Ueber  den  T.  zu  Ancyra  und  das  dort  erhaltene  Mod.  AncyraBOB 
8.  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  Berl.  1845,  Texier  Asie  Minenre  pl.  64—66. 
Bekannt  sind  anfserdem  die  Ruinen  zu  Mylasa  in  Karlen  und  der  T.  za 
Pola  in  Istrien.  Ueber  den  im  J.  11  v.  Chr.  in  Narbonne  dem  Numea 
Augusti  zur  Feier  seines  Geburtstags  geweihten  Altar  s.  Or.  n.  2489,  Fi- 
scher R.  Zeittafeln  S.  443,  Zumpt  de  Augustal.  p.  10  sq.  Interessant  ist 
auch  das  dem  August  und  seiner  ganzen  Familie  zu  Pavia  geweihte  Mono- 
roent,  von  welchem  der  Dedicationstitel  durch  den  Anon.  Eiasiedl.  erhal> 
ten  ist,  s.  Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  313—320. 

4)  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberins  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  Ann.  I,  78,  Eckhel  D.  N.  I-p.  57  sq. 

5)  Sie  wurden  seit  dem  J»  2  n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  Angnst  die 
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harten  Städte,  namentlich  Puteoli  und  Cumä,  nicht  zurQckhlie- 
ben.  In  Rom  selbst  ging  man  freilich  einen  langsameren  Schritt, 
doch  bedeutete  schon  der  Name  Augustus,  welcher  ihm  im  J. 
27  V.  Chr.  vom  Senate  verliehen  wurde  (die  Griechen  übersetzen 
ihn  durch  SeßaaTog)^  den  höchsten  Grad  von  persönlicher 
Weihe  und  Heiligkeit  *  )•  Im  J.  12,  nachdem  endlich  Lepidus 
gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  Maximus  und  somit  audi  die 
höchste  geistliche  Person  im  römischen  Staate,  daher  er  seitdem 
auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser  Gewalt  um  seine  Person 
und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Palatin,  welche  seitdem  der 
kaiserliche  Palast  schlechthin  wurde,  versammelte.  Vier  Jahre 
darauf  wurde  der  Monat  August  nach  ihm  benannt  und  der  erste 
Tag  ein  für  allemal  der  religiösen  Feier  seines  Andenkens  ge- 
weiht; bald  darauf  bei  der  neuen  Eintheilung  der  Stadt  der  öf- 
fentliche Larencult  reorganisirt  und  bei  der  Gelegenheit  der  Ge- 
nius Augusti  neben  den  beiden  Laren  zum  städtischen  Schutz- 
gott erhoben  (S.  495).  Endlich  als  er  hochbetagt  und  reich  ge- 
segneten Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging  (14  n.  Chr.),  konnte 
dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der  sterbliche  Mann  nun 
von  Rom  aus  für  das  ganze  Reich  zum  Gott  erhoben  werden, 
als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des  August,  nicht  blos  den  Juiiem, 
sehr  heilig  und  sehr  nützlich  gewesen  ist.  Kaum  war  er  gestorben, 
so  wurde  er  vom  Senate  für  einen  Divus  erklärt  und  darauf  die 
Ausstellung  und  Bestattung  des  Leichnams  in  Rom  ganz  so  vor- 
genommen ,  wie  es  seitdem  bei  den  Consecrationen  der  Kaiser 
herkömmlich  geblieben  ist.  Zwei  Tempel  wurden  ihm  gestiftet, 
ein  öffentlicher  in  der  Nähe  des  Forum,  ein  prächtiger  Tempel 
mit  vielen  Säulen  und  Bildern,  den  man  oft  auf  den  Münzen  des 
Tiberius  und  Caligula  sieht,  von  denen  ihn  jener  gebaut  dieser 
eingeweiht  hattet),  und  ein  für  die  kaiserliche  Familie  und  die 
Domus  Augusta  bestimmter,  welchen  Livia,  jetzt  lulia  Augusta 


darch  Erdbeben  und  Feuer  bescbädi^te  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  s. 
Slrabo  V  n.  246,  Sueton  Octav.  98,  Claad.  11,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  LX,  6 
u.  A.  In  Puteoli  soll  die  Kathedrale  aus  den  Trümmern  eines  t.  Augnsti 
erbaut  sein,   lieber  Cnmae  s.  das  Kai.  Cumanum  oben  S.  145. 

1)  Ovid  F.  I,  609  Sancta  voeant  augusta  patres,  augusta  voeantur 
templa  sacerdotum  rite  dieata  manu.  Vgl.  Sueton  Octav.  7,  Dio  LIII,  16, 
Veget  d.  r.  m.  Il,  5  nam  Imperatori,  cum  ylugusti  nomen  accepit,  Um" 
quam  praesenti  et  corporaU  Deo  fiäelis  est  praestanda  devotio. 

2)  Dio  LVI,  46,  LIX,  7.  Er  lag  am  Abhänge  des  Palatin,  gleich  hin- 
ter dem  t.  Castonim,  s.  Becker  Handb.  I,  430,  meine  Regionen  S.  150.  An- 
toninus  Pius  stellte  ihn  wieder  her,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  25. 
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und  Priesterin  des  Divus  Augustus,  im  Palaüum   begrfindct 
hattet-    Zugleich  wurde  damals  das  neue  priesterliche  CoBe- 
gium  der  Sodales  Augustales  gestiftet,  auf  welches  ich  zurod- 
kommen  werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu  Ehren  des  Kn^ 
Augustus,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage  lang  vom  5.  bis  12.  Od 
mit  circensischen  und  scenischen  Spielen  gefeiert   wurden  *i. 
Aufserdem  wurde  Yorzuglich  der  t.  August  (S.  497,  3)  und  der 
23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu  seinem  Andenken  gefeieft 
auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle  diese  Fqste  und  Tempel 
freilich,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt,  neben  der  itersdoO* 
chen  Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  allgemeinere  auf  das 
Kaiserthum  überhaupt  und  den  jedesmal  regierenden  Kaiser  an- 
nahmen. Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern  Fest- und  Gedacht- 
nlfstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  Ehren,  seiner  glückli- 
chen Heimkehr  u.  s.  w. ,  von  denen  die  Kalender  der  Zmi  Be- 
rieht  geben,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses  dardi 
den  Cult  der  lares  Augusti  und  durch  so  viele  Sti/timgeD   und 
Spiele  in  Italien  und  allen  Provinzen  3),  so  ist  es  sehr  begreir- 
lieh  dafs  dieser  Name  den  folgenden  Geschlechtern  immer  mehr 
in  der  Glorie  einer  idealen  Verklärung  des  römischen  Kaiso-- 
thums  überhaupt  erschien^),  obgleich  seine  menschliche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergange  der  Dynastie  der  Jufier 
mit  grofsem  Freimuth  beurtheilt  wurdet).    Zunächst  sorgten 
freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nachfolger  dafür  dafs  nicht  allein 
er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  auch  das  ganze  Ge- 


1)  Plio.  H.  N.  XII,  19,  42  in  PalaH  temph,  quod  feeerat  Dicü  Jw- 
gusto  eoniux  j4ugusta.  Zu  diesem  Culte  g^ehörteo  die  3tägigea  lodi  Mi- 
tioi,  welche  Livia  stiftete  und  welche  noch  zur  Zeit  des  Dio  Cassins  tm 
dem  Kaiser  seipeben  worden,  21.  bis  23.  Jan.,  s.  Dio  LVf,  46,  Marqntrdt 
R.  A.  IV  S.  429.  Im  Ral.  Coostant.  beginnen  sie  sogar  s^oa  nt 
dem  17.  Jan. 

2)  Den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Feste  gab  die  Feier  der  Rückkehr  Aa- 
gosts  aus  dem  Orient  am  12.  Octhr.  des  J.  19  v.  Chr.,  s.  Merkel  Ovid  F. 
p.  XXVin,  Marquardt  II,  3,  272,  oben  S.  559. 

3)  Saelon  Octav.  59  Quaedam  ItaUae  ctvitatBM  diem,  quo  primmm^ 
10  venissetf  mitiwn  anni  Jecerunt.  Provinciarum  pleraeque  super  bsmfk 
et  aras  ludot  quoque  mänquennales  paene  oppidatan  eonttituentnL 

4)  Alex.  Sev.  b.  Lamprid.  10  JiugustuM  primus  est  aucUtr  isnperütt 
m  eins  nomen  omnes  veUit  quadam  adoptione  out  iure  herediimie  sut- 
eetUmus,  Vgl.  Eckbel  D.  N.  VIII  p.  355  sqq.  Dafs  später  Aognstos  dfr 
Kaiser  schlechthin  war,  beweisen  u.  a.  die  kleinasiatiscben  MoBzea  ntt 
dem  t.  Romae  et  Aogusti,  wo  diese  Inschrift  dieselbe  bleibt,  in  den  Teapd 
aber  immer  die  Statne  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

5)  Plin.  H.  N.  VII,  45,  46,  Tacit.  Ann.  I.  10. 
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schlecbt  der  Julier  durch  ihn  «nd  den  göttlichen  lulius  und  den 
mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung  Ton  Romulus  und 
Aeneas  in  das  verklärende  Licht  eines  höheren  Berufs  zur  Herr- 
schaft erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priester- 
thum  der  Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Divus  Augustus, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  lulia  über- 
haupt <),  welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfach  als  Object 
eigner  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  Augusta  zugleich  in  die 
Gens  fulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten 
Cullus  trat  Schon  boi  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Pro- 
vinzen viel  als  Inno,  Ceres,  Vesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  geni- 
trix  orbis  u.  s.  w.  allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 
▼erehrt  2),  während  Tiberius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne 
sah  und  zuletzt  sogar  unterdrückte,  daher  sie  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Claudius  zur  Diva  Augusta  erhoben  und 
als  solche  auch  iti  Rom  in  beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus 
neben  diesem  verehrt  wurde  3).  Tiberius  selbst  verbat  sich  für 
seine  Person,  so  lange  er  lebte,  alle  göttlichen  Ehren  in  Rom, 
hielt  aber  um  so  strenger  auf  den  neubegründeten  Cultus  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst  die  geringsten  Verstöfse 
gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode  bestraft  wurden*). 


1)  Tacit.  Hist.  U,  95  quod  taeerdoUum  ut  RomduM  Tito  Tatio  regt, 
ita  Caesar  Tiberius  luHae  genti  saeravit.  Vgl.  Add.  I,  54.  Auch  das  s.  fr. 
Paotheon  des  A^ippa  war  eine  Stiftung  zu  Ehren  der  Gens  lulia  und  ihrer 
beiden  Stammgötter,  Mars  und  Venus,  s.  Dio  LIII,  27  vgl.  Becker  Handb. 
1,  635.  Ueberdies  gab  es  einen  Altar  der  Gens  Julia  auf  dem  Capitol,  den 
die  MUitärdiplome  oft  en^'ähnen,  und  ein  sacrarium  derselben  Gens  mit 
circensischen  Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  Bovillae,  wo  die 
lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit.  Ann.  II,  41,  XV,  23. 

2)  August  hatte  sie  durch  sein  Testament  zu  seiner  Adoptivtochter 
d.  b.  zur  lulia  Augusta  gemacht,  sie  selbst  machte  sich  zu  seiner  Priestertn, 
8.  Vellei.  Pat.  11,  75,  Tacit.  Ann.  I,  8,  Dio  LVI,  46.  Dahin  gehört  der  von 
Koehler  Gesamm.  Sehr.  Bd.  V  erläuterte  Cameo  in  Wien,  wo  Livia  als 
Rhea  costümirt  die  Oiiste  des  Divus  Augustus  mit  der  Corona  radiata  vor 
sich  hält,   lieber  ihren  Cult  in  den  Provinzen  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  155. 

3)  Sueton  Claud.  11,  Dio  LX,  5,  vgl.  das  t.  Divi  Augusti  et  Divae 
Aogttstae  quod  est  in  palatium  in  einer  Inschrift  b.  Marini  Atti  Arv. 
p.  82.  Die  Vestalinnen  hatten  den  Dienst,  die  Frauen  schworen  bei 
ihr,  o.  s.  w. 

4)  Tacit  A.  I,  73.  74,  11,  50,  HI,  66,  Sueton  Tib.  26.  58.  Auch  für 
die  folgenden  Kaiser,  Claudius  und  Nero,  blieb  der  Cultus  des  August  eine 
Familieniache,  s.  Plin.  XXXV,  10,  36,  Sueton  Nero  12. 


778  ZWÖLFTER  ABSCHNITT. 

Auch  in  Asien  woUte  er  nur  in  Snyrna  einen  ihm,  seiner  Mutto^ 
und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  geweihten  Tempa 
erlauben,  während  jede  Vernachlässigung  des  Divus  Aagnsta* 
auch  hier  scharf  geahndet  wurdet).    Um  so  mehr  gefid  ^k 
Caligulas  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Alisbraucdie  aikr 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergütete  Glaii- 
dius  von  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  eriiob» 
wurde,  ein  Anlafs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero 
rifs  den  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder 
ein;  doch  wurde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und 
Claudius   in  allen  Stücken  den  übrigen  Divis  der  Gens  IuHa 
gleichgestellt  2).   Nero  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Rom  ab  in 
den  Provinzen,  wo  die  Griechen  und  Asiaten  ihn  natürlich  wie- 
der mit  den  höchstmöglichen  Ehren  überhäuften.    Als  es  mit 
ihm  zu  £nde  ging,  dem  letzten  der  Aeneaden  und  dem  letzten 
lulier,  begab  sich  nach  späteren  Berichten  ein  grofses  Wun- 
der 3).    Als  Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  Odavün 
nach  ihrer  in  der  Nähe  von  Veji  am  Tiber  gelegenea  Villa  reiste^ 
liefs  ein  Adler  ein  weifses  Huhn,  das  ein.en  Lorbeerzweig  im 
Schnabel  hatte,  in  ihren  Schoofs  faUen.   Sie  setzt  das  Huhn  und 
pflanzt  den  Zweig:  jenes  brütete  eine  so  grofse  M^ige  junger 
Hühner  aus,  dafs  die  Villa  seitdem  ad  gallinas  hiefs,  aus  dem 
Zweige  aber  wurde  ein  ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cä- 
saren den  Lorbeerschmuck  zu  ihren  Triumphen  nahmen,  ttt 
dazu  gebrochnen  Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haise 
wieder  gesteckt  und  man  wollte  beobachtet  haben  dafs  bei  desi 
Absterben  eines  Jeden  auch  der  von  ihm  gepflanzte  Baum  wie- 
der einging.   Jetzt  aber,  als  Neros  Ende  bevorstand,  ging  nicht 


1)  Tacit.  A.  IV,  15.  36.  37.  Id  Rom  machte  Tiberins  nar  auf  Ven»- 
lassang^  der  ci vitales  Asiae  restitotae  eioe  Aasnahme.  Weni^steiu  ut  da- 
von diesen  Städten  dem  Tiberius  in  foro  Veneris  d.  b.  auf  dem  des  Gbar 
errichtete  Colofs,  den  die  Bilder  dieser  Städte  nrnfaben,  den  Moiixeii  narl 
XU  urtheiieo,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statnen  eines  Divas  «ea^ 
verschieden  gewesen,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  192 sq.,  0.  Jahn  Leiiia.Ber. 
1851  S.  119ff. 

2)  Soeton  Claud.  11,  Vespas.  9.  Vgl.  Senecas  Apocolocyntosis  aad 
Neros  maiiciösen  Witz  bei  Dio  LX,  35,  auch  luvenal  VI,  619.  Der  T.  des 
Divus  Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  S.  119.  Glandios  erhieU 
lebend  einen  Tempel  zu  Camulodunnm  in  Britannien,  Seneca  1.  c  S,  Tadt 
Ann.  XIV,  31. 

3)  Piin.  H.  N.  XV,  30, 40  weiTs  blos  von  dem  Wunder,  dem  4er  Lor- 
beerhain und  der  prodigiö'se  Hilhnerhof  ihre  Entstehung  verdankten.  Vd. 
Sueton  Galba  1  und  Dio  LX11I,  29. 
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allein  der  ganze  Lorbeerhain  auf  einmal  aus,  starb  nicht  allein 
der  ganze  Höhnersegen,  sondern  es  schlug  der  Blitz  in  den  dort 
befindlichen  Tempel  der  Cäsaren,  so  dafs  alle  ihre  Bilder  die 
Köpfe  verloren,  ja  selbst  den  Händen  des  Divus  Augustus  entfiel 
das  Scepter. 

Yespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  nicht 
ein  offnes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt 
haben  sollte  >).  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  für  die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tem- 
pel Divorura  Vespasiani  et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen 
Tabularium  erbaute,  denselben  von  welchem  noch  die  drei  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  Privathause  des  Vaters,  in 
welchem  er  selbst  geboren  war,  ein  templum  Gentis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs  und  Familienhei- 
ligthum  sein  sollte  3).  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stammbaum  des 
Vespasian ,  der  sabinischen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  von 
Reate  geburtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zurück- 
gingen. Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot 
betrug,  wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsera  Glänze 
der  Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profu- 
sion von  Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln ,  Lobgedichten 
und  Schmeicheleien  sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öffentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste 
leistete  3).  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  Conseci*ation  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als 
dafs  eine  Consecration  von  Militärdespoten  im  offenbarsten  Wi- 
derspruch mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Divus  Nerva,  den  sein  Adoptivsohn 
Trajan  dazu  erhob  *),  während  dieser  selbst  nur  die  einfachsten 


1)  Vgl.  die  Selbstironie  b.  Saeton  23  Prima  quoque  morbi  aceessione 
rae,  mquit,  puto  deus  ßo.  Plinius  H.  N.  11,  7  sieht  bei  euhemeristischer 
Ueberzeagoog  in  seiner  Apotheose  nur  einen  schuldigten  Tribut  der  Dank- 
barkeit :  Hie  est  vetusWssimus  referendi  bene  merenttbtu  gratiam  moSf  ut 
tales  nwnmihus  adscribant. 

2)  Becker  S.  586,  meine  Regionen  S.  135.  Vgl.  Sueton  Vespas.  1, 12. 

3)  Plinius  giebt  Pane^r.  52  ff.  eine  lebhafte  Schilderung  dieses  Un  - 
Wesens,  welches  auch  dem  Tacitus  so  manchen  Seufzer  entlockt.  Vgl.  die 
Adulationen  des  Statins  und  Stlius  Ital.  Pnn.  ITT,  594  ff. 

4)  Aufser  seinem  Adoptivvater  consecrirte  Trigan  auch  seinen  wirk- 
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und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich  gefall^i  liefe,  nad 
seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  Hadiian  and  dem  S^ 
nate  wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedadit  wmk 
Der  unstete  und  wunderliche,  mehr  griechisch  als  römiscfaf^ 
sinnte  Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antonios 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden  <).  Die  folgenden  Em- 
ser  bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalla  wk 
im  Culte  der  Divi  eine  zusammenhängende  Gruppe:  eine  Fcl^ 
der  aufserordentlichen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  crsta 
Antonine  erfreuten,  welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrcDAi»' 
sterben  vom  Senat  mit  seltner  Einstimmigkeit  zu  Guten  G«lKni 
erhoben,  sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  spHeMk 
durch  so  manche  schwere  Heimsuchung  bedrängten  Generabo- 
neu  zu  wahren  Idealbildern  einer  friedlichen,  frommen  und  ge- 
rechten Regentengröfse  verklärt  wurden.  Namentlich  war  Ibr- 
cus  trotz  seiner  persönlichen  Schwächen  der  Liebling  saw^ 
Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter,  wozo  dfi 
philosophische  Heiligenschein  seines  Andenkens  viel  bcägetragec 
hat,  denn  der  Cultus  der  Philosophie  statfd  damals  in  selntr 
Blüthe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoisdien  mA 
ascetischen  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  qb^ 
Gebeten  suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulidien  Cos- 
modus  trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  früheren  AbI<^ 
nine  zu  verstärken  2),  daher  Septimius  Severus  es  für  geratb«^ 


Ucbeo  Vater,  welcher  nater  Vespasian  mit  grofaer  Aoazeiclinaiis 
die  Parther  gedient  hatte.  Dies  ist  der  Divus  Pater  TraiaoQs  a«f  Vänn. 
8.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  433.  Vermathlieb  wurden  beide  in  einem  geara- 
schaftlichen  Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  Adr.  H 
und  von  Trajans  eigner  Consecration  ib.  6.  Bei  derselben  wurden  saarm 
letzten  Feldzage  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  sack  im 
Kai.  Constant.  von  seinem  Geburtstage  d.  18.  Sept.  an  5  Tage  laag  als 
ludi  triumphales  Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhei  p.  441. 

1)  Spartian  Adr.  25,  Dio  LXX,  1.  Antoninus  P.  weihte  Ika  eisri 
eignen  T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Coionna.  In  Pnteolif  «• 
Hadrian  gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antoninus  ein  Tempel ,  pealartnv- 
sehe  Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Puteoli  Dach  ihm 
Colonia  Flavia  Augnsta  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  N.  2487.  2536. 

2)  Man  machte  es  dem  Commodus  zum  Vorwurf  dafs  er  des  ?ii 
des  Hercules  dem  der  Antonine  vorgezogen  habe,  s.  Lamprid.  AatMia- 
Diadom.  7.  Der  T.  des  Antoninus  Pius  und  seiner  Gemahlin  Fanstiaa  hat 
sich  bekanntlich  in  der  R.  S.  Lorenzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  IWr 
des  Marcus  Anton,  lag  auf  Piazza  Coionna ,  s.  meine  Regioaen  S.  175,  vgl 
Brunn  tempio  creduto  di  M.  Aorelio  etc.  Ann.  d.  Inst  1852  p.  33S— *34\ 
Monum.  V  t.  XL. 
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hidt  sich  in  das  Geschlecht  der  Antonine  sogar  gewaltsam  ein- 
zudrängen.  Er  machte  sich  nehmlich,  obwohl  Marens  bereits 
vor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner  Machtvollkommenheit 
zum  Adoptivsöhne  desselben,  so  dafs  nun  Commodus  sein  Bru- 
der wurde,  also  auch  Divus  werden  mufste,  was  Septimius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  über  den  Kopf  nahm  ^ ). 
Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode  des  Garacalla.  Ob- 
gleich offenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sün- 
der in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennoch  mit  Rücksiebt  auf  die 
Soldaten  zum  Divus  erhoben  3).  Hatte  er  doch  selbst  mit  bru- 
taler Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum 
non  sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Schandbube  aus  Emesa  ver- 
dankte seine  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  aufser- 
ordentlichen  Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den 
Soldaten  3),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein 
eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  heifsen 
mochte*).   Noch  die  Kaiser  der  letzten  Militarperiode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  arg  gemacht  hatten,  nach  ihrem  Tode 
regdmäfsig  zu  Divis  erhoben;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aufserordentlich  beliebten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 
tus  der  G^s  Flavia  auf,  bei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpften 3).   Selbst  Constantin  d.  Gr.  und  sein  Sohn  Constans, 


1)  V^I.  nio  LXXV,  7,  Spartuin  11  jnimusque  inter  nulites  Dwum 
Comtnoäum  prommtüwit,  und  dens.  Geta  2,  Severus  habe  (gewollt  ut  am" 
ttes  deineeps  prmcipes  quemadmodum  AugusU^  ita  etiam  /4nt(mini  diee- 
rentur,  amare  Marct)  quem  JvUte  v^fratrem  mum  dieebat  et  cuau  phi- 
iosophiam  Uterarwnque  msUhiHomem  imUaiue  est  Septimius  Sev.  uud 
Oaracalla  rechoeten  sich  in  Fol(^  dieser  AnkDÜpfuo^  ganz  gemüthlich  zu 
demselben  Geschlechte  wie  die  früheren  Kaiser  seit  IVerva. 

2)  Spartian  Carac.  11,  Geta  2,  vgl.  nio  LXXVIII,  9  und  Eckhel  D.  N. 
VII  p.  219. 

3)  Dio  LXXIX,  1,  vgl.  lul.  Capitolin.  Opil.  Macr.  3,  Lamprid.  Anto- 
nin.  Diadnm.  1  und  6  ei  fuit  qiädem  tarn  amabäe  iUü  temparibue  nomen 
jintonmermn,  ut  qtä  eo  nomine  non  niteretur,  mereri  non  videretur  impe* 
rium,  Spartian  Carac.  9  ita  enim  nomen  j4ntoninorum  inoleverat,  ut  veüi 
ex  animis  hominum  non  possetf  quod  omnium  peetora  vetut  j4ugusti  no- 
men obsederai. 

4)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Mutter  Verehrung  eingesetz- 
ten Sodales  nicht  mehr  Antoniniani ,  sondern  Alexändrini  genannt  wurden, 
s.  Lamprid.  AI.  Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  An- 
tonine, namentlich  des  Marcus,  ungetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  den 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  18.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 

5)  Trebell.  F.  Cland.  3,  Victor  de  Caes.  40. 
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ja  noch  Valentinian  wurden  nach  ihrem  Tode  consecrirt  und  Ut 
genannt,  nur  in  einer  dem  Christenthum  angepafsten  Form  um 
in  einem  andern  Sinne  ^ ). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundsiige  des  Kais^- 
cultus  zu  vergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  vcr- 
storhenen,  so  blieb  zunächst  derCuItus  des  Genius  eines  jeda 
regierenden  Kaisers,  wie  sie  sich  im  Sinne  der  römischen  Rei- 
gion  von  selbst  verstand  und  seit  August  herkömmlidi  gewor- 
den war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  naturiki 
war  die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  welche  auch  im  Orient  t^ 
gemein  war  und  auch  hier  mit  dem  Gultus  des  Genius  en^  20- 
sammenhängt^).  In  Rom  pflegte  aufser  diesem  natürlichen  Ge- 
burtstage der  Tag  des  Regierungsantritts  (natalis  imperü)  fei^- 
lieh  begangen  zu  werden,  beide  mit  Geschenken,  Opfern  jm 
Spielen  3).   Dazu  kamen  noch  jene  von  August  auf  das  Kaiser- 
thum  und  den  regierenden  Kaiser  überhaupt  übeig^angeD^f: 
Feste  und  die  regelmäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des  Kaisers  udc 
des  kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit  des  An- 
gust  stammten,  aber  allmälich  zu  einer  drückenden  Last  !ur  da< 
ganze  Reich  wurden  ^).   August  war  wirklich  ein  Reiter  in  d<r 
Noth  und  Wiederhersteller  des  Friedens  und  einer  bessern  OrJ* 
nung;  daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufmai- 
samkeiten  aller  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  aufserordentlicbefi 
Veranlassung,  Heimkehr,  Genesung  u.  s.w.  seine  Theilnahrae  dortli 
Geschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  re^ 
mäfsigen  Veranlassungen,  namentlich  beim  Jahresanfänge  d.  h.  as 


1)  Eckhel  D.  N.  VIH  p.  92.473.  Vgl.  Tertnll.  ad  Seapnlam  2  CoAbv 
07*^0  et  imperatormn  sie  quotnodo  et  nobis  Heet  et  ipti  expedit,  vi  kam- 
nem  a  Deo  secundum  et  quicqtäd  est  a  Deo  canseeutwn  ei  seh  Dt^ 
minorem. 

2)  Plato  Alcib.  T  p.  121  C  fiaatlifo^  y^4&Ua  anaaa  ^»€t  mA  iofi- 
tfil^fi  ^  lia{a,  vgl.  Herod.  I,  133  and  Theopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  fi, 
Letroooe  Recueii  des  Inscr.  de  TEgypte  I  p.  82.  in  Rom  wurdea  seit  Gt- 
sar  und  Aagast  die  Geburtstage  der  regierenden  ond  verstorbeacs  Baiser 
und  gewöhnlich  auch  die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  gefeieit 
in  allen  Ständen  und  durch  das  ganze  Reich,  s.  Marquardt  R.  A.  IV  S.  22t. 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  rä  yevi&Xia  und  ra  ytr^aia  1  k 
der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung ,  weicher  gleichfalls  in  Ron  «It  ft- 
feiert  wurde,  s.  Dio  LIX,  24,  LX,  5. 

3)  lol.  Capitolin.  Pertin.  15  Circenses  et  imperü  nataies  addiUsrnt. 
qtd  a  Severo  postea  sublaU  sunt,  et  genethtiaci^  qtä  manenty  weil  aehalick 
die  Geburtstage  der  Divi  immer  Festtage  blieben.  Vgl.  Gotbofr.  ad  Coi 
Theod.  II,  8,  2. 

4)  Eckheip.N.  VIII  p.  473  sqq. 
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3.  Januar,  wo  alle  Stande,  alle  prieslerlichen  Collegien  mit  den  öf- 
fentlichen Beamten  und  Priesterthumern  in  Gelübden  wetteifer- 
ten i).  Ferner  die  vota  decennalia,  quinquennalia,  quindecennalia 
lt.  s.  w.,  welche  gleichfalls  aus  der  Regierung  des  August  stammen, 
da  dieser  im  J.  27  y.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die  Republik 
herstellen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendsten  Vorstellungen 
des  Senats  bewegen  liefs,  die  absolute  Gewalt  von  neuem  auf  zehn 
Jahre  zu  übernehmen;  daher  seitdem  die  gesetzliche  Bestätigung 
seines  Imperium  und  dabei  auch  feierliche  vota  decennalia  immer 
auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden,  auch  unter  Tiberius,  wo 
diese  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form  geworden  war,  wie 
unter  den  spätem  Kaisern  2).  Die  Quinquennalia  waren  eine 
Art  von  mittler  und  geringerer  Feier  der  Decennalia,  woraus 
mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  entstanden.  Immer  pfleg- 
ten diese  Gelübde  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  eines  Kai- 
sers zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu  zehn,  spä- 
ter von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem  aus- 
gesprochen zu  werden  3),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 
prächtigen  Spielen ,  kostbaren  Geschenken  verbunden ,  aus  wel- 
chen mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordentlich  beschwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und 
wieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach 
ihnen  benannt,  gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und 
August,  wie  schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  Nero ,  Domitian  und 
Commodus  auch  darin  das  Aeufserste  leistete^).   Ein  allgemei- 


1)  Tertall.  de  cor.  12  Ecce  annua  votorum  nuneupatio  quid  videtur? 
Prima  in  principüs  (nehmlich  der  castra),  tecunda  in  capitoUit.  ^ccipe  posi 
loca  et  verbal  Tunc  tibi  lupiter  bovem  eomibus  auro  decoratit  vovemut 
esse  futurum.   Vgl.  oben  S.  162.   Beispiele  g^ebeo  die  Acta  fr.  Arvaliam. 

2)  Di^o  LIII,  13,  LVn,  24,  LVHI,  24. 

3)  Plin.  ad  Traian.  ep.  X,  44  SoUmnia  vota  pro  rncolumitate  tua,  qua 
publica  Salus  continetur,  et  suscipimus  Domine  pariter  et  solvimus,  precati 
deos  ut  vetint  ea  semper  solvi  setnperque  signari. 

4)  lieber  den  Julias  and  Aoipist  s.  Macrob.  SaL  I,  12,  34.  35.  Uoter 
Tiber  wollte  man  den  September  Tiberius,  den  Oetober  Livius  nennen,  doch 
gab  er  es  nicht  zu,  Sueton.  26.  Unter  Nero  hiefsen  der  April,  Mai,  Jan! 
eine  Zeitlang  Neroneus,  Claudias,  Germanicas,  Tacit.  A.  XV,  74,  XVI,  12, 
unter  Domitian  der  September  Germanicus,  der  Oetober  Domitianus,  Soe- 
too.  13,  PluL  Noma  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antoninus  Pius  lehnte  wieder 
eine  Aenderang  der  Namen  September,  Oetober  in  Antoninianas  and  Fau- 
stinianus  ab,  dahingegen  unter  Commodus  die  ganze  Folge  vom  Januar  bis 
December  neue  Namen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonini  P.  10^  Dio  LXXII,  15, 
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uer  Ausdruck  für  die  uberaalürliche  persönliche  Wurde  des  Kai- 
sers blieb  der  Titel  Augustus  und  die  Attribute  numen  und  nu- 
ieslas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aeternitas  zugeschriebcfi 
wurde  0.  In  seinem  persönlichen  Aultreten  drückte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Strahlenkrone  (corona  radiata)  aus,  welche 
eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im  Oriente  z.  B.  von  den 
Königen  Syriens  schon  früher  getragen ,  also  nach  diesem  Bei- 
spiel in  Rom  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen  erlaubt 
wurde '^).  Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen  Mün- 
zen mit  dieser  Krone  abbilden  läfst,  die  immer  häutiger  mit  dem 
Lorbeerkranze,  dem  sonst  gewöhnlichen  Kopfschmucke  der  Ksd- 
ser  abwechselt,  bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  erscheint,  zuerst  auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  Eben  so  wurde  die  griechische 
Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  bei  oder  in  den  Teoapdn 
der  Gölter  aufzustellen,  seit  Cäsar  auf  alle  Kaiser  angewendet,  wie 
diese  Bilder  auch  bei  ölfentlichen  Processionen ,  namentJich  der 
der  römischen  Spiele,  im  Circus  neben  denen  der  Götter  imd  der 
verklärten  Divi  zu  erscheinen  pflegten;  ja  es  wurde  schon  unter 
Tiberius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfern  und  seine  Andacht 
zu  verrichten,  so  dafs  später  nur  noch  in  der  Zahl  und  dem 
Werthe  derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem  Capilol  aufgestelli 
wurden,  eine  Auszeichnung  bestand 3).  Aufserdem  dachte  majo 


Lamprid.  Comm.  11.  c.  intpp.   Endlich  noter  Tacitus  bekam  der  Septembfr 
diesen  Namen,  Vopisc.  13. 

1)  Plinios  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  selten  ao:  atier- 
nitatem  tuam,  vgl.  Horat.  Od.  I,  2, 45  serut  in  caeUtm  redßos  diuqua  laHos 
tnterns  poptäo  Qmrmi  und  Ammian  M.  XV,  1,  3.  Dem  namen  Aqgasti 
oder  den  numinibas  Angustorum  worden  bSnfig  Altäre  und  Sffeiitlich« 
Denkmäler  gewidmet,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  92,  Boissien  loser,  de  Ly- 
on p.  52. 

2)  Fiorus  IV,  2,  91 ,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sueton.  Octav.  94.  In  Syriea 
erseheint  Antiocbus  IV  als  Stbi  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  XII,  162 
sagt  vom  Könige  Lattons :  ctä  tenipora  circuni  aurati  bis  sex  radnfvdgctt' 
Ha  cmgunt,  Soks  avi  specimen.  Vgl.  £ckhel  D.  N.  VI  p.  268  and  über  dea 
Nimbus,  weicher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Goostantins  eine  rr- 
gelmäfsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  502  und  Griauii  D.  M. 
300.  Es  ist  der  von  innen  ausstrahlende  Glanz,  wie  einige  Schmeidiler  dem 
Commodus  wegen  seines  schönen,  in  der  Sunne  strahlenden  Haares  das 
Gompiiment  machten,  tttyXriv  rivit  ovqkviov  neQl  r^y  xet^MkifV  avyyfyf- 
vijaO-ttt  avT^f  Herodiao  I,  7. 

3)  Ueber  Cäsar  s.  Sueton  76.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ibaa  selbst 
nur  unter  der  Bedingung  aufzustellen ,  ne  inter  nmulaera  deontm,  sed  »- 
ter  omatnenta  aedium  ponerentur.  Doch  opferte  man  bei  seinen  Statnea 
und  denen  Seians,  Dio  LVIII,  31,  Sueton.  Tib.  65,  und  jede  Art  von  Profa* 
nalion  des  kaiserlichen  Bildes,  auch  auf  Münzen,  Ringen  u.  s.  w.  wurde  aufs 
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sich  natürlich  den  Kaiser  in  dem  speciellen  Schutz  aller  Götter, 
specieil  des  Jupiter  stehend,  daher  es  bald  sehr  gewöhnlich 
wurde  die  Götter  mit  besondrer  Beziehung  auf  den  Augustus  und 
die  Domus  Augusta  zu  verehren  und  zu  benennen;  oder  aber  die 
Kaiser  identiGcirten  sich  selbst  mit  den  Göttern ,  so  dafs  sie  sich 
in  ihrem  Costüme  abbilden  liefsen  oder  persönlich  m  demselben 
auftraten  und  eine  entsprechende  Verehrung  forderten.  Noch 
häufiger  als  bei  den  Kaisem  wurde  diese  Art  von  Adulation  bei 
den  Kaiserinnen  beobachtet ,  welche  namentlich  in  Bildern  und 
auf  den  öffentlichen  Monumenten  mit  den  verschiedensten  Attri- 
buten als  lunones,  Cereres,  Veneres,  auch  als  Vesta,  Concordia, 
Fecunditas,  Pudicitia  u.  s.  w.  verehrt  wurden,  wie  die  Frauen 
denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu  schwören  pflegten,  wie 
die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers.  Ein  andres,  seit  der  Zeit 
der  Antonine  wiederholt  erwähntes  Symbol  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät, dafs  vor  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin,  wenn  sie  öffentlich 
erschienen ,  ein  Feuer  getragen  wurde  ^ ) ,  scheint  mit  dem  von 
Augustus  eingeführten  Yestadienste  im  Palatium  (S.  549)  zusam- 
menzuhängen ,  indem  dieser  Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und 
das  auf  ihm  lodernde  Feuer  auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der 
höchsten  Beichsgewalt  geworden  war,  wie  der  Heerd  und  das 
Feuer  im  alten  Vestatempel  die  Seele  der  alten  römischen  Staats- 
geroeinschafl  bedeutet  hatte.  Der  Titel  Dominus  wurde  zuerst 
von  Caligula  und  Domitian  geduldet,  die  Adoration  {Tt^oaxvvr^" 
aig)  nach  orientalischer  Weise  forderte  zuerst  Diodetian,  welcher 
sein  persönliches  Auftreten  und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt 
ganz  nach  dem  Vorbilde  des  orientaUschen  Sultanismns  modelte^). 


strengte  geahndet.  Uoter  DomitiaD  ward  der  Luxus  und  die  Tyraonei  die- 
ser Idololatrie  aufs  höchste  getrieben ,  während  Traian ,  obgleich  sonst  in 
dieser  Hinsicht  sehr  anspruchslos ,  doch  auch  Adoration  seines  Bildes  for- 
derte, s.  Plin.  ep.  X,  67,  Panegyr.  52.  Vgl.  Spartian  Carac.  5  und  Gothofr. 
Cod.  Theodos.   XV,  4,  1. 

1)  Namentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s. 
1,8. 16.11, 3,  wo  Pertinax  zuerst  aufs  Palatinm  geführt  und  dort  iv  rn  ßaatr' 
Xdtp  iaricf  geweiht  wird  {t^Qv»^ii)y  dessenungeachtet  aber  am  fofgendea 
Morgen  weder  „das  Feuer <*  vor  sich  hertragen  lafst  noch  sonst  von  einem 
Symbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gebrauch  macht,  vgL  11,  6  und  VII,  6. 

2)  Victor  Caesar  39,  4.  Dominatua  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  dat 
Verhältnifs  des  Herrn  zu  seinem  Sklaven,  s.  Marini  Att.  Arv.  jp.  686,  Eckhel 
D.  N.  Vni  p.  365.  Schon  unter  Anrelian  heirst  es  auf  den  Münzen :  Deo  et 
Dommato  Aato  (S.  755.)  und  Nostro,  seit  Diocletian  ist  D.  N.  d.  b.  Dominus 
Noster  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient  etwas 
Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Si^e  der  Parther  das  Vorbild  go> 
weten  sein,  s.  Sueton.  Calig.  14,  Dio  LXIII,  4,  Herodian  IV,  11  u.  A. 

Treller,  ROm.  Mylhol.  50 
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Die  verstorbenen  und  consecrirten  Kaiser  hiefsen  als  solche 
Divi,  welches  Worl  seit  Cäsar  und  August  specieli  in  diesem 
Sinne  gebräuchlich  war^)  und  von  den  Griechen  durch  Q^oi 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Göttern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie 
dieses  und  das  ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser 
schon  von  den  Alten  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird  2).  Beispiele 
der  Divae  sind  nach  der  Diva  Augusta  besonders  PloUna,  die  Ge- 
mahlin Trajans  und  Harciana  und  Matidia,  seine  Schwester  und 
Nichte ,  welche  auch  in  Rom  und  anderswo  durch  Tempel  und 
andre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  3),  femer  die  beiden  Fau- 
stinen, die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus  Pius  und  die  jün- 
gere, die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ihres  liederiicben 
Lebens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttin  erhoben  wurde, 
desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  lulia  Domna. 
Mammaea  n.  a.  Der  gewöhnUche  Verlauf  der  Consecration  war 
der,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorbnen  Kaisers 
(der  Gemahl  oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat 
darauf  antrug  und  dieser  dann  die  Apotheose  bescblofs  und  die- 
sen Beschlufs  zugleich  näher  formulirte^).  In  Ausnahmefällen, 
z.  B.  bei  der  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen 
.  Consecration  des  Commodus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnUch 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Ritus  der  Consecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausführUch  beschrieben').    Er 


1)  Tacit.  Aon.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XII,  139.  Das  Wort  deos 
wird  nur  aasnahmsweise  von  einem  consecrirten  Kaiser  ^ebraacht,  z.  B.  aof 
Münzen  von  Tarraco  von  Aa^st  and  b.  Plin.  Paneg.  11. 

2)  Tacit  A.  XIV,  64  sag^  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  von  ihr  im- 
mer voraussetzen,  quotiens  fu^as  et  eaedcs  iusnt  prmeeps,  toüens  gyaiet 
äeu  aetas.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Qtän  etiam  aUquanti  —  t« 
eadesUntn  numerttm  referuniur   aegre   exsequäg    digni  und    Pausan. 

vm,  2,  2. 

3)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Aagusta  war  Dmsilla,  die  Schwe- 
ster des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  anfgezÜhlt  werden. 
Auch  auf  diese  Cuite  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit  A.  XVI  tiusdem 
anind  est  Poppaeant  Dwam  non  eredere,  cuius  in  acta  Divi  AvgusU  et  Diri 
JuH  non  iurare.  Plotina  wurde  vermnthlich  neben  Tr^an  verehrt,  über  den 
Gvlt  der  Matidia  und  Marciana  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Mommsen  L 
K.  4018.  4022.  4029—31. 4055. 

4)  S.  oben  S.  138,  3  vgl.  Prudent  c.  Symm.  1,  223 ff.,  249 ff.  Auch 
auf  den  Consecrationsmünzen  ist  oft  hinzugesetzt  EX.  S.  C.  Auf  die  genaaerr 
Form  solcher  Beschlüsse  deuten  Angaben  wie  die  b.  Spartian  Adr.  6,  Gapi- 
tolin.  Anton.  P.  13,  M.  Anton.  18  u.  a. 

5)  Dio  LVI,  34ff.,  LXXIV,  5  voa  der  des  August  und  Pertiaaz,  ifero- 
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ist  deiD  orientalischen  Ritus  der  Verbrennung  des  Hercules  ent- 
lehnt und  in  derselben  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  Grie- 
chen nach  Alexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  angewendet  worden  ^ ).  In  Rom  sind  die  Gebräu- 
che von  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des  Septimius 
Sev.  und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben. 
August  starb  den  19.  Aug.  des  J.  14  in  Nola,  daher  der  Leich- 
nam erst  nach  Rom  gebracht  werden  mufsle.  Hier  erfolgte  am 
17.  Septbr.  im  Senate  der  Beschlufs  der  „himmlischen  Ehren'' 
d.  h.  eines  Tempels  und  Cuitus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales 
Augustales  2).  Vorher  aber  muTsten  die  sterblichen  Reste  ver- 
tilgt und  die  Apotheose  symbolisch  dargestellt  werden.  Es  wurde 
also  zunächst  der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so, 
dafs  der  wirkliche  Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachs- 
bild des  Verstorbnen  sichtbar  war,  mit  welchem  bei  der  Bestat- 
tung des  Pertinax  und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage 
der  Krankheit  noch  einmal  sinnbildlich  aufgeführt  wurden  3). 
Dann  folgt  die  Bestattung  mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der 
Zug  zunächst  aufs  Forum  begab  wo  die  übliche  laudatio  gespro- 
chen wurdet),  dann  durch  das  Marsfeld  zumBustum.  Hier  wird 
die  Bahre  auf  einen  in  Form  einerPyramide  von  mehreren  Stock- 
werken errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Con- 
secrationsmünzen  oft  zu  sehen  ist  ^).    Bei  demselben  wird  dem 


dian  IV,  2  vod  der  des  Septimins  Sev.  Danebeo  sind  die  Consecrationsmün« 
zen  wichtig,  s.  Eckhei  D.  N.  VIII  p.  465  sqq. 

1)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrischen  Hercales  0.  Müller  Kl.  d. 
Schriften  2,  102 ff.,  über  die  des  Hepbästion  Diod.  XVII,  115,  die  des  älte- 
ren Dionysius  Athen  V  p.  206. 

2)  Kai.  Ainitern.  17  Sept/^er.  ex  S.  C.  quod  eo  die  Divo  Augtuto  ho- 
noret  eaelestet  a  Senatu  decreti  etc.  Tacit  A.  I,  10  eeterutn  seouUwra 
more  perfecta  templum  et  caelestes  reUgiones  decemuntur.  Vgl.  Vi,  18, 
XII,  69. 

3)  Das  Wachsbild  auf  dem  Paradebette  scheint  eine  ältere  Bestat- 
tungssitte  zu  sein,  s.  TaciL  A.  III,  5.  Für  die  Aasstellnng  der  kaiserlichen 
Leiche  war  vermothlich  das  Pentapylmu  in  der  Nähe  des  Palastes  bestimmt, 
8.  meine  Regionen  S.  183. 

4)  Beim  Leichenbegängnisse  des  Sever  singen  zwei  Chöre  von  Knaben 
nnd  Mädchen  Lobgesänge  und  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

5)  Bei  Dio  heifst  es  von  dem  Scheiterhaufen :  nv^ottdiii  TQtßoXo^, 
MtpttVTi  itttl  XQ^^^  t*^^*  av^QittVTfov  Tivviv  xc^oöfjiJifiiyfi.  Herodian  ver- 
gleicht den  Totaleindruck  mit  dem  eines  Pharos.  *Es  waren  4  Stockwerke, 
in  das  zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  aus  dem  obersten  schwingt  sich  der 
Adler  emj>or,  og  tfi^QHV  dno  yijg  ig  ovotcvov  rrjv  tov  ßttCiXiiog  ^yxv^ 
TiiajeviTtti  v7i6'Ptoutt((ov,  vgl.  Dio  vom  Leichenbegänaroisse  des  August: 
xtä  11  fikv  (nvQtt)  avijXlaxitOf  anog  Si  tig  H  avir^g  aipi^üg  avlnictto 
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Verstorbenen  durch  die  geistlichen  und  weltlichen  Behördeo,  6k 
Ritter ,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzöge  und  Spenden  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge- 
steckt.   Während  dieser  verbrennt  schwingt  sich  aus  der  Spitz« 
des  Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  eropor,  eine  sinnbild- 
liche Darstellung  der  auffahrenden  Seele ,  welche  man  Ton  dos 
an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte;  ja  bei  der  Bestattung  des 
Augustus  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticas  war  sm 
Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen  geoai 
so  wie  Romulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn ,  wofür  er  fon 
der  Livia  mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  honoriit  wunk'JL 
Darauf  wurde  der  Cultus  eingerichtet,  ganz  wie  bei  jeder  Stifluihg 
eines  neuen  Gottesdienstes.   Zunächst  wurde  der  Tempel  gestif- 
tet und  erbaut,  in  demselben  ein  Pulvinar  für  die  SuppUcaUonen, 
Altäre  für  die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen  eingesetzt,  der  Ver- 
klärte als  Divus  Pater,  als  hulfreicher  Schutzgott  der  Römer  Ter- 
ehrt  und  im  Bilde  dargestellt  3).    Weiter  wurden  jäbHtche  oder 

(as  (T^  tfiv  ^i'XV^  avTov  ig  xbv  ovgavov  ävatpi^toy.  Daher  auf  4«b  Con> 
secrationsmUnzen  und  eatsprechendeii  Reliefs  z.  B.  denen  der  AntomDiis- 
säule  die  Vorstellung^  wie  die  verklärten  Divi  oder  Divae  von  Adlern  oder 
geflügelten  Genien  zum  Himmel  emporgetragen  werden,  vgl.  Arlenidor 
Oneiroer.  11,  20  l^d^g  naXatov  äTToS-vtjoxovrag  rovrovg  (Könige  u.  dergi.) 
nkaaativ  t€  xal  yQatfUV  iii  dettp  oxovfi^vovg.  Anf  den  HSnzeii  der  IH- 
vae  erscheint  der  Pfaa  nicht  selten  als  Symbol  der  IVova  Inno,  anch  er  bis- 
weilen  die  Verklärte  emportragend.  Oder  die  Kaiserin  wird  von  einer  Vic- 
toria znm  Himmel  geführt  oder  als  verklärte  Mnndgöttin  gedacht,  z.  B.  die 
jüngere  Faustina  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideribns  recepta.  Vor  der 
Verbrennong  des  Scheiterhaufens  werden  nach  alter  Sitte  allerlei  Umzige, 
kriegerische  Tänze  a.  s.  w.  am  denselben  angestellt,  vgl.  Virgil  Aeneu 
XI,  188. 

1)  Dio  LVl,  46.  Derselbe  Meineid  und  dieselbe  Belohnung  wiederMte 
sich  bei  der  Consecration  der  Drusilla,  Dio  LIX,  11. 

2)  Augustus  heifst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divus  Pater  Aago- 
stus,  daher  er  hin  und  wieder  lupiterDeus  genannt  wird,  Eckbel  D.  X 
VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  mit  der  Co- 
rona radiata  und  den  Nebenzeioben  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Lbcm 
VII,  457  bella  pares  Superü  facient  civiHa  Divos,  fubmmbus  Mann  ra- 
diüqfie  omabit  et  tutris  inque  deum  tetnpHs  iurabit  Roma  per  ttmifrms,  la 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  in  der  R.  einen  Zweig,  ii 
der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Schaale  oder  ein  Füllhorn  haltend.  Als 
Opfer  wurden  Kälber,  Lämmer  u.  s.  w.  dargebracht,  den  Divi  maonliche. 
den  Divae  weibliche  Thiere,  vgl.  Prüden t.  c.  Symm.  I,  v.  245 — 50.  Htmc 
morem  vetenan  docüi  tarn  aetate  secuta  Posteritas  tnense  atque  adyüt  ei 
ßatmne  ei  aris  Augusium  cobdi,  vitulo  placauit  et  agnOy  strata  ad  pvkinar 
iaew't,  responsa  popoidt,  Tesiantur  tituli,  produnt  consuita  Senahu 
Coßtareum  levis  ad  gpeeimn  ßtaturniüa  tefnplum,  M.  Antonin  ^urde  uuk 
seinem  Tode  als  Propitius  Deus  angvrufen,  lal.  Capitolin.  IS. 
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in  grßfseren  Zeitabschnitten  sich  wiederholende  Feste ,  circensi- 
sehe  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  beschlossen,  je  nachdem 
sich  der  Verstorbene  mehr  oder  weniger  um  die  Stadt  und  den 
Staat  verdient  gemacht  hatte.  Endlich  erfolgte  gewöhnlich  auch 
die  Einsetzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleichfalls  zuerst  zur 
'  Verherrlichung  des  Divus  Augustus  beliebt  und  nach  diesem  Vor- 
^  bilde  später  gewöhnlich  bei  neuen  Consecrationen  geschlechter- 
^  weise  wiederholt  wurden ,  so  dafs  die  Sodales  Flaviales  für  den 
I  Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antoniniani  für  den  derDivi  aus 
der  Familie  der  wirklichen  und  Pseudo- Antonini  zu  sorgen  hat- 
ten i).  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodalitaten  mit  den  Sacris 
eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens  lulia,  Flavia  u.  s.  w.,  de- 
ren sacrale  und  mythologische  Traditionen  durch  solche  Stiftungen 
fortgepflanzt  werden  sollten^  und  immer  wurden  sie,  wie  die  Lu- 
perci ,  die  Fratres  Arvales ,  die  Salii  in  bestimmter  Anzahl  unter 
den  vornehmsten  Männern  des  Staats  gewählt,  zu  denen  die  Prin- 
zen des  regierenden  Hauses  als  natürliche  Mitgliednr  eines  sol- 
chen Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so  häufig  auf  Inschriften  er- 
wähnten Augustales  und  Seviri  Augustales  hängen  höchst 
wahrscheinlich  mit  dieser  neuen  Stiftung  zusammen '-).  Wenig- 
stens wissen  wir  dafs  sich  neben  jenen  von  Staatswegen  zu  Ehren 
des  Divus  Augustus  und  der  Gens  lulia  eingesetzten  Sodalen 
zahlreiche  Privatvereine  für  den  Cultus  des  August  in  und  aufser- 
halb  Rom  gebildet  hatten^):  aus  welchen  Vereinen  in  den  Muni- 


1)  Vgl.  über  die  Fragmente  der  Fasten  dieser  Sodalen  Borghesi  Ann. 
deU  Inst  Arch.  UI  p.  161  sqq.  und  über  die  Sodalitäten  der  Divi  überhaupt 
L.  Mercklin  die  Cooptation  der  R.  S.  167  ff. ,  Marqnardt  R.  A.  IV,  429ff. 

2)  A.  W.  Zampt  de  Augustalibas  et  Seviris  Aug.  B.  1846,  Marquardt 
in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1847  n.  63—65,  R.  A.  III,  1,  375  IT.,  Henzen  Zeit- 
schr.  f.  A.  W.  1848  n.  25—27  und  37  —  40. 

3)  Tacit.  A.  1 ,  73  inter  üultore»  j4ugyisti,  qtd  per  omnes  d&mus  m 
modttm  coUegiorum  habebantur.  Victor  de  Caes.  1  Hincque  uti  Deo  Hanute 
pravincnsque  omnibus  per  urbes  celeberrimat  vivo  mortuoque  tentpia,  sa- 
cerdotes  et  coUegia  sacravere.  Eins  der  ältesten  Beispiele  eines  solchen 
CoUegiams  der  Augustalen  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046,  ein  noch  älte- 
res vom  J.  22  n.  Chr.  ist  von  Henzen  nachgewiesen  worden.  Schon  unter 
Tiberivs  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
verbreitet.  Der  Unterschied  der  Seviri  Augustales  und  der  Angustales 
schlechthin  scheint  auf  der  innern  Organisation  dieser  Collegia  zu  beruhn ; 
zu  bemerken  ist  dafs  in  Ünteritaüen  gewöhnlich  nur  Augustalen  genannt 
werden,  in  Oberitalien  und  Gallien  nur  Seviri,  im  mittleren  Italien  dagegen 
Seviri  und  Angustales  neben  einander.  Wie  Oberitalien  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augnstaldenkmaler  überhaupt  als  sehr  eirrig  im  Dienste  der 
Divi  erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be- 
sondre Collegia  der  Gaudiales  und  Flaviales  genannt.    Uebrigens  würden 
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cipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer  Stand  der  Augustalen  entstan- 
den zu  sein  scheint,  welcher  als  municipakr  Mittelstand  ungeßhr 
dem  römischen  Ritterstande  entsprach,  wie  der  municipale  Decn- 
rionenstand  dem  römischen  Ordo  Senatorius.  Mithin  wurde  die- 
ser neue  Cult  des  Divus  Augustus  und  der  Di?!  äbertiaupt  für 
einen  grolsen  Theil  des  Reichs  zugleich  zu  einem  neuen  socüIh 
stischen  Principe;  denn  ohne  Zweifel  war  auch  bei  diesen  Privat- 
vereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus  Augustus  oder  da* 
übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache  des  Vereins  >),  so 
dafs  sich  die  weitere  corporative  Verfassung  und  Verpflicfatmig 
der  Mitglieder  zu  gemeinschaftlichen  Opfern,  Mahlzeiten,  GM- 
beitragen  u.  s.  w. ,  zuletzt  der  eigne  Stand  der  Augustalen ,  ans 
jenem  religiösen  Princip  erst  allraälich  weiter  entwickelt  haben 
kann.  Noch  andre  Ehren  der  Divi,  durch  welche  sie  den  übrigen 
Göttern  des  römischen  Staats  gleichgestellt  wurden,  war  die  Folge 
ihrer  Bilder  bei  der  groCsen  Procession  der  Römischaa  Spiele 
und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  eigenen ,  gewöhnlich  von  £le- 
phanten  gezogenen  Processionswagen  2),  ihre  Anrufung  bä  feier- 
lichen Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen  der  Salier,  der  lad- 
schwur  bei  ihnen ,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  zuletzt  genannt  wurde  3),  bei  den  verdienteren,  z.  B.  bei 


sich  auch  hier  die  Vereine  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basilisten  u.  a.  w.  ia 
Asien  und  Aegypten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recueil  I  p.  390. 

1)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calabrien  bei  Or.  n.3679  und  Zoapt 
1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Benzen  S.  215  beweist  dafs  der  Csltas 
eine  Hauptsache  war  und  blieb :  D.  M.  Q.  Inst{mo)  Diadununo  AugMsUM. 
Coluit  anm's  XX XV,  vixit  annü  LXXXlifi  etc. 

2)  L.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  500.  501.  Daher  auf  den  Coase- 
crationsmünzen  des  August,  des  Claudius,  Vespaaian  u.  A.  die  von  2  oder 
4  Elephanten  oder  Prerden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divus,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Victoria  0.  a.  in  den  HSnden  trägt-  Vfi 
Suetoo.  Claud.  11  j4tiae  Lhiae  divinos  honore*  et  eircensi  pompa  ctanam 
elephantorum  AugusÜHO  sttnäem  disceemendum  eurrnnty  die  ConsecmtiMS- 
münzen  der  Diva  Inlia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  lul.  Capitolin.  M.  Aataa. 
21 ,  Dio  LXXIV,  4  u.  a.  Dagegen  durfte  kein  Bild  eines  Divus  bei  einem 
Leichenbegängnisse  erscheinen. 

3)  Vgl.  oben  S.  545,  3.  So  wurden  die  Nnmina  Divorum  auch  bei  Ver- 
wünschungen angeruren.  Diese  Eides-  und  Gebetsformelo  führten  voa 
selbst  zu  officiellen  Verzeichnissen  der  Divi ,  mit  Ausscheidung  solcher  die 
es  nicht  sein  sollten,  s.  Dio  L1X,  9  und  LX,  4  von  Callgula:  tetä  Sut  rovto 
ro  fikv  ovo/iia  avrov  ovx  Maxtv  (v  ti^j  xaraloyip  rtoy  avTOXQaTOQmv  iv 
fiyrj/üTiv  inC  r«  roTg  ogxoig  xal  inl  tatg  evj^aig  noiovuf^aj  ^an^Q  ovSi 
To  Tov  Tiß€Qiov.  LXXIV,  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinax  zom  Di%iis 
macht  n.  a.  befiehlt,  ro  ovofta  ttvtov  ini  n  ratg  ivj^ais  antiaatc  xak  in\ 
tois  OQxoig  anaaiv  inikfyiO&ai. 
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August  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Aufser  den  Tempeln  der 
einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familiengruppe  d^selben 
gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  templa  Divorum  d.  h.  solche 
^  in  denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehmlich  auf  die  Dauer  als  solche 
behauptet  hatten,  gemeinschaftlich  verehrt  wurden  i).  Nament- 
lich wurden  die  Geburtstage  von  diesen  fort  und  fort  sowohl  öf- 
fentlich als  von  jenen  Sodalitäten  und  Privatvereinen  gefeiert,  da- 
her sich  verschiedene  Verzeichnisse  derselben  aus  späterer  Zeit 
erhalten  haben  3). 

Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  Be- 
griff zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem 
hellenistischen  Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
durch  noch  weit  gröfsere  Bereitwilligkeit  und  Hannichfaltigkeit 
der  Adulation,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren« 
Schon  die  römischen  Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
selbst  bald  ihre  Tugenden 3),  eine  Art  von  Apotheose,  welche 
auch  in  Rom  neben  der  gewöhnlichen  und  als  Motivirung  dersel- 


1)  Eine  Porticus  Divonim  stiftete  Domitian ,  eine  Auswahl  der  Divi 
verehrte  Alex.  Sev.  in  seinem  Lararinm,  s.  Lamprid.  30.  £ig:iie  Tempel 
der  Divi  keooeD  wir  drei:  1)  das  Caesarenm  im  Haine  der  Dea  Dia,  wo  die 
fratres  Arvales  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Commodus  16  Divi 
gpezählt,  unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  385  sq.  2)  ein  t.  Divo- 
rum in  Palatio.  s.  Marini  p.  82,  Dio  LXXVI,  2  €v  raTg  ^eoßQfatg  raTg  Iv 
T^  nalatlt^  rjQwai  mnoirjjbiivtttg.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  (gestiftetes 
t.  Divomm,  in  quo  esserit  statuae  prtna'pwn  bonortan,  ita  ut  tisdem  Nata^ 
Hbus  Sias  et  Patih'bus  et  Kai.  lanuariis  et  Fotis  (3  Imi.)  Ubmnina  poneren" 
tur,  Plav.  Vopisc.  9,  vgl,  meine  Reg.  S.  178.  In  und  aufserhalb  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,  namentlich  für  den  Gebrauch  der 
Augnstalen,  vgl.  Or.  n.  37S7,  Mommsen  I.  N.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Auch  die  Divae  wurden  hin  und  wieder  zusammen  verehrt,  s.  Henzen  z.  Or. 
n.  5977.  5978. 

2)  In  dem  Kai.  Constantii,  wo  diese  ?iatales  regelmÜfsig  angemerkt 
werden,  und  in  dem  in  verschiedenen  Mss.  erbaltnen  Verzeichnisse  der 
jVatales  Caesarum  s.  Mariai  Atti  p.  387 ,  Mommsen  über  den  Chronogr.  v. 
J.  354  S.  565. 

3)  Cic.  ad  Quint.  Fr.  I,  1 ,  10  quonimn  m  isUs  urbibus  cutn  summo 
imperio  et  potestate  versaris,  in  quibus  tuas  virtutes  consecratas  et  in  deih 
rum  nutnero  coUocatas  vides.  So  wurde  in  Rom  die  dementia  Caesaria 
vergöttert  und  später  die  Tugend,  die  Sanftmnth,  die  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  des  August  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldnes  Schild 
gefeiert,  s.  das  Mon.  Ancyr.  der  griech.  Uebers.,  vgl.  lul.  Capitolin.  Anto- 
nin. P.  i3.  Wie  häufig  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
Proconsuln  war,  lehrt  Sueton  Octav.  52,  vgl.  Cic.  ad  Q.  fr.  I^  1,9,  ad 
AtL  V,  21. 


792  ZWÖLFTER  ABSCHNITT. 

ben  wiederholt  vorkommt  Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar, 
des  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Actium  als  die  cot- 
scheidende  Thatsache  der  neuen  Monarchie  auch  in  Griecfaen- 
land  und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde.   Nun  erhoben  sich  die 
Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus  lulius  oder  de» 
Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die  diesezn 
Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus  gewidmeten  gewöhnirch 
Pta/naia  2ißaara  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Kataa- 
geia  > ).   Namentlich  wurden  beide ,  Cäsar  und  August  ^   vki  ab 
Retter  in  der  Noth  (Sdur^geg),  als  Befreier  und  fafilfreiche  Götter 
verehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypten,  um  welches  er  ^icb 
gleichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  selbst  mit  dem  Titel  Zcr; 
Ekevd-iqtog  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hiä 
und  wieder  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  Sdiülahrt 
und  unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurde  2):  so  sehr  con- 
currirte  damals  auf  allen  Gebieten  der  Natur  und  Wehregierung 
die  Furcht  vor  der  irdischon  Majestät  mit  dem  Glauben  n&^Jas 
unsichtbare  Walten  der  Götter.    Auch  in  Athen ,  in  Sparta  und 
andern  Hauptstädten  von  Griechenland  erhoben  sidi  dieselben 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in 
Korinth,  welches  bekanntlich  durch  Cäsar  wiederhergestellt  wor- 
den  war  3).    In  Italien  aber  zeichnete  sich  vorzü^ich  Neapd, 
jetzt  die  erste  Stadt  Campaniens  und  der  Sitte  nach  griechisch, 
durch  jene  zu  Ehren  des  August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gymnastischen  und  mor- 
schen Schauspielen ,  auch  mit  Theater  gefeiert  und  von  den  be- 
rühmtesten griechischen  Künstlern  und  Athleten  wetteifernd  be- 
sucht wurden.    Augustus  selbst  hatte  diesen  Spielen  noch  kun 


1)  Vgpl.  die  Insckr.  im  Corp.  I.  Gr.  d.  3903  b  aus  Bamenia  in  Phrygi«: 
ttVayoQSvBOd-M  iv  r^  yvuvM^  ayclivt  r^  iy  TTiQyaftt^  rmv  'AkiuioWr 
Sißaoxojv  — ,  dtfixvTtog  ok  avayoQevea&at  xal  iy  roTg  ayofAiyotg  xicrc 
^oXiv  aytSm  tiüv  KaiattQfjüfy. 

2)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propylaon  der  Isis  za  Tentyra  bei  Le- 
troDoe  recueil  I,  p.  80  sq.  und  oben  S.77d,4,  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Äga  ia  G- 
lieiea:  Bftp  Sißaax^  KutaaQi  xal  IToast^tavi  uifftpaliCtp  xallitp^Sir^ 
Evnio{(f, 

3)  Ueber  den  T.  der  Roma  nnd  des  Angustas  aaf  der  Barg  voo  Albea 
8.  Rofs  Archäol.  Aafs.  S.  113.  In  Sparta  gab  es  ein  t.  Caesaris  nod  eta  t 
Augnsti,  Paus.  III,  11,4,  in  Korinth  anfser  dem  Colt  des  Caesar  uod  dem 
aas  Münzen  des  Aagttst  und  der  Livia  bekannten  t.  der  Gens  lolia  eia  t 
Octaviae  nnd  ein  allen  römischen  Kaisem  gewidmetes  Heiligthum,  Paos.  11, 
3,  1;  8,  1.  In  einer  Inschrift  aus  Ephesas  C.  I.  Gr.  n.  2937  heifst  Castr 
&t6s  Ifitpavifg  xtd  xoiyog  tov  icyd-qtanlvov  ßlov  (Toirifp. 
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vor  seinem  Tode  präsidirt,  und  immer  blieben  diese  gleichfalls 
Ftüfiaia  Sißaara  genannten  Spiele,  wie  später  ähnliche  zu 
Ehren  des  Hadrian  gestiftete  i ) ,  eine  wichtige  Schule  der  grie- 
chischen Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustus 
wurde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyma  auch  neben  ihrem  Sohne  Ti- 
berius^).  Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  prachtvollen 
Tempel  des  milesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie  er 
sagte,  Ephesus  bereits  von  der  Artemis,  Pergamum  von  Augus- 
tus, Smyma  von  Tiberius  besetzt  sei  3);  doch  war  seine  Regie- 
rung zu  kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hin- 
terlassen. Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kai- 
ser wurde  in  Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenklidie  Art 
geschmeichelt.  Zeus  Eleutherios  heifst  er  auf  einigen  Münzen, 
Apollo  und  Herakles  auf  andern  wegen  seiner  agonistischen  Be- 
mühungen, welche  sein  Anhang  in  Rom.  mit  ähnlichen  Huldigun- 
gen belohnte,  der  Welt  Heiland  {SiOTrJQ  Tijg  Oi^ov/neving)  auf 
andern^). 

Später  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aufserordentlich  in  solchen 
Adulationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden,  welche 
aller  Orten  Tempel  seines  Namens  errichteten.  Namentlich 
machte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen ,  den  alten  Mittelpunkt  der 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
ausgebaute  Tempel  des  Zeug  ^OXv^niog  geheiligt  und  ein  gro- 
fser  Theil  der  Stadt  nach  ihm  benannt  wurde  s).  Denn  auch  die- 
ses wurde  nach  dem  Vorgange  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
jetzt  im  römischen  Reiche  immer  mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach 
ihrem  kaiserlichen  Wohlthäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  wel- 
chen Städten  dann  natürlich  der  Cultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 


1)  Auf  einer  Inschrift  bei  Corsini  Diss.  A^on.  IV,  14  p.  103  heifsen 
diese  Spiele  'IraXixä  Pufiata  Sißaara^la.  ^Oku^nm^  wo ^IxaUxa  ein  äl- 
teres Fest  sein  mafs,  die  P.  2,  den  Ao^st  angehn,  die  ^/aikttarixa^Olvfi" 
nttt  aber  ein  Fest  zu  Ehren  eines  Einzn^^s  des  Hadrian  sind,  s.  die  Inschrift 
aas  Salernum  vom  J.  142  bei  Mommsen  I.  N.  n.  104  fmp.  Caesari  — 
r.  jltÜo  Hadriano  j4ntonino  etc.  -^  amsUtutori  taeri  eertaminü  üelastici, 

2)  Tacit.  Ann.  IV,  15.  37.  Giog  Sißaarog  beifst  Tiberias  anf  M.  von 
Pergamum  and  Steinen  von  Mytilene.  In  Aeg^pten  nannte  man  ihn  vios 
Sißaatogj  Seov  Sißaatov  vlog,  Letronne  I  p.  91  vf^l.  p.  230,  wo  hilia 
Angnsta  d.  h.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  flamen  Ti.  Cae- 
saris  Aag.  in  Sarrentam  and  in  Venasia  b.  Mommsen  1.  N.  n.  718.  2123. 

3)  DioUX,  28. 

4)  Eckbel  D.  N.  VI  p.  269,  vgl.  Saeton  Nero  53,  Dio  LXm,  20. 

5)  Dio  LXIX,  16,  Spartian  Adr.  12.  18.  19,  vgl.  Saeton  Octav.  60. 
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serin,  die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Hauptsache 
Jenen  Tempel  des  Olympischen  Zeos  hatten  schon  früher  die  be- 
freundeten und  verbündeten  Könige  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen  wollen.    Jetzt 
erwuchs  fürHadrian  daraus  der  Beiname  Y)Av/E<7r£og,  daher  andi 
die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten  Spide  Olym- 
pische genannt  wurden  ^ ).    Dazu  kam  der  neue  Caltas  setoes 
Lieblings  Antinous,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläubi- 
schen Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hoAe 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  und  breit  als  Gott  verehrt  und 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurde  2).   Die  folgenden  Kaiser  von 
Antoninus  Pius  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendenz  tnlen 
auch  in  den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  namenthdi 
scheint  Severus  in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcos  zu 
gelten  den  Cult  der  Antonine  und  die  Feier  eigner  ^yrckirty/onr 
erst  recht  befördert  zu  haben,  obwohl  er  sdbst  und  seine  Fa- 
milie syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  ergnen 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häufig  gefeierten  Pythien  und  Aktien  als  Spiele  des  Apollo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Culte  des  syrischen  Sonnengottes 
zusammen,  welcher  in  dieser  Familie  erblich  war  und  nicht  sel- 
ten mit  dem  des  Apollo  verschmolz  3).  Anderswo  worden  Seo- 
ydfAia  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius  Sev.  mit  der 
Julia  Domna,  X^vadpS-iva  zu  Ehren  dieser  und  späterer  Kaise- 
rinnen, 0ikadHg>€ia  zu  Ehren  der  feindlichen  Brüder,  des  Geti 
und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  *), 

Ein  eigenthümUches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  1b- 


1)  Vgl.  das  Verzeicbnifs  der  Olympien  bei  Krause  Olympia  S.  3MC 
und  über  den  Prachttempel  des  Hadrian  zn  Cyzicas  and  die  dort  geffterm 
Spiele  Marqnardt  Cyzicus  S.  143.  150  JT. 

2)  Dio  LXIX,  11,  Eckbel  D.  N.  VI  p.  528.  Namentlich  zeigtn  Aali- 
Bonpolis  in  Aegypten ,  s.  Orig.  c.  Geis.  Ul  p.  132,  seine  Heimatfa  BithT^iet 
und  Mantinea  in  Arkadien  grofsen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste ,  s.  hu 
Vm,  9,  4.  In  Attika  gab  es  'Avtivosui  ip  aani  and  iv  ^JElfwttrt,  C  L 
Gr.  n.  283,  Rofs  Demen  v.  Attika  S.  32. 

3)  Vgl.  das  Verzeicbnifs  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythien,  NcBcn 
a.  s.  w.  S.  53  ff.  Daher  auch  Geta  nnd  Caracalla  auf  Miinzen  als  Hg* 
"Hkiot  erscheinen  nnd  namentlich  zn  Emesa  in  Sytitn'Hha  ITv&ut  gefeiert 
wurden,  s.  ib.  S.  61.  Entweder  stehen  ^turjQHa  IIu&ux  zusammen  ^it 
MQiav€ia  *Okvfiniaf  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Geta  n.  s.  v. 
wo  diese  Pythien,  auch  wohl  uixria  Uvd^iit,  genannt  werden.  AofserdM 
werden  bin  und  wieder  genannt  Xoufi6^€ia,  2k8viQiia,  ^vtmrtvlaim. 
Idl^^cevSoutf  letztere  zu  Ehren  des  Alexander  Sev. 

4)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  Neocor.  p.  76  sqf . 
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stitut  des  asiatischen  Kaisercultas  ist  das  Neocorat^.  Bei 
den  Griechen  ist  vetaxoQog  ein  blofser  Tempeldiener,  dagegen 
wurde  in  Asien,  namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
ein  sehr  angesehenes  Ehrenamt  beim  Culte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  von  Ephesus  bezeichnet  2).  Eben 
dieses  Amt  scheint  nun  hier  und  in  andern  asiatischen  Städten 
von  dem  Culte  der  älteren  Schutzgottheiten  auf  den  der  göttlidi 
i^erehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein,  welche  gleichfalls  für  die 
Schutzgötter  der  ihrem  Cultus  ergebenen  Städte  oder  Districte 
angesehen  wurden.  Genug  das  Eigenthümlicbe  des  Neocorats 
besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte ycoivd^  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Verehrung 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 
vewnoQOL  nennen.  Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
diesem  Kreise  von  Asien,  vorzüglich  in  den  grofsen  Hauptstädten, 
in  denen  der  Kaisercultus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Smyma,  Pergamum,  Nicomedia,  von  wo  es 
sich  einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien,  andrerseits  nach 
Glicien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  NetoxoQog  eine 
sehr  angesehene  Person,  entweder  ein  Priester  oder  der  erst« 
Beamte,  welcher  im  Namen  des  Staates  für  diesen  Gottesdienst, 
den  der  älteren  Schutzgötter  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war;  dahingegen  an- 
drerseits die  Kaiser  solchen  Städten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  s).  Die  ersten  Anfange  dieses  Instituts  fal- 
len in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  Münzen  früher 
keine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  frühe- 
sten Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  sondern  dasselbe  hat 
sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet,  so  dafs  wir 
Ephesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  halten  dürfen.   Am  mei- 


1)  Krause  NtaxoQog  Ups.  1844,  vgl.  Eckhel  D.  N.  IV  p.  288  sqq., 
Afarquardt  Cyzikus  und  seia  Gebiet  S.  84  ff. 

2)  XeDophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heifst  in  der  Apostelgescb.  19, 
35  die  noXig  vttoxoQog  rrjg  fiiydXrig  d-Mgliqjifit^og  xal  tov  Siojierovg, 
auf  einer  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954  a  rf  tQotfbg  Hjg  iStag  ^eov  Ttjg  * EipE" 
G^teg.  Inschriften  erwähnen  aufser  den  Neokoren  der  Kaiser  einen  iVcoi- 
xo^g  TTJg  uiQT^jdi&og  trjg  Aivxoifquvrjg  in  Ma^esia,  einen  andern  rculy 
fiiyakfov  &(div  Nifiiaitary  in  Smyrna,  rot;  ucytikov  ^agant&og  anderswo, 
so  dafs  also  auch  hier  der  CuUus  der  wirklichen  Götter  der  ältere  gewesen 
zu  sein  scheint. 

3)  Ueberdies  waren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Vortheile^ 
zahlreicher  Besuch  von  Fremden  u.  s.  w.  verbunden,  daher  die, Städte  sie 
eifrig  suchten,  s.  Dio  LXVI,  9. 
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gten  blühte  es  im  Zeitalter  der  Antonine,  wo  die  asiatiscbco 
Städte  sich  gewöhnlich  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiloi 
und  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  eines   vierten: 
was  vermuthlich  so  zu  erklären  ist,  dafs  zu  dem  ersten  Neoconlj? 
der  älteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus,  darauf  das 
des  Hadrian  u.  s.  w.  hinzutrat,   indem  die   pentaetariscb  zu 
feienden  Spiele  von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wurden  H. 
Immer  konnten  sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmicb- 
tig  aneignen,  sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  rdmi- 
sehen  Senats,  wie  dieses  auf  manchen  Münzen  ausdruddicb  be- 
merkt wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempeiii  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  dma 
zu  Ehren  veranstalteten  Spiele,  und  in  der  That  scheinen  die»« 
Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfseren  Städten  sehr  ansehn- 
lich und  prächtig  gewesen  zu  sein.   Gewöhnlich  nennen  sich  sol- 
che Städte  die  Metropolen  bestimmter  Districte,  z.  B.  Ephesus 
die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  wdcbei 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammhmg^Q, 
Festen  und  Pestaufzugen  verbunden  war.    Die  provinckUen  Ge< 
meinschaften  im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  xoivdy  commmm 
von  Asien,  Macedonien  u.  s.  w.,  welche  als  solche  die  Süftum 
eines  Tempels  z.  B.  Romae  et  Augusti  beschliefsen  und  für  die 
Ausrüstung  der  Feste  sorgen,  daher  auch  wohl  als  xocra  d2^  i 
Neocorat  zu  besetzen  hatten,  während  die  Tempel  sich  natürlid  ! 
immer  in  der  Metropole  befanden  und  auch  die  Feste  dort  be-  \ 
gangen  wurden.  ; 


1)   Krause  Nfioxooog  p.  43  sqq. 
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ANHANG. 

Der  römische  Kalender. 


Januar. 

1.  Kai.  Tag  dea  lanns  and  der  Streoae 

-  des  Aescolap  und  Vejovis  in  losnla 

-  der  Fortuna  . 
3.  Tag  der  VoU  .... 
9.  Agonia  oder  Agonalia  . 

11.  latumalia,  Carmentalia 

13.  Idns.  Tag  des  lup.  Stator  nach  Kai.  Ck>nst. 

15.  Cannentalia      .... 

16.  StiltaDgstag  der  Concordia 
22  — 24.  LadiPalatioi 
27.  Dedicatioo  der  von  Tiberius  neu  erbauten  ae- 

des  Castorum. 
30.  Dedication  der  ara  Paeis 


Seite 

159. 

238. 

607 

560. 

162. 

783 

159. 

358. 

508 

176. 

358. 

624. 

776, 

1. 

614. 


Februar. 

1.  Kai.  Tag  der  Inno  Sospita  in  Lannvium  und 

l 

Rom     ..... 

247. 

5.  Stiftnngstag  der  Concordia  in  4rce 

624. 

13.  Idus.  Tag  des  lup.  und  des  Fannns  in  Insula  . 

346,  2. 

15.  Lnperealia        .... 

318.  342  ff. 

n.Quirinalia 

330.  408. 

13  —  21.  Dies  parentales  . 

483. 

21.Feralia            .... 

483. 

22.  Caristia            .... 

484. 

23.  Terminalia       .... 

230. 

24.  Aegifugiom,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 

265. 

27.  Equiria             .... 

318. 

März. 

1.  Kai.  Tag  des  Mars,  alter  Jahresanfang 

245.  319.  542 

-    der  luno  Lucina 

245. 

798 
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1.  Kai.  Matronalifl 

Ausza(^  der  Salii . 

5.  Isidis  Navigiam 

6.  Aagust  zum  Pontif.  Max.  erhoben 

7.  Tag  des  Vejovis 

-    des  Inpiter,  Mars  and  Vejovis 

14.  Eqoiria. 

15.  Idns.  Tag  des  Inpiter  . 

-    der  Anna  Perenna  . 

16.  Mamuralia       .... 

16.  17.  Umzug  bei  deo  Capellen  der  Argeer 

17.  Liberalia,  Dies  agonalis 
19.  Stiftongstag    der   Minerva  in  Aventino  und 

Dies  artificnm  .... 
19  —  23.  Qoinqnatnu 

19.  Tanz  der  Salier  anr  dem  Comitinm 

20.  Pelosia  .... 

23.  Tabiinstrinm   .... 

24.  Q.  Rex  C.  F.  (Qnando  Rex  comitiavit  fas) 
22  —  27.  Pest  der  Magna  Mater  and  des  Attis 
28.  Initiam  Caiani  .... 

30.  Ära  Pads  constitnta 

31.  Stiftongstag  der  Luna  in  Aventino 

ApriL 

1.  Kai.  Tag  der  Venös  ond  der  Fortana  Virilis    . 
5.  Stiftongstag  der  Fortana  Pobüca  aof  dem  Qoi- 

rioal    ..... 
4 — 10.  Megalesia 

10.  Stiftongstag  der  Magna  Mater  Idaea  aof  dem 
Palatin  .... 

11.  Tag  der  Fortana  Primigenia  in  Praeneste 
12 — 19.  Ladi  Cereales     . 
13.  Idns.  Stiftongstag  des  lap.  Victor  ond  der  Li- 

bertas  ..... 
15.  Fordicidia        .... 

21.  Parilia  oder  Palilia,  später  *Pi6fMua  . 
23.  Vinalia  priora  .... 

25.  Robigalia  .... 
Serapia            .... 

28.  Stiftongstag  der  Vesta  in  Palatio 
28  —3.  Mai.  Lodi  Florales 


Mai. 

1.  Kai.  Tag  der  Mala  oder  Bona  Dea 

Laralia 
9.  11.  13.  Lemoria 
12.  Stiftongstag  des  Mars  llltor 
15.  Idas.  Argeenopfer 

Tag  des  Mercnr  ond  der  Main 
21.  Agonalia 
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319. 
729. 
549. 
237. 
320. 

320. 
304. 
317. 
515. 
159*  2.  320.  444. 

259. 

260. 

261.  321. 

729,5. 

321. 

322. 

736. 

741,  4. 

614.  624. 

289. 


388.  395.  624. 
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448.451. 

448. 
562. 
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176.  616. 

405. 

367.  368.  701.  TOT. 

175.  388.  396. 
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380. 


351. 
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325. 

515. 
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23.  Tnbilnstriiim    ..... 

24.  Q.  R.  C  F. 

25.  StiftanpiUg  der  F.  Primigema  auf  dem  Qai- 
rinal     ...... 

29.  Lndi  Honoris  et  Virtutis 


1. 


3. 

4. 

5. 

7. 

8. 

7 

9. 
15. 
11. 


13. 
19. 

20. 

23. 

24. 
27. 


29. 
31. 


Inni. 

Kai.  Tag  der  laoo  Moaeta 

-  der  Cama 

-  des  Mars  extra  p.  Capenam 
Stiftnof^tag  des  t  Tempestatis 

Stiftnngstag  der  BeUooa 

-  des  Hercules  Costos  in  Circ.  Plam 

-  des  Dias  Fidios  in  colle  Qnirinali 
Lndi  piseatorü  .... 
Stiftnngstag  der  Mens  in  Capitolio 
~  15.  Reinig;an9  des  Vestatempels 
Vestalia  .... 
Q.  St.  D.  F.  d.  i.  Qnando  stercns  delatos  fas 
Matralia 
Stiftongstaf^  der  Fortuna  in  Foro  Boario 

der  Coocordia  der  Porticus  Livia 
Idus.  Stiftungstag  des  lup.  Invictus 

Qninquatms  minuscnlae  . 
Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  in 
Caelio  ..... 

Stiftnagstag  des  t  Summani  beim  Circ  Max. 

Dies  ater  d.  h.  Tag  der  Niederlage  am  1.  Tra- 

simenns. 

Tag  der  Fors  Fortuna .  .  .  • 

Stiftungstag  der  Aedes  Lamm  in  Summa  Sacra 

*  la       .....  . 

Stiftungstag  der  Aedes  lovis  Statgris  . 
des  t  Quirioi  in  eolle 
des  t.  Herculis  Musamm  . 

Juli. 

1.  Kai.  Tag  der  Felicitas  in  Capitolio 

4.  Stiftungstag  der  am  Pacis 

5.  Poplifugia 

7.  Nonae  Caprotinae 

8.  Vitulatio 

6.  Tag  der  Fortuna  Muliebris 

7.  Opfer  ad  aram  Consi 
6—13.  Ludi  ApoUinares 

14-^19.  Merkatus  (der  Markt  nach  den  Spielen). 

1 5.  Idus.  Transvectio  Bquitnm  zu  Ehre  der  Castoren 

18.  Dies  AUiensis. 

19. 21.  Lucaria      .  .  .  .  . 

20 — 30.  Ludi  Victoriae  Caesaris    . 

23.  Neptunalia       ..... 
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25.  Fnrrinalia        ..... 
30.  Stifluo^sUi^  der  Fortuna  Huiusce  Diei 

Antust. 

1.  Kai.  Tag  der  Spes  am  f.  Olitorium 

—  des  August  uad  der  lares  Angusti 

—  der  Eroberung  von  Alexandria  durch 
August. 

5.  Stiftungstag  der  aedes  Salntis  auf  dem  Quirinal 
9.  Opfer  des  Sol  lodiges  auf  dem  Quirinal 

nach  dem  Kai.  Amitern.     Das  Kai.  Capranic. 

setzt  dasselbe  Opfer  auf  den  8.  Aug. 

Tag  der  Schlacht  bei  Pharsalus. 
10.  Stihungstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Augustae 

in  Vico  lugario     ..... 

12.  Opfer  des  Hercules  Invictus  am  Circ.  Max. 

—  der  Venus  Victrix,  des  Honos  und  der 
Virtus,  der  Felicitas  in  theatro  marmo- 
reo  d.  h.  des  Pompejus. 

13.  Idns.  Tag  des  Iupiter,der  Diana,  des  Vortumnus 

in  Aventino  nach  Kai.  Amitern.,  der  Di- 
ana  in  Aventino  und  des  Vortumnus  in 
Loreto  Maiore  nach  Kai.  Capranic.  Wahr- 
scheinlich hatte  auch  die  Diana  Nemoren- 
sis  von  Aricia  an  diesem  Tage  ihren  Festtag. 
Tag  des  Castor  und  Pollax  in  Circo  Flam. 

17.  Portunalia  (nach  Kai.  Const.  Tiberinalia) 

18.  Stiftungstag  des  Divus  lulius  auf  dem  Forum  . 

19.  Vinalia  Rustica,  Stiftungstag  der  Libitina  und 
der  Murcia        ..... 

21.  Consualia         ..... 

23.  Volcanalia        ..... 

24.  Tag  der  Luna  in  Graecostasi  nach  KoI.  Pinc. 
Das  Kai.  Const.  nennt  den  28.  einen  Tag  des 
Soi  und  der  Luna. 

Mnndus  patet   ..... 

25.  Opeconsiva      ..... 

27.  Voltnrnalia       ..... 

28.  Stiftungstag  der  Ara  Victoriae  im  Senat 

September. 

1.  Kai.  Stiftungstag  des  lupiter  Tonans  . 

2.  Tag  der  Schlacht  bei  Actium   . 

13.  Idus.   Epulum  lovis      .... 

Ländliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  £p. 

Dt,  39. 
4 — 19.  LndiRomani         .  .  .  . 

2a--23.  Merkatus. 
17.  Cousecration  des  August 
18 — 22.  Ludi  triumphales  D.  Traiani 
23.  Geburtstag  des  August 

26.  Tag  der  Venus  Genitrix  auf  dem  Forum  luliom 
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October 

I.  Kai.   Fidei  in  €apUoIio 

4.  leiunium  Cereris 

5.  Mundns  patet  . 
5 — 12.  Au^stalia 

6.  Dies  ater,  wegen  der  Niederlage  durch  die  Cim- 
bern  im  J.  105  v.  Chr. 

9.  Stiftangstag  des  Apollo  Palations   nach  Kai 

AmiCern.  und  Antiat.    . 

Genio  Publico ,  Fanstae  Felicitati,  Venen  Vi- 

ctrici  in  Capitolio 
11.  Meditrinalia 
13.  Fontinaiia 
1 5.  Idus.   Ladi  Capitolini   . 

Opfer  des  Octoberpferdes 

18.  lano  ad  th.  Marcelli 

19.  Annilastrium    . 
27  —  1.  Nov.   Lndi  Victoriae  znm  Andenken  an 

Snlla    .... 
2S  ~  3.  Nov.  Fest  der  Isis 

November. 

1.  Kai.  Haapttag  der  ludi  Victoriae  Saline  und 
Tag  der  Schlacht. 

S.  Mundus  patet  ..... 
13.  Idus.   £pa1am  lovis     .... 

4  —  17.  Ludi  Plebeii  .... 
IS  — 20.  Merkatus. 

December. 

1.  Kai.  Neptuno,  Pietati  ad  Circ.  Flam.  . 
3—4.  Nächtliches  Opfer  der  Bona  Den  . 
5.  Faunaiia  ..... 

8.  Tiberino  in  Insula,  Kai.  Amitem. 

II.  Agonalia  .  .  .  .  . 

12.  Conso  in  Aventino,  Kai.  Amitern. 

13.  Idns. 

Tellnri,  Kai.  Antiat. 

15.  Consualia 

16.  Dedication  der  Ära  Fortunae  Reducis 
17  —  21.  Satarnalia  und  Opalia 

21.  Divalia  und  Angeronalia 
Opfer  des  Hercules  und  der  Ceres 

22.  Tag  der  Lares  Permarini 
2i.  Larentinal 
25.  Natalis  Solis  Invicti 
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Abeona  Adeona  580. 
Aborigines  341.  675. 
Acca  Larentia  72.  85.  342,  2.  379. 

413.  644.  695. 
Acron  v.  Caeoina  177.  646.  702. 
AcheroD,  Achenisia  templa  461. 
Actium,  Actia  273.  274.  792.  794. 
Adad  750. 

Adeps,  adipatum  585. 
Adler  der  Consecration  788. 

—    des  Inpiter  681. 
Adolenda  Coiaquenda  595. 
Adolenda   Commolenda    Defemoda 

595. 
Adonis  725.  743,  2. 
Aecetia  629. 
Aediles  433.  434. 
Aeoaria  673. 
Aeoeas  lodiges  82.   83.   152.  422. 

520.  530.  677. 
Aeoeas  und  die  Aeneaden  387.  667  ff. 
Aeon  762. 
Aeqaitas  629.  730. 
Aerarium  Saturni  412. 
Aes  Martin  in  310. 
Aesculaous  590. 
Aescnlapius  134.  606.  726.  752. 
Aeternitas  28S.  784. 
Afferenda  582. 
Agenoria  581. 
Agoone,  die  Weihioscbrift  von  40. 

647. 
Agonia,  Agonalia,  M.  Agooius  159. 

321.  581. 
Agrippa  505.  577.  690. 
Ains  Locntius  55.  580,  3. 


Alba  Longa ,  Mods  AJbaDns  etc.  ^. 

187.  191.  235.  384.  536  ff.  6T4. 

680.  688  ff.  696. 
Albiona,  Albionae  100,  3. 
Aibogalerus  ISO,  1. 
Albuoe«  339.  518.  523. 
Alemooa  576. 
Alexaodria  513.'  622.  725  ff.  '65. 

767.  773,  4.  792. 
Almo  450.  516.  737. 
Amato  537.  682. 
Ambarvalia  301.  371.  406. 
Ambilustrnm  374. 
Ambnrbium  124.  372. 
Amnis  507. 

Amphitrite  503,  2.  504. 
Amsaoctom  522. 
ADciUa  169.  300.  314.  322  ff. 
Ancitia,  Angitia,  AngiUae  89.  ih 

362. 
Anculi,  anculae  87. 
Angerona  432. 
Anio  517.  518. 
Anna  305.  669,  2. 
Anna  Perenna  304. 
Anoona  432.  597.  621. 
Antenor  687. 
AntiDous  794. 
AnUochia  743.  747.  769. 
Antinm  563.  607.  665.  675.- 
M.  Antonius  87.  772. 
Antonions  Pias  41.    246.    615^1 

750.  780. 
M.  Antoninns  Philosophas  768.  TlHV 

794. 
Anubis  724.  731. 
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ÄDxor  238. 
Apello,  Aperta  26S. 
Apertiones  sacrorum  322,  3. 
Apex  180.  182.  316. 
Aphrodite  384.  388. 
Aphrodite  und  Aeneas  667  IT. 
Apla  268. 

ApoUinaris  (locns)  269. 
Apolliois  operta  339,  2. 
Apollo,  oois,  enis,  iois  268. 

—  Beleoas,-  Graonus  277. 

—  Medicus  268.  269,  1 . 

—  Monetae  276,  3. 

—  Palatinos  274.  475. 

—  PutiuÄ  268,  3. 

—  Rbamnasius  274,  2. 

—  SaIutaris,Couservator276,3. 

—  Sandaliarius ,    Tortor    etc. 
276,  3. 

Apollo  Sol  272. 

—  Soranus  239.  377. 

—  Veiovis  236. 

—  in  Italien  und  Rom  131. 134. 

—  und  die  Secularspiele  275. 
475. 

Apollo  und  die  Musen  276,  3. 

-—     der  Syrische  745.  750. 
Apotheose  770  ff. 
Aprilis  142.  388. 
Aquae  Albulae  518,  1. 
Aqiäti,  dii  47.  458,  3. 
Aquilicium  173.  313. 
Aquilo  291. 
Arae  et  foci  490,  1. 
Ära  Consi  421. 
AraMartis311.  319.  373. 
Ära  Maxima  645.  649. 
Ära  Romae  et  Augusti  774. 
Ära  Ubionim  774. 
Arculuin,  loarculom  182. 
Arculus  590. 
Ardea    384.    658.   665.   669.  675. 

G81ff. 
Argei,  Argea  124.  514.  515.  694. 
Argen tinus  590. 
Aricia  9.  278.  683.  691.  692. 
Arttilustrium  324. 
Arq^uis  588. 
Arsoerse  530. 

Arvales  fratres  39.  112.  422.  4247. 
Ascensus  589. 
Asses,  ihr  Gepräge  158.  160. 


Asylnm  RomuU  237.  701. 
AUrgatis  742.  744.  750. 
Atbeoaeom  264. 
Atrium  490.  532. 
Atrium  Caci,  Herculis  649. 

—     Libertatis  616. 
Attis  736.  739. 
Attas  Navins  97.  111.  487. 
Avens  360. 
Aventinus  282.  700. 
Aventinus,  der  König  84.  690. 
Auguraculum  in  Arce  HO.  160. 17S. 

219.  600.  703. 
Augures  in  Italien  102. 

—  —  Gabii  106. 

—  —Rom  109ff.  512.  517. 
Augur  Soranus  240,  1. 
Augurium  Salutis  601. 
Augustales,  Seviri  Augustales  789. 
Augnstns,  augustnm  augurium  701. 

775.  776. 
Augnstus  als  Restaurator  25.  475. 

495.  549. 
Augustus  Apollo  61.  273. 

—  sein  Horoscop  766. 

—  seine  Verehrung  bei  sei- 
nen Lebzeiten  773  ff.  789. 

Augustus,  seine  Gonsecration  775. 
787. 

Augustus,  Feste,  Tempel,  Altäre  des- 
selben 705.  773ff.  776.  792. 

Avia  larvarum  459,  1.  501. 

Aurelian  754. 

Aurelii,  Auselii  287. 

Aurora  287.  289. 

Ausoo,  Ausonia  665. 

Auspicia  pedestria  103,  1. 

—  perennia  517. 
Auster  291. 
Auxilia  730,  1. 
Axamenta  126. 
Bacchanalia714ff. 
Bacchus,  der  indische  719. 
Bad  der  Magna  Mater  737. 

—  der  Venus  395. 
Bandusia  Tons  519. 
Baumcultus  95.  297.  342.  512. 
Bäume  der  Ursprung  der  Menschen 

341. 
Begoe  172. 
Beelsebub  466. 
Belenus  240.  277. 
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BeUoDa611.734. 

Bellonarii  735. 

Bellam  614,  2. 

Bellum  piam  223. 

BideDtal  172. 

Blumeu  in  die  Quellen  506  ..5 19. 

—     auf  den  Gräbern  481. 
Bona  Bea  340.  352. 

—  a^restis  356. 

—  restituta  355. 

—  sancta,  sanctissima  357. 

—  subsaxana  354. 
Bona  Fortuna  559. 

—  Mens62S. 

—  Spes  618. 
Bonus  Kventtts  620. 
Bos  arator  299. 

Bovillae  235.  305.  357.  690.  691. 
Brode  als  Opfer  323.  426.  543. 
Bubona,  ludi  Bubetii  594. 
Bund  des  Romulus  und  T.  Tatius 

321.  330.  703. 
Cacus,  Caca  470.  643.  647.  649. 
Caduceus  599. 

L.  Caecilius  Metellns  209.  265. 
Aulus  Caecioa  61.  171. 
Gaeculus  587. 
Caeculus  von  Praeneste  526.  647. 

693. 
Caenina ,    sacerdotium   Caeninense 

646. 
Caere  13.  683. 

Caesar  390.  629.  719  771.  792. 
Xaiaagettt  705.  792. 
Caianum  741. 

Calare,  cura  Calabra  140.  242. 
Camelae  Virgines  89.  582. 
Camenae^Casmenae  89.359. 509. 582. 
Cameses,  Camesene  163. 
Campus  310. 

—  ifpnifer  469. 

—  Martialis  319,  2. 

—  Martins  312. 
Candelifera  577. 
Canens  163.  334. 
Canopus  726. 
Capita  fontium  506. 
Capitalis  i.  q.  ingeniosns  260. 
Capitolium  193,  206  ff.  211  ff.  702. 
Capitolia  215. 
Capitolinischer  Gottesdienst  58. 128. 

168.  183.  192  ff.  216. 


Caprifictts,  caprificatio  256. 

Caprio  594. 

Capua  und  Campanien  11.  521.  65$. 

666.  683.  716. 
Cara  Cognatio,  CarisUa  4S4. 
Caracalla  550.  657.  729.  768.  7S1. 
Carmen,  Carmentes,  Carmeatani  35>i 
Carmenta,   Carmentis,    CarBeatM. 

Carmentalia  89.  286.   357.  577. 

694. 
Carmina  precationmn  122. 
Carna,  Cardea  163.  589.  602. 
Castitas  116. 
Castor  und  PoUax  658. 
Castores,  Pollnces  661. 
Castrum  luui  336.  364. 
Castus  Cereris  438,  4« 

—    Matris  Magnae  736,  4. 
Catabasis  736,  4. 
Catilus,  CaUUus  518. 
CaUns  582. 

Cato,  M.  Porcius  28.  674. 
Catnlarla  porta  438. 
Cavaedium  533. 
Cerei  414. 
Ceremonia  70. 
Ceres,  Cerus  70.  152.  403. 
Ceres,  Liber,  Libera  133.  432  ff. 
Ceres  und  Venus  442. 
Cereris  ieiunium  439. 
Cereris  mundus  456,  3. 
Cereris  nupttae  439. 
Cerriü  71.  407,  1.  500. 
Cervi  i.  q.  fugitivi  283. 
Chaldaei  765. 
Cbarun  460. 
Cinctus  Gabinas  106. 
Cinxia  249.  586. 
Cipus  282. 
Circe  334.  363.  664. 
Circus  Maximus  129.  194. 
ClarigaUo  222. 

Claudia  Quinta  354.  447.  449. 
App.   Claudius    Caecus    611.  6^ 

721,  1. 
Claudius,  der  Kaiser  617.  622.  736. 

778. 
CUvum  iigere  232. 
ClemcnUa  629. 
CUtomnus  519. 
Clivicola  589. 
Ciivus  Virbit  278,  3. 
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P.   Clodias   beim   Opfer  der  Bona 

Dea  355. 
Coeoa  Cerialis  436. 

—  Saliaris  196.  323. 

—  Serapiaca  732,  1. 
Coinqaire  lucom  427. 
CoUatiaa  590. 
Collegia  compitalicia  495. 

—      Silvoni  350. 
Colosse  auf  dem  Capitol  209. 
Columen,  columna  232,  3. 
Columna  bellica  224.  612. 
Comitinm  321.  456.  467.  558. 
Commodns  617.  657.  781. 
CompiU,  Compitalia  488.  492  ff. 
Concipere  Latiar  188. 
Concordia  623. 
CoDcubioQS  584. 
Conditor  594. 

Coafarreatio  115.  124.  181. 
Coniugia  Deomm  50. 
CoQsecratio  124.  125.  138.  481. 

—        der  Kaiser  786. 
Consentes  60. 
CoDsentium  y  coosessus,   consilinm 

Deorom61, 1.  128,1. 
Constantia  630. 
ConstaDtin,  Consta ntinopel  678.  709. 

756.  781. 
CoDSules,  ihr  Amtsantritt  160.  161. 

195.  320. 
Gonsns,  Consaalta  420.  582. 
Convector  594. 
Cor  604. 

Coraces,  Coracica  762. 
Comiscae  Divae  89.  252. 
Corona  graminea  309. 

~     radiata  734. 
Coroaae  donaticae  490.  492, 3. 
Creppi  fnr  capri  344. 
Crioboiia  738  ff. 
Cryphii  762. 
Cuba  5dO. 
ulltas  ohne  Bilder  und  Tempel  93. 

114. 
Cumae  15.  131.  266.  363.  462.  596. 

642.  643. 664. 670.  673.  683.  694. 

7ft7,  4. 
Conina  578. 
Cupenci  635. 
Cupra  249. 
Cures  327.  638. 


Curiae,  Curienverfassun^  106.  406. 

408.  702. 
Curiatii  152.  691. 
Curis,  qniris  248.  326. 
Cnrtius,  1.  CurUus  466.  702. 
Cyprud  i.  q.  bonus  249. 
Damia,  damiatrix,  daminm  355. 
Damnatus  voti  118. 
Daoae  in  Ardea  684. 
Daps  173. 

Dardanus  in  Italien  672. 
Daunus,  Daunii  663.  684.  688,  2. 
Dea  Dia  425. 
Dea  Mou  s.  Tacita  459. 
DeaSyria  744. 
Decuma  564.  576. 
Dedicatio  138. 

Dedicationstitel  auf  dem  Capitol  207. 
Defixiooes  469. 
Dei,  Di  vi  45.  165. 
Delli  524. 

Delphi  12.  131.  267.  271. 
Dendrophori  350,  4.  736,  4. 
Denicales  feriae  482. 
Deos  geoeraliter  invocare  57. 
Depidii  693,  1. 
Deverra  333. 
Devotio  124.  466. 
Dextram  fidemqne  dare  etc.  226. 
Diana,  lana  149.  277. 

—  in  Al^do  277. 

—  in  Avcntino  282. 

—  Ephesia  127.  283.  795. 

—  Genitalis,  Lucina  284,  2. 
•^    Hainf^öttin  100.  278. 

—  Nemorensis  278. 

—  Tifatina  281. 

—  Victrix  274.  284. 

—  von  Hierapolis  744. 
Dictator  clavi  fig^endi  causa  232. 

—      feriarum   latinanim   causa 

189. 
Dido  669.  749.  753. 
Dies  atonales  159. 

—  atri,  comitiales,  fasti,  relig^osi 
143. 

Dies  festi,  intercisi,  profesti  144. 

—  lavationis,  sanguinis  737. 
Dies,  dius,  dinm,  sub  diu  etc.  45. 

149.  165.  232.  633. 
Diespiter  166.  168.  218  ff.  577. 
Dil  adventicii  137,  1. 
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Dil  anculi  87. 

—  aquili  47.  45S,  3. 

—  caelestes  47. 

—  certi,  incerti,  selecti  62  ff. 

—  Complices,  Conseotes  60.  62. 

—  geniales  70. 

—  {genitales  47. 

—  Inferi  Soperi  46.. 

—  magni  ö4S.  662.  668. 

—  maionim  gentium  61. 

—  Maoes  455.  4SI.  486. 

—  medioxumi  47. 

—  minuti  61,2.  491. 

—  naptiales  582. 

—  natritorcs  579,  3. 

—  patellarii  491. 

—  propitü  491. 

—  publici  137,  1. 

—  soperiores  s.  involoti  61. 

—  terrestres  47. 
Düovis  235.  238. 
Diocletian  214.  658.  769.  785. 
Diomedes  265.  663. 
Dionvsius  von  Halicaroass  36. 
Diovis,  Diuvis  166. 

Dis  Pater,  Ditis  Pater  412.  455. 
470.  474  ff. 

Diva,  Divalia  431. 

Divi  Patres,  Divae  Matres  51.  576. 
582,  2. 

Divi,  Divac  von  coosecrirten  Kaisern 
und  Kaiserinnen  786. 

Dius  Fidius  633. 

Dolocenam  752. 

Doiniducus,  Domidurn  580.  582. . 

Dominus  7S5. 

Domitian  212.  264.  779. 

Dracumis  für  lacrumis  344,  2. 

Dreifache  Reli^on  31. 

Druiden  769. 

Dusares  751,  1. 

Ecastor,  £ccere,  Eiuno,  Equirine 
327,  3. 

Educa  579. 

Egeria  279.  508.  542.  577. 

Ehrenschilde  208. 

Eichen,  heilige  96. 

Eisen  von  heiligen  Handlungen  aus- 
geschlossen 116.  514. 

EIagabal745ff. 

Elymer  669. 

Empanda  592,  4. 


Eunius  28.  47.  99.  222.  226.  3'X 

462. 674.  697.  69S.  701.  704.  721 
Epiphanie  der  Dioscnreo  659.  660. 
Epona  594. 
Epulones  129. 

Epulum  lovis  129.  190.  196.  202. 
Equiria  318. 
Equns  belUtor  299. 
Ericbtho  768. 
Emdtefeier  406. 
Etrusker  11.  61.  75.  77.  127.  1*3 

167.   171.   193.   229.    231.  2Vi. 

258.  268.  385.    460,    468.   471 

487.   503.   526.    528.    530.  5^7. 

641.  658.  683.  684.  716. 
Evander  335.  343.  359.  647.  6^1 

694. 
Eventus  620. 
Everriator  333.  480. 
Evocaüo  124.  138.  46S. 
£xuviae97,  1.  197. 
Fabius  Pictor  699. 
Fabulinus  580. 
Fagutal  100. 
Falerii,  Falisct  12.  16, 1.  239.  24>. 

250.  307. 
Famuli  divi  88. 
Far  115. 
Farinus  580. 
Fascinns,  Fascinum  104.  205.  441. 

545. 
Fasti  Praenestini  145. 
Fata,  fatum,  fatalis  565. 
Fata  scribunda  565.  579. 
Fata  tria  565. 

Fatuns,  Fatua  88.  338.  340. 
Faula,  Favola  422. 
Fauna  340  ff.  353. 
Fauoalia  336. 
Faunus,  Fauni  335  ff. 
Faunificarii  337,4. 
Faunus  Inuus  243.  336. 

—  Lupercus  29^.  336. 

—  der    AboriginerkÖDig    34t 
676. 

Faunus,  kriegeriseherHeld357.691 

—  Princip  der  Inspiration  91 
338.  518. 

Favonius  291. 
Faustus,  Fausta  619,  4. 
Faustus,   Faustulus,   Fostlns  335. 
424.  695.  696. 
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Febria  605. 

Febraarios,  febroum,  dies  febroatas 

etc.  141.247.343.483. 
FebruQs  Deus  4S3, 1. 
Fecunditas  620,  1. 
Felicitas,  feliciter,  felix  etc.  61 8  ff. 
Feraiia  4S3.  499.  577. 
FerentiDa  383. 
Feretrom  177. 
Feriae  Latinae  188. 
Feriae    conceptivae,    imperativae, 

stativae  144.  188.  494. 
Ferien  und  Feste  144. 
Feronia  238.  239.  373.  383.  387. 

693. 
Fescennini  versus  442.  584. 
Fessonia  590. 
Fetiales218ff.  225. 
Feuer  und  Wasser  533.  539.  583. 

585. 
Feuer  von  der  Sonne  528.  542. 

—  vor  den  Kaisern  getragen  7S5. 
Fibra  für  berba  344,  2. 

Fictores  115. 
Ficos  Navia  97,  2. 

—  Rumioalis  97.  369.  695. 
Fides  224. 

—  cana,  pinnata  etc.  226. 

—  publica  225. 

Pidius,  Fisius,  Fisovius  634. 
Plünen  CanuenUilis  357. 

—  Dialis  108.  174.  179  ff. 

—  ■  Falacer  251. 

—  Fioralis  379. 
— •     Furinaiis  458. 

—  luven tutis  234,  4. 

—  Palatualis  365. 

—  Pomonalis  400. 

—  Portunalis  15S. 

—  Quirinalis  327,  2.  328.  543. 

—  Virbialis  27S. 

Flaraines  maiores  uqd  minores  108. 

137. 
Fiaminica  Dialis  181. 
Cn.  Flavius  der  Aedil  143.  528. 623. 
Flora,  Flusa,  m.  Flnsaris  378.  592. 
Flora  Mater  379. 
Floralia  135.  380. 
Floonia,  Fluviona  576. 
Flüsse  und  Quellen  95.  506  ff. 
Focus,  foci  490.  532.  535,  2. 
Föns,  fones  335. 


Föns,  Fontns,  Fontinalia  157. 164. 

506. 
Forculus  603. 
Fordicidia  405. 
Fornax,  Fornacalia  408. 
Fors  Fortuna  552.  553. 
Fortuna  Antias  563. 

—  Augusta  558. 

—  balnearis  557,  3. 

—  barbata  234.  557.  582. 

—  bona,  mala  559. 

—  brevis,  manens  559. 

—  dubia  559. 

—  dux,  redux  559.  560. 

—  equestris  557.  564. 

—  felix  564. 

—  buiusce  diei  558. 

—  in  foro  Boario  553. 

—  mammosa  559. 

—  muüebris  556. 

—  obsequens  558. 

—  Primigenia  555.  561. 

—  privata  556. 

—  publica   s.  Populi  Romant 
355. 

Fortuna  regia  s.  aurea  558. 

—  respiciens  558. 

—  Seia  557. 

—  tranquilla  560. 

—  Virgo,  Virgioalis  554. 

—  virilis  395.  557. 

—  viscata  559. 

—  ihre  Attribute  560. 
Fortunae  filius  552,  2. 

Fratres  Arvales  39. 1 11. 112. 424  ff. 

Frestram  f.  fenestram  344,  2. 

Frnctiseia  591. 

Fruges  476. 

Fruges  libare  427. 

Fmges  aridas,   virides  contingere 

426. 
FugaJia  255,  1 . 
Fuchs  Symbol  der  robigo  437. 

~         —     der  Rutuli  681. 
Fulgur,  fulmen  170. 
Fulgur  condere  170. 
Fnlgur  dium,  noctomum,  summa- 

num  217.  218. 
Fulgurita  172. 
Fullones201. 
Foimina  regalia  172, 1. 
Funesta  domns  479. 
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Fqdub  479.  481. 

Foriae,  Furinae,  Furrioae,  FurriDa- 

lia  48.  89.  458. 
Gabü  106.  384.  399. 
Gains,  Gaia  585. 
Gänse  der  luoo  253. 
Galli  450.  737.  746. 
Garanus  71.  645. 
Geburtstagsfeier  der  Kaiser  782. 
Genialis  69. 

Genii  böse  and  gute  77.  568. 
-—    der  Götter  74, 

—  der  Verstorbenen  73.  572. 

—  imperatorum  498.  571.  782. 

—  loconim  570. 

—  urbium,  populorum  569. 
Geoita  Mana  459. 

Genius,   Cultus  der  Genien   67  ff. 

566  ff 
Genius  Augusti  495.  571. 

—  Jovial is  71.  76. 

—  Natalis  69.  567. 

—  Urbis  56.  569. 
Gens  loiia  777.  789. 

—  Flavia  779.  781. 
Gennalus  695.  701. 
GeruU  68. 

Gervonssage  in  Italien  642. 
Gipfel  der  Berge  94. 
Gladiatoren  bei  Leicbenspielen  482. 
Göttersystem ,    das    Capitolinische 

58.  193. 
Göttersystem  des  Cicero  64. 

—  der  £tni8ker  61. 

—  der  Griechen  60. 

—  des  iVuma  57. 

—  des  Varro  62. 
Granius  Flaccus  121. 

Grenze  dem  Silvanus  heilig  348. 
Griechische  Cultur,  Mythologie  und 

Religion  in  Rom  14  ff.  130  ff.  258  ff. 

265  ff  284.  286.  324.  3S4.  389  ff. 

419.  432  ff.  461.  503.  597.  606. 

639.  642.  659.  662  ff.  694. 
Hadrian  614, 3.  707.  741.  743.  768. 

780.  793. 
Hain  der  Angitia  361. 

—  —  Anna  Perenna  304. 

—  —  Camenen  510. 

—  —  DeaDia425. 

—  —  Ferentina  383. 

—  —  Feronia  239.  376.  377. 


Hain  des  Helernus  603. 

—  der  Inno  Lucina  243. 

—  —  Libitina  387. 

—  —  Marica  363. 

—  des  Robigus  438. 

—  der  Vaeuna  360. 
Haine  der  Diana  100. 

—  der  Götter  98  ff.  172. 

—  derLaren99.  471.  4S8. 

—  verschiedener  Götter  in  4e8 
Umgebungen  Roms  100. 

Halesus  oder  Faleaos  251. 
Harpocrates  724.  727,  1.  731. 
Haruspices  14.  130.  171. 
Ilasta  celibaris  248. 
Hastae  Martiae  300. 
Hausgeister  488.  532.  535. 
Hecate  763, 5.  769. 
Der  Heerd  die  Statte  der  Laren  mmi 

Penaten  489.  490.  533. 
Heilkunde  in  Rom  60S. 
Heliodromusy  Heliaca  763. 
Hercoles,  Hercules ,  Heredm  etc. 

640. 
Hercules  harbatus,  celer,  milicBs 

656. 
Hercules  custos,  domesUats,  iutor 

644.  655. 
Hercules  defensor,  safaitaris  655. 

—  GadiUna^657. 

—  Musarum  656. 

—  pacifer  656. 

—  pondemm  645,  5. 

—  pusillns  656,  5. 

—  sanctus  647. 

—  Saxanus  656. 

—  Silvanus  644. 

—  Sullanus,  Pompeiaimt  eCc 
655. 

Hercules  triumphalis  654.  657. 

—  Victor  650.  653. 

—  bei  den  Etnukem  641. 
der  Segenspender  652. 

—  der  wannen   Bader   522. 
656. 

Hercules,  sein  Opfer  den  Franea 

verwehrt  354.  653. 
Hercules,  Vater  des  Aventians,  des 

Fabias,desLatinus,deaPalas  645. 
Hercules  und  Acca  Larentia  423. 

—  ~  Bacchus  657.  719. 

—  —  Omphale  641 .  657. 
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Hercules,  Bilder  von  ihm  Id  Rom 

650.  655. 
Here  Martea  303. 
Hereotatis  383. 
Herie  lunonis  245. 
Herilos  693. 
Hersilia  245.  328.  698. 
Heuresis  730,  4. 
Hiiaria  730,  4.  737. 
Hippolytas  278. 
Hirpi  Sorani  240. 
Hirtenlebea  im  alten  Italien  364. 
Hocbzeitszof^,  Hocfazeitsfackel  583. 
Holzbilder  in  Rom  135. 
Honorinus  589. 
Honos  und  Virtas  613.  614. 
Honi  Qoirini  328. 
Horatii  ond  Coriatii  692. 
Hordieidia,  Pordicidia  405. 
Honifl  724.  731. 
Ifostiae    animales,    consnltatoriae 

237,  I. 
Hostiae  fbrvae  48.  458.  471.  474. 

—      tanreae  478. 
Hostilioa  592. 
Hütte  des  Aeneas  680. 

—  —  Fanstnluso.  Romains  701. 
Humaui  greges  345,  1 . 
HamtDiim  sacrificiam  237, 1. 
Homatio  480. 

Hunde  den  Pannen  and  Laren  ge- 
weiht 337.  345.  459.  496. 

lani,  ianaae  150. 153. 

lanlcofcim  157. 

laimal  159. 

laouarios  141.  151. 

lanns,  Jana  149.  588. 

lantls,  US,  Abi.  lane  149,  1. 

laoos  bifronSp  qaadrifoos  150.  154. 
157.  163.  164. 

laous  Consivios  152.  575. 
^—   Cariatins  152. 

—  Divom  Deus  148.  152. 

—  Geminus  des  Numa  156. 

—  lunonius  151.  159. 

—  Matotinus  151. 

—  Pater  148,  2. 

—  Patricius  152. 

—  Patulcius  Clusins  150. 

—  Quirinus  47.  154. 223. 

—  immer  zuerst  angerufen  57. 
150. 


lanus  in  ganzer  Pigur  157.  164. 

—  Stifter   alles    Gottesdienstes 
150,  3. 

lanus  und  Cama  603. 

—  —  Satumus  162.  410.  694. 

—  Ursprung   aller  Flüsse    und 
Quellen  151. 

lanuslampen  und  lanusmünzen  161. 

Idnlia  sacra  179. 

Idus,  Itis^  Uns  140. 

Idus  dem  luplter  heilig  1 40. 1 69. 232. 

Idus  des  September  195.  231. 

Iguvinisiebe  Tafeln  40.  372. 

Ilia  697.  699. 

Imporeitor  593. 

Incubation  des  Aesculap  607. 

Incubo,  Incnbns  337. 

Indigetes  80  IT.  693. 

IndigiUmenta    51.    53.   81.   119  IT. 

572  if. 
Indigitare  120. 
ludulgentia  630. 
Inferi  46. 
Insitor  594. 
Instaurare  sacra  191. 
Insula  Aesculapii  607. 
Inter  duos  lucos  236. 
Intercidooa  333. 
Inuus  336. 
lo  Satnrnalia  415. 
lovi  O.  M.  ceterisqne  diis  184, 2. 
lovis  166. 

levis  fidneia  140.  168.  225. 
Iselastica  Olympia  793.  1 . 
Isla  730. 

Isidis  Navigium  729. 
Isis  7237.  733. 

—  Campensis  728. 

—  fmctifera,  myrionyma,  salutaris 
etc.  733. 

Isis  Pharm  724.  730. 

—  Regina  727.  733. 

—  in  Deutechland  729. 

—  und  Osiris  723.  731. 

—  Weihe  731. 
Iterduca  580.  583. 
lubar  290. 
lucunditas  620. 

Inga,  lugatlnus  582.  590. 

luglans  97, 1. 

lugttla  291. 

Iniia  Augusta  777. 
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lulii,  ihre  GeschlechUsage  und  gen- 
tue  Culte  87.  236.  389.  673.  686. 
6S9.  698.  771.  777.  778. 

Divus  lulius  705.  771. 

lulas  689. 

laoo  i.  q.  lovino  24t. 

Inno  Caelesüs  257.  669.  742.  753. 

—  Otprotioa  255. 

—  Cioxia  249.  566. 

—  Conservatrix.  244, 1.  257. 
»  Covella  242. 

—  Curitis,  Quiritis  247. 
->-  Falisca  250. 

—  februlis,februalis,rebroata247. 

—  FluoDia,  Flaviona  245. 
— *  Iterdoca,  Domiduca  249. 
--  laga  249.  582. 

—  Kalendaris  140.  242. 

—  Larioia  256. 

—  Lacetia  242,  2. 

—  Lücina  140.  242.  257.  576. 

—  Martialis  257. 
->  MoneU  252. 
*-  Optgena  245. 

—  Ossipago  245. 

—  Populona,  Populooia  249. 

—  Pronuba  249. 

—  Regina  253. 

—  Sororia  152. 

—  Sospita  Mater  Regina  137.  246. 

—  Virginensis  586. 

—  Virgo  377. 

—  Ünxia  249.  585. 

—  Mutter  des  Mars  302. 
lononarium  562. 

lonones  der  Frauen  76.  242.  566. 
lanones  Montanae  257. 
lupater,  lupiter,  luppiter  165.  166. 
lupiter  für  Divus  Pater  51.   519. 

520.  670.  788,  2. 
lupiter  Africus  209. 

—  almus  169.  173. 

—  Anxur,  Axur  238. 

—  arcanus  562,  2. 

—  Cantaber211. 

—  Centumpeda  176. 

—  Glitumnus  519. 

—  crescens  236. 

—  Conservator  185.  212. 

—  Consul,  Consulens  215. 

—  Gustos  185.  212. 

—  dapalis  173. 


lopiter  Depolsor  186.  215. 

—  Elicius  170. 

—  Feretriua  176. 177.  220.  701 

—  fragifer  169.  173. 

—  fnlgur,    fnlgerator,    faiara. 
fulminalis,  fulminator  169.  liU. 

lupiter  hospitaiis  185. 

—  Imbricitor  169. 

—  Imperator  183.  209.  562. 

—  Impulsor  176. 

—  Indige8  51.82.  520. 

—  Inventor  J85.  650. 

—  Invictns  176. 

—  lurarius  238.  637. 

—  luvenis,  luveotus   184.  ts^. 
234. 

lupiter  Lapis  220. 

->    Latiaris,  LatiaUa  S4.  186ff. 

676. 
lupiter  Latiaris  in  Rom  191. 

—  Liber,  Liberias  173.  1 74. 

—  Liberator  1S6. 

—  Lucetius  139.  168. 

—  Maius  183,  1.  241. 

—  obsequens  1S5. 

—  Opitulus  176.  185. 

—  Optimus  Maximiis  1S3. 

—  dessen    Attribute    nad    Bild 
193.  197.  205.  211.  707. 

lupiter  0.  M.  Apenninus  215. 

—  ^    CalmiDalU215. 

—  —    Damasoenus  215.  751. 

—  —    Dolichenui  215.  751  f. 

—  —    Heliopolitaaiis      215. 
749  ff. 

lupiter  0.  M.  Poeoinus  215. 

—  —    Sol  726. 
lupiter  Pecunia  173. 

—  penetralis  185. 

—  Pistorl73. 

—  pluWns,  plnvialis  169. 

—  Praedator  1 76. 

—  praeses  orbis,  paeator 
etc.  214. 

lupiter  praestes  185. 

—  prodigialis  186,  3. 

—  Propugnator  186. 

—  Puer  562. 

—  Rex  183. 
^    Ruminus  173.  369. 
--    Salutaris  185.  215. 

—  Serenus,  serenator  169. 
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lopiter  Stator  176.  703. 

—  Summus  Exsaperaotissimus 
214. 

lupiter  Supioalis  176. 

—  Tarpeius  203. 

—  tempestaturo  170. 

—  Terminas,  TermiDalis  229. 

—  TigiUaa232. 

—  Tonans,  tonitmalis  169. 170. 
211. 

lopiter  Tutor,  Tatator  185.  214. 

—  Valens  186. 

—  Vcrsor  176. 

t_    Victor  176.  177. 

—  Viinioug  100,  2. 

—  Viodex,  Ultor  1S5. 

—  der  Gott  des  Lichts,  des 
Rechts  und  der  Wahrheit  18.  218. 
224. 

lopiter,  der  Gott  der  Schlachten  176. 

310. 
lopiter,  der  höchste  Seh  wor^ott  221. 

—  and  die  Motter  Erde  32.  402. 

—  und  die  Penaten  545. 
lopiteres  51. 

lopiter  lono  Minerva  58.  193. 
losiorandom  222. 
lostitia  629. 

IotRroa,Ioloroalial51. 163. 508.660. 
luyenalia  234,  2. 

Ittvenci,  ioveneae  190. 196. 204. 250. 
250.  652. 

Joventas,  loventos  233.  234.  582. 
laisercottos  25.  213.  714.  770if. 
Halendae  des  laoos  151.  159. 

—  der  lono  140. 

—  der  Laren  490. 

—  fabariae  604. 
Kalendaria  145.  146. 
Kalender,  der  römische  139fi*. 
Karthago  257.  669.  709.  753. 
Kibitz  der  Vesta  heilig:  696.  699. 
Komet  bei  den  Leicheospielen  Ca- 

sars  473.  772. 
Krähe  der  lono  heilif^  252. 
Lactans,  Lactorcia  592.  593. 
Laelios  der  Weise  23. 
Laetitia  temporum  620. 
Lala  459. 

Lanovinm  137.  246.  692. 
Lapis  manalis  313. 
Lar,  Iares71ff.  486ff'. 


Larfamiliaris487ff. 

Lar  Pater  489. 

Larder verklärte  Geist 459. 481. 486. 

Lar  übersetzt  durch  ^/(icuc  78. 

Lara,  Laronda  72.  459.  493. 

Lararia  498. 

Larenbilder  491. 

Larentinal,  Larentalia  423. 

La  res  alites  497. 

—  Aug^sti  497. 

•^    CompiUles  459.  492. 

—  familiäres  489. 

—  groodoles  496. 

—  Hostilii496. 

—  permarioi  496.  505. 

—  praestites  496. 

—  poblici  492.  497. 
Larva,  larvae  72.  486.  499fr. 
Lateranus  589. 
Latinische  Ferien  187  ff. 

LaUnus  84.  665.  666.  676.  681  ff. 

697. 
Latiom  und  die  Latioer  8.  105.  137. 

142.   IbOff.  282.  382.  384.  410. 

413.  673  ff.  683  ff.  68S  ff.  703. 
Laverna,  lavernione8  218.  459. 
Lavinia  682. 
Laviniom  84.  520.  536.  669.  676  ff. 

681  ff.  685.  688. 
Laurolavioium  686. 
Laoreotes,   Laureotnm    18S.   675. 

676.  685. 
Lectisternia  133.  269. 
Lectos  genialis  533.  566. 
Lemor,  leroores,  lemnria  486.  499. 
Leooes,  leootica  765. 
Levana  578. 
Leocothea  285.  518, 1. 
Lex  coDsecratiouis  138. 
Liball5.  444. 
Libare  Troges  427. 
Liber  Pater,  Libera  377.  439.  440  ff. 

575.  719. 
Liber  Pater  ond  Silvanos  443. 
Libera  toga  445. 
Liberalia  444. 
Libertas  616. 
Libitina,  Lubentina,  Lubentia ,  Lo- 

hia  387.  581.  588. 
Libitioam  exercere  etc.  387,  3. 
Libri  Tolgurales,  tooitruales  171. 
Liciom,  licia  484,  3. 
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Lied  der  ArvalisdieD  Brüder  428. 
Lieder  zam  Lobe  der  Vorfahren  S6. 
JLimentinos,  Limentina  589.  603. 
Limones  589. 
Litaus  Romoli  521,  3. 
Livia  777.  793. 

Liv]nsAndronicns52. 136.  254.  259. 
Locntias  55.  580. 
Loeber,  Loebasins,  Loebertas  441. 
Loewe  und  Stier  739.   745.   752. 

753.  760. 
Loa  Saturoi  418.  419. 
Lncar  Libitinae  387,  3. 
Lucaria  99. 
Lacem  facere  412,  5. 
Lnceres  685.  692.  703. 
Lncifer  290. 
Lacrii  Du  589. 
Lucas  98. 
Ludi  Apoilinares  269.  276. 

—  Auf^tales  776. 

—  Capitolioi  202.  212. 

—  Cereales  434. 

—  Circeoses  129. 

—  Florales  380. 

—  funebres  4S2. 

—  Liberales  445. 

—  Magni,  Maximi  200. 

—  Megaleoses  448.  451 . 

—  novemdiales  480,  1.  482. 

—  PalatiDi776,  1. 

—  Plebeii202. 

—  Romani  128.  175. 

—  Romae  et  Aa^asti  706. 
~  sceoici  130.  199.  202. 
^  Secolares  275.  4730*. 

—  Tarentioi  473. 

—  Taurii478. 
Lndiones  307,  1. 
Ladas  Troiae  686. 
Lamina  587. 
Lana,  Losoa  289. 

—  Noctilaca  289. 

—  eine  Göttin  des  Circas  290. 
Lnperca  342,  2.  369. 
Lapercal  342.  369. 
Lapercalia243.247.318.  342  ff.  660. 
Laperci  111.  343. 

Lapercns  336. 
Lastrare  370. 
Lustricas  dies  579. 
Lostnun  373. 


Lnstration  der  Felder  und  StaMtar 

370  ff. 

Lastration  der  Heerden  367. 

—        der    Palatiaiscbea    Alt- 
stadt 345. 

Lympba,  lympbae,  lyraphati  507. 

Lympba  Velinia  361. 

Lympbae  CommoUae  361. 
*-      Nitrodes  523. 

Lyon  741.  774. 

Maena  für  anina  171.  4S4.  529. 

Maesios  142. 

Magie  und  Geisterbesefawonng  767. 

Maia,  Maiesta,  Mains  142.  241.  351. 
527.  597. 

Maiestas  184.  784. 

Maioma  746. 

Mamers,  Mamercos  297. 

Mamilia,  Mamilü  665. 

Mamarius  Vetarias  297.  314.  317. 

Manalis  lapis,  fons  etc.  313.  456,  3. 
517. 

Mane,  manos,  matutinoa  70. 73.  HS. 
285. 

Manes  72.  455. 

Mania  72.  457.  484.  494.  501. 

Maniae,  maniolae  458.  494. 

Manias  Egerius  279. 

Mansiones  Saliomm  323. 

Mantuma  586. 

Mantas,  Mantaa  460. 

Marcias  der  Seher  269. 

Mdgtig  693. 

Marica  342.  363. 

Marmar,  Marmor  296. 

Mars,  Maars,  Mavora  297. 

Mars  amicns,  eonseatieDS  310. 
•—    averraacos  301. 

—  campestriS)  militaris  310. 

—  Gonservator,  Custos  310. 

—  Ficanus  98. 

~    Gradivns  308.  312. 

—  pacifer  310. 

—  Silvanas  301. 

—  Victor,  Invietus  310. 

—  UItord25. 

—  im  Marsfelde  311. 

—  in  der  Regia  309.  31 J.  315. 
320.  329. 

Mars  vor  der  p.  Capena  312. 

—  und  lono  245.  302. 

—  und  Nerio  303. 
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Mars  UDd  Qnirinus  67.  300.  314. 

326.  329. 
Mars  und  Robigo  302. 

—  nnd  Venus  391. 

—  der  italische  und  römisehe  Na- 
tional^ott  59.  101.  595. 

Mars,  seine  Feier  im  März  140. 300. 

319. 
Mar8i'346.  362. 
Marsyas  346.  443. 
Maspiter,  Marspiter  296. 
Mater  Diva  51. 
Mater  Lamm  458.  459.  484. 
Mater  Ma^a  Idaea  135.  735.  739. 
Mater  Matuta  2S5. 
Matbematici  766. 
Matralia  285. 
Matres,  Matronae  257. 
Matronalia  244. 
Matura  593. 

Meditrina,  Meditrinalia  175.  594. 
Mefitis  394,  3.  522. 
Mef^alesia  448.  735. 
MeUona,  Meilonia  594. 
Menotyrannus  739. 
Mens  581.  628. 
Menschenopfer  104.  116.  191.  414. 

482.  494.  758,  5.  767.  769. 
Mercatores,  Mercnriales  597. 
Mercurius,  Mirquarius  597. 
Mercurius  malevolos ,  sobrius  598. 
—        ne^otiator ,    nundinator 

599,  3. 
Messentius,  Mezentius  682  ff. 
Messia,  Messer  593.  594. 
Metabus  683.  684. 
MiUtes  der  MitbraamysterieD  762. 
Mimus  und  Pantomimns  711,  1. 
Minerva,  Menrfa  258. 
Minerva  Berecintia  739. 

-^      CapU  260. 

^      Cbalcidica  264. 

—  in  Aventino  259. 
-«      Medica,  Memor  262. 

—  identifieirt  mit  der  Nerio 
303.  305. 

Minerva,  Göttin  des  SenaU  264. 

—  Göttin  des  Sie^^s  263. 
Minium,  miniare  194. 
Minturnae  363. 

Minucius  621. 
Misenus  672. 


Mitbras,  Mitbrasmysterien  756  ff. 
Modius  Fabidius  639. 
MoU  Salsa  115.  547. 
Molae  Martis  308,  4. 
Monatsnamen  140  ff.  7S3. 
Morritts  251.  307. 
Mors,  Morta  564.  588. 
Movere  sacra  322. 
Mulciber  526. 
Muodtts  456.  701. 
Municipalia  sacra  137, 1. 
Murcia  385.  581. 
Mntitationes  451. 
Mutanus  Tutunus  586. 
Myrte  der  Bona  Dea  340.  353. 
—    der  Venus    192.   329.   386. 

389.  395. 
Mysterien  713.  717. 
Mägel  und  Klammern  231. 
Naenia  588. 

Maevias  28.  267.  674.  678.  697. 
Nanus  666. 
Natales  Deorum  139. 
Natio  577. 
Navisalvia  450. 
Nautii  265.  687. 
Neapel  706.  774.  792. 
Nemesis  565.  615. 
Nemestrinos  594. 
Nemus,  nemora  98. 
Neptunalia  505. 

Neptunus,  Netbuns,  Nethunus  503. 
Neptunus  equester  420.  505. 
Nerio  302.  329.  610. 
Nero  713.  743.  746.  768.  778.  793. 
Neronia  265.  602. 
NeveriU,  NeriU  503,  2. 
Neiuabrafeier  141.  160.  319. 
NitoxoQog,  NtoixoQOi  795. 
Nicostrate  357. 
P.  Nigidius  Figrulus  29.   80.   149. 

548.  722.  744,  2.  766. 
Nil  nnd  Tiber  513. 
Nimbus  784. 
Nixi  Dii  578. 
Nocturnus  290. 
Nodotos  591. 
NoD  eomparuit,  nnsquam  appamtt 

83  ff. 
Nona  564.  576. 
Nonae  Caprotinae  255.  704. 
Nortia  231.  561. 
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Noremdiale  saerificiam  4S0.  482. 

Novensides,  Novensiles  89. 

IVüsse  ein  Bild  der  Befnichtan^  415. 

436.  584. 
Nama  18.  57.  92.  105ff.  126.  141. 

170.  177.   224.  225.  227.  311. 

313.  327,  2.  338.  480.  509.  538. 

573.  685.  720  ff. 
Nomen,  numina  52.  53.  75.  121.  784. 
jVamerias,  Numeria  577.  582. 
Nuoiicas,  Numicius  83.  305.  519. 
Nnodina  579. 
Nundinae  182. 
Obarator  594. 
Obba  481,  3. 
Oblacuviasse  99,  2. 
Obsecrationes  124. 
Occator  594. 
Ocrisia  487.  491.  527. 
Opalia  416.  417. 

Opfer,  blutige  und  unblutige  115. 
Opfermahl  129.  190.  206.  653.  654. 
Ops,  Opis  417.  418.  578. 
Ops  Consivia,  Opeconsiva  418. 
Ops  i.  q.  Rhea  419. 
Opus  facere  427,  1 . 
Orbona  5S7. 

Orci  ianua,  messis,  thesauras  454. 
Orct  Doptiae  439. 
Orcus  453.  470. 
Orestes  26$,  1.  279.  280. 
Oscillal05.  191.414.444. 
Osiris  723.  731. 
Ossipago  580. 
Oslia  286.  447.  449.  512.  513.  529. 

622.662.685.712,2.717.  746. 
Ovatio  192. 
Oves  ambignae  243,  3. 
Padella  592. 

Pagj,  Paganalia  227.  404. 
Palaemon  285. 
Palanto  365. 
Palatium  364.  366.  694. 
Palatna,  Palatuar  365. 
Paies  71.  305. 

Pales  alma,cana,grandaevaetc.  366. 
—    matula,  pastoricia,  mstica  365. 
Palici  523. 
Palilia,  Parilia  367. 
Palinunis  672. 
Palladium,  das  troische  136.  265. 

544.  662.  667.  672.  749. 


Pallas,  Pallaatia  365.  694. 

Palmam  dare  206. 

Palmyra  750.  755. 

Panda,  p.  Pandaoa  592.  702,  2. 

Paoiceae  mensae  534^  1.  679. 

Pantelius  739. 

Parcae  564. 

Parentaies  dies  483.  484.  547, 2. 

Partttia  576. 

Patana  592. 

Patelena,  Patella,  Patellana  59J. 

Patellae,  dii  patellarii  491. 

Paler  Curis  251.  569,  4. 

—  Divus  51. 

—  Indiges  82. 

—  Reatinns  84.  638. 

—  Sabinus  638. 

—  Tiberinus  83.  510. 

Pater,   Patrica  der  Mithramyate- 

rien  763. 
Paventia,  Paventina  581. 
Pavor  und  Pallor  612. 
Pax  614. 
Pecunia  589. 
Pellonia  590. 

Pelusinm,  Pelasia  726.  730. 
Peaatenbilder  in  Laviniiiak  uid  R«b 

136.  544.  545. 
Penates  71.  533  ff. 

—  bei  den  Etmskern  76. 

—  in  Alba  Longa  537. 

—  in  Lavinium  536. 

—  laurigeri  550. 

—  populi  Romani  537. 

—  troische  536  ff.  548.  678. 

—  und  lares  489.  534.  535. 
Penetralia,    peoetralia  sacra  531 

544. 
Penus  534.  *    , 

Penus  Vestae  542.  541. 
Peragenor  5S1. 
Perfica,  Pertuoda  587. 
Persica,  Gradus  Persicos  763. 
Pc^a  581,  4. 
Petra  geaetriz  760,  4. 
Petroniaamnis  517. 
Pferde  dem  Mars  geopfert  102. 2^ 

323. 
Phorcos  504. 
Pbrygische  Gottesdienste    ia  Rom 

445  ff.  678.  733 ff. 
Piacttlum  117.  406. 
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Pieentes  298. 

Picus298.  331  ff.  676. 

Picumnas  Pilumnus  332.  333. 

Pietas  625. 

Pignora  imperii  Romani  544. 

Pilae  494. 

Pileus  libertatis  378.  616. 

PoUentia  581. 

Pollinctor  481,  3. 

Polluctom,  pollucere  652. 

PolliLX ,  Polluces,  Poloces  etc.  658. 

661. 
Pomona,  Poinonal  399.  400. 
Ponipa  der  Römiscfaeo  Spiele   129. 

198.  790. 
Pompeii  394. 

Sextus  Pompeias  505.  772. 
Poatifex   M.    und  der  Dieost  der 

Vesta  57.  540. 
Pontifex   M.,   Pootifices   21.   107. 

119ff.  123. 143.321. 512ff.  755,2. 

Pontifices  Solls  755,  2. 

Poplifuf^ia  255. 

Porca  praecidaoea  117.  173.  406. 

480. 
Porca  praesentanea  407.  480. 
Porcae,    porciliae  piamlares   355. 

371.427. 
Porcae  zwiscbeo  den  Ackerforchen 

593. 
Porrima  oder  Prosa  nnd  Postverta 

358.  577. 
Portus  158. 

PorUmns,  Portunalia  158.  285.  505. 
Postilioaes  117. 
Potioa  579. 

Potitii  und  Pioarti  651. 
Praeciae  14<J,  3. 
Praecidaoea  aj^na,  porca  406,  3. 
Praefectus  Urbis  ferianun  Latina- 

mm  189. 

Praeficae  588. 
Praemetium  407. 

Pi-aeneste  183.  357.  377.  626.  561. 
693.  695. 

Praestana,  Praestitia  581. 
Praetor  Urbis  opfert  dem  Hercules 
651.  653. 

Precatio  der  Redner  1 25. 
PrecaUones  bei  verschiednen   Ge- 
legenheiten 122  ff. 


Precationes  der  Aag^m,  der  Soda- 

litäten  125. 
Prema  587. 
Priapus  396. 

Primif^enia  Fortuna  555.  561. 
Primig^enius  suicus  457. 
Prisci  Latini  690. 
Probatio  equomm  199.  202. 
Procbyta  673. 
Procains  lulios  698.  704. 
Promitor  594. 

Propter  viam  facere  636.  645. 
Propudiaons  porcus  406,  3. 
Proserpiua  443.  455.  591. 
Providentia  630. 
Pndicitia  627. 
Puemnnus  399. 
Pulvinar,  pnlvinaria  114.  133. 
Pnteal,  pnteal  Libonis  172. 
Puteoli  570.  712,2.  741.  751.  752. 
Pythagoras  nnd  die  Pythagoreische 

Philosophie  in  Italien  und  Rom 

720  ff. 
Quadriga  lovis  129.  196.  205. 
Querquetnlanae  Virae  88. 
Qnerquetulani  Lares  100. 

?uies  590. 
oietalis  i.  e.  Orcns  454,  7. 
Quindeciroviri  sacris  faciundis  132. 

272.  275.  471.  475.  738. 
Quindecimviri  sacris  faciundis,  ihre 

eommentarii  471.  474  ff. 
Quinquatrus  260.  321,  3. 
Qninquatrus  minusculae  262. 
Quirinalia  332. 
Quirinaiis  collis  327.  702. 
Quirinus  57.  58.  81.  326.  697. 
Quirites  330. 
Ramnes  695. 

Raub  der  Proserpina  434.  455,  5. 
—    der  Sabinerinnen    245.   303. 

321.420.584.  701. 
Reate  360.  365.  63S.  646. 
Rediculus  Deus  590. 
Rejria  107.  178.  300.  309.  311.  315. 

322,  4.  323.  329. 
Relig^io,  relif^iosos,  relijpiositas  113. 
Rcmoria,  Remuria  606.  700,  3. 
Reinos  499.  700. 
Reparator  593. 
Requietio  737. 
Resecrare  123. 
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Reas,  Rea  voti  1  IS.  697. 

Rex  NeiDorensis  279. 

Rex,  Regioa  Saerorum  57. 108. 140. 

159.  242.  322. 
Rhea  Silvia  118.697.699. 
RitQS  humaous  237. 
Robigo,  Robigiu,  Robigalia  437. 
Roma,  Romulea  695.  696. 
Dea  Roma  705  ff. 
Roma  aeterna  707.  708. 
Roma  et  Augnstus  706.  707,  2. 
Roma  quadrata  701. 
Roma  Salus  708. 
Roma  Dl  695. 
Romaniludi  128.  195. 
Roms  Gründong  700. 
Romnlus  84.  177.  203.  508.  695ff. 
Romulus  QuiriDus  328.  329.  330. 

698.  704. 

Romulus  und  Remus  695  ff.  699  ff. 
Rosen,  ein  Symbol  des  FrUblings, 

der  Jugend,  der  festlichen  Lust 

381.  395. 

Ruma,  rumis  369,  2. 
Rumious,  Rumina,  ficus  Ruminalis 
369.  579.  695. 

Runcina  593. 

Rusioa  590. 

Rutuli  2S0.  675.  681.  685. 

"Ptofiaia  705.  707. 

"Pwfiaia  S^ßaara  706.  792.     . 

Sabazius  718,  3. 

Sabioer,  ihr  Cultus,  ihre  Sagen  6. 

18.  105.  167.  224.  247.  258.  287. 

360.  374.  584.  634  ff.  637  ff.  701  ff. 

Sabus,  Sabinns  638.  639. 
Sacra  fatal ia  544,  5. 

—  municipalia  137,  1. 

—  penetralia  544. 

—  peregrina  138, 1. 

—  popularia  404.  490. 

—  principalia  populi  Romani  537. 
Sacra  Via  179. 

Sacrima  407,  2.  444. 

Sacrum  coromissum  117, 1. 

Sagmina  219. 

Salacia  503. 

Saliae  Virgines  315. 

Salii,  Saliarische  Lieder  39,  2.  86. 

112.  126.  287.  307.  313ff.  319ff. 

322.  409.  695. 


Salii,  Palatinische  und  Qniriaalisck 

314. 
Stlii  des  Hercules  in  Tikr  30: 

646. 
Saltiis  301. 
Sahu  601. 

Sancns,  Sancins,  Saogos  634. 
Sardi  Venaies  203. 
Sarritor  594. 
Satarnalia413ff. 
Saturnia  409.  410.  515. 
Saturoü41].  413. 
Saturnus  85.  163.  409.  575. 

—  sein  Bild  mit  wollnfli  Bil- 
den gefesselt  412. 

Q.  Mucios  Scaevola  24. 31.  »41. 
Sceptmm  lovis  19B.  220. 
Schatz  des  Gapitolioischeo  lopiter 

207. 
Schlange  des  Aescolap006. 

—  der  Fauna  340. 2ß3. 

—  der  Genien  76. 101  *»'• 

—  der  Inno  Lami«"»  «6. 

Schwein  als  Bundesopfer  222.bb>i. 

—  Sühnungs-  und  Reiii«iM?»' 
opfer  355.  371.  406. 

Schwur  beim  Castor  oadPoöM  w^ 

Schwur  beim  Dias  Fiditf  B3o. 

—  bei  den  Divis  790. 

—  beim  Genius,  der  iilB^«' 
Tyche  des  Kaisers  572.  f>0. 

Schwur  beim  Hercules  643.  w- 

—  beim  Jupiter  221. 23^. 

—  bei  Jupiter  nad  des  P«»«' 
545. 

Sciae  88.  ,^ 

Scipio  Africanus  d.  ä.  210.  ^ 
Scipio  Nasiea  23.  447. 
Scribae  und  bistriones  «!»*•" 
Minerva  259. 

Seculnm  472. 
Secolarspiele  135.  469  ff. 

—  des  Augoil  *'*•    . 

—  des  aaadiiiii^'' 

tian  u.  Si  w.  477. 
See  von  Amsanctum  522. 

—  Avernus  462.  522. 

—  von  Gutilia  361. 

—  von  Mte  Faltcront  522. 

—  Fncitttts  362. 

—  von  Nemi  278. 


RECI8TER. 


817 


See  Velinus  360. 

Seeno^thüme  504. 

Se^esta  669. 

Seeuritas  615. 

Seia,  Segesta,  Sepetia,  Semonia  591. 

Semeie  280.  717. 

Semeotinae  feriae  404. 

SemoSaacus  79.  238. 634.  637. 638. 

Semones  79. 

Senat  entscheidet  in  Religionssacheo 

138.  718.720.786.796. 
Sentia  582. 
Sentinus  577. 
Septem  Saturnalia  415. 
Septem triooes  290. 
Septimius  Severus  708.  719.  743. 

752.  758.  766.  768.  781.  794. 
SeptimoDtium  588. 
Sepulcnim,  sepatera  481. 
Serapia  730. 

Serapis,  Sarapis  724  ff.  732.  733. 
Servios  Tullius  282.  487.  493.  526. 

552  ff. 
Servorum  Dies  283. 
Sethlans  526. 

Si  Deo  Si  Deae  n.  s.  w.  55.  56. 
Sibylla,  Sibyliiaiache  Spriiehe  20. 

130.   266.   271.   272.  274.  276. 

473.  476. 
SisiUaria  414.  417. 
SileDtes  73.  454,  7.  459.  481. 
SilenuslLopf  auf  italiseiien  Münzen 

346.  366. 
Silicernium  481. 
Sllvaoae,  Silviae,  Soleviae  351. 
Silvanas332.  346ff. 

—  agrestis,  domesticns,  orien* 
Ulis  349. 

SilvaoQS  casanicQs,  villicas  349. 

—  conservator,  ciistos  349. 

—  littoralis  351. 

—  salutaris,  sanctos  350. 

—  und  Hercoles  644. 
Silvias,  Sifvii  341.  689. 
Sit  tibi  terra  levis  482. 
Sodales,  sodalitas  111.  451. 

—  Aotoniniani  781.  789. 

—  AogusUles  777.  789. 

—  Flaviales  779.  789. 

—  Titii  112.703. 

Sol  287.  528.  745.  747.  750.  752. 
794. 

Preller,  HOm.  Mythol. 


Sol  aeteraus,  iuvans,  sanctissinoa 

288. 
Sol,  circensiscber  Gott  288. 

—  Indiges  81.  287. 

—  Invictus  755.  756.  761,  1. 

—  Oriens  289. 
^  und  Luna  290. 

Solitaurilia,  Saovetaorilia  370. 

Somnns  609. 

Soracte,  Sauracte  239. 

Soranas  239. 

Sororium  Tigillum  152.  692. 

Sors,  sortes  561.  563,  2. 

Sosios  276. 

Sospita,  Sispita  246. 

Der  Specht  101.  298.  331.  337. 699. 

Speiseopfer  426.  491.  534. 536. 543. 

Spelaenm  Mitbrae  759.  760. 

Spenden  mit  Milcb,  Wein  u.  s.  w. 

115. 
Spes  617. 
Spes  vetus  749. 
Spinensis  Dens  594. 
Spolia  opima  154.  177.  311.  418, 1. 
Stata  Mater  531. 
Stataous,  Statilinos,  Statina  580. 
Statuen  der  Kaiser  784. 
Stercnlus,    Sterculinus,    Stercutns 

331.  409. 
Slesicborus  642.  670. 
L.  Aelius  Slilo  29. 
Stimmen  der  Götter,  des  Faunus,  des 

Silvanns  55.  337. 
Stimula  286.  581.717. 
Strenia,  Strenua,  strenae  160.  581. 

600. 
Strigae,  striges  603.  605. 
Stultorum  dies  408. 
Subigus  587. 

Snblicius  pons  322,  2.  514.  515. 
Subruncinator  594. 
Suggninda,  suggrundaria  486. 
Sulla  271.  281.  390.  480.  610.  619. 

727.  734.  735. 
Summanus,   summanare  170.  217. 

218. 
Superi  Inferi  46. 
Supplicationes  133. 
Symbole  des  ältesten  Gottesdienstes 

101.  114. 
Syrische  Gottesdienste  742  ff. 
Tacita  459.  484. 
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Taeiti  Manes  454, 7. 

Tages  75. 

Talassio,  Talassias  584. 

Taoaquil  527.  554.  5S5  636. 

Tarchon  643.  666.  683. 

Tarent  17.  639.  658.  716.  718.  721. 

Tarenturo,  Tereotam  469. 

Tarpeia  702. 

Tarquinii  13.  641. 

Die  Tarqoinier,  ihreNeaeroogen  20. 

127  IT.  187.  192.596. 
Tarracioa  238.  6S3. 
Tarotias  423. 
T.  Tatius  18.  59.  HO.  112.  227. 

327.  600.  703. 
Tanrobolia  738  ff.  764. 
Telegonos  665.  666. 
Telemachos  666. 
Telephas  666. 
Tellumo  402. 
Tellus  Stabilita  403. 
Tellus  and  Ceres  402. 
Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Car- 

meDtalis  269.  275. 
Tempel  des  Apollo  Palatinos  274. 

—  des  Divns  Angustos  775. 

—  Cererts  Liberi  Liberae  433. 
440. 

Tempel  der  Diana  in  Aventino  282. 

—  derDivi791. 

—  des  Bonos  und  der  Virtos 
613. 

Tempel  der  Isis  in  Campo  728. 

—  der  Inno  Lanovina  246. 

—  lovis  lanonis  Minervae  aaf 
demCapitol  128.  193.  194.  210  ff. 
216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Capena 

312.  661. 
Tempel  des  Mars  Ultor  325. 

—  der  Minerva  in  Aventino 
259. 

Tempel  der  Paz  615. 

—  des  Qairinns  329.  698. 

—  Romae  et  Aogasti  700. 

—  Romae  et  Veneris  707. 

—  des  Satamns  411. 

—  der  Vesta  107.  638. 
TempesUtes  170.  292.  293. 
Tensae  197. 

Terensis  Dea  593. 
TermeO;  Terminus  227. 


Terminalia  230. 

Terra  Mater  402. 

Theokrasie  713. 

Thiere,  heilige  101. 

Tibicines  Saeromm  116.  123.  261 

Tiberinns  510.  690. 

—  Colober  512. 

—  Pater  510. 

—  Rnmon,  Serra  512. 
Tiberins,  der  Kaiser  6i,  3.  777. 793. 
Tibur  247.  248.  263.  307.  339.  SIT. 

518.  523.  646.  692.  695. 
Tibnmas,  Tibartns  517. 
Timaeus  548.  642.  671. 
Tina,  Tinia  165. 
Tiora  Matiene  296. 
Todesgott  von  schreeUi^er  Gestalt 

47.  470. 
Togam  virilem  samere  234. 
Traian  214.  743.  779. 
TranqoilliUs  292. 
Trebola  Matoesca  90.  376. 
Tripadiam  316.  42S. 
Trinmphas  in  Monte  Alktao  192. 

—  in  Rom  204.  214. 
Trinmpas  614. 

Troia  die  Metropole  Roam  t8.  31 

548.  671.  678. 
Troia  an  der  latinisehea  Kiste  686. 
Trojanische  Geschlechter  in   Kam 

687. 
Tropaea  177.  208.  611, 1. 
Trossali  687. 
Tobi,  tabilostriam  321. 
Tobicines  Saeromm  321,  3. 
Tallns  Hostilias  692.  698»  1. 
Toran  385. 
Terms  597 
Tornas  682.  685. 
Tnscttlam  175.  241.  280.  ^58.  665. 

691. 
Tatanas  590. 
Tatela  557.  571* 
TaUlina  593. 
Tyrrhenas641.«66."    . 
Tyrrheus  689. 
Vacca  bonoraria  427, 1. 
Vacana  359. 
Vagitanas  578. 
Vaietado  608, 1. 
ValenUa  581.  643, 1. 
Valerii,  Valesii  470. 
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M.  Valerins  Messala  153. 

Valerius  Soranus  33.  722. 

ValloDia591. 

Varro  29  ff.  51.  62  ff.  65.  67.  74. 93. 

121.  127.  138,3.  153.  360.  548. 

574.  674.  678.  727.  765. 
Vas  faUle  542,  2. 
Vasn  Nnmae  114. 
Vaticanos  338, 2. 
Vegoia  229. 
Veii  13.  193.  197.  203.  251.  253. 

511.704. 
Veiovis,  Vediovis,  Vedias  136. 235. 

271. 
VeniUa  163.  503.  581. 
VeoU  booi  292. 
Veons,  venustns  383.  619. 

—  Caelestts  742.  753. 

—  calvt  393. 

—  Cloacina,  CInacina  386. 

—  der  Gärten  388.  617. 

—  eqnestris  393. 

—  Erycioa  135.  385.  389.  391. 
396.  628.  669. 

Veiras  felix  394. 

—  fisica  394. 

—  Fnitis  384,  2. 

—  GeoitrU  389.  707. 

—  Libitina387. 

—  narina  394. 

—  Mater  Aeneadnm  389. 

—  Meminia,    Mlmnennia    395. 
628. 

Venas  militaris  396, 1. 

—  .  Marcifl  386. 

—  Myrica,  Myrtea  394. 

—  ObseqoeoB  392. 

—  Pompeiana  394. 

—  Pnrpuriasa  3^4. 

—  Salaisia394. 

—  Verticordia  392. 

—  Victrix  389.  707. 

—  Voli^ivai^  396L 

Ver  sacmm  loX  118.  202. 295. 300. 
Verbenae,  verbenarfus  219. 
Ver9iliae291. 

Vemae,  veroolae  248, 4.  321. 
Verrins  Flaccas  34.  145. 
Versas  Satamii  339.  411. 
Vertamnas,  Vortmnons  397  ff. 
Vervaclor,  vervactoio  593. 
Vesper,  vespem^o  290. 


Vesta  57.  107.  532.  546. 

—  Albaoa  191.  538. 
Vesta  von  Lavininm  537.  677. 

—  Mater  547. 

—  in  Palatio  549.  785. 
VesUles  Viri^nes  324.   393.  406. 

539  ff.  550. 
Vesta  lesVirgtoes,  ibreBereitaogder 

Mola  Salsa  547. 
Vestales  Virgioes,  ihre  Gebete  123. 

546. 
Vestales  Virgines  in  Alba  Longa 

538.  550. 
Vestales  Virgines  in  Lavininm  537. 
Vestalia  543. 
Vestibnlum  533. 
Vesuna  399, 1. 
Vica  Pota  609. 
Vici,  vicorum  magistri  493.  495. 

531. 
Victoria  208.  360.  361.  609.  610. 
Victoria  Nemesis  615. 
Vicns  Tnscns  397. 
Viduns  587. 
Vinalia  174.  388.  683. 
Virae,  Vires  88.  278.  328.  351. 
Virbius  278.  328. 
Vires  excipere,  consecrare  740. 
Virgil  35.  462.  675. 
Virginensis  586. 

Virgines,  Viragines  Divae  88.  378. 
Virgo  Caelestis  739.  749.  753. 
Viriplaca  5S7. 
Virites  Qnirini  328. 
Virtns  612.  613. 

Virtutes  consecraUe  64.  622.  791. 
Visceratio  190. 
Visidianns  328. 
Vitellia,  Vitnla,  vitolatio  359. 
Vitumnus  577. 
Ulysses,  Ulixes  66 1. 
Unxia  249.  585. 
Volcanal  527. 
Volcanns  352.  525.  530. 

—  militaris,  nltor  530,  2. 

—  qnietas  531. 
Voleta  581. 

Voltnrnns,  Voltarnom  521. 
Volnmnns,  Volnmna  581. 
Volupia  431.  581. 
Voiatina591. 

Vota  118.  138.  162.  782. 
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Vota  decenaalia ,  quioqaenoftlui  etc. 

783. 
Uragiis  i.  q.  Orcus  453. 
Usil  287. 
Waldgrenzen  I  Waldleben  im  alten 

lUlien  349. 
Weihongen  der  Geschäfte  des  Feld* 

und  Weinbaas  110.  343. 
Weinlese  174.  441.  444. 
Weifsdorn  603.  605. 
Der  Wolf  das  Thier  des  Mars  101. 

297.  585.  681.  699. 
Wölfe  des  Apollo  Soranas  240. 


Die  Wolfin  mit  den  ZwilUnf^n  369. 
695.  696. 

Wollarbeit  unter  dem  Schatze  der 
Minerva  261. 

Zauber  205.  212,  2.  232.  292.  313. 
469.  484.  603. 

Zanbemügel  233. 

Zehnten  des  Hercules  646.  653. 

Ziege,  Ziegenbock  ein  Siaiibtld  der 
Befrachtung  und  der  Sühne  237. 
243.  247.  345. 

Zwölf  Götter  59. 


Druck  von  Carl  SchuUze  in  Berlin, 

Kommaaduktsn  •  StraaM  79. 


VERBESSERTE  STELLEN. 


Anmiao.  Marc.  XVII,  10 
Araobiu  1,  28   . 

—  III,  30  und  IV,  7 

—  IV,  7   . 
Censorin  d.  d.  o.  12    . 
Diodor  Exe.  Vat.  XXXVH,  4 
Fnlf^nt.  exp.  semi.  p.  561 
GeUiosN.A.  V,  12    . 
Glossae  Labbaei 
Glossae  Placidi 
HieroDYmas  ad  Laetam  ep. 
Livins  I.  32 

—  XL,  51    . 
Martian.  Cap.  I,  4 
Noo.  Marcell.  p.  167 

—        —      p.  532 
Orosius  Bist.  III,  22  . 

—  —  V,  12  . 
Paul.  p.  3  Axamenta  . 
Plioios  H.  N.  III,  12,  17     . 

— X^V,  10,  36 

PlaUrch  Romul.  20    . 
24    . 

S«rviB«  V.  A.  VIII,  72 

—  —    Vm,314 
Strabo  V,  p.  239 
Tertalliao  ad  Nat.  Vt,  15 
Varro  d.  1.  I.  VI,  16  . 

—  —    VI,  25    . 

—  —    VII,  107 
Zooaras  VIT,  4  . 


Seite. 
235,  2. 
612,3. 
245,  3. 
592,  1. 
316,  2. 

81. 

79. 

235*  1. 
218,  2. 

47,  4.  459,  2. 
762,  3. 

47. 

269, 1. 
163,  3. 

54. 
580,*  2. 
607,  1. 
282,  2. 
126. 
360,  1. 
284,  1. 
649,  3. 
703,  5. 
511,  1. 
353,  1. 
279,  1. 
587,  3. 
174.  175x 
493,  2. 
359,  3. 
703,  3. 
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BERICHTIGUNGEN  UNO  ZUSAETZE. 


S.    38  Z.    4  V.  u.  1.  PoDtifices. 

-  45  -     1  V.  u.  1.  D.  Mythol. 

-  51  -     8  V.  u.  1.  quibusdam. 

-  53  -     8  V.  o.  ist  das  Wort  Sentis  als  Zusatz  einzaklammero. 

-  79  -   1 1  V.  u.  1.  des. 

-  87  -   13  y.  a.  ist  das  Wort  gewifs  za  streichen. 

-  88  -     4  y.  a.  1.  Moocker. 

-  101  -     2  V.  o.  1.  Schamir. 

-  127  -     7  V.  o.  1.  war. 

-  167  -     3  V.  a.  1.  Lncret.  II,  1030  Suspicito. 

-  185  -   14  V.  0. 1.  Inventori. 

-  190  -   14  y.  n.  l.  i^opfert. 

-  253  -  11  V.  n.  l.  b.  Ritschi,  de  fictil.  litter.  p.  27. 

-  270  -  11  V.  0.   FUr  den  5.  Juli  wird  besser  der  13.  Juli  zu  setzen  scia. 

S.  L.  Friedländer  b.  Marqnardt  IV,  493. 

-  317  -     4  V.  a.  1.  Thermen. 

-  320  -     8  y.  0.   Hier  wären  ^e  am  14.  März  wiederholten  Bquiriea  za 

erwähnen  f^ewesen. 
.  338  -  25  V.  o.  1.  Ovid  F.  IV,  644. 

-  342.  Auch  im  Friihlinge  wurde  dem  Pannus  allgemein  anf  dem  Lande 

geopfert,  s.  Horat  Od.  I,  4,  11  und  Calpnm.  Bei.  V,  26. 

-  377  A.  7.    ßorghesi  Gtorn.  Arcad.  25  p.  386  versteht  diese  InsckrütB 

von  der  luno  Feroniae,  wie  Inno  Deae  Diae  n.  dgl. 

-  421  Z.  6  V.  u.  rdr  15.  Dec.  I.  12.  Dec. 

-  455  A.  3.   Vgl.  über  dieselben  Bilder  und  ihre  Inschriften  Henzen  Snppl 

Oreil.  n.  6042.  Sie  sind  nicht  christlichen,  sondern  späthod- 
nischen  Ursprungs. 

-  512  Z.  19  V.  n.  für  Juli  1.  Juni. 

-  515  -    19  y.  0.  für  13.  Mai  1. 15.  Mai. 

-  537  -  23  y.  o.  1.  Aseanius. 

-  601  -  13  V.  o.  Tür  8.  Aug.  1.  5.  Aug. 

-  646  -     4  y.  o.  1.  für  den  Vater. 
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